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154. Ludwig Damböd, 


bürgerliher Handelsmann und Yabrikbefiger zu Wien; 
geb. im &. 1799, geft. den 22, Xug. 1850*), 


Oefterreih verlor in diefem Manne einen feiner vers 
bienftvollften Induftriellen. Er war ed, ber die Spitzen— 
manufaftur auf Mafchinen Defterreih zuführte, erhielt 
und ftetd weiter audbildete. Er kaufte uw. A. die Spitzen— 
maſchinen ber fähfifchen Bobbinetmanufaktur in Harthau, 
betrieb fie mit Vortheil in Lettowig in Mähren und er« 
Flärte noch im vorigen Jahre in einem Briefe an den 
Herausgeber der deutſchen Gemwerbe-Beitung feine volle Zus 
friedenheit mit dem Gange jener Mafdinen. 


* 155. Dr. med. Gottfried Fleifchmann, 


Drofeffor der Anatomie zu Erlangen; 
geb. den 23. Yebr. 1777, geft. 22. Aug. 1850. 


Erlangen war feine Baterftadt. In den dortigen Schu— 
len erhielt er feine &lementarbildung. Auch feine akade— 
mifhe Laufbahn eröffnete und beſchloß er in Erlangen. 
Aud Neigung widmete er fih dem Studium der Arznei— 
funde. In dem von ihm gewählten Beruföfahe erwarb 
er fi gründliche Kenntniffe. Aber auch in andern wif: 
fenfhaftlihen Fächern blieb er nicht zurüd. In den äl« 
tern Sprachen hatte er ſchon ald Schüler einen guten 
Grund gelegt. In feinem 23. Jahr (1800) erlangte er 
die mediciniihe Doftorwürde durch Vertheidigung feiner 
Snauguralpiffertation: Historia pestis hovillae. (Erlang. 
1800). In's Deutfche überfept, doch nicht von ihm felbit, 
fondern von 3. A. Schmidtmüller, warb diefe Abhandlung 
u. d. T.: Gefchichte der Rindvichpeft und die Heilun 
berfelben; nebft einem Berzeichniß der vorzüglichften Schri 
ten über diefe Krankheit. Für Aerzte, Prediger u. Land⸗ 
wirthe. (Nürnb. 1801). Nach Beendigung feiner afabe- 
mifchen Zaufbabn widmete fib 5. in feiner Baterftadt dem 
Beruf eined ausübenden Arzted. Mehere glüdlihe Kuren 
verfchafften ihm eine ausgedehnte Prarid, die er auch da 
noch nicht völlig aufgab, ald er (1804) ald Vice-Proſektor 
an dem anatomifhen Theater zu Erlangen angejtellt wor— 
den war. 1818 ward er zum außerordentlichen Profeffor 


— 


*) Deutſche Gewerbezeitung. 1850. 15. Sept. 
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der Mebicin, fpäter (1824) auch zum ordentlichen Pro- 
feffor ernannt, und ihm zugleich der Lehrſtuhl der Ana: 
tomie übertragen. Seine gründliben Kenntniffe verfhaff: 
ten ibm ein ftetö gefüllted Auditorium. Dabei trat er auch 
ald Schriftfteller auf. 1810 erfchien zu Grfangen mit 5 
Kupfertafeln Commentatio anatomico -pathologica. In 
dem eriten Bande ber Abhandlungen der phufifch » mebdici- 
nifchen Socierät zu Erlangen erfhienen gleichzeitig (1810) 
von ibm: Anatom. Wahrnehmungen üb. unbemerfte Ba: 
rietäten d. Muöfeln, über eine Ofteomalafie u. üb Ber: 
wacfung der Badenzäbne Für feine gründlichen anato- 
mifhen Kenntniffe fprab die von ihm 1811 zu Erlangen 
berauögegebene Anweifung zur Bergliederung d. Muskeln 
d. Menfchenförperde. Zum Gebraude bei feinen atademis 
ſchen Borlefungen entwarf er eine Anleitung zur foren: 
ſiſchen und poligeil. Unterfuhung der Menfchen : u. Thier—⸗ 
leibname. (Erlangen 1811). Durch beigegebene Kupfer: 
tafeln erläuterte er eine von ibm herausgegebene Schrift 
üb. Leihenöffnungen. (Ebdf. 1815). Er fchrieb außerdem: 
De chondrogenesi asperae arteriae et de situ oesophagi 
ahnormi nonnulla. (Erlang. 1820). Antheil hatte 5. an 
Horn's Ardiv für medicin. Prarid (1817). 
Jena. Dr, Heinrih Döring. 


* 156. Nikolaus Niembſch Edler v. Strehlenau 
(Nifolaus Lenau), 


Dichter zu Oberdöbling bei Wien; 
geb. den 13. Aug. 1802, geft. den 22. Xug. 1850, 


Noch befigen wir feine Biographie, weldhe dad äußere 
und innere Leben diefed wabrbaften Dichters in deutlicher, 
Porrefter Zeihnung und naturgetreuer Färbung darftellte. 
Das was der Schwager ded Beremigten, Anton Schurz zu 
Wien, in dem Album öfterr. Dichter über ihn allerdings in 
edler Form gegeben hat, ift mehr ein Epicedium der Liebe, 
als ein fubjeftiv und neutral gehaltened Produft; was bie 
öffentlichen Blätter gebradyt haben, kann nur ald Aggregat 
flüchtiger Notizen angefehen werden und die „Ausführliche 
Charakteriſtik des Dichterd nach feinen Werfen“ von Theod. 
Opig Eeipz. 1850) ift eine oft verſchwommene, nebelhafte 
Apotheoſe. Wir verfuchen es, in fchlichter Weife zu zeich« 
nen, wer und wad Lenau gewefen ift, verfuchen es jegt, 
wo die Wogen ftürmifhen, an dem jammervollen Zoofe 
diefed Dichters theilnehmenden Gefühled ruhiger geroorden 
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find. — Daß 2. eine audgezeihnete Dichternatur gewefen 
ift, daß ihm ein Geift ingewohnt, welcher dad Ideale im 
Leben nicht blos zu ahnen, fondern auch im gewaltigen 
Schwunge feiner Kräfte zu erfaffen und in Beherrſchung der 
Form klar und anfprechend darzuitellen vermocdht hat: dar« 
über find alle Stimmen einig. Jede Lebensanficht aber, wie 
fie fi im Innern des Dichters geftaltet und in feinen Dich— 
tungen abfpiegelt, bat ihre volle Berechtigung und nimmer« 
mehr kann dad individuale Gefallen oder Misfallen an 
feinen Gaben über den Werth des Dichterd entjcheiden. 
2.8 Dichtungen find zum überwiegenden Theile ernfter 
Natur; fie find mehr als dad: fie tragen faft ohne Aus: 
nahme die Spuren büfteren, im tiefften Grunde religiöfen 
Kämpfend und Ringens an fi, fie erfcheinen ala Klagen 
einer vom tiefiten „Weltfchmerz“ befallenen Seele. Koͤn— 
nen Gaben ber Art jenen rubigen, beiteren Naturen, 
mwelcde ‚ihren Frieden mit Gott und der Welt dur Ber« 
mittlung eines kindlichen Glaubens gefunden haben, weil 
fie nun eben fo find, niemals zufagen, fo. urtheilen fie 
doc nicht ungerecht über Dichtergröße ; ed wird ihnen viel» 
mehr zur ebenfo intereffanten als gewichtigen Aufgabe, 
in dem tiefinnerfien Wefen der menſchlichen Individuali» 
tät die Nothwendigkeit jener dichterifchen Offenbarung zu 
ergründen. Nun möchten wir aber behaupten, daß faum 
bei einem & deren Dichter die dichrerifhe Natur fo klar 
und deutlih aud der reinmenfchlihen Eigenthümlichkeit 
fih ergiebt, ala ed bei 2. der Fall if. Faflen wir — um 
ed noch einmal zu fagen — den durchgehenden Charakter 
feiner Dihtungen in Eind zufammen, fo müffen wir fagen: 
fie find indgefammt Seufzer einer nicht befriedigten Seele 
in den verfchiedenartiaften Modififationen. Was Anderes 
aber finden wir in 2.’8 äußeren Bejtrebungen, in den von 
ihm felbft erwählten vielfachen Bahnen, in dem unmoti« 
birten Ergreifen und ebenfowenig geredhtfertigten Verwer— 
fen der Gaben des Dafeynd, bie fi ihm darboten, als 
jened aus Mangel an Befriedigung unaufhörlihe Schwei- 
fen von dem Einen zu dem Anderen? Dad wird und erft 
recht klar und verftändlich werden, wenn wir des Dichters 
wechfelvolled Außenleben unferem Auge vorüberführen. — 
Im Banat zu Gzarad in der Nähe von Xemedvar, der 
legte Sproß eines altadeligen Geſchlechtes, wurde 2. ge- 
boren. Die fromme Mutter vermittelte die tief religiöfe 
Erziehung ded Knaben, von ber die Spuren noch durd) 
feine fpäteren Dichtungen, Savonarola und die Albigen- 
fer , kenntlich bindurchleuchten. Noch ein Kind verlor er 
N, Retrolog. 28 Jahrg. 36 
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ben Bater, ben ihm die Mutter durd ihre Wiebervermäh: 
fung mit einem geachteten Arzte zu Tokay zu erfegen 
ſuchte. Bon den Bigeunerbanden der Heimath gewann et 
die Liebe zur Mufif, und ibre Inftrumente, Cither und 
Geige waren ed, auf ber er die Kunft praftifch übte. Er 
follte fudiren. In Tokay erhielt er die erfte Vorbildung 
für die gelehrten Studien. Der 17jährige Jüngling, mit 
vortreffliben Beugniffen feiner Lehrer andgerüftet, ging 
nah Wien, befuchte zunächſt die philofopbifchen Bor: 
lefungen, um dann, dem Wunfche feined Großvaters ge— 
mäß, fi der Rectsmiffenfchaft zu widmen. Allein der 
Weg erſchien ihm fo lang, dad Studium fo troden; follte 
dad Zus feine Berufsanfgabe: werden, fo mollte er fo 
fhnell als möglidh zum Ziele fommen. Cr glaubte bie 
großpäterliben Wünſche mit feiner eigenen Abneigung ba» 
durch vereinigen zu können, daß er nur dad ungarifche 
Recht ſich ald Aufgabe ftellte und um dieſe zu löfen, fich 
nah SPreßburg begab. Kaum hatte der Großvater im 
J. 1822 die Augen gefchloffen, ald 2. von der ihm vorge: 
zeichneten Bahn abiprang und Landwirth zu werden bes 
ſchloß. Im Ungarifch » Altenburg beftand eine Ackerbau— 
fhule, die er befuchen wollte und eben hatte fein Stief« 
vater mit der Familie fih hier angeftedelt, ald nad) Jahres— 
frift 2., anderes Sinned geworden, nab Wieggging, wo 
er die früher verfchmähte deutfche Rechtskunde zu fludiren 
begann. Drei Jahre lang feffelte ihn das neue Studium; 
alle Prüfungen beftand er mit glüdlibem Erfolge; fofort 
fam ihm der Weberdruß an dem erwäblten Berufe und er 
wendete fih dem Studium der Arzneiwiffenichaft zu. Alle 
Gegenttände, denen er ein naturwiffenfcaftliched Intereffe 
abgewinnen Ponnte, machten ihm Freude; der Reiz der 
Neuheit hielt ihn veft, wiederum drei Jahre lang. Da 
warf er mit einem Male im Zuli 1830 aus Ekel an jeder 
wiffenfhaftliden Beihäftigung den gelehrten Plunder von 
fih; er war erfranft, ehe er nody die enticheidende Prüs 
fung batte beftehen fönnen. Mit feinem Schwager, X. 
Schurz, erwartete er zu Traunſee feine Genefung. Die 
Todesfälle feiner Mutter und Großmutter machten 2. zum 

errn einiges Bermögend; nun bielt ihn nichtd mehr. 

it gefräftigtem” Geilte und Leibe zog er hinaus in die 
Welt durch Kärntben und Steiermark über dic Alpen nad) 
Stuttgart, dem Bielpunfte feiner Wünfhe, um dort die 
Herausgabe feiner Gedichte zu erwirten. Hier war er 
durch Mittheilung einzelner Zeiftungen bereitö befannt 
und der amögezeichnete Dichterfreid, wie Juſt. Kerner, 
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Guſt. Schwab *), die beiden Pfizer, Aler, Graf v. Würtem- 
berg"*) u. A. ihn bildete, nahm den jungen, bielverfprechen« 
ben Dichter mit Freude und Suvorfommenbeit auf. Gin 
frifcher , freudiger Lebensmuth fchwellte in diefer Periode 
fein Herz. Schon feine Briefe aus den Alpen an Schwe⸗ 
ſter und Freunde in Wien, ſowie mehere feiner trefflichiten 
Gedichte, wozu die Naturfchönbeiten ihn begeiftert, find 
Beugniffe feiner inneren Erftarfung. Vielleicht zum erften 
Male trat bier dad lodende Bild eines eigenen Heerdes 
vor feine Seele; die lebhafte Neigung einem liebens⸗ 
würdigen Mädchen, von der er fich erfaßt fühlte, hatte fie 
erzeugt. Aber auch die Frage mußte ihm fommen: wovon 
er den häuslichen Heerd erbauen und unterhalten ſolle? 
Dad ererbte Vermögen reichte dazu nicht bin; der Gewinn 
aus feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit war jedenfalld zu 
unfiher: ba faßte er den Entichluß, auszuführen, wozu 
die Freunde in Wien bis jegt vergeblich gedrängt hatten; 
er wollte feine früheren Studien mit Gewinnung deö me: 
bieinifchen Doktorhutes befchließen und auf diefe Weife zur 
bürgerlichen Selbfländigfeit gelangen. Gewiß würde fein 
ganzes Leben eine für den Menfchen und Dichter heil: 
vollere Wendung genommen haben, wenn ex nicht die 
früheren Jahre „für ein fogenanntes philifterhaftes Brot⸗ 
ſtudium“, wie ein Beitungs-Biograph 2.8 verächtlich fagt, 
verloren, wenn er wenigftend jegt noch eine beftimmte 
Richtung feiner geiftigen Bildung verfolgt hätte. Er nahm 
allerdings den Anlauf dazu, ging nad de ‚ arbei⸗ 
tete eine Beitlang mit dem angejtrengte en Fleiße — bie 
diefelbe Erfcheinung, wie früher in Wien, auc bier wie- 
berfehrte. Dad Studium wurde ihm zum Gfel; Ausflüge 
aller Art follten ihn zerftreuen und zur ernfien Arbeit zu« 
rüdführen. Vergebens! Selbft feine Liebe war unver: 
mögend, ihm das Opfer abzuringen. Oder war auch fie 
in dem wandelbaren Gemüthe bereitö erlofhen? Zu ihrer 
rößten Ueberrafhung erfuhren die Freunde feinen Ent« 
lub. nad) Amerifa zu gehen und den Reſt feines Ver— 
mögend auf den Ankauf von Urmwaldboden zu verwenden, 
Noch war mit dem Verleger feiner Gedichte nicht abge⸗ 
ſchloſſen; L. ließ das Manuffript in Sreundeshand zur 
Betreibung der Heraudgabe und fegelte wirklid ab. Am 
9. Aug. 1832 war er nad Stuttgart gefommen, hatte 
dann in Heidelberg verweilt und unter dem 16, Oft. 1832 


*) Deflen Biogr. fiche im gegenw. Jahrg. unter dem 4. Nov. 
"n) en eg im Pr Jahrg. des N, Nett, &; 506. 
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melbete er den Freunden von Baltimore aus in poetifcher 
Schilderung der Fahrt feine glüdliche Ankunft auf trans— 
atlantifhem Boden. Wohl niemals hat 2. aud nur von 
fern den Gedanken gebegt, einen bleibenten Aufenthalt 
in jenem Erdtheile zu nehmen; ed war wiederum dad Ge: 
fühl der Unzureichenheit der Gegenwart, die unbeftimmte 
Sehnfuht nah Befriedigung, die ihn über dad Meer hin 
übertrieb. Wäre aber auch je der Gedanfe in ihm gewefen: 
2. hätte mit dem dortigen Leben in den ärgften Konflikt 
gerathen müffen; der Dichtergeift kann von dem Merkan— 
tilismusd nur abgeftoßen werden. Während 2. drüben den 
Ankauf von einigen hundert Morgen ungeflärten Landes 
betrieb und diefed Befisthum an einen bereitwilligen Ko» 
loniften verpachtete, war in der Heimath der erfte Band 
feiner Gedichte erfchhienen; die Feier feined Namens flog 
ihm entgegen, ald er im Jahr 1833 Deutfhlande Boden 
betrat. Leider! erfuhr im Herbfte d. J. fein Inneres einen 
großen Schmerz, ald er auf'd Neue in inniger Xiebe zu 
einem weiblichen Wefen erglübete, dad er, da die Tiefftver- 
ehrte bereitd vermählt war, fi nicht gewinnen konnte. — 
Getheilt mit feinem Aufenthalte zwifhen Wien, Sfchl 
und Stuttgart, mit feiner Thätigfeit zwifchen Dichten und 
Wandern indbefondere durch die öfterr. Hochgebirge, mit fei« 
nem Herzen zwifchen Geliebten, Schweiter und Freunden, 
lebte er mehr verborgen, als öffentlich. Nur die Beforgung 
neuer Ausgaben von dem Bande feiner Gedichte, wovon in 
wenigen Zahren fieben Auflagen erfbienen, und die Ber» 
öffentlichung neuer Dichtungen vermittelten die fortdauernde 
Befanntfchaft der größeren Außenwelt mit ihm. Zunächſt 
erfchien fein „Frühlingsalmanach“ (Stuttg. 1835) deſſen 
bedeutendften Inhalt Fragmente eined größeren epiſch— 
dramatifchen, im folgenden Jahre ebendaf. erfchienenen 
Gedichtes „Fauſt“ ausmachten. Es ift dieß Werk das Er- 
zeugniß einer gährenden, braufenden, in ſich felbft unkla= 
ren Natur, ohne Einheit des Gedankens, fragmentariſch 
aus Iyrifhen, epifchen, dramatifchen Theilen zufammenge: 
fegt, Perfonen und Handlung an ſich ganz unbedeutend, 
nur ald Träger der poetifhen Gedanken und Gefühle be: 
nust. Die Einzelnbeiten aber, befonderd die Iyrifcher 
Natur, find wahrhaft dichteriich, mitunter großartig und 
binreißend. Obgleich in dem Grundgedanken Eins mit: 
dem Gedicht gleiches Namens von Goethe *), geht es body 
in der Ausführung weit von ihm ab. Ein gewiffer Joh. 


*) Defien Biogr, fiehe im 10. Jahrg. des K. Net. S. 197. 
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M— ſprach geradezu in einer Kritit: „Ueber Lenau's 
gun (Stuttg. 1836) 2. den Preid vor Goethe zu. — 

bon im folgenden Jahre erichien dad in mandyer, wenn 
auch nicht dichterifcher, Hinfiht noch bedeutendere Werk 
2.8: Savonarola (Stuttg. 1837. 2. Aufl. 1844) Jeder⸗ 
mann weiß, daß Hier. Savonarola, Predigermönd zu 
Florenz, um feined Eiferd für Glaubenöfreibeit und Sıt« 
tenreinigung willen, im 3. 1498 auf Befehl des Papſtes 
Alerander VI. gefoltert, gebentt und famt dem Galgen, 
woran er geftorben , verbrannt worden if. An den Ra: 
men dieſes Märtyrers fnüpfte2. die Ausftrömungen feiner 
religiöfen Gefühle und Ueberzeuguugen ; fhon an fi ein 
überaus glüdlicher Gedanke. Allein auch bier iſt diefelbe 
Behauptung aufzuftellen, wie bei „Kauft“, daß das Werk 
weniger ald ein einheitliches zu preifen, als vielmehr in 
feinen einzelnen Theilen den beften Produkten deutſcher 
Mufe gleihzuftellen if. Die Kraft, mit welcher der Held 
den Kampf gegen alle Berunftaltungen der reinen Chriſtus— 
lebre beginnt. und fortführt, erfcheint ald eine fo urfprüng: 
liche, frifhe und naturwüchfige, daß fie gewiffermaaßen 
Zeugniß ablegen kann für die Unmittelbarkeit der religiö« 
fen Ueberzeugung bed Dichterd und, wenn man auch die 
einzelnen ald Wahrheit durch Savonarola’d Mund ausge: 
ſprochenen Säße oder die in der Fortführung des epifchen 
Ganges ded Gedichted verlautbarten Anfichten dem ver» 
fhiedenen Standpunfte gemäß nicht zu theilen vermag: 
immer wird man, begeiftert von dem Hauche ded Ganzen, 
der Dichtung eine bedeutende Stelle in unferer vaterlän- 
difhen Literatur einräumen müfen. Kaum bätte Uffo 
Horn nöthig gehabt, in feinem Werkchen: „Nikol. Zenau ıc.; 
offenes Sendichreiben an K. Gutzkow“ (Hamb. 1838) den 
Dichter gegen den Vorwurf des Myſticismus zu vertheidi« 
gen. Denn jeder Urtheilöfähige muß gerade barin bie 
Wahrheit der Dichtung finden, daß er feinen Helden, ald 
Gebild feiner Zeit, in der geiftigen Richtung fich offenba- 
ren läßt, wie er eben tut. — Im Jahr 1838 erfchien 
eine zweite Sammlung von Gedichten unter dem Titel: 
„Neuere Gedichte“ in demfelben Verlage. Sie theilen bie 
Borzüge ber früheren Gedichte, obfchon in minderem Grade 
und geringerer Zahl; bier wie dort feine reine, ungetrübte 
Lebensfreude, fein ungeflörter Herzenöfriede; immer ver: 
giftet ein geheimer Schmerz, ein religiöfer Zweifel, ein 
felbftvernichtender Spott alle Gaben ded Dafeynd. Wir 
könnten fagen, daß fih 2.8 Lebensanſicht in diefen Ge- 
dichten am SKrankhafteften offenbart. — Im Laufe bed 
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3.1839 hatte eine berühmte dramatifche Künftlerin Wien’ 
aufs Neue in ihm ben Gedanken an eine VBermählung 
erregt. „Was glaubft du,“ hatte er unter dem 28. Sept. 
db. 3. an feınen Schwager, Schurz, gefchrieben, „ſollte ich 
nicht ein Weib nebmen? Wenn mir aud fein alter Ba» 
ter, wie in jenem alten Bergmannöliede, zuruft: „„Rimm 
dir ein Weib für deinen Leib!““ Willſt nicht du fo gut 
feyn und diefen Rufan mid ergehen laffen? In Dingen, 
welche Glück brauden, fol man fit auffordern laſſen. 
Rogatus Iude! Man gewinnt im Spiel, wenn einem 
die Karten aufgedrungen werden. — — Alfo, Bruper, 
überlege dir’d und fage mir im Oftober, wo ich dich fehen 
werbe, wad du denkſt!“ Die Verbindung unterblieb; aus 
welhen Gründen, ift nicht befannt geworden. — 2. ar: 
beitete anhaltend fort. Im 9. 1840 erfhienen die „Albis 
genfer”, ein Werk, welches alle Borzüge und alle Mängel 
der beiden früheren größeren Dichtungen 2.’8 theilt, ein 
Werk, in weldyem ber Dichter in der Perfönlichkeit Alfar's 
fi felbft wiederzugeben ſcheint. An zwei Perfonen, diefen 
Alfar und Innocenz, hat er den Kampf zwifchen dem ver: 
knöcherten, feffelnden Dogma und dem ftrebfamen, nad 
Freiheit ringenden Gedanken angefnüpft und darum tritt 
auch in biefer Dichtung dad epifcbe Element weit hinter 
dad Iyrifhe zurüd. Ob 2. auch bier feine eigene Ueber: 
zeugung audgefprohen? Ob der ded Moflirismud im 
Savonarola bezüdhtigte Dichter, bis zu dem Gipfel des 
religiös » hriftlichen Zweifes emporgeftiegen, aus Alfar’s 
Mund bekennt: 


Ob nit unſterblichkeit die ſchlimmſte Fabel, 
Die je ein Menſch dem andern vorgeſprochen? 


und 
Auf ſeines Herzens tiefſtem Grund 
Sitzt auch dem gläubigſten Geſellen 
Der Zweifel als ein wahrer Hund, 
Den Razarener anzubellen ; 
endlich: 


Auch Chrifti Zeit, die Gott verſchleiert, 
Vergeht, der neue Bund zerruißt, 
Dann denten Gott wir alö den Geift, 
Dann wird der ew’ge Bund gefeiert. 


.. Bid wie weit2. den Kampf durchgekämpft, wiffen wir 
nit, da dad legte Wer? „Don Juan“, welches er ſchon 
1844, ber Sage nad, ala Manuftript feiner Berlagd- 
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handlung übergeben hat, uns nicht zu Geſicht gekommen 
iſt. Wir wiſſen nur, daß er in dieſem Jahre, in Stutt: 
gart anweſend, die fiebente Auflage feiner Gedichte und 
die zweite feiner größeren Dichtungen, Savonarola und Al: 
bigenfer, felbft beforgte. — Schon jegt Plagte er vielfach 
über den Stand feiner Gefundheit, wozu nun nod bie 
Sorge um die Beftftellung feiner Zukunft in geldlicher 
Hinficht fam, indem die darauf ſich beziehenden Kontraßte 
mit der Verlagshandlung ſich verzögerten. Defto mehr 
murden feine Freunde von der Nachricht überrafcht, daß 
2. fi verlobt habe. Er felbft theilte feinen Geliebteften 
in Wien an feinem Geburtstage, den er in ihrer Mitte 
feierte, die Kunde davon mit. Mit feiner Rüdkehr nach 
Stuttgart fchließt fi leider! die Periode geiftig : freier 
Thätigkeit in ded Dichters Leben. Am 29. Septbr. früh: 
ftüdte er, wie er häufig pflegte, in dem Haufe des Hof: 
raths Reinbed. Es ift anzunehmen, daß die ganze Wucht 
feiner Lebenöverhältniffe nad Innen und Außen plöglic 
auf ihn drüdte. Der Gedanfe an die übernommene Ber: 
pflibtung, nicht blos ein geliebtes Wefen an fi zu binden, 
fondern auch feinen unfleten Sinn bannen zu follen in 
einen abgeichlofjenen, engbegrenzten häuslihen Kreis, zu 
deſſen Erweiterung und dichterifiher Ausihmüdung er ın 
dem günftigften Falle nicht ausreichende, ja vor der or 
nit einmal fihere Mittel befaß, konnte in der Seele 
eines Dichterd , der von Anfang. an krankhafte Lebendan- 
Ihauungen eigen gewefen waren, allerdings einen fo ge: 
waltigen Riß herbeiführen. Scweigfamer ald gewöhnüch 
fprang er plöglidy mit einem lauten Jammerrufe auf und 
man Cat feine Geſichtszüge von einem Nervenfclage Frank: 
haft verzerrt. Gr litt fortan an gewaltiger geiftiger Auf: 
regung und Schlaflofigkeit, obſchon jene Verzerrung des 
Angefihtes nadı etwa 14 Tagen gehoben worden war. 
In der Nacht vom 10. zum 11. Oft. trat der erfte heftige 

aroxismus ein, den er im beftigften Geigenfpiele vertobte; 
+ wiederholten fi, wobei er entfprang und den Berfuch 
zum Selbjtmorde machte. Es blieb für feine fluttgarter 
Freunde nichts übrig, als ihn zur befferen Pflege und 
Ueberwachung der Jrrenanftalt zu Winnenthal zu über: 
geben, und die um fo mehr, als ibn Zuft. Kerner ſchon 
damals für unbeilbar erklärte. Lichte Augenblide von 
Fürzerer oder längerer Dauer unterbrachen dann und wann 
den Irrſinn des Unglüdlihen. Es war an einem Xage 
dauernden Bewußtſeyns, den er mit Zeichnen verbracht 
hatte, ald er im engen Kreife weniger Freunde, denen wir 
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die Aufbewahrung dur fofortige Niederſchrift verdanken, 
Folgendes aus dem Gedächtniß recitirte: 


's ift eitel nichts, wohin mein Aug' ich hefte! 
Das Leben ift ein vielbewegtes Wandern, 

Ein wüftes Sagen iſt von Dem zum Andern 
Und unterwegs verlieren wir vie Kräfte, 

Sa, konnte man zum legten Erdenziele 

Noch als derfelbe frifhe Burſche kommen, 

Wie man den erften Anlauf hat genommen, 

So mödte man nod laden zu dem Spiele; 

Dody trägt uns eine Macht von Stund zu Stund, 
Wied Krüglein, das am Brunnenftein zerfprang 
Und deffen Inhalt fidert auf den Grund, 

So weit eö ging, den ganzen Weg entlang. 

Nun ift eö leer; — wer mag daraus nod trinken ? 
Und zu den andern Scherben muß ed finten! 


Er hatte ed angeblich auf feiner legten Reife gedichtet. — 
Bmwei und ein balbed Jahr hatte 2., ohne Hoffnung auf 
feine Wiedergenefung zu geben, Winnentbal bewohnt. 
Da faßten feine wiener Freunde den Entfchluß, fey ed aus 
Sehnſucht nach feiner Nähe, oder in Hoffnung, daß Luft— 
und Ortöveränderung günftig auf den Kranfen einwirken 
würden, ihn in die Heilanftalt nach Oberdöbling zu brin« 
gen; fein Schwager felbft führte ihn in Gemeinſchaft mit 
feinem biöherigen Wärter am 13. Mai 1847 dorthin ab. 
Aber auch bier war die ärztliche Kunft, die forglichfte, 
liebevollfte Pflege umfonft. Nur zwei lichter Augenblide 
erinnerte man ſich; des einen, ald man dem Kranken 
fagte, Erzherzog Kaıl fey geftorben. „Der Erzherzog flirbt 
nicht 1” war feine Antwort. Ein anderes Mal ſprach er 
zu einer bejahrten Dame: „DO wie ſchön find Sie!“ Auf 
deren Entgegnung, daß fie ja nicht mehr jung fey, erwies 
derte er: „Ei, man muß Sie nur mit den Augen ber 
Seele fehen, wie ih Sie ſehe!“ Bon Tage zu Tage ver- 
fan? die Seele in tiefere Nacht; der Leib wurde gelähmt, 
biö er ald eine jeder freien Selbitthätigkeit unfähige Maffe 
erfhien. So fand ihn der Maler J. M. Aigner im 
Frühling des 3. 1849, der ihn auf Erfuchen der Freunde 
des unglüdlichen Dichterd malen follte, dem aber die ge- 
brocene Geftalt mit dem gelbbleichen Angefichte, hinter 
die Ohren geftrihenem langen Haupthaare, vollem Barte 
und einem in tieffte Wehmuth verſenktem Auge, in einem 
Lehnſtuhe figend, durch ein Auffladern feines Irrſinnes 
jede Kunftleiftung unmöglich machte. Endlich nahm der 
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Tod ded Leidenden die fchwere Laft, ihn ala einen Leben: 
den folcher Art fich denken zu müffen, von der Brut feiner 
Freunde und der zahllojen Verehrer ded Dichter. Der 
Leibenbefund zeigte Atrophie ded Hirns und wäfferige 
Anfchwellung feiner Höhlen, Berflörung der Lunge und 
einen Auswuchs an dem vorderen Theile der Aortaklappe. 
Der Bildhauer Hirfhhäuter hatte von dem freilich un- 
kenntlih gewordenen Zügen des Berftorbenen vor der 
Sektion eine Gypomasſske genommen. — Bei der Beerbi- 

ung auf dem Kirchhofe zu Weibdling ſprach der Schwager 

.'s, Schurz, und H. Laube. Leider! fehlten dabei alle 
Diejenigen, welche dur ihre Stellung und ihre Verhält— 
niffe berufen gewefen wären , den audgezeichneten Dichter 
auch durch die Begleitung auf feinem legten Gange zu 
ehren. — Der äußeren Geftalt nah war 2. von Mittel: 
größe, breiten Schultern, gewölbter Bruft, dünnem brau: 
nem Haupthaare, ftarfem Barte von gleicher Farbe, breiter 
Stirn, ſchmalen gefdloffenen Lippen und fräftig gewölb— 
tem Kinn, dunfelbraunen Augen voll Geift und Zieffinn, 
leichter und nachläffiger Haltung, etwas Gange. 

. Hain. 


* 157. Auguft Joachim Witt, 


Advokat und Profurator-zu Altona ; 
geb. den 22. Aug. 1791, geft. den 23. Aug. 1850. 


W. wurde zu Landfirhen auf der. Infel Femern ge» 
boren und widmete fidh zuerfi dem Schullehrerftande. 
Später aber bildete er fich felbft immer mehr aus und 
ftudirte dann die Rechte im Kiel, worauf er fih Micaelid 
1824 dem juriftifchen Amtsderamen auf dem Scloffe Got: 
torf ftellte und daffelbe fo rühmlich beftand, daß ihm eine 
Advokatenbeſtallung für SchleswigsHolftein ertheilt werden 
fonnte. Gr prafticirte nun — auf ſeiner Heimathinſel, 
überſiedelte aber um dad Jahr 1840 nad Altona, wo er 
auch Profurator beim Ober: Präfidium und beim Ober: 

eriht wurde. Hier legte er fi) auch auf die Schrifts 
ellerei und trat befonderd ald eifriger Gegner, der Juden- 
emancipation auf, wobei er den Dr. med. Reichenbach 
zum tapferen Kampfgenoffen hatte. Ihre Bemühungen 
wurden auch anerkannt und am 28. Nov. 1847 erbielten 
Beide einen filbernen, inwendig vergoldeten, Pokal mit 
der Inſchrift: „Dem Kämpfer für Recht und Wahrheit 
von feinen Mitbürgern.” Aber ſchon dad nächſte Jahr 
machte alle ihre Anftrengungen umfonft, indem ed unauf 
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haltfam bie Jubenemaneipation herbeiführte. Als am 
4. Aug. 1850 die von dem ehemaligen Telegraphendirektor, 
3. 2. Schmidt, beabfidhtigte VBolköverfammlung in Altona 
von ber Polizei verhindert ward, fam auch unfer W. in 
Haft, weil er dabei betheiligt gewefen feyn follte, Indeſſen 
wurde er am 21. Auguft wieder frei gelaffen, war aber 
während ber Zeit fo heruntergefommen, daß ee ſchon am 
23. Auauft ein Opfer der Cholera wurde. Eine Tochter 
von W. ift mit dem befannten Dempfraten Theodor 
Bracklow verheirathet. — W.'s Schriften find: Aud ein 
Wort üb. Judenemanecipation. Altona 1841, Zwei Mal 
in demf. Jahre aufgelegt. — Der neue Jeremias, oder: 
Die Angit d. Kinder Ifraeld war groß. Ein Nachtrag zu 
der Schrift: „Auch ein Wort über Judenemancipation,* 
in Erwiederung auf den „Neuen Judenfreffer des Herrn 
Ehriftern.” Ebdf. 1841. — Der Weg zur Wahrheit in ber 
Zudenfrage. Ebdſ. 1843. — Ueber d. Zudenfrage in Hams 
burg u. Altona. In den altonaer Adreßkomtoir-Nachrid: 
ten 1847. Nr.66 u. 68. — Theaterrecenſionen u. fonftige 
Auffäge in dem eben genannten Blatte. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


158. Dr. med. Heinrich Ferdinand Meding, 
Arıt au Dohna bei Dresden; 
geb. den 22. Schr. 1793, geft. d. 25, Aug. 1850 *). 


Sein Bater, Johann Heinrich Meding, war k. ſächſ. 
Oberarzt bei der Artillerie und ſtand in Garniſon in 
Dresden und früher in Meißen, wo auch die Geburt un— 
ſeres M.'s erfolgte. Seine Schulkenntniſſe erhielt er in 
Meißen und feine chirurgifch-mebicinifchen Studien betrieb 
er im Klinikum zu Dreöden, unter der Direktion des be- 
rühmten Hofratb Dr. Seiler. Er folgte dem Berufe feines 
Baterd und wurde Fön. ſächſ. Hodpitalarzt, fodann Kom: 
pagniearzt, zuerft bei der Artillerie, dann bei den Schützen 
und machte als folcher die Feldzüge mit der ſächſ. Armee 
in Polen und Rußland, fpäter an den Rhein und nad) 
Frankreich in den Jahren 1812 bis 1815, Im Jahr 1816 
nahm er feinen Abfchied ald Militärarzt, widmete fib 
‚ferner den chirurgifch » mebdieinifchen Studien auf der Afa- 
demie zu Dreöden, promovirte dann auf der Univerfität 
Sena 1819 und wurde Doftor der Medicin. Als folder 
kam cr auch nad Dohna in demfelben Jahre 1819, ver: 
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beirathete fid bier zum erſten Male mit der einzigen 
Tochter des vormaligen Apotheferd Müller in Dohna, die 
in ibrem erften Wochenbette zugleich mit dem Kinde ftarb; 
bad zweitemal mit ber dritten Tochter deö vormaligen 
Kommiffionsratbed Gutbier *) in Dredden, von mweldyer er 
fpäterhin gefhieden lebte, aus welder Ehe aber ein ein» 
ziged Kind, ein Sohn, am Leben ift, welcher ald Doktor 
der Medirin gegenwärtig zur weiteren Ausbildung feiner 
mebisinifhen Studien im Auslande lebt, fowie er früher 
fhon in derfelben Abfiht in Prag und in Wien fi auf: 
gehalten bat. Nah der Trennung von feiner zweiten 
Gattin leiftete ibm Mutter und Schweiter, befonderd aber 
die Letztere, den treueften Beiftand bis an fein Lebens— 
ende. — M. war nicht nur ein thätiger, befonnener und 
umfichtiger und in den meiften Fällen glüdlicher allöopatbis 
fher Arzt, fondern er war aud ein Mann, der mit regem 
Eifer bemüht war, fo viel ed nur feine Gefchäfte geftatte- 
ten, mit ben neueften Fortfcritten und Erfahrungen in. 
den dirurgifhen und medicinifchen Wiffenfchaften fidh bes 
fannt und vertraut zu erhalten und in feiner fehr ausge— 
breiteten Prarid in vorfommenden Fällen, doc ſtets mit 
der größten Borfiht, Anwendung davon zu maden. Er 
lad und ftudirte zu dieſem Zwecke die neueften mebicini» 
fen Schriften und Journale und theilte Behufd der 
weiteren öffentlichen Bekanntmachung feine gemadten Er: 
fahrungen nicht felten feinem Freunde, dem königl. Leib— 
hirurgus und Regimentsarzte Dr. Fränzel in Dreöden, 
mit. So erweiterte er bie ſehr umfangreiche Wiffenfchaft, 
der er fih gewidmet hatte, auch außerhalb feines perfün- 
lichen Wirkungskreiſes. Obwohl er dad homöopathiſche 
Heilverfahren nicht liebte und nirgends anmendete, fo war 
er demfelben als wiffenfchaftlicher Arzt doch im Geringfien 
nicht fremd. Sowie M. ald Menſch und ald Arzt überall, 
wo er gefannt war, geliebt, geachtet und geehrt war: 
fo war er dieß auch indbefondere ala Bürger der Stadt. 
Dohna, um melde er fi ſelbſt auch in politifcher und 
induftrieller Beziehung mehrfach verdient gemacht ö 
Seine öffentlihe Beerdigung am 28. Auguft Nachmittags 
5 Uhr, die fehr feierlich war, gab daher auch durch die (ehr. 
zahlreiche Begleitung von Münnern und Frauen, nick 
allein aus Dobna, fondern aud ber ganzen nahen und 
fernen Umgegend, den fprechendften Beweis von aufrichti- 
ger Theilnahme und von dem Bewußtſeyn des großen 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 7. Jahrg. des Nekr. S. M9. 
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Berluftedö, der Alle durch den fo plöglichen und unermwar: 
teten Tod diefed Mannes betroffen hatte. Mit Palmen 
und vielen fhönen Krängen und Blumen gefhmüdt wurde 
fein entfeelter Leihnam in eine audgemauerte Gruft auf 
dem Kirchhofe zu Dohna hinabgefenft und ald dieß ge— 
fchehen war, hielt der dafige Diak. M. Hahn eine eben fo 
herzliche ald ergreifende Grabrebe. 


* 159. Fabian Ulerander Graf zu Dohna 
auf Finfenftein, 


fönigl. preußifher Major a. D.; 
geb, d. 17. Nov. 1781, geft. d. 26. Aug. 1850. 


Bon Jugend auf hatte diefer Verewigte der militäri- 
fhen Laufbahn aus vorberrfchender Neigung fich gewidmet. 
Gegen die ufurpirte Herrfchaft Napoleon's trug er tiefen 
Widerwillen in feinem Herzen, fo baß er nicht blos in 
den Reihen ded vaterländifchen Heered in allen Feldzügen 
gegen ihn die Waffen trug, fondern unter britifhen Fah— 
nen in Epanien gegen die Sranzofen kämpfte. Während 
ber Belagerung von Cadix und in den Scladten von 
Figuerad und Albufera erwied er ſich fo tapfer, daß auch 
zwei fpanifche Orden feine Bruft fhmüdten. . Später lebte 
er auf feinen Gütern in dem Beftreben, die Zuftände fei- 
ner Angehörigen zu verbefiern. Aechte Frömmigkeit und 
glühende Baterlandöliebe zeichneten ihn aus. Bon legte: 
rer lieferte er einen Beweis dur feinen Präftigen Proteft 
gegen dad Patent vom 7. Febr. 1847, durch welches ber 
vereinigte Landtag und eine Herrenfammer geſchaffen wer: 
den follte, 


* * * 


* 160. Ernſt Knop, 
Muſikalienhändler zu Baſel; 
geb. im J. 1804, geſt. den 26. Aug. 1850. 


K. war ein Sohn ded Konrad Knop, Mufiferd und 
Mufiktalienhändlers zu Göttingen und hatte noch vier äl- 
tere und zwei jüngere Brüder und eine Schweiter. Dad 
mufifalifihe Talent, womit die Natur diefe Familie fo 
freigebig auögeftattet hatte, zeigte ſich, wie bei feinen äl- 
teren Brüdern, aud bei dem jungen Ernft ſehr frühzeitig 
und ein empfängliches, leicht erregbared Gemüth ſchien ihn 


160. Knop. 573 


ganz für eine Kunft zu beflimmen, die man vorzugsweiſe 
die Kunft ded Gemüthed nennt. Wirklich machte er unter 
der firengen Zeitung feines Vaters glänzende Fortfchritte, 
Er fpielte in einem Alter von 12 Jahren bereits fehr gut 
Guitarre und Bioloncel und hatte eine wunderihäne 
Diöfantitimme Gr foll zudem der fchönfte, aber auch 
eigenfinnigfte Knabe in ganz Göttingen gewefen feyn. 
Die Quartette und Solo's der Gebrüder Knop festen alle 
Bubörer in VBerwunderung. Dennoch wollte fi. Ernft, 
felbft ald er ſchon bedeutender Virtuod war, nicht ents 
Schließen, die angenehme. Stellung eined Künftlerd aus 
Liebbaberei mit der befchwerlichen und undankbaren eined 
Künftlerd von Beruf zu vertaufhen; nur durd den un— 
beugfamen Willen feined Vaterd wurde er beftimmt, bie 
bereitd begonnenen Studien der Juriöprudenz aufzugeben 
und eine Anftellung in der Kapelle ded Fürften von 
Dehringen anzunehmen. Nachdem er dafelbft nur ein Jahr 
gewefen, folgte er einem von Bafel aus an ihn erganges 
nen Rufe und fam im Jahr 1826 ald Züngling von 22 
Zahren dorthin. Sein-Spiel ald Bioloncellift gefiel fo 
fehr, daß man ihn auf immer für das dortige ftändige 
Koncert zu gewinnen fuchte. Dieſe Abfiht gelang voll- 
fommen, indem 8. fid im 3. 1827 dort einbürgerte und 
mit der Wittwe Wehrli, geb. Stähelin, vermäblte. Seine 
neue bürgerlihe Stellung feste ihn in den Stand, eine 
Muftalienhandlung anzufangen, welches Gefhäft er denn 
auch mit viel Eifer bid an fein Ende betrieb. Seine Frau, 
welche er nach 10 Jahren durch den Tod verlor, hatte 
ihm zwei unmündige Kinder hinterlaffen, denen er in ber 
Perfon einer Jungfrau Oechslin von Scaffhaufen ein 
Jahr fpäter wieder eine Mutter gab. Da biefe neue Ehe. 
ihm reihen Kinderfegen verſprach, fo legte er fi immer 
mehr und mehr auf den Handel und vernacdhläffigte all» 
mälig den Künftler über dem für bie Familie forgenden 
Kaufmanne. Demungeadhtet hörte er nie auf Birtuod zu 
feyn. Sein Ton auf dem Cello war von feltener Fülle 
und Kraft, vorzüglicy gelang ihm dad Erhabene und. Ele- 
giihe. Er liebte deöhalb die neuen Künfteleien nicht, 
obwohl er, wenn er fih entfchloß, dergleichen zu fpielen, 
ihrer vollkommen Meifter wurde. Staccato in geſchwin— 
dem Tempo batte er nidt. — In feinem Charakter war 
er reizbar und eine fhon lange in ihm ald Todeskeim lie- 
gende Herzkrankheit vermehrte biefe ihm angeborene Eigen 
beit. Er wurbe baber öfterd für unverträglich ‚gehalten, 
was er eigentlich nicht war. Im Gegentheile hatte er ſehr 
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e Eigenſchaften, namentlicdy ald Freund zu jeder Zeit. 
ie liberale Ridytung feiner Zdeen mag wohl Mandem 
mißfälliger geweien feyn, ald fein Benehmen ald Künftler 
und Kaufmann. Er ftarb an einem Herzſchlage, nachdem 
er erſt drei Tage vorher von einer Reife zurüdgekchrt war, 
die er nach dem Klofter Engelberg (in den kleinen Kanto— 
nen) unternommen batie. Gr war noch denfelben Tag 
im Klofter Maria - Stein, drei Stunden von Bafel, und 
verfdyied plötzlich Nachts 12 Uhr, nachdem er fi eben 
‚ niedergelegt hatte, ohne Todeskampf, indem er nur feiner 
Gattin noch gurufen konnte: Marie, wie wird mir! Er 
binterläßt fünf Kinder aus der legten Che. 2 


It 
* 464. Gottlieb Hanfen, 
Paſtor zu Siefebye im Schleswig’fchen ; 
geb. den 30. März 1774, geft. den 27. Xuguft 1850. 


H. wurde zu Strurdorf im Amte Gottorf geboren, 
erhielt auf der ſchleswiger Domſchule feine gelehrte Schul: 
bildung , ſtuditte dann feit Michaelid 1794 Theologie, 
erbielt 1798 im theologiiben Amtsexamen den erften Cha⸗ 
raßter , ward am 19. Mai 1799 zum Paftor in Siefebye, 
unfern der Stadt Schleswig, erwählt und den 7. Juli 
felbigen Jahres ald Solcher eingeführt. Er heirathete nun 
die Wittwe feines Vorgängers, E. N. Nagel, der jung 
geftorben war. Sie hieß Johanna Elifabeth, geb. Tramm, 
und ftarb nad 3öjähriger Ehe den 8. März 1836. Unfer 
Paſtor H., der feın ganzes langed Leben hindurch in Sie: 
febye blieb, folgte ihr, nachdem er länger ale 51 Jahre 
im Amte geweſen war. Er hatte viele Kanzelgaben, beſaß 
ein berrtiched Organ und ein imponirended Aeußere, war 
aber in feinen Vorträgen fehr orthodor, jedoch gegen die 
Sünder fehr nachſichtig. Er ging oft unvorbereitet zur 
Kanzel. Er liebte die Freuden der Tafel und ging lieber 
mit jungen ald mit alten Zeiten um. Zuletzt mußte er 
noch viele Leiden auöfteben. Er wurde. über 76 Jahre alt. 
Er hinterließ viele Freunde, indem er aus Princip fehr 
wohlthätig und freigebig war, um nicht beftohlen zu wer: 
den. Seine Frau galt indefjen für fehr öfonomifh. Gr 
bat ein bedeutendes Vermögen binterlaffen. Zwei Söhne 
überleben ihn: Hand Heinr. Hanien, Apotheker in Habderd: 
leben und Ernft Hanjen, Dr. med. und Arzt dafelbft. — 
Druden laffen hat unfer Paftor nur folgendes: Kurze 
Nachricht über den Bau ber fiefebyer Kirche und bie da⸗ 
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durch veranlaßte Kirchweihfeier; ein Wort z. Beherzigung 
für Kitchenvorſteher, inſonderheit in den adeligen Difrite 
ten. In den fchleömw.:hulft, « Jauendb. Prov.:Bericht. 1821. 
9. 4. S. 38 bie 60. 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 162. Sohann Daniel Steinmeg, 


Inſtitutsvorſteher zu Altona; 
geb. d, 4. Zuni 1812, geft. d. 27. Aug. 1850. " 


St. wurde in der bamburger Borftadt St. Pauli ge 
boren. Sein jest verftorbener Vater war Schiffskapitän 
dafelbit. era: Fähigkeiten beftimmten ihn, fi 
dem gelebrien Stande zu widmen, zu weldem Ende 
er dad Johanneum befuchte, wo er auch bereitd Pri— 
maner war, ald Umftände ibn verhinderten, bie gelehrte 
Zaufbahn weiter zu verfolgen. Er ward, 19 Jahre alt, 
Gehilfe eined fehr bejahrten Scullehrerd in St. Pauli 
und übernahm bald darauf in Altona die Mennoniten 
fhule, welcher fein, im jugendlichen Alter verftorbener, 
Schwager, Nonfen, vorgeftanden hatte. In der Folge 
verband er hiermit ein Privat-, Lehr: und Erziebungd« 
inftitut, welches ichnell fo in Aufnahme kam, daß er jene 
Säule wieder aufgab und fih für fen Inftitut 1843 in 
der in Altona neu angelegten Wilhelminenftraße ein eige- 
nes ftattliched Haus erbaute. Auch bier ging ed ihm fehr 
gut und die Zahl feiner Schüler und Penfionäre mehrte 
fih fortwährend. Bisher hatte ihm feine Schweiter, bie 
Wittwe Nonfen, treu die Wirtbichaft beforgt. Jetzt aber 
wünſchte er ſich eine Hausfrau und daher heirathete er im 
Auguſt 1845 ſeine Jugendgeliebte, Johanna, geb. Köhler, 
aus Altona; doc blieb feine Schweſter noch immer mit 
im Haufe. St. war nur für fein Inftitut unaudgefegt 
und bödft eifrig thätig, machte in den Ferien öfter Reifen 
nah Medlenburg und nad dem füdl. Deutfchland, wobei 
er fidy viele Freunde und Bekannte erwarb und fchien för» 
perlih und geiftig ganz wohl zu ſeyn. Doc bemerkte 
man ſchon feit einigen Jahren zumeilen eine ungewöhn- 
lie Aufregung der Nerven an ihm; aud litt er häufig 
an heftigen Kopffchmerzen. Diefer Zuftand mehrte fi in 
der legten Zeit immer mehr, fo daß er bald an dem Unter- 
richte nicht mehr Theil nehmen konnte. Doch leitete er 
noch immer dad ganze Inftitut, welches eine Knaben: und 
Mädchenabtheilung umfaßte, Nichts wurde unverfucht ges 
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laffen, um ihm Wiederherftielung zu verſchaffen. Doch 
war Alles umfonft. Er erlag endlich feinen langen Leiden, 
nachdem er nur in der allerlegten Zeit eigentlid bett« 
lägerig gewefen war, an dem oben genannten Tage, im 
39. Lebensjahre. Außer feiner Wittwe hinterließ er eine 
Tochter von 14 Jahren, Marie genannt. Seine Schmwe- 
fter, die Wittwe Nonfen, war kurze Zeit zuvor mit ihrer 
Tochter nah Petropolis in Braftlien gereift, wo ihr bereitd 
wei Schweitern wohnten, und ihr Sohn ift bald nachge- 
lat. — Unfer St. hat herausgegeben: Praktifcher Unter: 
richt in der franzöf. Spradhe nad Raimund Jafob Wurſt's 
Ideen und mit beftändiger Rüdfiht auf deffen praftifche 
Sprachdenklehre abgefaßt. Erſtes Bändchen: Der reine , 
einfache Sag. Reutlingen 1842. — Außerdem bat er an 
meberen pädagogifchen Zeitichriften Theil genommen. — 
Gr war auch Mitglied der fchledwig - bolftein » lauenburg’= 
fhen Gefellfibaft vaterländifcher Geſchichte, fo wie des 
fchl.»holft..lauenb. Vereins für vaterländifhe Alterthümer. 
An Bolföfchullehrerverfammlungen nahm er immer eifrig 
Theil im Intereffe eined zeitgemäßen Fortichrittd in der 
Pädagogik. Auch für die 8wecke ded Vereins gegen Thier- 
quälerei verwandte er ſich mit rübmlicher Thätigkeit. Er 
binterließ eine ſchöne und bedeutende Bibliothek, befonders 
ausgezeichnet im der fpanifchen und portugief. Literatur, 
fo wie in der Geographie, in welden drei Fächern St. 
vorzügliche Kenntniffe befaß, wie er benn überhaupt ein 
fehr unterrichteter Mann war. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 463. Johann Matthiad Hanfen, 
Baurath und Baumeifter zu Dttenfen bei Altona ; 
geb. den 10. April 1781, geft. den 29. Xuguft 1850. 


H. wurde zu Kopenhagen geboren. Sein Bater war 
Kammerlafai, feine Mutter, eine geb. Guidor, flammte 
aus Holland. Er kam früh auf die Popenhagener Kunft« 
Akademie, um fi dem Baufadye zu widmen und erbielt 
bald die große filberne Medaille derfelben. Im J. 1804 
ward er von feinem Obeim, Chriſtian Zriedrih Hanfen, 
Sandbaumeifter in Holftein, der vor einigen Jahren ald 
fon. dän. Konferenzrash und Oberbaudireftor in Kopen- 
bagen geftorben ift, nah Altona, wo berfelbe damals 
wohnte, berufen, um ihn bei feinen Bauten zu unter: 
fügen. Als der Oheim abberufen wurbe, übernahm er 
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beffen Arbeiten und trat felbft ald Baumeifter auf. In 
der Zolge erhielt er den Titel eined Bauratha. Eine ganze 
Zeit war er auch Ponftituirter Stadtbaumeifter in Altona 
und Direktor der Sonntagsſchule dafelbfi. Nach dem Tode 
feines Freundes, des Juſtizraths Gebauer, Paufte er deſſen 
reizend gelegened Gartenhaus nebft vortrefflihem Garten, 
welches gewöhnlich Rolandöburg genannt wird und in ber 
Nähe der fogenannten Rolandsmühle in Ottenfen, ganz 
in Altona’d Nahbarfchaft belegen ift. ze bat er denn 
auch bid an fein am oben genannten Tage unerwartet 
erfolgted Ende gewohnt. H. war ein Gourmand und 
ging gern in Gefellidhaften, ſpeiſte auch faft täglich bei 
einem feiner vielen Freunde - und Bekannten in Hamburg 
und Altona, weldye zu den angefehenften Familien gehör— 
ten. Wabrſcheinlich würde er fein Zeben höher gebracht 
baben, wenn er mäßiger gelebt hätte. Berbeirathet ift er 
nidyt geweſen. Er fegte feine Haudhälterin zur Erbin ein 
und beren Schwager, 3. ©. 5. Meyer in Altona, zum 
Teftamentövollftreder. Uebrigend hinterließ er zwei Brü- 
der, der eine ift Schloßvermwalter in Kopenhagen; der an» 
dere etwas geiſtesſchwach, lebt in Lützenſee. Gebaut bat 
unfer Baurath die neue Kapelle auf dem Schloffe Breiten: 
burg bei Itzehoe, dad Herrenhaus auf dem adligen Gute 
Bredenek in Holftein, die Kirche in Quidborn in Holftein, 
viele Schulgebäude , in dem berühmten baur’fhen Garten 
den Thurm und die Grotte, alle baur'ſchen Häufer in der 
Palmaille zu Altona, mit Audnahme ded Haufed, welches 
der Konferenzrath Baur felbft bewohnt, da® noch von 9.8 
Oheim gebaut worben ift, noch mehr andere Häufer in 
Altona und nad dem großen Brande in Hamburg au 
dort viele Häufer, befonderd am Neuenwall. i 
Altona. Dr. 9. Schröber. 


* 164. Dr. jur. Ernft Sriedridy Günther, 


Juſtizrath am königl. Sprudkollegium zu Leipzig und auferordentl. Pro- 
feffor der Rechte an der Univerfität dafelbft, au Ritter des königl. fächſ. 
Verdienſtorden; 


geb. den 21. Oktober 1789, geft. den 30. Auguſt 1850. 


G. war der Sohn bed durch gediegene Rechtöfenntniß 
und langjährige Erfahrung audgezeichneten Advokaten, 
Johann Gottlob Sriedrih Günther. Auf der Thomad- 
fhule und dann der Univerfität feiner Baterftadt, Leipzig, 
die er ſchon mit dem 17. Lebendjahre bezog, vorgebildet, 
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übte er ſich Anfangs unter der unmittelbaren Leitung fei: 
ned Baterd für feinen fünftigen Beruf; bald wurde er 
diefem, Theils in deſſen weitläuftiger Praxis, Xbeild bei 
der Verwaltung großer Gerichtöbeftallungen eine weſent— 
libe Stüge, bis er endlich, als Advokat und Notar im» 
matrifulirt, felbftändig zu praßtieiren begann. Im 3. 1810 
wurde G. zum Doktor der Rechte freirt, wobei er eine 
Snauguraldisputation: „De actionum ex negotio cambiali 
oriendarum natura et praescriptione“* vertheidigte. Seine 
firenge Rechtlichkeit und feine trefflichen Kenntniffe er: 
warben ibm bald ein mwoblverdiented und ehrendes Ber: 
trauen und ein fprechender Beweis davon war, daß ihm 
fhon in den erſten Jahren feiner Praxis furz nac einan» 
der die Gerihtöhaltereien von Oeltzſchau, Kömmlig, Mölbis 
mit Tragis, Wahau und Alt: und Neu : Sellerhaufen 
übertragen wurden. Im 3. 1830 wurde G. ald ordentli: 
her Beifiger in die Zuriftenfafultät zu Leipzig berufen 
und blieb dafelbjt bid zur Gründung ded zu Ertheilung 
von Rechtsſprüchen für vaterländifche Streitfachen beftimm» 
ten königl. Spruchkollegium zu Leipzig, in welches er als 
erfter Rath verfcgt und gleichzeitig zum außerordentlicen 
Profeffor und Mitglied der Eramenfommifjion für Studi— 
rende der Rechtswiſſenſchaft ernannt wurde, eine Stelung, 
die er bis an fein Ende bePleidete. Als akademiſcher Leh— 
rer lad er vornämlich über Referir- und Defretirfunft vor 
einem ftetd zablreich befegten Auditorium und bat durch 
feine ebenfo faßlichen ald gründlichen Vorträge gewiß nicht 
wenig zu dem Ruhme beigetragen, deſſen ſich die ſächſ. 
Sprucbehörden zu erfreuen haben. Ald Meifter der latein. 
Sprahe widmete er fih neben feinen Berufögeichäften 
fortwährend dem Studium der alten Klaffifer. Zeugniß 
davon geben mehere in der literariihen Welt mit dem 
größten Beifall aufgenommene Ucberfegungen lateiniſcher 
Dichter, zu denen eigenes poetifches Talent ihn vorzüglich 
binzog. Buerft erfhienen des Horaz: „Oden und Gefang 
zur Säfularfeier“ (Epzg. 1822), dann des Horaz: „Briefe 
und auserwählte Epoden“ (Ebdſ. 1824), bierauf „Tibull's 
Elegieen“ (Ebdf. 1825) und zulept des Horaz: „Sämmt>» 
live Werke“ (Ebdf. 1830). Außerdem bat er vericiedene 
Aufiäge in juriftifche Zertfihriften und in feiner Eigenfchaft 
ald Beifiger der Fakultät mehere gefhägte Disputationen 
und Programme gefchrieben. Sein ganzes, ja faft fein 
einziged Glüd fand er im Kreije der Seinen (er war zwei 
Mal verheirathet) und diefem häuslichen, fhönen Frieden 
ift ed zuzuſchreiben, wenn er, aus Furcht fich oder den 
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Seinen eine andere, vielleicht weniger gefällige, Lage bie« 
ten zu müffen, einen ſchon im J. 1829 an ihn ergangenen 
Antrag, in dad königl. Zuftizminifterium gu Dresden ala 
Rath einzutreten, ebenfo ablehnte, ald er ipäter im J. 1835 
dazu fih nicht entfchließen Ponnte, eine ihm offerirte Stelle 
im £önigl. Appellationdgericht zu Dreöden anzunehmen, 
Bei feinem tiefen Wiffen und feinem gediegenen Berftande 
bewahrte ©. ſtets die größte Befcheidenheit; allein bdiefer 
Ehrenmann im volften Sinne ded Wortes war troß fei« 
‚ned zurüdgezogenen und jeded Hervortreten abfichtlich ver« 
meidenden Lebens allgemein gefannt und wer ibn Pannte, 
nannte feinen Namen nicht ohne die tieffte Achtung und 
bie innigfte Anerkennung feined hoben Werthed. Eine 
unerwartete Zreude wurde ibm noch am Abende feines 
beneidenswerthen Zebend dadurch bereitet, daß ibm im 
Oktober 1849 der König dad Ritterkreuz des k. ſächſiſchen 
Berbienitordens verlieh. Gewiß traf felten einen Würdi— 
geren diefe Audzeihnung. ©. ftarb im nody nicht voll« 
endeten 61. Alteröjahre einen Tod, fo fanft und ruhig, 
wie fein ganzed Leben war. Der Staat, die Wiffenfchaft 
und die Familie beklagen in feinem fo frühen Dabhin- 
fheiden einen gleich unerfeglihen Berluft. 


165. Dr. med. Karl Friedrich von Gärtner, 


Ritter des Werdienftordens der würtemberg’fhen Krone, zu Calw 
(Königr. Würtemberg); 


geb.d, I. Mai 1772, geft. den 1. Sepl. 1850 *). 


G. war der Sohn des in der Geſchichte der Natur: 
wiflenfhaft fo rühmlich befannten Jof. Gärtner, vormali— 
gen Profefford an der Paiferl. Akademie der Wiſſenſchaften 

u St. Peteröburg und zu jener Zeit privatifirender Ge: 
ebhrter ın der Stadt Calw. Diefer von Natur mit fo 
glänzenden Gaben ausgeſtattete und burch viele Reifen 
gebildete Mann hatte ed ſich zur Pflicht gemadt, feinem 
Sohne bie forgfältigfte Erziehung. zu geben, die denn auch, 
unterftügt ſowohl durd die auf ihn vererbten glüdlichen 
Anlagen, ald aud durch die Anſchauung der naturwifiene 
fbaftlihen Beihäftigungen des Vaters, wie durch münd— 
liche Mittheilung und Belehrung , nicht verfehlen konnte, 
ihre Früchte zu tragen und fhon in frühefter Jugend jene 
Borliebe für die Wiffenfchaft in ihm zu mweden, der er mit 


*) Rad „Slora.“ 1851. 
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fo vielem Erfolge fein ganzed Leben widmete. Unter bier 
fen Einflüffen verlebte ber Sohn im väterlichen Haufe die 
Knabenjahre und befudhte die lateinifhe Schule, bis ibn 
im Oktober 1787 fein Bater als Hoöpes in die miedere 
Kloſterſchule zu Bebenbaufen bracte. Ein reger brieflicher 
Berkebr diente dem Bater zur Ueberwabung diefer Stus 
dien und dem Sobne zu weiterer Fortbildung auf dem 
Gebiete der Naturgefticte. Nach beendigtem Kurſus trat 
der Züngling in bie Hofapotbefe zu Stuttgart ein, wo ef 
ſich feine Vorkenntniffe für das Studium der Mevdicin 
fammelte und nad) zwei nüglih angewendeten Jahren 
wurde er in die hohe Karlsſchule aufgenommen und börte 
deren meridinifche Kollegien. Unter alten Borlefungen 
zogen ihm diejenigen von Kielmeyer über die Chemie am 
Meiften an und er trat allmälig zu ihm in em nabed 
Freundſchaftsverhältniß, maß einen um fo wichtigern 
Einfluß auf den Jüngling ausübte, als fein Bater den 
14. Zuni 1791 geftorben war. Er beforgte die Heraus: 
gabe des von feinem Bater im Manuftript binterlaffenen 
zweiten Theils der Karpologie, und ging zu Oſtern 1794, 
auf Kielmeyer's Ratb, nad Jena, um dafelbft feıne Stu» 
dien weiter zu verfolgen. Die Richtung der Zeit und 
Kielmeyer'd Einfluß drängten ibn damald mehr zur Chemie 
hin und er begann bier mit Göttling's und Hufeland’e *) 
Unterfügung feine Verſuche über den menſchlichen Urin, 
die er auch zum Gegenitande feiner Differtation machte. 
In botaniſcher Hinfiht war ihm der Umgang mit Batich 
febr förderlich, doc hörte er weder hier noch fpäter in 
Göttingen Borlefungen über die Botanı?, da fie ihm bei 
feınen Renntniffen nit genügen konnten. Bon Jena 
machte er einen Ausflug nad eipzig und mit Oftern 1795 
begab er ſich nad Göttingen. Hier waren eö befonderd 
gichtenberg und Richter, die ihn feffelten, und mit den 
Profeſſoren Gmelin, Girtanner, Stromceyer**) u. A. wurde 
Sekanniſchaft angeknüpft, die nachher längere Zeit brief» 
ih unterhalten wurde. Im September machte er mit 
einigen Freunden, in mineralogifch : botanifher Hinſicht, 
eine Reife in den Harz und zu derfelben Zeit wurde er 
bon ber göttinger phyſikaliſchen Privatgeſellſchaft, von der 
naturforſchenden in Jena und von der von Freunden 
der Entbindungstunft zu Göttingen zum Mitglied ernannt. 
So führte er hier ein vielbefchäftigted Leben, an dad er ſich 





) Deſſen Biogr. ſiche im 11. Ton. dee N. Netr. ©. 404. 
“*) Bine kurze Notiz über ihn |. im 8. Zahrg. des Netr. S. MI. 
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immer mit großer Vorliebe erinnerte. Der Herbſt 1795 
führte ihn wieder in feine Baterftadt zurüd. Oftern 1796 
begab er fi zur weiteren Audarbeitung und Bollendung 
feiner Differtation „Observata quaedam circa urinae na- 
turam“ nach Zübingen und disputirte dafelbft im Mai. 
Sodann gingen feine Wünfche wieder in’d Ausland; er 
wollte Stalien fehen, wurde aber durch die Priegerifcben 
Ereigniffe daran bverbindert und nahm deshalb feinen bleis 
benden Aufenthalt in Calw, um bier fortan die praftifche 
Medicin auezuüben, Die damaligen traurigen Zuftände 
des Baterlandes lafteten ſchwer auf ihm, fo baß er fich, 
dba ibm aud in der kleinen Stadt alle wiſſenſchaftlichen 
Hilfsmittel außer feinen eigenen ihm von feinem Bater 
binterlaffenen mangelten, ſich Öfterde nad einer anderen 
Eriitenz fehnte. Doc arbeitete er immer rüftig fort und 
macdte in ben folgenden Jahren eine Reihe cdhemifcher 
Verſuche über die qualitativen und quantitativen Berhält: 
niffe der Beftandtbeile der Knochen grasfreffender Thiere 
mit Rüdfiht auf die Berfchiedenbeit des Alters, ebenfo mit 
menſchlichen Knochen und folhen von fleifchfreffenden 
Thieren, über den Zuftand der Phospborfäure im menſch— 
lien Urin und in den thierifchen Knochen und über dad 
Leuchten des modernden Holzes, worüber er 1799 eine 
Abhandlung in Scheerer’d Journal veröffentlichte. Nicht 
minder eifrig befibäftigte er fi mit Botanik und verfehrte 
darüber mit Kölreuter, dem Freunde feines Vaters, begann 
den kryptogamiſchen Theil von Gmelin’d Flora sibirica 
nebft cınem Anhang zum fünften Bande diefed Werkes, 
welcdyer die von feinem Vater in der Ukraine gefammelten, 
noch unbekannten Pflanzen enthalten folte, zur Heraus— 
abe zu bearbeiten und übernabm 1801 bei der patrioti» 
hen Gefellfchaft der Aerzte und Naturforihber Schwabens, 
deren Ponftituirendes Mitglied er war, einen Theil der 
botaniihen Rubrif. Auch der Mineralogie widmete er 
einen Theil feiner Zeit, wovon 1800 die Ernennung zum 
Mitgliede ded Vereins für gefammte Mineralogie zu Jena 
und im Jahre darauf eine Reife in die Bergwerke von 
Wittichen Zeugniß giebt. Trotz diefer regen Thätigkeit er 
mwachte in ıbm immer mehr der Wunſch, feine medicinifchen 
und naturgeſchichtlichen Kenntniffe noch an andern Orten 
zu erweitern und er faßte den Entſchluß zu einer Reife 
nad Frankreich, England und Holland, die er fofort im 
März 1802 antrat. Zuerſt wandte er fih nad Paris, 
wo ihm im Anfhauen der reichen Öffentlihen Anjtalten 
und Privatfammlungen ein biöher nicht gefannter Genuß 
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zu Theil wurde. Bon ben angefehenften Gelehrten m m 
Ausdzeihnung empfangen und in feinen Iweden auf al 
Weife gefördert und unterftügt, war fein Aufenthalt da 
felbft ein äuferft angenehmer und fruchtbringender. Höct 
ungern trennte er fih im Oktober von Parid, um in 
London feine Abfichten weiter zu verfolgen. Auch bier 
war ihm ber Name feined Baterd ein Sclüffel zu der 
Thüre jedes Gelehrten; doch wollte ihm Anfangs die ab- 
efchloffene Art der Engländer, gegenüber der Artigfeit der 
ranzofen, wenig befagen. Nichtödeftoweniger war er mit 
feinem dreimonatlihen Aufenthalte fehr zufrieden. Er 
hatte Zugang in die eriten Spitäler gefunden, war in die 
Sigungen der fünigl. Akademie eingeführt worden und 
batte dort die erftien Gelehrten kennen gelernt. Weber 
Dover und Calaid begab er fih nad Holland, fah fib aud) 
bier nad allem Wiffenöwertben um und traf endlich 1803 
wieder glüdlich in feiner VBaterftadt ein. Des langen Um: 
berirrend müde, fehnte er fih nunmehr nach einem eigenen 
häuslichen Heerde und vermäblte fib im September mit 
feiner noch jegt lebenden Gattin, durch deren Befiß er fidh 
ein wahrhaftes und dauerndes Glüd gründete. Zur näm— 
lihen Zeit erhielt er einen Ruf als Aufſeher an dem neu 
zu errichtenden botanifhen Garten in Tübingen; da jedoch 
diefe Stelle nicht wie er gewünfcht hatte, mit dem Lehr— 
ftuble der Botanik verbunden und er überdieß ein Freund 
der Unabhängigkeit und Feind der damaligen tübinger 
Univerfitätdintriguen war, fo lehnte er ihn ab und madhte 
fih nun ungefäumt an feine Farpologifhen Unterſuchun— 
en, wozu ibm Thunberg noch weiteren Stoff zugeſendet 
atte, und als deren Frucht im 3. 1805 der dritte Band 
der Karpologie erfchien, enthaltend, nebft vielen eigenen, 
auch die noch von feinem Vater binterlaffenen Unter: 
fuhungen. Die Herausgabe diefed Werked war ihm durd 
eine, von dem häufigen Gebrauche ded Mifroffops veran: 
laßte, Augentrankheit fehr erfchwert und baffelbe Uebel 
nöthigte ihn auch in fpäteren Jahren, diefe Forſchungen 
anz aufzugeben, da es ihn nie mehr verließ; doc) fegte er 
fe jegt noch geraume Zeit fort, konnte aber wegen der 
eingetretenen Zeitumftände bie weitere Heraudgabe nicht 
unternehmen. Die durch Napoleon's Kriege verwirrten 
politifhen VBerhältniffe unterbradyen auch mehrmals den 
fonft fehr Tebhaft unterhaltenden Verkehr mit Frankreich, 
was ibm eine große Entbehrung war, weil er dadurch 
noch mehr auf ſich felbft zurüdgewiefen wurde. In diefer 
Abgeſchiedenheit hegte er wieder manchen Wunſch nad 
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Beränderung feiner Lage; dennoch fchuf ſich fein reicher 
Geiſt zu allen Zeiten ein Leben voll wiffenfhaftlicher 
Thätigkeit, vol reiner Genüffe und innerer Befriedigung, 
dem auch mande Stimme von Außen Anerkennung zollte. 
So erhielt er im Jahr 1808 die Ernennung als —*866 
von der wetterau'ſchen Geſellſchaft der geſammten Natur: 
Funde zu Hanau. Gr lebte feiner Familie, arbeitete an 
‚ einer Geſchichte der Pflanzen, die er nadı Art der großen 
haller'ſchen Pbyfiologie auszuführen gedachte, pflegte feinen 
Garten meiftens felbft, um ſich durd die Beobachtungen 
in der lebenden Pflanzennatur Erholung und Zerftreuung 
zu verſchaffen; er machte Verſuche über dıe Erdenmifhung 
in Bezug auf bie Färbung und Ernährung der Pflanzen, 
fchrieb verſchiedene kleinere und größere Beurtbeilungen in 
mwiflfenihaftlihen Blättern, lieferte als korrefpondirendes 
Mitglied ded Vereins für Vaterlandöfunde mebere Arbei- 
ten und war durch Betheiligung an ftädtifchen Angelegen» 
beiten, indem ihn bad Bertrauen feiner Vaterftadt zum - 
erſten Obmann des neugebildeten Bürgerauöfchuffes (1819) 
und fpäter zum Mitglied des Stadtrathö berief (obgleich 
er damals noch nicht wirklicber Bürger war), fo wie als 
Arzt vielfach in Anfpruch genommen. Diefe Befchäftigun: 
gen und fonftigen Studien füllen den Zeitraum bis zum 
Sahr 1824, in weldem er fid mit der Unterfucbung ber 
Gräſer befbäftigte, und dad fo zu fagen den Uebergang 
bildet zu der neuen Epoche, die nun in feinem Wirken 
eintritt. _ Die Earpologifchen Unterfuhungen waren ihm 
durch die Schwäche feiner Augen immer unmöglicdyer, der 
Beruf ald Arzt, ber von jeher feinem weichen mitfüblen: 
den Gefühle wenig zufagte, war ihm immer befchwerlicher 
geworden und fo wendete er fih von nun an ganz allein 
dem Gegenitande zu, der ihn fchon in feinem 21.. Jahre 
- mit großem Intereffe erfüllt und nachher immer mehr oder 
weniger beichäftigt hatte. Es war dieß die ſchon im vori: 
gen — durch Kölreuter angeregte und ſeither 
nur wenig beachtete Baſtardbefruchtung der Pflanzen. 
Schon durch Bearbeitung der Pflanzenphyfiologıe wurde 
er auf die Lüden in der Keuntniß der Befruchtung bin» 
gewiefen und da nun neuerdings die Sefualität der Ge: 
wächſe wieder von verjchiedenen Seiten in Zweifel gezogen 
wurde, fo wollte er durch eine Reihe gründlicher Berfuche 
diefen Gegenitand für immer in’d Klare fegen. Nur ein 
Mann, befeelt von dem regften Eifer für die Wiffenfchaft, 
dem ed immer nur um dad Wefen, nie um ben Schein zu 
thun war, der ficy lieber einen andern zuvorkommen laflen, 
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als durch Eilfertigkeit einen Irrthum unter das Publikum 
verbreiten wollte, der ſich den horaz'ſchen Ausſpruch? „nonum 
prematur in annum‘ zum Wahlſpruch erkoren und ſchon 
vielfach in ſeinem Leben in Anwendung gebracht hatte; mit 
einem Worte: nur ein Mann wie v. &, konnte fich einer 
fo ſchwierigen Arbeit unterziehen, um fie ein Bierteljahrbun- 
dert hindurch mit der größten Bebarrlichfeit zu verfolgen. 
Bon nun an war für ibn fein Garten und Haus ein 
Magnet, der ihn von allen andern Orten mit unmider: 
Rehliber Macht zurüdzog; denn ein einziger unbewachter 
Augenbli@ konnte ihm ja die Frucht jahrelanger Bemühun« 
gen zerftören, und fo hatte ſich auch die, bisher immer eine 
gehe Wanderluft erregende Stille und Abgeichloffenheit 
einer Lage zum Bedürfniß und zur Nothwendigfeit um: 
geftaltet. Denn wie wäre es oyne fie möglich gewefen, 
die Berfuche fo zu vervielfältigen, daß fie am Ende die 
Anzahl von mehr als 9000 erreichten? Das erite Reful« 
tat machte er 1826 in der Abhandlung „Vorläufige Nadıs 
richten über die Befruchtung der Gewächfe“ befannt, ber 
fortan fat alljährlich weitere in wiffenfchaftlihen Blät- 
tern folgten. Im 3. 1829 legte er der Berfammlung der 
Naturforfcher zu Heidelberg feine Baftardpflanzen vor und 
begleitete fie mit einigen Erläuterungen. Kurz nachher 
ernannte ihn die dortige Gefelifchaft der Naturwiffenfchaft 
und Heilkunde, und cbenfo die naturforfchende des Oſter— 
landes zu Altenburg zu ihrem Mitglied, während ihm 
wenige Jahre zuvor die gleiche Auszeihnung ſowohl von 
der botanifchen zu Regensburg, ald auch von der Faiferl, 
leopold. Farolinifchen Akademie der Naturforfcher zu Bonn, 
mit Beilegung ded Namens Kölreuter, zu Theil geworden 
war. Die Zufammenfunft der Naturforfher in Stutt- 
gart 1834 bot wieder Gelegenheit zu mündlicher Mitthei- 
lung und diente zu weiterer Anregung durch die perfön.- 
lihe Bekanntſchaft mit manden ihm dur wiflenfchaft- 
lichen Verkehr befreundeten Männern. Im 3. 1837 wurde 
feine Beantwortung der von der bolländifchen Akademie 
der Wıffenfchaften zu Harlem aufgefteilten Preisfrage über 
die Erzeugung der Baftardpflanzen u. f. w. mit dem g0l- 
denen Ehrenpreis und der außerordentlihen Prämie ge= 
krönt und in’s Holländifche überfegt, welche Preidfchrift 
in Deurfchland nur wenig bekannt geinorden, fpäter die 
Grundlage zu dem größern Werke „Verſuche und Beobach- 
tungen über die Baftarderzeugung im Pflanzenreich u. f. 
w.“ bildete. Diefe verfchiedenen Bekanntmachungen ent: 
hielten aber bis jegt erft den kleinſten Theil feiner Be- 
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vobahtungen und er fühlte immermehr, daß es an ber 
Beit fey, fie in Ein Ganzes zufammenzufaffen. Noch 
ftand er, Dank fey ed feiner regelmäßigen, einfahen Le— 
benöweife und dem fortwährenden Verkehr mit der ver- 
jüngenden Natur, in voller männlicher Kraft; allein ſchon 
war er im höhern Alter angefommen; fein Körper war 
zart organifirt und manche Krankheiten und Unfälle wa» 
ren über ihn ergangen; er hatte dad Unglüd gehabt, von 
10 ihm gefhenften Kindern 2 Söhne und 5 Töchter, zum 
Theil im blühendften Alter, binfterben zu fehben; wer 
fonnte nach all’ Diefem berechnen, wie lange ibm nod 
die Kraft zur Ausführung diefed großen Werfed bleiben 
werde? Und wirklich ſchien ed auch, als follte er bie 
Früchte feined angeftrengten Fleißes nicht mehr zur völ- 
ligen Reife fommen fehen; denn im J. 1844, ald eben 
ber erite Theil unter dem Titel: „Beiträge zur Kenntniß 
der Befruchtung der vollfommenen Gewächſe“ unter ber 

reffe war, befiel ihn: eine fehr ſchwere Krankheit, die 
Een Leben ein Ende zu machen drohte ; doch feine Auf: 
‘gabe war nod nicht ganz gelöft, er folte fein Tagewerk 
nod zu Ende führen, und fo ging diefer Sturm, zur 
Freude der Seinigen und der Wiffenfcaft zum Gewinn, 
glüdlih vorüber. Bald nad feiner Herftelung hatte er 
die Freude, feine „Beiträge“ gedrudt vor fich zu ſehen; 
aber welchen Berg hatte er noch zu überfteigen, bis der 
zweite größere Theil vollendet war; da galt ed, alle feine 
Kräfte zufammenzufaffen. Ohne feine Befruchtungöver— 
ſuche einzuftellen, arbeitete er nun wieder unabläffig, 

önnte fich feine Ruhe, feine Erbolung , geizte mit jeder 

Minute, nur dieß eine Ziel im Auge habend, daß er nicht 
mehr zu erreichen fürchtete. Sein Schaffen war ftill und 
tafilod, wie dad geheime Walten der Natur; dad Seinige 

ur Erkenntniß ihrer ewigen Gefege beizutragen, darin 
uchte er einzig feine Belohnung, und die Ueberzeugung, 
dag ihm weder äußere Bortheile aus feinen Bemühungen 
erwachfen , noch auch dieſes flüchtige Zeitalter fie würdi— 
gen und begreifen werde, Fümmerte ihn nicht. Ihm ftand 
die Wiffenfhaft höher ald Würden und Ruhm; dennod 
begrüßte er die anerfennenden Stimmen. von außen, die 
ſich auch jest wieder in feiner Einfamkeit hören ließen, 
auf's Dankbarfte, und ed diente ibm zu friner Aufmun: 
terung, daß der wiffenfchaftlihe König von Sachſen ihm 
als Zeichen der Schätzung feiner Berdienfte ein werthvolled 
Geſchenk überfhidte und auch das Baterland jept nicht 
zurüdblieb, ihm feine Achtung zu beweifen. An feinem 
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50jäbrigen Doktorjubilãum, den 41. Mai 1846, ernannte 
ihn der König von MWürtemberg zum Kitter des Kron⸗ 
Srdeno, und bie Stadt Calw beſchenkte ihn mit dem 
Bürgerrecht. Dieſes Felt wurde ihm doc ſehr getrübt 
durd die Krankheit ferner älteften verheiratheten Tochter, 
die ihm au wenige Wochen nacber durdy den Tod ent» 
riffen wurde. Schwer traf ihn dieſer Schlag; aber wie 
den Berluft feiner andern Kinder, trug er auch diejen mil 
männlicher Fafung und fuchte Troft in der Grfüllung ſei⸗ 
ned ſich vorgelegten Berufes. Mit dem Beginn des Jah⸗ 
red 1848 hatte er dad Manuffript bed zweiten Theiled „Ders 
ſuche und Beobahtungen“ beendigt, da brady ber gewal⸗ 
tige Sturm der Freigniſſe herein, und fo freudig, er aud) 
bie piel verfpredhende neue Zeit begrüßte, 10 ſehr ſchmerzte 
ihn die dadurch verzögerte Herausgabe. u 
num dad Intereſſe für die Wiffeniaft in den Hintergrumd 
gedrängt, und jede ihr angehörige Unternehmung ſchien 
unmöglich ; er hatte das 76. Jahr urüdgelegt, feine Tage 
waren gezäblt, er fonnte nicht länger warten, und ſo 
entfchloß er fi, troß des daraus für dad Werk entiprin® 
— Nachtheils, zur Herausgabe auf eigene Koſten. 
ur mit der größten Anftrengung war es ihm, bei feinen 
auf dad Aeußerfte geſchwächten Augen, möglich, dad ba: 
bei Nötbhige zu vollführen. Um fo größer war feine Be— 
friedigung, ald im Frübjabre 1849 die „Verſuche“ fammt 
einem Anbang über die Methode feiner Befruchtungsver⸗ 
fuche, vollendet vor ihm lagen. „Nun — fagte er oft — 
kann ip mein Haupt rubig niederlegen, ich habe das 
Meinige gethan.“ Und er hat ed wahrlid) gethan. No 
fein Naturforiher bat den Hergang det natürlihen und 
der künſtlichen Befruchtung Der Gewächſe, und in'sbe⸗ 
ſondere die Baſtarderzeugung, einer ſo ſorgfältigen, ſo 
lange fortgeſetzten, ſo weit ausgedehnten und ſo gewiſſen⸗ 
haften Beobachtung unterworfen, wie er; feiner aber aud 
fo viel Licht darüber verbreitet und fo reihe, zum Theil 
überrafcbende Aufſchlüſſe darüber gegeben. Wahrend der 
erfte Theil feines Werkes ſich mit den Berhältniffen und 
Bedingungen ber natürliden und kuͤnſtlichen Befruchtung, 
mit den Funktionen bet einzelnen Theile der Blume bei 
diefem Hergang, und mit ihren Veränderungen in Folge 
derfelben beihäftigt, und fomit eın ſicheres, N aka 
lied Fundament für die weiteren Unterfuhungen legt, 
entwidelt der zweite Theil, auf taufende von Beobach⸗ 
gungen gefüßt, die Gefege ber Baftardbildung im pPflan⸗ 
zenreich, unter Bezugnahme auf die analogen Borgänge 
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im Thierreich, in möglichſter Vollſtändigkeit und Klarheit. 
Mit der Vollendung dieſes Werkes batte er aber keines— 
wegd mit der Wiſſenſchaft abgeſchloſſen, denn ſogleich 
wurde noch ein Nachtrag in Arbeit genommen. Doch die 
Natur fordert ibre Rette, wenn fie den Menſchen aud 
noch fo verſchwenderiſch audgeitattet hat, und ibm hatte 
fie bier ihre Grenzen geftedt. Nachdem ihm dad lebte Jahr 
durch Krankheit der Seinigen, die er mit der zärtlichften 
Liebe umfaßte, fchweren Kummer gebracht hatte, füblte 
er feine förperlihen Kräfte allmäblig ſchwinden, und fein 
Ende berannaben; aber mit derfelben Liebe für die Wiffen- 
fhaft, die ihn von jeher ausgezeichnet hatte, befchäftigte 
er ſich noch in den legten Monaten mit wiffenfchaftlicen 
Gegenftänden und beforgte mit zitternder Hand den wiſ— 
fenichaftliben Verkehr nad Außen. Große Freude bereitete 
ibn noch die Ernennung ald Mitglied der holländifcen 
Afademie der Wiffenichaften zu Harlem; aber größere Be: 
friedigung gewährte ihm noch im Juni die Rüdfehr feiner 
fhon ım vorigen Jahr in der Ferne ihm erfranften Tod: 
ter. Der Eleine, ihm unentbehrlich fcheinende Familien» 
kreis war jept wieder recht vollftändig ; aber kurz war die— 
ſes Slüd. Am 1. Sept. 1850 legte er nad zweitägigem 
Kranfenlager fein Haupt zur ewigen Ruhe nieder. Seine 
mit ihm auf's Innigfte verbundene Gattin und Kinder 
blidten ihm mit tiefem Schmerze nad , aber nidyt minder 
bat die Wiffenfcbaft feinen Tod zu beklagen, denn felten 
wird ein Mann fich fo wie er ganz ihrem Dienfte weiben, 
Mit ihm erlöfchte der männlide Stamm aber der Name 
Gärtner wird in der Gefhidhte der Naturwiffenfchaften 
und indbefondere der Botanik leben, fo lange der Sinn 
für diefelben nicht zu Grunde gegangen if. 


* 466. Karl Theodor Ritter von Vincent, 


ton. bayer. dyarakterifirter Generallieutenant zu Münden; 
geb. den 16. Dec. 1773, geft. den 9. Sept. 1850. 


v. V. war ald 8. Sohn ded damaligen Purpfälzifchen 
Hoffriegdratbd, Karl Jakob von Bincenti, in Mannheim 
geboren und genoß bafelbft, fowie fpäter in Münden, 
wohin fein Bater in derfelben Eigenſchaft verfegt ward, 
eine anftändige Erziehung im älterlihen Haufe. Nach 
vollendeten Gymnafial: und 2yrealftudien (zu Sulzbach 
und Amberg in der Oberpfalz) , begann derfelbe 1794 als 
Unterlieutenant im 2. Füftlier-Regimente (Pfalzgraf Martı 
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milian von Zweibrüden) zu Mannheim feine militärifche 
Laufbahn; am 8. April 1804 ward er zum Oberlieutenant 
im Regimente Herzog Karl, den 20. Juni 1807 zum Ka⸗ 
pitain in demſelben Regimente, am 6 März 1813 zum 
Major im 4. Linien: Infanterie-Regimente (Sächſen-Hild— 
burghaufen), den 12. Oft. 1823 zum Oberftlieutenanı IM 
7. Linien-Infanterie:Regimente, am 15. Juni 1830 zum 
Oberften im 9. Linien:Infanrterie:Regimente, endlich den 
25. Juni 1839 zum Generalmajor und Kommandanten 
der Haupt: und Refidenzftadt Münden befördert. Im 
Oktober 1844 trat er in's königl. Kriegsminiſterium als 
ernannter Chef der Reviſionsabtheilung der 6. Miniſterial⸗ 
Sektion über. Er machte kie Feldzüge 1794, 1799 und 
1800 gegen Frankreich, 1805 gegen Deſterreich, 1806 und 
1807 gegen Preußen, 1809 gegen Defterreih, 1812 gegen 
Rußland, dann 1813, 1814 u. 1815 gegen Frankreich im 
vaterländifhen Heere mit, wobei er den 16. Mai 1807 
im Treffen bei Pultusf, den 24. Aprıl 1809 in der Schlacht 
bei Neumarkt an der Roth, und den 31. Dec. 1813 beim 
Sturm des Mardikurli vor Hüningen leicht verwundet 
wurde. Beim Antritte feiner militäriihen Laufbahn machte 
er zu Mannheim den Garnifond-Felodienft und Ende Der. 
1794 feine erfte Wache als Officier in den Fleſchen ber 
Beltung, wo er ein 16jtündiges Bombardement der Frans 
golen auszuhalten hatte. Nach Uebergabe der Stadt und 

eftung bezog fein Regiment Kantonirungsquartiere Im 
DOdenwalde, bis es 1797 nad Bayern beorvdert ward, um 
in Berbindung mit andern Regimentern bie tgroler Grenze 
zu befegen. Am 12. Sept. 1799 marfcirte v. B. mit dem 
aus dem 2. und 10. Füfllier-Regimente formirten Batail: 
Ion (Renner), ergangenem Befehle gemäß, nad) der Schweiz, 
um zu dem Armeekorps des Paiferl, ruf. General Rims— 
koy Korfatow zu ftoßen, bei weldem das Bataillon am 
25. Sept. eintraf. Nod am Abende defjelben Tages er- 
hielt das Bataillon den Befehl, über die Limmat zu geben 
und die Franzofen bei Seebad nächſt Zürich anzugreifen, 
mußte ſich aber in der Nacht auf die Berge bei Seebach 
zurüdziehen. Die Ruffen wurden gänzlich geſchlagen und 
gingen bei Schaffhauſen über den Rhein zurüd. Gin 
zweiter Angriff derfelben auf die Franzoſen bei Klofter 
Paradies den 7. Oktober 1799 hatte eine zweite Nieder: 
lage der Erfteren zur Folge, da fie weder Stärke nod) 
Pofition des Feindes, noch die zu paffirenden Wege kann— 
ten. Nun marfcirten fie und mit ihnen das kombinirte 
Bataillon, weldhes bei Dießenhofen ein Lager bezogen 
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batte, nad) Lindau am Bobenfee, wo ſich bad ruſſiſche 
Armeekorps mit jenem des aus Italien gefommenen Ge: 
neraliffimus, Fürften Suwarow, vereinte. Im November 
1799 begaben fid die Ruffen auf den Heimweg, nahdem 
fie eine Zeit lang am Bodenfee und dann bei Augdbur 

fantonirt hatten. Im December deffelben Jahres Sa 
da8 fombinirte Bataillon aus feinem Stationdorte na 

der Rheinpfalz auf, wohin es beordert ward, gab dort 
unter dem Oberbefebl des Generallieutenantd Starroy von 
feinem Standquartier Ladenburg aus Stägige Piquetö, jedes⸗ 
mal zwei Kompagnieen, nad) Keferthal und Sandhofen, 
kam nachher unter dad Kommando des Oberften B. von 
Wrede*), der im April 1800 mit feiner Brigade aud der 
Pfalz abmarfhirte. Die erfte Affaire, welcher bierauf der 
damalige Lieutenant, v. V., beimohnte, fand bei Mös- 
firch in Schwaben am 4. Mai von Morgens 9 Uhr bis 
7 Uhr Abends Statt. Am 26. Zuni brach derfelbe mit 
der Bagage aud dem Lager zu Elchingen bei Ulm auf, 
und traf den 5. Auguft wieder im Lager bei Mühldorf 
am Inn ern. In der Schlacht bei Hohenlinden Anfangs 
December 1800 gerieth derfelbe in franzöfifche Gefangen: 
[haft und ward mit anderen gefangenen bayer'fhen und 
Öfterreih'fhen Officieren nah Münden abgeführt, mo 
er lebenögefährlid erkrankte und von wo er nad erfolg» 
ter Genefung und eingetretener Waffenruhe den 5. Mai 
1801 zu dem neu formirten, zu Rög in ber Oberpfalz 
Fantonnirenden, Regimente Herzog Karl abging, mit wel 
chem er den 15. Zuli in. die Garnıfon Heidelberg einrüdte, 
bierauf am 25. Juli 1802 nah Würzburg, dann ben 
1. April 1803 nad Ulm marfcirte, wo dad Regiment neu 
refrutirt ‚wurde. Der ipäteren Feldzüge, an welchen er 
ehrenvollen Antheil nahm, geſchah bereitd oben Erwäh⸗ 
nung. Auf der Rückkehr aus dem ruſſ. Feldzuge, im De— 
cember 1812, ſtand er in naher Gefahr, von den Koſaken 
gefangen zu werden. In Kalvary erhielt er nämlich, als 
er mit dem Reſte des Regiments, beſtehend aus 3 Unter— 
officieren, ſeiner Ordonnanz und ſeinem Bedienten, dahin 
kam, die Kunde, daß fein Bruder, der bayer'ſche Brigade: 
general d. Bincenti, auf einem benadbarten Schloſſe 
gefährlich frank liege. Gr eilte zu ihm, fand ihn in ei⸗ 
nem höchſt traurigen Zuftande, mit erfrorenen Händen 
und Füßen, in einem elenden Bette liegend. Dies be- 
ftimmte ihn zur Aenderung feines Planed, an demfelben 


— 
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*) Deſſen Biogr. ſ. fm 16. Jahrg. d. N. Nekr. &, 967. 
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Tage no 6 Stunden weiter zu marfchiren. Er vermochte 
ed nicht über ſich, den Trof feiner Gegenwart dem lei« 
denden Bruder fhon in ven erften Augenbliden des freu— 
digen Bufammentreffend wieder zu entziehen. Er ver 
weilte bei ibm, ließ ihm einige Erquidung reihen und 
machte die Nacht über an dem Scmerzenslager des im 
Fieber: Parorismus oft phantafirenden Kranken. Des ans 
dern Morgens 9 Uhr kam die Nachricht, daß die Koſaken 
in Kalvary eingefprengt feyen. Da fiegte der Ruf ber 
Pflicht über die Stimme der Natur; er mußte feinen un 
glüdlihen Bruder, der bald darauf feinem Krankheitsübel 
erlag, verlaffen und mit feinen Zeuten davon eilen. Die 
Gefangennebmung durch die Koſaken wäre unvermeidlich 
gewefen, hätten diefe nicht einen von der Richtung und 
dem Marfchziele der Bayern abgehenden Weg eingeſchla— 
gen. Ber'm Rüdmarfch der Franzofen aus Sachſen (1813) 
traf ihn in der Schlacht von Hanau mit vielen andern 
Bayern und Oefterreichern das Loos, von der Kinzigbrüde 
deren hölzernes Geländer zertrümmert war, in den Flu 
in ftürgen. Er ging zweimal unter und fehludte fehr viel 

affer. Nur durch die äußerfte Anitrengung gelang ed 
ihm, fich wieder empor zu arbeiten und, über ertrunfene 
und tobtgefhoffene Soldaten hinwegſchreitend, gegen dad 
andere Ufer zu fommen. Er war fo ermattet, Sat er ſich 
faum nod an einer dünnen Weide zu halten vermochte. 
Während ein Hauptmann feines Bataillond neben ihm 5 
fchwere Bleffuren erhielt und einem Soldaten, der ihm 
die Hand reihen wollte, ein Finger abgefhoffen wurde, 
ward ihm blos das Kadquet vom Kopf gefhoflen. In 
diefer verzweifelten Lage blieb er dreiviertel Stunden lang, 
fo daß ihm allmäblig dad Bewußtſeyn zu ſchwinden be— 
gann. Da rief ihm ein im Fluſſe hinter ihm ſich forttrei- 
bender öfterreich’fcher Unterofficter zu, er folle den Muth 
nicht finfen laflen; er, der Unterofficier, werde ihm her— 
aushelfen. Wirklih zog biefer den ſchon mit dem Tode 
Ringenden aud dem Waſſer; und ald der Gerettete fich 
von feiner Betäubung erholt hatte und nun nad feinem 
Retter fih umfab, um ibm feinen warmen Daaf auszu— 
dbrüden, war derjelbe verfchwunden und Niemand wußte 
von ihm Auskunft zu geben. Das aktive Dienftverhält- 
niß bed Ritters v. DB. endete fih den 21. März 1848, wo 
derfelbe, nach Anforderung feiner gefbwädten Gefunb- 
heit, ale Generalmajor mit tem Charafter eined Gene. 
ralfieutenants in Penfion gefegt ward. Außer meberen 
Belobungen in den Ameebefehlen erhielt er in Anerken— 
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nung feiner Berbienfte den 20. Juni 1809 bad Kreuz ber 
Shrenlegion, am 16. Juli 1814 den k. k. öfterreic"Ihen 
St. Leopoldsorden, am 21. Juli 1833 in Rüdfiht auf 
feine mit Einfhluß von 11 Feldzügen durch volle 50 Jahre 
ununterbroden im vaterländifchen Heere geleifteten Dienfte 
den ?. bayer. Zudwigdorden, dann am 1. Jan. 1841 das 
Ritterkreuz des DVerdienftordend der bayer. Krone. Bei 
der Feier feines 50jährigen Dienftjubiläum ald Oberft des 
9. Linien-Infanterie:Regiments (Fürft Wrede) überreichte 
ihm das Dfficierforpd zum Andenken eınen Chrenbegen 
von ausgezeichneter Arbeit, deffen Klinge auf der einen 
Seite die Ramen ſämmtlicher Staabs- und OÖberofficiere 
bed Regiments, auf der andern Seite die Feldzugsjahre 
mit der Bemerkung der Sclactentage, an welden ber» 
felbe verwundet worden, nebft den erhaltenen Auszeich— 
nungen enthält. Die jeinem Tode vorangegangene Kran: 
beit, die Bruftwafferfubt, war mit ſchweren körperlichen 
Leiden verbunden und machte, da eine Heilung außer dem 
Bereiche der ärztlichen Kunft lag, feine Auflöfung wüns 
ſchenswerth. Mit firenger Ordnungsliebe und Pünktlich— 
feit im Dienfte verband er ein freundlihed Wohlwollen 
gegen feine Untergebenen außerhalb dem Dienftverhältniffe. 
Bei einer meıft heiteren Gemüthsſtimmung und munteren 
Laune hatte er ein mitleidiged, zur Wohlthätigkeit geneig- 
tes Herz, das in vielfach gereichten Unterftügungsbeiträ« 

en und fonftigen milden Spenden fi fund gab und 

ierin sine edle Befriedigung fand. 


* 167. Dr. Andrea Kramer, 


erzbifchöflicher geifiliher Rath und Pfarrer zu Buttenheim bei Bamberg; 
geb. den 14. Febr. 1769, geft. den 10. Sept. 1850. 


K., zu Bamberg geboren, der Neftor des bayer. Kle« 
ud, war begabt mit vorzüglichen Geiftedanlagen, die er 
von frühefter Jugend an zur Auöbildung feines Geiftes 
gewiffenhaft anwendete. achdem er mit Auszeihnung 
die unteren Schulen beſucht hatte, trat er zur Pbilofor 
pbie über und zeichnete ſich auch da jo vortheilhaft aus, 
daß er, 19 Jahre alt, fhon zum Dr. philos. promopirt 
wurde. Fünf Jahre fpäter, den 2. Zuni 1780, beftand 
er eine öffentliche Prüfung aus allen Theilen der Theolo- 
gie, in Folge deren er Baccal. theol. wurde. Gr ent« 
ſchloß fi) hierauf, in den Weltpriefterftand zu treten und 
empfing drei Jahre fpäter, den 19. April 1783, die Prie- 


» 
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fterweibe. Ein Jahr fpäter kam er ald Kaplan in bie 
obere Pfarre zu Bamberg, wo er mit großem Eifer ber 
Erfüllung feiner Pflichten oblag. Zehn Jahre darauf wurbe 
ihm die Pfarrei Schnaid und fpäter Buttenheim übertra= 
gen. Auf legterer Pfarrei blieb er bis zu feinem Tode 
unermüdet tbätig. K. hatte große Gewandtheit in feinen 
amtlichen Arbeiten fowobl, wie in ber Theologie und IM 
den allgemeinen Wiffenfhaften. Er ließ zwar Nichts Im 
Brude erfheinen, defto mehr findet fih unter den Alten 
der Paftoraltonferenzen. Diefe Arbeiten tragen alle dad 
Gepräge tiefen Nachdenkens und erfchöpfender Gründlich—⸗ 
feit. Bei feinem Prieſterjubiläum bezeigte ihm der König 
wie der Erzbifchof die wohlverdiente Anerkennung, indem 
ihm Zener zum Mitgliede bed Ludwigsordens und biefer 
zum geiftlihen Rathe ernannte, Profeffor Martinet IM 
Bamberg weibte ihm fpäter fein im Drude erfchienened 
Programm: „Geſchichte, der Stiftung der alma academia 
Ottoniana in Bamberg.“ K. war der Aelteſte, ber noch 
von der üniverſität Bamberg übrig war, und fhon darum, 
mebr aber noch, weil er ſich dafelbft fo fehr auszeichnete, 
weihte ihm Martinet die verdienftvolle und fchägvare Ars 
beit. Schade, daß bie Beitverbältniffe die bundertjährige 
Stiftungsfeier der ehemaligen Univerfität Bamberg nicht 
möglid machten. 8. hinterließ ein ſehr mäßiged Bermös 
gen, dad er feinen nädften Verwandten zumendete. 
Kupferberg. $. A. Thiem. 


* 468. Karl Schmidt, 


Profeſſor der Zeichnenkunſt am Gpmnaflum und an ber Bürgerfnaben- 
fehule zu Altenburg; 


geb. im. 3. 1770, geft. den 11. Sept. 1850. 


Sch. wurde im J. 1800 bei Neugeftaltung bed altenb. 
Gymnafium ald Zeichnenlehrer von Gotha berufen und 
hat dieſes Amt faſt 50 Jahre unverdroffen verwaltet, denn 
er farb wenige Wochen vor feinem goldenen Jubiläum. 
Gr war verheirathet mit Frau Henriette geb. Elben von Al: 
tenburg, welche ihn ald Wittwe überlebt und Beide haben er- 
ſchütternde Lebensſchickſale erlebt. Der älteſte Sohn hatte 
ald Milıtärarzt 1831 während der polnifchen Rebellion in 
der poln. Arniee gedient, war mit ben auöwandernden 
Polen nad Frankreich gezogen und dort 1836 in Aurerre 
geftorben. Der zweite Sohn, Guftav Schmidt, geb. den 
13. Mai 1807, —* fih der Malerkunſt gewidmet, war 
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1828, auf die Malerafademie nad) Dreöden gegangen und 
bis 1831 mit audgezeichnetem Erfolg dort geblieben. Nah 
feiner Rückkehr bat er in feiner Baterftadt und deren lim« 
ebung Außerordentliched im Portraitmalen geleiftet. Im 
8. 1835 unternahm er zur Bollendung in feiner Kunſt 
eine Reife nah Rom, von dba am 12. März 1836 nad 
Neapel, und nur der Mangel an günftigem Winde ver« 
hinderte feine Ueberfahrt nad) Sicilien. it einem Rei« 
fegefährten ging er zu Fuße zurüd nah Rom, legte auf 
der Wanderung durch bie pontinifhen Sümpfe den Grund 
zu einem bösartigen Nervenfieber und unterlag demfelben 
in Rom am 4. Juli 1836, erfi 29 Jahr alt. Die Trauer⸗ 
Tunde von diefem doppelten Berluft traf die Xeltern in 
der Heimath faft zu gleicher Zeit. Unfer Sch. bat ſich auch 
als Schriftfteller verfuht. Es erſchien von ihm: ZBeitge« 
mäße Anfiht und Behandlungsart ded Kunft» und Zeidy- 
nenunterrichtö für Gymnaſien und allg. höhere Bildungs» 
anftalten. Altenburg 1847. — 


169. Dr. Franz Eduard Schleinitz, 


Superintendent und Dberpfarrer zu Pirna; 
geb. den 28. Dft. 1804 , geft. den 13. Sept. 18509). 


©. war im Dorfe Sſchaitz bei Döbeln geboren. Sein 
Bater, Johann Gottfried Schleinig,, war Schullebrer da« 
ſelbſt, erhielt aber im 3. 1806 die Schullebrerftelle in 
Sornzig bei Mügeln. Die Yeltern hatten mit allen den 
Müpbfeligkeiten zu kämpfen, welche bei einer gering be 
foldeten Stelle mit den ——— für Erhaltung einer ſtar⸗ 
fen Familie verbunden find, Unſer S. hatte 3 ältere und 
7 jüngere. Sefchwifter , von denen zwei zeitig wieder ver« 
farben. Mit ächter Frömmigkeit und firenger Rechtlich« 
Peit leiteten die eltern die Erziehung und der Bater den 
Unterricht feiner zahlreichen Familie. Sein Eduard war 
ald Kind ſchwächlich und oft von ſchweren Krankheiten 
beimgefucht; fobald aber fein Körper kräftiger, fein Geift 
lebendiger wurde, erwacte in ihm ber vom Bater jorg- 
lich gepflegte Trieb nach erfteren Wiffenfchaften. Er machte 
ſchnelle Fortfchritte, faßte leicht auf und wurde nun Kur 
liebevolle Beihilfe ded Ortöpfarrerd zu Sornzig, Gottlie 
Lenke, in den Glementarwiflenichaften und den alten 


) Eztra-Beilage zu Nr. 80 did Wochenbl. f. Pirna u. Umgegend u. 
nad Jamiliennachrichten. 
N. Nekrolog. 28, Jahrg. 38 
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Sprachen bald foweit auögebildet, daß er im J. 1817, ben 
7. Oft., auf der Kreuzihule zu Dreöden aufgenommen 
werden konnte. Hier fammelte er mit großem Fleiße reiche 
Schätze bed Wiſſens. Mit befonderer Vorliebe wendete cr 
fi dem Studium der Geſchichte zu und vervollkommnete 
feine deutfche Ausdrudöweife in Schrift und Sprade durch 
ſorgfälliges Eindringen in den Geiſt der alten klaſſiſchen 
Schriftſteller. Im Umgange mit feinen Mitjchülern zeigte 
er ſchon damals, wie ficher er die Beſten unter ben Gu⸗ 
ten herauszufinden verſtand, aber auch da, wo er offen« 
bare Schwädhen und Mängel erkannte, durch freundliched 
Begegnen und nacfichtiged Beurtbeilen fi ihre Liebe und 
Achtung zu verfhafen wußte. Ausgeftattet mit einem 
fhönen Borratbe gediegener Kenntniffe, im Bufen em 
den vol Begeifterung für alles Erhabene und wahrhaft 

böne, mit einem dur fleißiges Studium der Mufik 
und Dichtfunft veredelten Gefühl verließ er zu Oftern 1824 
die Kreuzichule und bezog im Monat Mai deffelben Jab- 
red die Univerfität Leipzig, um dafelbft feine theologiihen 
Studien zu beginnen. Hier hatte er mit vielen Sorgen 
für die Sicherung feiner Griftenz zu fämpfen. Der Ba: 
ter, welder 9 Kinder zu verforgen hatte, vermochte bei 
feinem geringen Einkommen nidt, ibm und feinem, zu 
gleicher Zeit ebemdafelbft ald Juriſt ftudirenden, Bruder 
die nöthigen Subfiftenzmittel zu gewähren; dazu Fam, 
daß ihm eine fehwere Krankheit fünf Wochen lang gefel- 
felt hielt und er in der That Mangel an den nöthigften 
Bedürfniffen des Lebens litt. Auf fein Anſuchen erhielt 
nun ©. ein fönigl. Stipendium und erwarb ſich durch 
Mufitunterricht foviel, daß er die dbrüdende Noth von fid) 
abwendete. Im Bereine mit meberen Kommilitonen ver» 
anftaltete er theol. Disputir-Uebungen. Nach einer vier: 
jährigen Studienzeit beftand er im 3. 1828 vor dem Kon⸗ 
fiftorium in Dresden dad Gramen und erwarb fi darauf 
bei der Univerfität Leipzig die Magifterwürde. Am 12, 
uni 1829 wurde ©. nach mwohlbeftandenem Eramen vor 
dem Konfiftorium zu Leipzig vom Stadtrathe dafelbit ald 
Katechet an der Peteröfirhe und ald Lehrer der Mädchen 
an der dortigen Bürgerfhule angeftellt, in weldyen Ei— 
genſchaften er nicht allein reiche Erfahrungen im Berufe 
ald Lehrer, fondern auch die innigfte Liebe feiner Zuhörer 
in der Kirche und feiner Schülerinnen in der Schule und 
aller feiner Amtögenoffen fi erwarb. Ald im Frühe 
jahre 1832 die Diafonatöftelle zu Pirna erledigt war, be» 
warb fi) S. um biefelbe und Bien am 2. Sonntage nad 
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Pfingften die Gaftpredigt. Sie war ber Schlüſſel, mit 
bem er fidh nicht blos den Weg zu feiner weiteren Wirk. 
ſamkeit, fondern auch zu den Herzen der ganzen Gemeinde 
mit einem Male erfhloß. Noch heute hört man das von 
ihm gedichtete Schlußgebet jener Predigt reeitiren. Wenige 
Tage nacber wurde von 206 pirna’fchen Bürgern eine 
Bittfhrift um feine Wahl eingereicht und ihm darauf am 
29. Auguft 1832 die erfolgte Wabl zum Diakonus an 
ber Stadtlirhe zu Pirna angezeigt. Nach dem Tode 
bed Ardidiafonus M. Hering rüdte er im September 1836 
in Diefed Amt auf und wurde endlich nach dem Tode des 
bochverdienten Superint. Dr. Tifher*) am 23. Dec. 1842 
zum Paftor an diefer Kirche erwählt. Um ihm nun aud) 
dad Superintendentur:Amt zu übertragen, ordnete dad Mi« 
nifterium bed Kultus und öffentlichen Unterrichts feine ge- 
feglihe Prüfung an, weöhalb er am 30, April 1843 
in ber Hofkirche zu Dresden die Probepredigt und am 
1. Mai deffelben Jahres dad fogenannte Kolloquium im 
Konfiftorium beftand, und nun am 2. Juli 1843, am Fefte 
Mariä Heimfuhung, nach feierlicher Einweifung burd den 
Kirchenrath Dr. Wahl, feine Antrittöpredigt ala Paſtor 
und Superintendent in der Stadtkirche zur Pirna hielt 
über das Thema: „Es iſt in keinem Andern Heil“. In 
Anerkennung ſeiner vorzüglichen Amtsführung als Superin⸗ 
tendent und feiner ausgezeichneten Kanzelberedſamkeit 
wurde ihm bei Gelegenheit der 300jährigen Feier des To— 
beötaged Luther's, am 18. Sept. 1846, von der Univer— 
fität zu Leipzig die Würde eines Doktors der Theologie 
übertragen. Haben wir jegt die Bahn kennen gelernt, 
auf welder ©. dad hohe Biel feined Wirkend erreichte, 
fo möge jest noch ein Bild feiner felbft, foweit es eine 
ſchwache Feder zu zeichnen vermag, folgen. Der Grund« 
zug feines Charafterd war edelfte Menſchenliebe, die fi 
fund gab in freundlicher Milde, firenger Rechtlichkeit ge— 
gen Jedermann und liebevoller aufmunternder Nachſicht 
bei erfannten Schwächen Anderer. Sein Privatleben glich 
einem durch grüne Matten und blumige Gefilde lanft 
dahin riefelnden Bache, der jedem zu ihm Xretenden ftär« 
kende Labung fpendet. Seit dem Jahre 1841 durch die 
ebelihe Verbindung mit Augufte geb. Saupe aus Pirna 
in den Stand der Ehe eingetreten, ward dad Freundſchafts— 
band mit den Familien, die ihn fo gern in ihrem trauten 
Kreife wußten, immer vefter gefhlojfen. Im Befige eines 





*) Dejien Viogr. f. im 20. Jahrg. des N. nn 357. 
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einzigen hoffnungdvollen Sohned, geboren 1842, fah er 
fein häusliches Glück um Vieles erböbt und ertrug dabei 
geduldig die mandfachen Leiden, die feine oft ſchwankende 
Geſundheit ihm bereitete. Ald treuen, mitfühlenden Freund 
fab man ihn hriter in gefelligen Kreifen; bei feſtlichen 
Gelegenheiten war er es allemal, der durch feine geiſt— 
reichen treffenden Toaſte die Aufmerkſamkeit und Bewuns 
derung auf fih 3095 am Schmerzenlager der Kranken und 
Sterbenden ftand er ale feelenvoller, glaubensftarker Trö— 
fter und trodnete die heißeften Thränen durch feine fromme 
Zuſprache. Sahen wir ihn ald Kanzelredner an beiliger 
Stätte, fo bing die ganze Gemeinde lautlos an feinen 
Lippen; er kannte nicht blos dad menſchliche Herz und 
feine Regungen, er kannte aud die Menfcyen felbit wie 
felten Jemand. Sein Bortrag war Far, gewinnend, nad 
Bedürfniß bald lebhaft, bald ruhig und feierlih. Seine 
Predigten waren in der Anlage mwohlgeordnet (logiſch), 
im Ausdrude höchſt treffend, zumeift für das Herz und 
Leben berechnet; alle feine geiftlichen Vorträge aber durch— 
wehete der Geift eined wahrhaft evangelifhen Ehrilten- 
thums. In feiner Stellung zur Schule und den Lehrern 
bat er ſich ftetd als einen Sachkundigen bewieſen, der ed 
wußte, was die wahrbafte Volksbildung erheifche, indem 
er durch feine Ratbfchläge und die Art und Weife feined 
Umganges mit den Kindern ftetd belehrend und erwedend 
einzumwirfen verftand. Beſonders auögezeichnet war feine 
Wirkſamkeit ald Superintendent der großen Ephorie Pirna. 
Auögeftattet mir gediegener Kenntniß der pofitiven Geſetze, 
deren Anſehen er zu erhalten und zu heben unabläffig 
bemüht war, wußte fein friedliher Sinn bei genauer Be» 
kanntſchaft mit dem formellen Gefchäftögange die ſchwie— 
tigften Streitfragen, die feiner Entſcheidung unterbreitet 
wurden, ſtets glüdlich zu löfen. Um feine dur die Maf- 
fen der Amtögefhäfte angegriffene Gefundheit wieder her: 
zuſtellen, beihloß er, zu Ende des Juli nah Teplig zu 
gehen, deffen Heilquellen er früher ſchon mit gutem Er— 
folge gebraudt hatte. Zwar berichteten die öffentlichen 
Blätter von einzelnen Cholerafällen, welche dafelbft vor: 
—— waren; doch dad beſtimmte ihn nicht, fein Bor- 
aben aufjugeben. Jene Krankheit war aber dort weit 
heftiger aufgetreten, als ed den Berichten nad den An— 
fein hatte. Kaum ift er in Teplig angefommen und 
faum ift die Kunde, daß ein evangelifcher Geiftlicher ein- 
getroffen fey, zu den evangelifhen Kurgäften gelangt, fo 
wird er auch ſchon von biefen angegangen, ihre Kranken, 
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meift Cholerakranke, zu befuchen und über bie Todten auf 
dem Gottedader den Segen zu fpreden. Cine innere 
Scheu und Furcht vor diefer Krankheit ergreift den ohne: 
bin in einem reizbaren Zuftande Befindlichen dabei und 
wird noch vermehrt durch dad plöplibe Erkranken eines 
Freundes, eined ebenfalld zur Kur in Teplig anwefenden 
Pfarrerd, der, au von der Cholera ergriffen, ihn wie» 
derbolt an ſich zieht, umarmt und küßt, und den er gleich: 
wohl nicht verlaffen will. Der bald darauf erfolgte Tod 
deffelben erfhüttert ihn bis in dad Innerſte der Seele. 
Unter ſolchen Umftänden giebt er endlich, nach einem nur 
14tägigen Aufenthalte in Zeplig, dem Rathe feiner Be: 
tannten Raum, nad Haufe zu reifen. In nicht geringer 
Nervenaufregung fommt er nah Pirna zurüd , reift aber 
auch, um freundlichere Bilder zu fuchen, bald wieder ab, 
und diesmal mit Gattin und Kind. Er befuchte Leipzig 
und bierauf Erfurt, Gotha, Eiſenach, Liebenftein und 
andere Derter Thüringens, beiter zwar, doch immer das 
Wort Cholera im Munde führend; denn jene Scheu vor 
biefer Krankheit verließ ihn nie wieder. Unwohl kehrt er 
Donnerftagd, den 22. Aug., in die Heimath zurüd. Für 
den folgenden Sonntag fand die Ordination feines zum 
Hofpitalprediger in Pirna ernannten Bruders, Ernft Schlei- 
nig, bevor. Im fihtliher Abfpannung bei fhon einge 
tretenen leiſen Fieberbewegungen bereitet er ſich zu diefem 
feierlihen Alte vor, der feinem Wefen nach wiederum 
nicht ohne bedeutende Gemüthöbewegung borübergeben 
tonnte. Wie rührend, wie ſchmerzlich und wie erbebenb 
zugleih: — bie Ordination bed Bruters follte feine legte 
Amtöhandlung feyn! — Die Feierlichkeit war vorüber 
und er wurde gebeten, fi nad Haufe zu begeben; allein 
er wollte noch die Antrittöpredigt des Ordinirten mit ab- 
warten. Dann ſchied er aus dem Haufe feines Gottes, 
defien Namen er fo oft darin verfündigt hatte, und legte 
fi} nieder. Iwar verfuchte er am folgenden Tage noch 
einmal aufzuftehen; allein ber eintretende Fieberfturm trieb 
ihn nad) einigen Stunden auf fein Lager zurüd, von dem 
er nicht wieder erftand. Es war ein gaſtriſch-nervöſes 
Sieber, dad feine Kräfte aufrieb. Die Leiden feiner letzten 
Tage waren nicht gering; aber er ertrug fie mit Geduld 
und großer Glaubenäftärfe. Die Hände faltend heftete er, 
ald fein Ende nahete, feinen Blick an die Lippen feiner 
Amtöbrüder, die mit ihm beteten. Seine Kollegen, feine 
Aerzte und feine Familie waren am Ende feiner Leber: 
reife feine legten Begleiter. Um 11 Uhr Vormittags brach 
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fein dunkles, feuriged Auge, bad feinen Glanz behielt bis 
an ben legten Augenblid. Eine überaus zabhlreihe Be— 
gleitung folgte ihm zu feinem Grabe, an weldem Archi— 
diafonud Eger, Schuldireftor Schubert und Diakonus 
M. Rofenmüller ergreifende Worte ded Dankes und des 
Abfchieded fpraben. — Er hat bei Lebzeiten nur einzelne 
Predigten dem Drude überlaffen und gab dabei nur drin: 
genden Aufforderungen nah. Nac feinem Tode ift aber 
bereits ein Band feiner Predigten im Drude erjchienen 
unter dem Titel: „Dad Leben im Reihe Gotted, eine 
Sammlung auderlefener Predigten aus dem Nachlaffe des 
fel. Dr. Franz Eduard Schleinig, Pfarrerd und Superin: 
tendenten zu Pirna, ald Denkmal der Erinnerung für 
feine thbeure Gemeinde. Pirna 1851”, deren Fortfegung 
folgen wirb. 


* 170. rau Staatsräthin Thefla von Gille, 


geb. von Bulmerineq aus Riga, 
zu Dresden; 
geb.den 1. Aug. 1812, geft. den 14. Sept. 1850. 


Die Verewigte ift durch ihre wohlthätige Wirkfamteit 
auf dem Gebiete des Taubftummenverforgungdwefend aud) 
in weiteren Kreifen Deutfchlandd befannt geworden. Sie 
ward auf einer Reife ihrer in Riga lebenden Xeltern in Er- 
langen, der Geburtöftadt ihrer Mutter, geboren. Kurze Beit 
nad) ber Geburt der Tochter ftarb der Bater: Die Mut» 
ter fehrte ald Wittwe nad Riga zurüd, lebte aber fpäter 
wieder in Deutfchland und namentlich in Heidelberg und 
Mannbeim, an weldhem legten Orte Thekla von Buls» 
merincq in dem unter dem Schuge der Frau Großherzogin 
Stephanie von Baden und unter der Leitung der Frau 
von Schenfendorf (Wittwe bed Dicdhterd) ftehenden Erzie- 
bungdinftitute die glüdlichften Jahre ihrer Jugend verlebte. 
In der Mlöfterlihen Stille der Erziehungdanftalt bildeten 
fi) unter der Leitung trefflicher Lehrer, 3. B. ded Pfarrers 
Karbach“), und würdiger Lehrerinnen alle ihre Talente 
für tüchtiged Wiffen, für Muſik und Spraden glüdlichft 
aus. Cine längere Reife in Italien vollendete ihre Er: 
ziehung. Nach der Rückkehr mit ihrer Mutter nad Riga, 
welches dieſe einige Zeit darauf mit Peteröburg vertaufchte, 
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verkehrte die hochgeachtete Familie mit den gebildeten Krei: 
fen beider Städte. Ein Bruftleiden erfchütterte aber jeßt 
leider! die bis dahin fehr kräftige Gefundheit der Mutter, 
und diefe erlag der Heftigkeit des Uebels auf einer Reife 
nach Salzbrunn in Schlefien im Auguft 1832 zu Görlitz 
in Der preußiſchen Lauſitz. Wenige Monate vor dem Tode 
der Mutter hatte fi} Thekla mit Hrn. von Gille, k. ruff. 
Staatörathe und Direktor der Gremitage zu St. Peters. 
burg, vermählt, wo fie bis zum 3. 1840 lebte, Durch 
klimatiſche Einflüffe litt jedoch die an und für ſich ſchwäch 
liche Gefundbeir der Frau dv. Gille mehr und mehr, und 
da für dad Leben derfelben bei längeren Bleiben im Nor: 
denn Alles zu fürchten war, fo überfiedelte fie fih nad 
Deutihland und im J. 1841 nah Dresden. Bald hatte 
fich um die ebenfo geiftreiche ald liebenswürdige Frau ein 
erigerer Kreid von Freunden gebildet, der ihren Werth 
aujritig erfannte. Allen die ihr naheten, war eö eine 
Freude, um fie zu feyn, die zurüdgezogen in einer edlen 
Häuslichkeit lebte und im flilen Wirken der Wohlthätig- 
feit, welde den Armen in der Hütte und den Kranken 
auf feinem Lager befuchte, tröftete und unterflüßte, den 
einzigen Lebensgenuß fand. Die Religion, nicht ein ge: 
fchminfter Glaube, hatte ihr die Seele aufgeichloffen und 
dad Herz zur innigften Iheilnahme an allem Guten, Ed— 
len und Schönen erwärmt. Das feinere Gewebe ihres 
Zebend war aus jenen Fäden gefponnen, die fich durch 
harte und lange Gemüthskämpfe und innere und äußere 
Erfahrungen eines geprüften Frauenſchickſals durchzuziehen 
pflegen und in denen ſich das Gemüth ſich läuternd zur 
ſelbſtbewußten Sicherheit erhebt. Die milde, gottergebene, 
auf der Klarheit ihres Wefend rubende Weiblichkeit trug 
vielfache phyſiſche und pſychiſche Leiden und verfühnte al: 
les Streitende in ihr; für fie war nur in der wahren 
Menicenliebe, ın der Wohlthätigkeit, in Gottes herrlicher 
Natur die wahre Freude und Ruhe gefunden. Wie oft ſprach 
fid) fo die fittlihe Freude ihres Innern in fhönen Wor: 
ten aus, und wie ſchätzte fie den heilfamen, innerlich ſtär— 
kenden, fittlichen Einfluß eines im nütlichen, wohlthätigen, 
belfenden Wirken fi bewegenden Dafeyns. Ihre Wohl: 
thätigkeit, ihr Helfen, wo es Noth that, konnte jedoch 
nicht fehr lange verborgen bleiben, und fo mußte Frau 
Gille, ohne daß fie es fuchte und wollte, mehr und mehr 
in eine geſellige und geichäftlihe DOeffentlichkeit treten. 
Der Berein des Afyla für erwachfene taubftumme Mädhen 
zu Dredden (Siehe deſſen Jahreöberichte, 1—9. Dresden 


600 170. Thekla v. Gille. 


1841—1850.) wählte fie 1843 zum Mitgliede u. am 30. Oft. 
1844 zur Vorſteherin; der andern thätigen Theilnahme an 
andern Wohlthätigfeitdanftalten Dresden's nicht zu geben: 
fen. Erft nah grünpdlicher Prüfung ihrer Kräfte übernahm 
fie das ihr angetragene Amt, denn was fie that, that fie 
ordentlih. Mit großer Umfiht und Beharrlichfeit fübrte 
fie die Verwaltung, nachdem fie ſich fehr bald eine felbfts 
ftändige Einfiht in die Zuftände und in den Geſchäfts— 
gang ded Inſtituts verfchafft hatte. Die Hilfäquellen der _ 
Eriftenz der Anftalt wußte fie zum reichliben Erguß zu 
bringen, die Thätigkeit der Aſyltöchter gelebriger und ger 
fhidter zu machen, dad Intereffe des Publikum für das 
Afyl dur paffende Berfaufsarrangements, mit Geſchmack 
und Kunftfinn angegeben, zu gewinnen und zu fleigern, 
mit einem Worte, de verftand ed, eine bedeutende Fort: 
fohrittöperiode in die Entwidelungsgefhichte des Afyls für 
erwachlene taubftumme Mädchen herbeizuführen, zu wel— 
cher fchweren aber fchönen Aufgabe fie Fin des Beifalld der 
hohen Befchügerin ded Aſyls, der regierenden Königin 
von Sadjfen, und der Unterftügung wahrhaft edler und 

ebildeter Frauen und trefflicher, dem öffentlichen Wohle 
Er widmender, febr verdienter Männer ſich zu erfreuen 
hatte. (Siche die JZahreöberichte u. Rechnungen des Aſyls 
für erwadhfene taubftumme Mädchen zu Dresden. Bierter 
bis neunter Jahresbericht. Dreöden 1845—1850.) Die 
fhönften und froheften Tage für fie waren diejenigen, an 
welchen ſich etwad Fördernded oder Erfreuliched für dad 
Afyl ereignete, und fie zählte ed nur zu oft zu den bitter: 
ſten Erfahrungen, wenn von da, wo fie für dad Aſyl 
Gutes hoffen fonnte, ihr Abichlägliched beſchieden ward. 
Aber fie ließ fih nicht abfchreden, und fuhr fort, ihren 
Mund aufzuthun für die Stummen und für die Sade 
Aller die verlaffen find Sprüche Salomonis 31. 8.), bis 
fie ihr Schöpfer, viel zu früh, aus dem ſich felbft geſchaf— 
fenen, vielgeachteten Wirkungöfreife abrief. Ihre Gefund- 
beit, welche fi gefräftigt zu haben ſchien, fing jegt an 
von Neuem zu leiden — ein unbeilbareö Uebel der Rüden: 
wirbel warf die trefflihe Frau auf ein mehr denn zwei» 
jähriges Krankenlager. Sie verftand ed, auf demfelben 
mit &riftlihem Muthe ihren Kummer zu tragen und die 
peinliben und fchmerzbaften Gefühle ihrer Krankheit une 
ter geiftigen Betrachtungen zu befämpfen. Ihr Geift und 
ihr Herz wirkte auch auf dem Schmerzendlager für dad 
Al — aber die Kräfte fhwanden und am 14. Sept, 1850 
unterlag die edle Dulderin nad ſchwerem Kampfe ihren 
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larigen Leiden. Was hohe Wiſſenſchaft, was die treueſte 
—“ was innige Schwefter» und Verwandten⸗ 

iebe wetteifernd zu leiſten ſich bemühten, vermochte den 
harten Schlag weder zu entfernen, noch aufzuhalten. 
Thekla v. Gille dachte noch ſterbend wie anderer Wohlthä- 
tigkeitdanftalten Dreöden’d, fo ganz befonderd bed Aſyls 
erwachfener taubftummer Mädchen bdafelbft in einem be: 
deutenden Legate. Man follte daffelbe nach ihrem Namen 
nennen. — Worte des Glaubend und der Liebe rief der 
früb Bollendeten der Paſtor an der dreödner St. Annen- 
firche, Guftav Böttiger, nad, die in Karlöruhe gedrudt 
worden find. (Worte ded Glaubend und der Liebe der 
früh vollendeten rau Thekla v. Gille geb. v. Bulmerincg 
gewidmet und geiprodhen daheim an ihrem Sarge den 
17. Sept. 1850 und an ihrem Grabe den 18. Sept. 1850. 
KRarlörube 1850.) Sie rubt auf dem Eliaskirchhofe in 
Dreöden. Ihr Grab bezeichnet ein Marmorfreuz an dem 
man ihren Namen lieftt. Freundfchaft fehte den Bibels 
ſpruch auf den Sodel bed Kreuzes: „Sie liebte Gott und 
ihren Nädften als ſich ſelbſt.“ Sie hielt denfelben für 
den Kern des Chriſtenthums. 


* 174. Chriftian Heinrich) Schulze, 
gewefener Buchhändler zu Baugen; 
geb. den 21. San. 1767 ,. geft. den 14. Sept. 1850, 


Wenn inöbefondere auch eine rege Xheilnahme an 
dem Gefhide ärmerer Mitbrüder und die Bethätigung dies 
fer Theilnahme dur Präftige Unterftügung der Hilflofen 
zu einer Stelle in diefem Patheon deuticher Biedermän- 
ner. berechtigt, fo verdient auch der Verewigte vorzugs⸗ 
weife einen ebrenvollen Play darin. Er wurde geboren 
zu Kleinwelta, einer herrnhut'ſchen Kolonie bei Budiſſin 
in der ſächſ. Oberlaufig, wo fein Bater, welcher nachher 
dad Rittergut Bfchillihau erfaufte, einen Krambandel 
trieb. Letztern verlor er frühzeitig dur den Tod. Doc 
nahm ſich ded vermwaif'ten Knaben ber Amtdabvofat und 
Stempelimpofleinnehmer, Matthäus Pannach, zu Bubiffin 
liebreih an und in defien Haufe empfing er feine weitere 
Erziehung. Nah genofjenem Sculunterrichte ward er in 
der monſe'ſchen Buchdruderei zu Budiffin am 2. März 
1785 ald Lehrling aufgenommen und am 5. April 1789 
lodgefprohen. Er verblieb in diefer Offirin und ftand 
derfelben nach dem Tode Georg Gotthold Monfe’s, deſſen 
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Neffe und Befisnachfolger, Ernft Gottlob Monſe, damals 
noch minorenn war, ald Faktor und Abminiftrator bie 
um 3. 1803 vor, in weldyem er fi ald Buchhändler zu 

udiffin etablirte. Diffes Buchhändlergefhäft (jegt Ro— 
bert Helfer) führte er bie zu Micaelid 1839. Im Jahre 
1836 aber batte er nad dem Ableben Ernft Gottlob Mon: 
ſe's, ald Alterdvormund bdeffen Sohnes und Beſitznachfol⸗ 
gerd, Ernft Monſe's, auf's Neue die Adminiftration ber 
monfe’ihen Budydruderei übernommen und fegte felbige 
bis zum Jahre 1843 fort, gewährte auch fpäterhin 
und bi an feinen Tod dem Beſitzer diefer Officin feinen 
väterliben Rath und, fo weit dieß dem übrigens bid an 
feinen Tod rüftigen Greife eine in den legten Lebensjah— 
ren eingetretene Schwäche der Augen geftattete, thätigen 
Beiftand. Am 7. April 1812 hatte er ſich mit Chriftiane 
Henriette Emilie, gefchiedenen von Roth, geb. Marche 
verheirathet und lebte mit ihr in einer glüdlihen und zus» 
friedenen Che, bis feine Gattin am 16. April 1838 mit 
Tote abging. Aus diefer Ehe war ein einziged Kind, 
Liddy, entfproffen, welches, am 13. Febr. 1813 geboren, 
am 9. Mai 1820 wiederum verftarb. Der Berluft diefes 
boffnungdvollen Kindes beugte den Berewigten ſchwer nie: 
der und er betrauerte ihn, fowie den Tod der theuern 
Gattin tief, bis auch er ihnen in die Gefilde des ewigen 
Friedend nachfolgte. Im 3. 1824 hatten die finderlofen 
Gatten eine älternlofe Waiſe, Chriftiane Erneftine Hen— 
fel, als Pflegetochter angenommen, welde nad dem Ab: 
leben Schulze's, zufolge tejtamentarifher Beſtimmung, 
den Nachlaß deſſelben ererbte, foweit folder nicht zu Ber: 
mächtniffen für Verwandte und Freunde, fowie zu milden 
Stiftungen beſtimmt worden war. Wie nämlidy der Ber: 
ewigte von dem dur Fleiß und Sparfamteit erworbenen 
und durch die Beerbung feiner Schwiegerältern (Heinrid) 
vn Ferdinand Mare, Kaufmann zu Budiifin, und 

briftiane Tugendreich Marche geb. Sohne), fowie einer 
Berwandten berfelben, der vermwittweten Gerichtsaktuar 
Brüdner geb. Bentley in Zittau, vermebrte Vermögen 
bereits bei Lebzeiten einen weifen und wohlthägen Ge— 
braudy zu Gunften Notbleidender und Hilfäbedürftiger ge: 
macht hatte, fo find außer den auf 10,000 Thlr. definitiv 
und 8000 Thlr. eventuell für Verwandte, und auf 1000 
Thlr. für Freunde ded Berftorbenen fich belaufenden Ber: 
mächtniffen 14,500 Thlr. teftamentarifc zu milden Zwecken 
legirt worden, indem indbefondere 2000 Thlr. der Kran: 
Zenanftalt zu Bubiffin zu Verpflegung und Heilung fran- 
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fer und unbemittelter Perfonen, namentlich Buchbruderei- 
gebilfen, 1000 Thlr. der dafigen Kinderbewahr:» und Er: 
iehbungsanftalt, 500 Thlr. der Kinderarbeitdanftalt, 500 

bir. der Allmofenfaffe und 500 Ihlr. der Berwaltung 
ded Waifenhaufed dafelbft (Icgtere beide Summen in Folge 
bed marche’fchen legten Willend) ausgeſetzt, 10,000 Thlr. 
aber zu Gründung einer Stiftung Behufs ber —— 
und Berpflegung armer vater: und mutterloſer Waifen, 
welche den Namen Schulze⸗Marcheſche Fundation führen 
fol, und für welche der Berewigte ein befondered Regu— 
lativ auögcarbeitet hat, beftimmt find. Durch die gedachte 
Fundation wird der Name dieſes Wohlthäterd in Bupiffind 
Mauern au für die fernite Zukunft in Segen erhalten 
werden. 


* 472. Dr. Ludwig Walrad Mebicus, 


tön. bayer. Hofrath und Profeſſor der Land» und Forftwiffenfdpaft und 
Technologie an der liniverfität zu Münden; 


geb den 8. Aug. 1771, geft. den 18. Sept. 1850, 


M., zu Mannheim geboren, war ein Sohn bed ald 
unermüdlich thätiger Schriftfteller im ärztlichen, botani-» 
fhen und kameraliſtiſchen Face rühmlich befannten Res 

ierungsrathed und Direftord des botanifchen Gartens in 

annheim, Friedrihb Kafılmir Medicus. Nach vollende— 
ten Schulſtudien widmete er ſich den ökonomiſch-politiſchen 
Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange. Er ſtudirte zu 
dem Ende in den 3. 1787 bie 1791 an der Univerfität zu 
Heidelberg; dann befudhte er at Monate lang die Hand« 
lungs:Afademie zu Hamburg, wo er fi unter den Pro» 
fefioren Büfh und Ebelig in der Staatswirthſchaft und- 
Handlung gründlidher ausbildete. In den Jahren 1792 
und 1793 widmete er fidy vorzüglich der Forftpraris, Theils 
in der Rheinpfalz unter Anleitung des Hoflammerrathed 
von Kling, Theild in Würtemberg unter dem Forftrathe 
von Jäger. Während feiner afademifhen Laufbahn legte 
er ſich nebenbei auch auf fremde Spraden, befonderd die 
englifche und franzöfifhe. Um legtere vollfommen zu ers 
lernen, brachte er acht Monate zu Nancy zu und befuchte 
verfhiedene Borlefungen an dortiger Univerfität. Mit 
großer Vorliebe trieb er in Heidelberg auch Mathematik, 
Mineralogie und Bergwefen. Die Ferien benugte er zu 
mineralogıfch-bergmännifchen Fußreifen durch die pfälzifchen 
und — ge Bergwerke, namentlidy die dortigen 
Quedfilbergruben. Auch bielt er fich gelegentlich feiner 
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Reife nah Hamburg einige Beit zu Klaudthal und Gos— 
lar auf dem Harz auf, um bie dortigen Bergwerke zu 
fludiren. Nac feiner Zurückkunft lernte er auf häufigen 
ze die Prarid der pfälziihen Landwirthſchaft voll: 

ändig kennen und fchrieb eine Preisfchrift über die Etalls 
fütterung, die von der „patriotifhen Gefellfchaft“ in Nürn— 
berg mit dem erften Preife von 15 Dukaten gekrönt wurde. 
Im 3. 1794 made er eine Reife durch alle Kantone der 
Schweiz in fteter Hinfiht auf fein Fach, deren Refultate 
er 1795 in einer Schrift über die Alpenwirtbichaft nieder: 
legte. So vorbereitet beftieg er in feinem 24. Lebensjahre 
den Lehrftubl. Er wurde nämlich unter dem 20. Decem: 
ber 1795 von dem Kurfürften, Karl Theodor, zum außer» 
ordentlichen Profeffor bei der, mit der Univerfität vereinigs 
ten, ftaatöwirtbfchaftliben boben Schule zu Heidelberg 
ernannt und eröffnete dort feine Borlefungen mit Zand» 
wirtbfchaft und Kameral-Encyklopädie. Im I. 1796 er- 
bielt er die Ernennung zum wirklichen Purpfälzifchen Berg: 
rathe mit Sik und Stimme bei dem kurfürſtlichen Ober- 
bergamte in Mannheim, unbefchabet übrigens feines Lehr: 
berufes in Heidelberg. Im J. 1802 wurde er zum Doftor 
der Philofophie ernannt. Nach erfolgter politifchen Auf» 
löfung und 3erftüdelung der Kurpfalz beftimmte ihn im 
J. 1804 die von Bater und Mutter ererbte Anhänglichkeit 
an dad angeftammte Fürftenhaus, dem erhaltenen Rufe 
an die kurfürſtlich bayer’fhe Zulius:Marimiliand-Univer: 
fität Würzburg als öffentlicher ordentlicher Profeffor der 
ftaatöwirtbfchaftliben Sektion, und zwar für Landwirth— 
ſchaft, Forftwirtbfchaft und Bergbaufunde, Folge zu leiften, 
obwohl ihm von Seite der furfürftlich baden'ſchen Regie: 
sung böchft fchmeichelbafte Anerbietungen gemadbt wur: 
den, um ihn für Heidelberg zu erhalten. Diefelbe An: 
bänglichkeit bewog ihn, im J. 1806, nachdem unterdeflen 
dad Fürftentbum Würzburg fammt der Univerfität an den 
Großherzog von Toskana abgetreten worden war, ber von 
dem bverewigten Könige Marimilian Jofeph*) an ihn er- 
gangenen Berufung zum ordentlihen Profellor für das 
Lehrfach der Landwirtbichaft, Berg: und Forftwiffenfcaft 
an die Ludwig: Marimiliand:Univerfität nad Landshut be» 
reitwillig zu folgen, wo er dburd volle 20 Jahre nicht nur 
ald Lehrer, fondern auch ald Senator, ald Mitglied des 
Berwaltungsausfahuffes, ald Dekan der ftaatswirthichaft- 
fiben Fakultät, ald mehrmals erwählter Rektor der Uni« 


“*) Defien Dioar, f. im 3. Jahrg. des N. Nekr. ©. MB. 
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verfität und ald Infpeftor der Univerfitättwaldungen eine 
unermübliche,, vielfeitige, gefegnete und ehrenvöll aner- 
fannte Thätigkeit entfaltete. Namentlih fand fih die 
Univerfität Landöbut wiederholt bewogen, feine Berdienfte 
um beffere Organifation der forſtlichen Bewirthſchaftung 
der Univerfitätswaldungen dankbar anzuerkennen und zu 
beiohnen. In den Herbftferien ded 3. 1810 unternahm 
er eine Reife nah Hofwyl, um bie landwirtbichaftlichen 
Unternehmungen Fellenberg’d*) Pennen zu lernen und fie 
mit Thaer’d**) Anftalten zu ac per Im 9%. 1822 
wurden ihm zu feinen bisherigen Lehrfächern noch bie des 
‚verftorbenen geiftlihen Rathed und Profefford Dr. Holzin⸗ 
ger, nämlich Technologie, Handelswiffenfhaft und bürs» 
gerlibe Baufunft übertragen. Als im J. 1826 die 2ud- 
wig:Marimıliand:Univerfität von Landshut nat Münden 
verlegt wurde, berief ihn König Ludwig ald. Profeffor der 
Zand: und Forſtwirthſchaft und Technologie nad Münden. 
1828 wurde ihm ber Titel eined k. Hofrathes verliehen. 
1830 unternabm er im Auftrage bed Minifterium eine 
Reife in. den Obermainfreid, um die Torfwirtbfchaft im 
Sichtelgebirge Eennen zu lernen. Am 20. Dec. 1845 er: 
hielt er für die an diefem Tage fich vollendenden fünfzi 
Dienftiahre das Ehrentreuz des k. Ludwigsordend. Au 
nad) diefer Zubelfeier hielt er noch mebere Jahre hindurch 
Borlefungen, bid zunehmende Kränklichkeit ihm diefed un: 
möglih machte. Seit langen Jahren war er Mitglieb der 
k. b. Akademie der Wiffenfchaften und vieler andern ges 
lehrten Geſellſchaften. Den landwirthſchaftlichen Berein 
für Bayern half er mit begründen, war vieljähriges Mit: 
lied des Generalfomite'd und widmete diefem Bereine 
is zu feinem Lebendende die lebhaftefte Theilnahme und 
Thätigkeit. Im 3. 1811 hatte er fi) mit Johanna von 
Langddorf, einer Tochter bed großberzogl. baden’ichen ges 
beimen Hofratbed und berühmten Lehrers der Maſchinen⸗ 
funde, Technologie u. f. w. an ber Univerfität Heidelberg, 
Karl Ehriftian von Langsdorf““) vermäblt. it biefer 
durdy alle Vorzüge des Geiſtes und des Herzens ausge⸗ 
zeichneten Frau lebte er in der glücklichſten, aber leider! 
nur zu kurzen Ehe; denn ſchon im J. 1828 wurde ihm 
die geliebte Gattin, feinen Kindern die unvergleichliche 
Mutter durdy einen frühen Tod entriffen. Sieben Waifen 


.#) Deffen Biogr. f. im 22. Jahre. des N. Rekr. ©. 746. 
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hinterließ fie dem troftlofen Gatten. Bwei Kinder waren 
ihr vorangegangen. Er fonnte fih nicht entichließen, den 
Waifen eine Stiefmutter zu geben; er felbft vertrat von 
nun an auch Mutterftelle bei ihnen. Er entihlummerte 
fanft in den Armen feiner Kinder, die er noc alle fieben 
verforgt hatte. Der Friede des reimen Bewußtſeyns ver: 
flärte die ehrwürdigen Züge ded treuen Angefichted. Wenn 
irgend Jemand mit dem vollen Bewußtieyn treu erfüllter 
Pflicht binübergeben Ponnte, fo war er ed. Gein Be 
ruf und feine Familie waren die zwei Angelfterne, bie 
er niemald aus dem Auge verlor. Lehrer war er mit 
Leib und Seele. Ihm genügte cd nicht, die ihm aufge- 
tragenen Borlefungen bloß gehalten zu haben, fondern 
fein unabläffiged Bemühen ging dahin, daß feine Zuhörer 
wirklich etwas lernen, dad Vorgetragene erfaffen und fi) 
aneignen follten. Kein Examinand kann ſich mit gewiſ— 
fenhafterer Sorgfalt auf fein Eramen vorbereiten, ald 
M. fib auf feine VBorlefungen vorbereitete. Gr lad über 
ſechs Fächer vom größten Umfange, nämlih: Landwirth— 
(haft, Forſtwirthſchaft, Bergbau, Technologie, bürger- 
lihe Baufunft und Handelswiſſenſchaft. und zwar mit 
folder Ausführlichfeit, daß er nicht bloß Kameraliften ei: 
nen leichten Einblid gewährte, fondern auch fpecielle Tech: 
nifer, befonderd in Forftwirtbfchaft und Bergbau, bildete. 
Bedenft man den Umfang und die BVerfchiedenheit dieſer 
Fächer, fo muß man gefteben, daß die Aufgabe, fie ald 
Lehrer gründlich zu behandeln, eine außerordentliche war. 
Wie M. fie Run bat, dad bezeugt die dankbare Vereh— 
rung, welche Taufende von ehemaligen Zuhörern aud allen 
Theilen nicht nur Bayern’d fondern Deutſchlands ihm 
zollen. Zeugniß biervon gibt aud die wahrhaft ftaunend- 
werthbe Maffe von Errerptenfammlungen und Kollegien- 
beften aus allen dieſen verfchiedenartigen Fächern, welche 
fih in feinem Nachlaſſe vorfand. Doc begnügte er fidh 
feineöwegd mit dem bloßen theoretifchen Vortrag, fondern 
war unabläffig darauf bedacht, feinen Zuhörern jede nur 
irgend mögliche Gelegenheit zur praftifhen Anſchauung 
durch Erfurfionen, Beſuch von Fabriken und Werkitätten 
u. dgl. zu eröffnen. Neben diefem regen Eifer für feinen 
2ehrerberuf bejeelte ihn eine brennende Lernbegierde, welche 
ihn bis zu feinem Lebensende nicht verließ. Keine Gele: 
genheit, fich zu belehren, ließ er jemald unbenützt vor: 
übergehen, und bei ber großen Mandfaltigkeit feiner, 
durchaus in dad praftifche Leben eingreifenden Fächer 
fonnte ed auch nicht fehlen, daß ihm beinahe auf jedem 
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Schritte foldye Gelegenheiten begegneten. Noch in feinem 
höchſten Alter fuchte der greife Lehrer auf Vergnügungds- 
und Babereifen mit dem brennenden Eifer eined wißbe- 
gierigen Zünglingd jeden Gegenftand auf, der ihm eine 
Erweiterung feined Wiffens zu verfprechen fchien, und war 
unermüdlich und unerfchöpflid in Fragen und Erkundi— 
gungen. Ueberhaupt war an ihm eine rubige aber uner» 
müdliche Thätigfeit bewundernöwertb. Sie war ihm Les 
benöbedürfniß und höcfter Genuß. Unthätig zu feyn war 
ihm eine Unmöglichkeit. Daher war er audy ald Schrift: 
fteller vielfach thätig und bewährte auch bier die gleiche 
Grünblihfeit, den gleichen unermüdliden Sammlterfleiß, 
wie bei der Borbereitung zu feinen Lehrvorträgen. Gründ» 
lichkeit harakterifirte überhaupt alle feine Arbeiten. Es 
war ihm gar nidht möglich, irgend etwas flüchtig und 
oberfläblicy abzuthun. Bei einer fo raftlofen, fo manch⸗ 
fachen und auögebreiteten Berufäthätigfeit folte man glaus 
ben, daß ibm, wie man eö leider! nur zu häufig bei 
tbätigen Gelehrten trifft, Peine oder nur wenige Zeit für 
feine Familie übrig geblieben fey. Aber gerade dad Ge: 
entheil finden wir an ibm. Es hat nicht leicht einen 
ralamrten Familienvater, ald er war, gegeben. Wie 
ernft er ed mit feinem Berufe meinte, ebenfo mit feiner 
Familie, und wenn man bedenkt, was er in diefer Bes 
ziehung geleiftet, was er für die Erziehung und Berfor- 
gung feiner fieben Kinder gethan, wie er in einem zwei— 
undzwanzigjährigen Wittwerftande eine mufterhaft gere- 

elite Hauswirthſchaft ohne Haudhälterin fortführte, fo 
olite man glauben, er babe fonjt gar nichtd zu thun ges 
babt. ‚Seine Familie war ibm aber auch fein liebſtes und 
größted Bergnügen. Ein Spaziergang mit feinen Kindern 
ging. ihm über den ganzen Strudel gefelliger Berftreuun« 
gen. Seine Erziehungsmarimen waren ſtreng und ernft. 
Aber aud der Strenge und aud dem Ernfte leuchtete fo 
unverkennbar die reinfte, aufopferndfte Liebe hervor , daß 
bie Kinder ben ftrengen Bater, bei aller Furcht vor feiner 
Strenge, unaudfpredlidy liebten und verehrten. Seine mo 
ralifhen Grundfäge waren fireng und rein. Doch liebte 
er ed mehr, diefe firengen und reinen Grundfäge audzu- 
üben, ald fie im Munde zu führen ober nach benfelben 
Andere mit pharifäifcher Strenge zu richten. Fremde Feh— 
ler beurtbeilte er mild und nachſichtig. Sein Her; war 
weich und zartfühlend. Aber ed war bei ibm Grundfag, 
dieſe Weichheit fireng zu beberrfhen. Darum erfchien er 
biöweilen kalt, wo Andere in Rührung zerfloffen, und 
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dann fah man wieder an demfelben Manne, der bei den 
fhwerften Schlägen bed Schickſals eine unerſchütterliche 
männliche Faffung zu bewahren mußte, in einem unbe: 
"wacten Augenblide über einen geringen Anlaß Thränen 
- der Rührung im Auge blinken. Gr liebte eine böbere 
und edlere Gefelligkeit. Die Bierhausgefelligkeit war ihm 
fremd. Sein ganzer Charakter war dur und durd red— 
lich, bieder, offen und ebrenhaft. Sein Körper war durch 
ungewöhnliche Größe und kräftigen Bau audgezeichnet. 
Aus den Zügen feined bis in's höchſte Alter blübenden 
Gefihtes leuchtete ein freundlicher Ernft. Die erwähnten 
vortreffliten Eigenfbaften des Seligen wurden Anlaß zu 
dauernden freundfchaftlihen Beziehungen mit vielen Theils 
noch lebenden, Theild ſchon vor ihm hingefciedenen Män— 
nern von Bedeutung. König Ludwig beehrte ihn von 
Jugend an mit feiner befondern perſönlichen Gnade. — 
Wir fügen noch ein Verzeihniß feiner vornehmften Drud» 
ſchriften bier an: Briefe über die Schweiz (in Girtanner’d 
politifhen Annalen 1793, und in der deutfhen Monats» 
fchrift 1794.) — Bemerkungen über die Alpenwirtbicaft. 
Leipzig 1795. — Nachricht über den Zuder-Ahorn (in 
Beder'd Taſchenb. für Gartenfreunde f. d. J. 1796.) — 
Berfuh einer Skizze der ökonomiſch-politiſchen oder ftaatd« 
wirthfchaftlichen Encyklopädie. Leipzig 1797. — Zorft- 
bandbud oder Anleitung zur deutfhen Forſtwirthſchaft. 
Tübingen 1802. — Bon dem nadıtheiligen Einfluß ber 
fogenannten Schäfereien auf die Schafzudt und den Felb- 
bau ıc. Mannheim 1802. (Auch entbalten in: Samm— 
lung ?leiner Abhandlungen aus dem Gebiete der öfono- 
miſchen Wiffenfchaften. Ebdf. 1802.) — Beifpiel von wirk⸗ 
lich eingeführtem Ummerfen der Bäume mit ber Wurzel 
(in Gatterer's neuem Forftarhiv, XIII. 187.) — Beitrag 
zur forftbotanifhen Beſchreibung der Arve, Pinus cembra 
(Ebdf. IX. 92.) — Ueber den Gefihtöpunft, aus welchem 
der akademiſche Unterricht über Landwirthſchaft, Forft- 
wirtbfhaft und Bergbaufunde an der Univerfität zu be⸗ 
trachten ſey u. f. mw. Würzburg und Bamberg 1804. — 
Kann ber Unterricht einer Special:Forft» u. Landwirth— 
ſchaftoſchule durch den Univerfitätd-Unterricht furrogirt wer: 
den? Landshut 1808. — Entwurf eined Syſtems der Land- 
wirthſchaft. Heidelberg 1809. — Zur Geſchichte des fünft: 
lien Futterbaued. Nürnb. 1828. — (Mehere Recenfionen 
u.a. in d. heidelb. Jahrb. XI. Jahrg. 11. 946, über Scharl's 
bayer’fhe Braunbier-Brauerei u. f. w.) Nod bis in bie 
legten Wochen feines Lebens arbeitete er mit befonderer 
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Borliebe an zwei Abhandlungen, welde im Manuftript 
—— daliegen, über dad Torfweſen nnd über die Bohr: 
runnen. 


173. Dr. Georg Friedrih Frhr. von Walde, 


fönigl. hannov, wirfl. geheimer Kath, Vorſtand des KHabinets und des 
Minifterium der auswärt. Angelegenheiten, zu Sannover; 


geb. den 7. Xug. 1783, geft. den 20. Gept 1850 *). 


‚Bu den bedeutenden Staatdmännern, welche im März 
1848 aud ihrer Wirkſamkeit traten, gehört der Verewigte, 
nachdem er 43 Jahre im Staatsdienſte zugebract batte. 
Gleich nah feinem Tode erfhienen in der Zeitung für 
Norbdeutihland Nr. 173 und in der Allgem. Ita. Nr. 270 
mangelhafte Lebensſkizzen, welde mit fehr gebäffigen Bes 
urtbeilungen,, mit ganz unwahren Anklagen bed Mannes 
fchließen, beide aud Hannover vom 21. Sept. datirt, wenn 
nicht aus Einer Feder, doch aus nahe verwandter Quelle, 
Diefe Auffäge Haben andern Blättern weiter gedient und 
und fordern um fo mehr eine Berichtigung, ald der Ber: 
ftorbene eine wahrhafte Beurtbeilung wohl verdient und 
nicht zu fcheuen batte und fein Andenfen ald Menfch, wie 
auch der Parteiftandpunkft ihm gegenüber fey, in Ehren 
bleiben fol. F.'s Bater war mehr ala 30 Jahre lang 
Bürgermeifter der Altſtadt Hannover, Direktor ded Armen: 
tollegium, weltliched Mitglied des Konfiitorium und län- 
gere Zeit Präfident des legtern mit dem Titel eined geh. 
Zuftizratbd. Der Großvater väterlicherfeitd war ber fromme 
und gelehrte Zurift, 3. Ph. ©. Falde, der als Juftiz» 
fanzleidireftor und advocatus patriae 1805 ftarb; der 
Aeitervater mütterlicherfeitd der berühmte Bicefanzler D. 
G. Strube. Unfer 5. war der mittlere von drei Geſchwi— 
ftern und erbielt feine gelehrte Bildung durch Hauslehrer 
und auf den Schulen feiner Baterftadt, Hannover; er 
ftudirte in Göttingen mit einer großen Zahl Alters- und 
Landeögenoffen, die fpäter fait fämmtlih in bedeutende 
Stellungen famen und von denen er mit den Meiften in 
freundlichem Lebensverkehr blieb. Schon von früh an 
verkehrte F. vorzugäweife mit der ariftofratiihen Jugend 
feined Baterlanded, was von dem Bater nicht ganz gebil- 
ligt ward, ihn in „noble Xhorbeiten” verwidelte und 
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woraus ihm der ariftofratifche Anſtrich, aber auch die feine 
Sitte und gefellfbaftliche Haltung erwuchd, die ihn immer 
ausgezeichnet haben, Bielleiht erinnern ſich feine Jugend» 
enofjen lächelnd noch ded Beinamend „the squire“*, den 
fe ihm deshalb beilegten. Er war und blieb aber im 
ganzen Gebaren, felbft im Braufen der Jugend und bei 
allen Berirrungen derfelben, das was man mit einem 
Worte gentleman bezeichnet; im vollen Einne real gent- 
leman. Als er 1805 die Univerfität verlich, ward er zuerft 
ald Auditor bei der Juſtizkanzlei zu Hannover angeftellt 
und erwarb ſich fhon damals bald Aufmerkſamkeit und 
Beachtung, die dauernde Theilnahme, fpäter Freundschaft 
der geh. Kabinetöräthe Brandes und Rehberg. Die Um: 
geftaltung der öffentlichen Verhältniſſe während des König- 
reihe Weftpbalen führte ihn an den Gerichtöhof in Nien: 
burg, von wo er 1811 als substitut du procureur general 
an den Appelhof in Hamburg verfegt ward. Hier lebte 
er, neben feinem Amte, in heitern gefellichaftlichen Kreifen 
ein muntered Leben, ohne jedoch darin der Studien zu 
vergeffen und fi den öffentlihen und vaterländifcen 
Dingen zu entfremden; vielmehr übernahm er, als dieſe 
fid 1813 wendeten, mit feinem Better R., auf Perthes’ 
Beranlaffung, vom General Zettenborn eine Miffton nad 
Hannover, die, wären fie entdedt worden, die ſchlimmſten 
Folgen für Beide gehabt haben würde. Er hatte in Ham: 
burg reichliche Gelegenheit gehabt , feinen Abfcheu gegen 
die franzöf. Herrfchaft und Wirtbfchaft gründlich zu ſchär— 
fen und war nah dem Waffenftilftand 1813 kaum zu 
vermögen, wieder dahin zurüdzufehren. Er blieb nun bis 
zur Blofade und gab dann feine Stelle auf. Bei ber 
Reorganifation des Königreihd Hannover ward F. wieder 
ald Hof» und Kanzleirath zu Hannover angeftellt und 
follte 1814 ald Legationsrath nah Frankfurt a. M. ge: 
fendet werden, was er jedoch in feiner Vorliebe für das 
Juſtizfach ablehnte; er fam früh mit verfchiedenen Glie: 
dern der königl. Familie, die in Hannover weilten, und 
ihrer Umgebung in nähere Verbindung. Im Jahr 1817 
machte er eine Neife nach Parid und London, namentlid 
auch, um an beiden Orten fih mit dem Öffentlichen und 
münblichen Verfahren nod genauer befannt zu maden, 
ald es in feiner weftphälifchen Zuftizftelle ihm möglich ge» 
weien war. Bon daher fchrieb fich feine entfchiedene ein- 
feitige Abneigung gegen dieſes Inftitut, die er nie ver: 
feugnet bat und mit vielen der tücdhtigften Juriften der 
alten Schule theilte. Im 3. 1818 ward 5. ald Kommiſ— 
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farius zur Beilegung ber Unruhen in Göttingen verwendet. 
Er nahm den Auftrag fehr ungern an, benuste ihn dann 
aber befonderd eifrig — und ed leben nod viele Zeugen 
dafür —, die firengen Maßregeln des fehr geänafteten Pro: 
reftord und bed eben fo fehr aufgebrachten Kurators zu 
mildern und für feine milden Anſichten dad Minifterium 
zu gewinnen. Graf Münfter ernannte 1820 den damalis 
gen Hof: und Kanzleirath 5. zum hannov. Mitglied ber 
Unterfuhungsfommiffion in Mainz. F. batte diefe, zus 
gleich vortheilhafte, Anftellung nicht nefucht, nicht einmal 
gewünſcht und eine fehr vertraute ftille Korrefpondenz, ber 
wir für diefe Skizze Wefentliches verdanken, liefert die bün— 
digften Beweife, daß er zu den edleren Gliedern diefer Roms 
miffion gebörte, die fich inmitten aller Inftigationen unbee 
fangen erhielten. Er glaubte in der verwidelten Zugend wohl 
die verführten, meift edlen Werfzeuge, aber nicht die Autoren 
eines gewaltfamen Ausbruchs gegen die Regierungen zu 
erfennen und fuchte diefe feine Ueberzeugung auch in der 
Behandlung geltend zu machen; ward micht müde, ihr ge« 
treu, gegen das Weitauöfpinnen, das Widerwärtiggehäffige 
ber Unterfuchungen zu wirken, legte feinerfeitd nur auf 
überweifende Thatfacben Gewicht und bat — mie oft — 
in. der Revifion ber Akten „die ungeheuerlichen Diögreffe“ 
weggeftrihen. Schon 1821 ohne alle Bewerbung zum 
DOberappellationdratb ernannt, ward er 1823 als folcher in 
Gele eingeführt , 1825 ald Kanzleidirettor nah Stade be: 
fördert, wo er dad Präfidium der Juſtizkanzlei, des Hofe 
gerichts und des Konfiftorium zu führen batte; mußte 
daneben aber dad Kommiflorium in Mainz beibebalten. 
Er benugte die ibm in Mainz gewährte Muße zu Privat: 
ſtudien in der Juriöprudenz. den ältern und neuen Spra: 
hen, nahm bei dem Profeffor Braun Unterricht im 
Griechiſchen, deſſen er fih mit Eifer bemächtigte, betrieb 
aber auch feine Ausbildung im Franzößſchen und Italieni— 
fhen, fo daß er dahin gelangte, fih neben der engliſchen 
auch bdiefer beiden Sprachen mit gewandter Leichtigkeit 
rein und koncis im Ausdrud mündlih und fchriftlich zu 
bedienen, während fein lateinifher und deutfcher Ausdrück 
in beiden Beziehungen mufterhaft war. F. ward jept, 
abgefehen davon, daß er mit Unterbrehungen auf längere 
Beit in fein Amt. zu Stade und dort in eine nicht geringe 
Geſchäftslaſt zurüdkehrte, zugleih mit andern wichtigen 
Arbeiten betraut, hatte interimiftifch die gefandtfchaftlichen 
Gefhäfte in Frankfurt a. M. zu vertreten und ward na: 
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mentlich 1822 vom geheimen Kabinetsrath Hoppenftädt *) 
über die damald beabfichtigte Organifation perlönlicd zu 
Natbe gezogen. Er war mit derfelben in ihren Grund: 
ügen vollkommen einverflanden und wir begegnen über 
y der vertraulichen Aeßerung: „fie wird einen Mord: 
ſpektakel macen und es ift himmelfchreiend, daß bie Jun— 
fer in Zukunft alle Ausficht verlieren follen, ohne etwas 
gelernt zu haben, im gerechten Vertrauen auf ihre Neben: 
verdienfte, fi die eriten und einträglichften Stellen an— 
zumaaßen.” Das „diplomatifche Umberfahren fonnte ihm 
aber auf die Dauer nicht zufagen und er fehnte fich ın 
einen beftimmten Gefchäftölebenslauf zurüd;” er fuchte 
mehrmals, fehr dringend im 3. 1824, wo er feinen Theil 
der Aufgabe fhon vollendet hatte, feine Ablöfung nad) 
und ald diefe immer abgelehnt ward, war und blieb er 
Derjenige, der am Meiften auf das Ende drang. Als 
Alles nichtö half, half er ven Säumigen in ibren Arbeiten 
und wohl faum ein Anderer war fo froh als F., ald 1829 
endlich diefe „unfelige Sache“ ganz geichloffen wurde und 
er nah Stade, wo er ſich anfaufte, in feine arbeitreiche 
Einfamfeit, wie er glaubte, nunmehr bleibend zurückkehren 
fonnte. In diefem Amte hatte er fih bald eine ebrende 
Anerkennung und nicht blos bei der Regierung erworben. 
Schon früh 309 er die Aufmerkſamkeit des Vicekönigs, 
Herzogd von Cambridge, auf fi, der ihm forwährend ein 
eifriger Gönner blieb und ihn auch in außerordentlichen 
Berhältniffen mit einem Vertrauen beehrte, dad auch feine 
Zaften hatte. So ward F. fhon 1826 dur den Grafen 
Münfter **) auf den Antrag ded Herzogd in der ehrendften 
Weife zum geheimen Kabinetsrath in die deutfhe Kanzlei 
nad London berufen und die Annahme vom Herzog per: 
ſönlich betrieben; er lehnte jedocdy zur großen Verwunde— 
rung auch feiner Freunde ab, wie Graf Münfter, der be: 
Fanntlich Alles felbft zu tbun liebte, vielleiht auch nicht 
ang mit Unrecht fagte: weil 5. lieber felbft dirigirt, ala 
Ad) dirigiren läßt; endlich aber, weil F. mit entſchiedener 
Borliebe im Juſtizfache war und, während er für diefed 
fih einer „gewiffen Superiorität“ bewußt ſeyn durfte, be: 
fcheiden genug vor Allem an dad dachte, was ihm für eine 
folche in jener Richtung mangele, obgleich er ſich dabei 
refignirte, „daß er nunmehr in Stade ein zwar fehr ehren: 
volles aber höchſt mühfames Biel feiner Dienftlaufbahn 
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gefunden habe, indem ein Bürgerlicher bekanntlich bei uns 
nicht weiter fommen kann.“ Als nun aber fpäter ber 
eb. Kabinetörath dv. Hinüber *) ftarb, mußte F. der ent- 
Be senen Forderung bed Herzogs nachgeben und in deffen 
Stelle treten. So kam er ım Auguft 1828 ald geheimer 
Kabinets- und vortragender Rath in dad Minijterium der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Hannover. Auch jekt 
folgte er nicht gern; er „regrettirte feine Jurisprudenz“ 
und bebielt fi für jeden Fall feinen Rüdtritt ald Juſtiz— 
Fanzleidireftor vor. Kaum war er in diefer feiner neuen 
Stellung, fo ward er im März 1829 unter dem Vorwande, 
den Gejandten am öfterr. Hofe, Grafen v. Merveldt **), 
während defien Urlaubs zu vertreten, nah Wien gefenbet, 
bald aber als bevollmächtigter außerorbentlicer Botſchaf— 
ter akkreditirt, hauptfählih um den Fürften Metternich in 
der braunfchw. Anklage gegen den König Georg IV. und 
den Grafen Münfter über der Sachen eigentlihe Lage 
aufzuklären. Der glänzende Erfolg und deſſen Rechtferti« 
gung durch den Herzog von Braunſchweig felbft, ift bes 
fannt; und von jegt an war F. in die eigentlid diplos- 
matifche Laufbahn eingeführt, für die er feine Befähigun 
wie früber fo aud bier und fpäter erwiefen bat. Da 
der Fürft Metternich ihn bei diefer Gelegenheit und diefe 
feine, Befähigung erkannt und demnächſt fortwährend be» 
achtet habe, ijt nicht zu läugnen, mag aber beiden Män— 
nern wohl nicht zum Borwurfe gereichen. Im März 1830 
Fehrte er nah Hannover zurüd, wo immittelft die Rebe 
davon war, ihn an ded geheimen Kabinetsraths Schmidt» 
Phifelded Stelle für die Juftizangelegenheiten zu ernen— 
nen, was feine höchſten Wünfche erfüllt haben würde und 
wohl nur unterbliev, um ihn in den auswärtigen Ange: 
legenheiten nicht zu entbehren. Dad Jahr 1830 brachte 
auch für; Hannover feine Mühen als Einfluß der Ereigniffe 
in Weiten. F. ftimmte entfhieden dafür, „daß die Regie: 
rung es fidy zur Aufgabe made, ungedrängt billigen 
Wünfhen zuvorzufummen, fi) dagegen aber au nicht 
das Mindefte abtrogen zu laffen und da den größten Ernft 
ur Anwendung zu bringen, wo fich ein Geilt der Wider. 
Gehtichkeit zeige.” In dieſer Richtung lag denn auch da: 
mald wie fpäter die Möglichkeit der Sicyerftellung der 
öffentlichen Ordnung, die dem Ponfervativen Charakter des 
baunov. Volkes vollkommen entſprach. F. ward in diefer 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 2W. 
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Zeit, die durch die „Anklage dee Minifterium Münfter 
vor der öffentlichen Meinung“ bezeichnet ift, ganz unge: 
mein in Anſpruch genommen, um fo mebr, ald er nie die 
rubige, Palte Befonnenheit ded Staatömanned verlor und 
fiih, den vielen Ratblofen ein Anhalt, auch nad ded Gra— 
fen Münfter Abdanfung nicht aus der gewonnenen Rich: 
tung drängen ließ. Seine Lage war nicht erfreulich, feine 
Aufgabe ibm felbft um fo weniger eine leichte, als er na: 
mentlich die Gefahr am Wenigiten verfannte, die, bei der 
in einigen Theilen ded Landes durch Mißärnte und andere 
Kalamitäten entflandene North, befonderd darin lag, „daß 
— mie er fi) ausdrüdte — das übrigens gerechte, aber 
immer böchit gefährliche Volfägericht zu Braunfchweig und 
Kaffel die Selbſthilfe der Unterthanen praktiſch zu fanktio- 
niren fchien.* Daß er an der Widerlegung jener „Anklage“ 
Theil genommen babe, ift wohl nicht rıchtig ; fie war dazu 
zu flüchtig gearbeiter und durdaus nicht in feinem Geifte, 
nad einigen Andeutungen auch nicht überall nach feinem 
Sinne. Selbit feine jpätern Feinde (denn damals hatte der 
uneigennützige, in allen ehrlichen Dingen bilfbereite, dabei, 
wenn auch abgeſchloſſen vornehme, doch milde und immer 
rüdfichtövolle Mann, wohl feine Feinde, als höchſtens die 
Adeldarıftofratie) müflen aus dieſer Zeit feine ausgezeich— 
neten und erfolgreihen Bemühungen um den öffentlichen 
Dienft, und namentlih um die Verfaffung,, dad Staats— 
grundgefeg vom Jahr 1831, anerkennen. F. war bei ber 
Berathung und Ausarbeitung des Entwurfs mir dem Ober: 
appellationsgerichtsrath, fpätern Landdroſt, jetzt Kanzlei» 
direktor in Osnabrück, Meyer, feinem Freunde, weſentlich 
betheiligt und bat ihr jeine beiten Kräfte mit Vorliebe ge- 
widmet; er ward Anfang Oktobers 1831 nad London 
gefendet ‚“ dem König den Entwurf vorzulegen und deffen 
Genehmigung zu erwirken. Die Verhandlungen gingen 
rafh und vertrauendvoll, fo daß F. bie auf Eines mit dem 
Refultat außerordentlich zufrieden war. Am Scluffe der 
Berhandlungen machte er den König und deffen Räthe 
nämlib auf die Nothwendigkeit der agnatifhen Zuftim- 
mung für die „Sicherftelung ded Werks“ aufmerkfam ; der 
Könıg aber meinte: „ded Cambridge fey er gewiß, Suffer 
werde nicht entgegen feyn und Gumberland jey in Berlin; 
eö fey unnöthige Weiterung und Zeitverluft.“ F. drang 
nicht durch, au dann nicht, ald er, im April 1832, zum 
jweitenmale nah London gefendet, um die befinitive 
Santtion der Urkunde zu holen, wiederholt und dringen: 
der bat, die Einwilligung der Agnaten, die bed Herzogd 
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von Gumberland befonderd betonend, zu fordern. Der 
König Wilhelm erklärte: „Laffen Sie fie ſchnell voll: 
enden und in's Zeben treten; wenn dieß gefcheben und fie 
einmal eingeführt ift, wird der fpätere König fie beftehen 
laffen.“ F. mußte ſich dem König gegenüber beruhigen ; 
ihn felbft berubigte dieß aber nicht ; feine Verſuche, durch 
Cambridge bei dem König zu wirken, blieben jedod ohne 
Erfolg, vielleicht felbit ohne ernfte Aufnahme Gr ver 
beblte feine Beforgniffe nicht; er fihrieb feinen Freunden 
ſchon 1834: „Wie fürdte ich für die öffentliben Dinge 
wegen ber leider! unausbleiblichen Beränderungen im 
Spyitem!! Wahrſcheinlich kannte er damals fhon des 
Herzogs von Gumberland entſchiedene Weigerung, das 
Hausgeſetz anzunehmen, bie diefer in einem eigenhändigen 
Briefe in feiner ftarken Werfe niedergelegt batte. Aber 
weder feiner amtliben Stellung nod feinen darin un: 
wantelbaren Grundfägen hätte ed entiproden, darüber 
Lärm zu fchlagen und öffentliche Unrube hervorzurufen. 
„Die Ereigniffe des Jahres 1831, die F. früher als bedenk— 
lihe Symptome einer Entwidlung”“ erfannte, der gegen- 
über er „die Weisheit ruhiger Konceffionen zur Zeit des 
freien Willens“ pries, batten den fcharffihtigen Staats— 
mann bereits eine Vorſchau gewährt, die er brbarrlich 
geltend zu machen ſuchte, während es feine Schuld nicht 
war, daß bie daher fließende Lehre nirgends Eingang ge: 
wann und dad Gegentheil fpäter die bitteren Früchte trug. 
Im 5. 1833 war F. zum Mitglied der erften Kammer er: 
nannt worden. Seiner Natur nah bat ibn das zwar 
viel in Anſpruch genommen, ihm aber nie Vergnügen ge- 
macht; ibm war, wie er fi auözudrüden pflegte, „der 
Kampf mit Winpmüblen über alle Maaben odiös, da er 
gern mit aller Welt in Frieden lebte.” Gr liebte es in 
einem ftillen, freundlichen, abgefchloffenen Bebagen feinem 
eigentliben Berufe zu leben und diefer nabm ibn mehr 
und mebr in Anfpruch, da er feit 1835 den Minıfter Graf 
v. Alten *) in Abwefenbeitsfällen vertreten mußte, fo daß 
dann auch der Form nah dad Minifterium der auswärtie« 
gen Angelegenheiten auf ihm ruhte. In diefen geichäfte: 
bedrängten Sabren begann feine fonft vefte Gefundheit zu 
wanfen , die jedoch dur ein firenges Regime und Bäder 
immer wieder zu fritten ihm gelang. Bereits in Beginn 
bed Zahres 1837 erkannte er, „dab man in Hannover 
einer baldigen und großen Krife im üffentliben Leben 
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entgegengehe.“ Es kam ihm dad Bedenken: ob er Flug 
gethan, fi in Hannover veft anzufiedeln und er zweifelte, 
ob er der fommenten Zeit, ob fie ihm genehm feyn werde. 
So fam die Mitte deö Jahres 1837 heran, in ihr der Tod 
des guten Königs William, die XThronfolge des Herzogs 
von GCumberland, die Abolition ded Staatdgrundgefeged von 
Hannover. F. hatte an der Spige der übrigen Mitglieder 
des biöherigen geb. Kabinetö dem König Ernit Auguft erklärt, 
daß fie ihn an die beſtehende Verfaffung gebunden erach— 
teten; er entgegnete, daß fe noch nicht vollendet, noch 
nicht überall ausgeführt ſey, was allerdings, und nament:» 
lih in Beziehung auf die Domänen, gegründet war und 
bezog fi auf feinen agnatifhen Widerfprud. Der geb. 
Rath v. Schele *), Barıng u. A. unterftügten ded Königs 
Anfıht und der Kanzleidireftor Leiſt war in diefem wich» 
tigen Augenblide der Erfte, aber der Kinzige, der dem 
König zur „Weisheit“ feiner Abfichten Glüd wünſchte. 
Allerdings aber fügte 5. fih mit den Uebrigen, ald das 
Minifterium entlajfen, ein neued gebildet worden war, 
ohne die „neue Anſicht“ zu theilen, dem Befeble des Kö— 
nigs, der ihn wieder als erften Rath in dad Minifterium 
der auswärtigen Augelcegenheiten berief. Als folchen führte 
ihn der Minifter bei feinen Vorträgen bei dem König als 
Referenten ein und in biefer Stellung gewann er die Auf: 
merfjamfeit, bald die Achtung, fpäter das Bertrauen bed 
Könige, die demnächſt über feine Laufbahn entſchieden. 
Auf dieje Weife datirt allerdings der raſche Entwicklungs— 
gang in 5.8 Geltung und Wirkſamkeit vom Umſturz des 
Grundgeſetzes; aber es ift fhlimmer ald unwahr, wenn 
der Referent in der Zeitung für Norddeutichland zu ins 
finuiren ſucht, F. babe den Umſturz gefördert oder doch 
benugt, um ſich zu pouffiren, und der in der Allg. Zeitung 
geradezu ausſpricht: „Falcke war der eifrıigite Beförderer 
der ſchele'ſchen Intriguen und half bereitwilligft das Werk 
ſtürzen, das er 1833 in London angepriefen.’ Im Ge» 
gentbeil, er hat das Greigniß tief bedauert; ſtürzte doc 
das mit eigene Werf, die Weberzeugung eined redlichen 
Manned und replicher Freunde; aber als es geſchehen war, 
was er nicht hindern, nicht mehr ändern konnte, da folgte 
er, ohne ed zu fuchen, dem Rufe feiner Dienftpflict. 
5. , der wohl ehrgeizig, aber nie intriguant ſeyn Ponnte, 
hat nie eine Stelle, eine Beförderung, eine Wirkſamkeit 
für fih auf diefem Wege geſucht; ſich zu einer zu drängen, 
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war, weil ‚dem wahren Dienftehrgefühl zuwider’, am 
Wenigften feine Sache; wohl aber bat er, wenn fie ihm 
geboten ward und dabei feinen Kräften entiprad, dieß ald 
einen Ruf betrachtet, dem zu folgen er für eine böbere 
Pflicht über andere Bedenken erachtete. Sowie F. fernab 
von aller Betheiligung an dem Umſturze geftanden, fo ift 
auch die Bearbeitung der „neuen Anſicht“, mit der Leiſt 
ſchon im Februar 1838 fertig ward, ohne Konfurrenz von 
feiner Seite erfolgt. Leiſt war zwar im Juni 1838 fein 
Specialfollege im geheimen Kabinet ded Königs; ihre Ge: 
fchäftskreife blieben aber wefentlich geſchieden und fie felbft 
ohne Einwirkung auf einander, obgleich Leift damals in 
einem ihm und F. verwandten und befreundeten Haufe 
viel verkehrte. 5. mochte nicht „die Wahrheit der Wirk: 
fichkeit opfern‘ und wußte, was Leift erft im Herbit 1838 
Y erfahren ſchien, längſt: „wie cd mit dem tranfitorifchen 

ädeln der Großen dıefer Welt zu balten iſt.“ Der ge: 
fcheidte, aber ehrliche Mann hatte fi, indem er ſich aus— 
fchließli auf die auswärtigen Angelegenbeiten beſchränkte, 
eine nicht Bompromittirte und darum ebenfo unanfecdhtbare, 
als für den ihm anvertrauten Dienſtzweig fichere und heil» 
fame Stellung gewahrt, in der feine Anftrengungen und 
Leitungen unbeitrittene Anerkennung fanden. Der König 
hörte aud in andern Dingen gern feine Meinung, die F., 
ward er aufgefordert, gerade und mit der ihm eigenen 
Komeinnität und Beſtimmtheit ded Urtheildö auszufprechen 
pflegte, wad der König fpäter damit bezeichnete: „er babe 
ihm immer geradeaus die Wahrheit gefagt.* In der Ber: 
faffungöfrage aber fcheint der König bis in das Jahr 1839 
nit ein Wort mit 5. Ponferirt zu haben. Gr modte 
deflen Grundanfhauung der Dinge kennen oder den Mit» 
urheber des von ibm gebrochenen Werkes ſchonen; jeden» 
falls aber behandelte er ihn wohlwollend und auszeichnend, 
vergönnte ſich gegen ihn, auch fpäter, nie einen Scherz 
feiner königl. Nederei. Das Jahr 1837 hatte für F. noch 
das Intereſſante gebracht, daß er bei dem Jubiläum der 
Georgia Augufta zum Dr. juris ernannt ward; bei'm vor: 
bergegangenen Jubiläum hatten fein Bater und Groß« 
vater zugleich daffelbe Diplom empfangen. In Folge der 
langen und eigenthümlichen Berbandlungen mıt den Stän« 
den, die für F. fehr unerquidlich waren, zumal fehr uner« 
freulihe Rüdwirtungen ım VBerwandtenfreife dazu kamen, 
batte er zulest nicht länger ausweichen fünnen und nahın, 
ihon in feiner amtlihen Stelung dazu berufen, Antheil 
an den Arbeiten der im Herbft 1839 niedergefegten Kom: 


” 
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miffion, welde ein neues Berfaffungdprojeft bearbeitete, 
fo wie er bereits im Frübjahr, in Folge der Appellation 
des Magiftrasts von Hannover an den deutſchen Bund, im 
Minifterium der auswärtigen Anarlegenbeiten die De— 
duktion über die Kompetenz des Bundes ausgearbeitet 
hatte. Diefe intereffante Schrift ift, wenn wir nicht irren, 
bis jetzt noch nicht vollftändig der Deffentlichfeit übergeben, 
ebenjowenig je widerlegt, wobl aber befchuldigt worden, 
daß fie und ihre Wirfung vorzugsweiſe dem Bunde ge— 
fhadet babe. Gine Kontroverie bierüber würde bier nicht 
an ihrem Orte ſeyn. Wir verfennen ed nicht, daß, von 
unferem Standpunft aus angefeben, F. fih mit feinen Er: 
flärungen nicht gerechtfertigt hat; aber wir erkennen zu— 
glei und mit Theilnahme an, daß wir in ibm, der über: 
dieß nicht verantwortlicher Minifter, nur Minifterialbe: 
amteter war, einen ebrlihben „deutſchen Staatsmann der 
alten Schule‘ vor und baben, der „dem Könige feinem 
Herrn‘ dient, wie der Kriegsmann, der deffen Schladten 
fhlägt, obgleich er den König nicht gut beißt, und wir 
machen für diefe That des freien opferbereiten Geborfamd 
eine fittlibe Rechtfertigung geltend, welche wahrlich dies 
jenigen Minifter unferer Zeit nicht in Anspruch nchmen 
dürfen, die alle Tage, um den tecbnifhen Ausdrud Eng: 
lands zu gebraudyen, „den Rod umwenden’. Und wenn 
am Ende auf der Bühne der Welt die Refultate entichei- 
den, jo bat 5. doch, indem er zugleich die Befriedigung 
der geflörten Ordnung vermittelte, dabei feines Königd 
Ehre und Macht, den Sieg des monardiichen Princips 
ehrlih und ohne „Demüthigung“ aufrecht erbalten, ohne 
irgend des Volkes Ehre und Rechtsbewußtſeyn fo tief zu 
verlegen, wie Jene, die für ihr kümmerliches Gewiſſen 
nicht einmal den Troft haben werden, daß ibnen von dem, 
was ihm gelang, auch nur ein Theil gelungen fey. Aller: 
dinge wuchs jegt F''s Bedeutung und Gewicht bei dem 
König, in der Regierung, im Lande; aber felbit feine 
Gegner, deren er aub von jetzt an in und außerhalb 

annover gewann, müffen einräumen, baß, was man fein 

yſtem nennen möchte, in aufrichtiger Ueberzrugung von 
feiner Pfliht und in Berufstreue gegründet war; der Un: 
redlichfeit oder gar ded Eigennuges bat ibn fein wabrbaf: 
ter Mann zeihben mögen. #einde erbielt cr auf doppelte 
MWeife. Die Adelspartei fühlie ih mehr und mehr verlegt, 
daß, nachdem die Herftellung der ftaatlihen Ordnung und 
die Berfühnung vollendet war, wozu fie weder die Fähig— 
keit noch die Kraft in ihrer Mitte fand, noch bejaß, der 
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bürgerlich Geborne die Stelle bekleidete, welche fie ald ihr 
unantaftbares Recht anfah ; daß der König ihn, nachdem 
er gebraucht war, nicht bei Seite legte und fie zum Erben 
einjegte. Und an Bürgerlicben fehlte ed auch nicht, die 
ihn Theils beneideten, Theile als Widerfacher befeinde- 
ten, Theils in ihm den Emporfömmling ihres eigenen 
Standes ded Stolzes, der Ueberhebung anflagten, oder 
denen feine Ueberzeugungen (legitimiftifbe (Gefinnung) 
für Reaktion, oder feine ‚„ariftofratifchen Manieren’ ala 
Berbtechen erfhienen. 3. ging unbeirrt feinen Weg, zog 
fich aber mehr und mebr aus dem focialen Berfehr, den er 
auf wenige erprobte Freunde befchränkte, und vereinfamte 
fo, während jeine Aufgabe und Bedeutung flieg und auch 
äußere Ehre und un ihn reichlich erreihte. Er war 
früher in den Freiherenitand erhoben worden und hat nad 
und nah act der bedeutenditen Ordensdekorationen er: 
halten, die er, der auch für fein äußeres Gentlemanlite 
forgfältig war, feinen Freunden in bezeichnetem Humor 
als „neue Zoilettenftüde” anzufündigen pflegte. Im 
Auguft 1842 erhielt er im Bad Gaftein den Auftrag der 
offieiellen Werbung um die Hand der Prinzefin Maria 
von Sadjen:Altenburg für den Kronprinzen; er war in 
feinen vertraulihen Mittheilungen entzüdt von der glüd: 
lichen Wahl und überzeugte fi) im Herbfte d. J., ale er 
nad Altenburg zur Abſchließung der Ehepakten geſendet 
worden war, „daß die Prinzeſſin ihrem hohen, aus freiem 
Entſchluß gewählten Berufe muthig und mit Liebe folgen 
werde.“ Von da an ſind ihm der Kronprinz lange, die 
Kronprinzeſſin bis an ſein Ende jederzeit freundlich und 
mit Vertrauen zugethan geblieben. Im folgenden Jahre 
mußte er den König auf deſſen wiederholten Reifen nad) 
Berlin und weiter und nad London begleiten; ihm 
wenig erfreulich, weil läftig und befonders unruhig. Dad 
Jahr 1844 brachte den 8wiſt mit Preußen und Braun» 
fhweig. Je mehr F., der im Kabinet der einzige war, 
der für den Anfcbluß im Zollverein geftimmt hatte und nur 
vor dem Nachweis ded finanziellen Ausfalls zurüdtrat, dad 
Zerwürfniß beflagte, um fo nothwendiger fchien ed ihm, 
fich zu eigenem Urtheil überall in den Stand zu jegen und 
in diefem Sinne war ihm die größte Publieität feiner 
Staatsſchrift, von der er überzeugt war, daß fie wenig» 
ftend das Berdienft der Wahrheit und Offenheit in Anfprud) 
nehmen bürfe, erwünſcht; eine fortgefegte Polemik vermied 
er und rieth von ihr ab, um den Bruch nicht zu erweitern. 
In dieſem Streite maßen F. und der preußiſche General: 
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bireftor der Steuern, Kühne, ihre Kräfte gegen einander, 
Letzterer freilich mit der Ucberlegenbeit ver ſtaatsökonomi— 
fhen Principien und der größern Sachkunde, frei von den 
Feſſeln der Rüdfichten, die, der hannos. Staatsmann zu 
nehmen batte, der jene Feſſeln nicht abzuftreifen’vermochte. 
Als im Juli diefed Jahres der Minifter v Schele erkrankte 
und im September ftarb, ward an F. die Fortführung 
von defien Geſchäften, die Leitung im Kabinet und ded 
Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiten „vermöge 
befondern Auftrags“ übergeben und diefe Gefchäftsftellung 
dauerte aud dann noc fort, als er am 1. Jan. 1845 zum 
wirkl. geh. Ratbe mit dem Prädikat Ercellenz befördert 
worden war. Ihm ſagte fie infofern zu, als er auf folche 
Weiſe keine zu große und keine unbedingte Berantwortung 
übernahm, wogegen er von jeher einen eigenthümlicen 
Widerwillen gehabt und manifeftirt hat, befonders feit 
der Zeit, wo er unter dem Vicekönig dur den Drang der 
Umftände vorübergehend in eine ſolche verwidelt gewefen 
war. Während er, der fih nie zu einer Stelle brängte, 
eine Aenderung nicht forderte, ſchien auch der König, der 
fich felbit viel um die Geſchäfte befümmerte und die ver- 
ihiedenen Departements in die fchneufte Bewegung zu 
fegen wußte, diefelbe nicht zu bedürfen. Uebrigens warb 
die Aufgabe in diefer Stellung an der Spige der öffentlis 
chen Geichäfte darum eigenthümlich fchwer, weil der König, 
der Alles zu leiten gewohnt war und von Allem fperielle 
Kunde haben wollte, kaum mehr zu lefen im Stande 
war und dabei, wad wenige von F.'s Neidern und ihn 
Anfeindenden wiffen, das Dienftverhältniß fo geordnet 
hatte, daß ed dem Miniiterftellvertreter, den man für fo 
mächtig bielt und für Alles verantwortlic” machte, gar 
wenig Raum zu einer wirklich eingreifenden Wirkſamkeit 
ließ, fo daß feine Hingebung, fein Muth und feine Klug— 
beit dazu gehörte, den ihm entgegenftrebenden Hinderniffen 
für das Wohl ded Staatd zu begegnen, daß er, täglich im 
Gedränge der Anftrengung, doc verbältnigmäßig felten 
die innere Befriedigung vollftändigen Erfolgs genog. Wie 
5. aber dennoch in diefer Zage bis zum Ende feiner ftaatd« 
männifden Laufbahn die Geſchäfte geführt und gewirkt 
bat, darüber dürfen wir fon jegt der ihm näber geſtan— 
denen Mitwelt, ganz getroft aber einer wohl fhon nahen 
Zufunft die Würdigung und Anerkennung überlaffen, 
über dad armfelige Urtheil der Partei, welche ihm fogar 
zur Laſt legen möchte, daß die vormärzlichen Minıfter 
nah und nad farben und micht wieder erfegt wurden, 
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aber um fo lieber fchweigen, ald daffelbe gerade dazu bie: 
nen wird, dem verfannten Manne gerecht zu werden. 
Aufmerkſam beobachtete F. in den Jahren 1846 bis 1847 
unter anderm auch die religiöfen Bewegungen, die er ala 
eine „eingreifende Phaſe der vorgehenden politifchen Ent- 
mwidelung“ bezeichnete. Er nabm, obgleidy mit „weniger 
Hoffnung eines erheblichen Erfolges,“ feinen Anftand zum 
Eingehen auf die preuß. Anträge wegen gemeinfcdaftlicher 
Beratbung „deffen, was der deutfchen evangelifchen Kirche 
noth thut“, zu rathen; aber er, der nirgends in Ponfeffio- 
nellen Dingen Zwang leiden und üben wollte, warnte 
zugleih, „dab man einen Streit über den Glauben nicht 
hervorrufen folle, wo er nicht, wenigitend nicht auf eine 
beunrubigende Weife, obwaltet.“ Er legte „auf eine ver: 
nünftige und wahrhaft biblifche Konfolidirung des deut: 
ſchen Proteitantidmus den höchſten Werth“, aber er erklärte 
ſich auch überzeugt, „daß an eine ernftliche tiefeingehende 
Bereinbarung unter allen denen, die ſich Chriften nennen, 
niemald gedacht werden fann; daß der mißglüdende Ber: 
ſuch, eine folhe zu erreichen mit der Gefahr der fchroffften 
Scheidung droht; daß befonderd aber die Konftruirung des 
Kirchenregiments von unten auf mit der in dem größten 
Theile von Deutichland beſtehenden Konfiftorialverfaffung, 
an ber unter allen Umitänden veitzubalten ſey, fchwer 
vereinbar ift und jene nur zu leicht gemißbraucht werden 
könne, republifanifchen Tendenzen den Weg in dad Bolt 
zu babnen.” In diefer Beziehung war der vorſchauende 
Staatömann denn auch über die deutſch-katholiſche Bewer 
gung bedenklich ; aber noch größered Bedenken hatte und 
verfocht er, diefelbe durd Komprimiren erft recht gefähr— 
lich zu machen und „von der Reform zur Revolution zu 
drängen.” Auf diefem Standpunkte bezeichnete er eine 
damald Auffehen erregende Auffaffung dieſer Erfcheinun 

als eine ‚‚politifhe und dabei, wenn nicht irreligiöfe, do 

wenigſtens nickt chriftliche Illuſion“ und bedauerte fie ded 
von ihm fonft wohl gewürdigten Berfafferd wegen, wäh: 
rend er dagegen großen Werth auf Ulmann’d Bebenfen 
legte, „ohne gleichwohl Alles zu unterichreiben.‘’ Seine 
Anfiht von dem Bedenklichen diefer Bewegung bat der 
theilweife Umfchlag derfelben in verluppten Radikalismus 
nur zu bald gerechtfertigt, wenn auch dieß weniger ber 
Sache, ald den zeitweiligen Führern zur Laſt fallen dürfte. 
F. hatte bis dahin, auf fi felbft und auf fein innercd 
Bedürfniß zurüdgezogen, ftill gelebt, zunächft nach Außen 
mit der Auflöfung feines Hausftandes dem Abthun alled 
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beffen, was frühern glänzenden Berbältniffen angehörte, 
befchäftigt und ging im Juni, angeefelt von den Intriguen 
auf der einen und dem gouvernement dans les rues auf 
ber andern Seite, in dad ruhige Odnabrüd zu feinem 
Freunde Mr., der ibm in feinem Haufe ein Afyl angebo: 
ten hatte, deſſen Rube er dankbar genoß und zu wiflen- 
fchaftliben , befonderd biltorifhen, theologischen und mas 
thematifhen Studien benuste. Im Jahr 1849 ging er 
einigemale auf furze Zeit nach Hannover zurüd, um feine 
Bibliothek, ganze Haudeinrichbtung, Equipage und feibft 
fein Haus, ibm das liebfte Beſitzthum auf der Welt, zu 
verfaufen. Er ward mehrmals zum König geladen, dem 
dad? Motiv bleibender Entfernung von Hannover nicht 
einleucdhten, der F.'s Grgenwart vielleicht ın feiner Weife 
benugen wollte. 7%. entlagte den Wiederholungen biefer 
Auszeihnung, ald er diefe Abficht, das Treiben der anti- 
minifteriellen Partei und die Krife, die fhon im März 
begann, erfannte. Mit jenem Treiben war er fo wenig 
einverftanden, daß er über bdaffelbe in einem Artikel in 
Nr. 204 ded hamburger Korrefpondenten vom 28. Auguft 
1849 feine Meinung ausſprach. Diefer Artikel, auf den 
wir verweifen, reicht vielleicht allein bin die Anklage des 
Korrefpondenten der Allg. Zeitung (Nr. 270 des J. 1850) 
zu würdigen: „Falcke fey eines der thätigften Mitglieder 
bed geheimen Kabinets gewefen, dad fich neben oder über 
dem Minifterium Stüve zur Berathbung um den König 
verfammelt; deshalb fehe man feinen Tod als einen zur 
Erhaltung dieſes Minifterd günftigen Fall an. Im 
September 1850 war F. noch einmal, wie er meinte, auf 
14 Tage nach Hannover wegen feiner Privatangelegenheiten 
gegangen; er follte aber an feinem Geburtdorte fterben 
und fein Wunſch, neben feinen Aeltern zu ruben, erfüllt 
werden. Wenige Tage vor feinem Tode wieder zur Bönigl. 
Tafel geladen, benugte er, wie im Borgefühl feines nahen 
Abſcheidens, den Augenblid, wo ihn der König, wie diefer 
gern pflegte und jest in der oben angebeuteten Abficht gern 
thun mochte, bei Seite genommen hatte — dieſem, weil 
unaufgefordert, ganz unerwartet — zu dem mit dringen: 
bem Grnft auögefprocenen Rath: „ja kein reaktionäres 
Minifterium zu bilden.” Betroffen, aber freundlich hatte 
ihn der König entlaffen. Sie fahen fi nicht wieder. 
abe Konftitution brach plöglich zufammen; er fand einen 
eihten, Pampflofen Tod in der Nacht vom 19. zum 
20. Sept. Seine Grabftätte hatte er fich felbit mit einem 
einfahen Kreuz und der Inſchrift: 2. Brief Petri, Kap. 3, 
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Bers 9 beftimmt. F. war, in alter Tradition der Familien: 
gefinnung, alfo ein geborner. Legitimift, und blieb ea aus 
Ueberzeugung; er ftellte Treue und Gehorfam gegen feinen 
angeftammten Landesherrn unter allen Pflichten oben an, 
bon dieſer Pflicht fonnte er auch unter den widermwärtig- 
ften Berbältniffen fich nie loöfagen, fie wurzelte auf feiner 
politifhen und religiöfen Anſchauung; aber nie hat er darin 
um eigener, felbfifüchtiger Zwecke willen feine moraliſche 
Ueberzeugung, nie Wahrheit und Ehre geopfert, nie bat 
er ed über fich vermoct, fremden Intriguen zu dienen; 
feinem König diente er ala „treuer Mann’, aber nie ald 
Schranze und nie mit Berbeblung der Wahrheit. Er war 
geiftig reich auegeftattet und hatte ih eine gründliche 
wiflenfhaftlihe Bildung erworben, legte auf ſolche Fort« 
bildung und Beichäftigung einen großen Werth und hatte 
zu allen Zeiten fih in mandfacer Richtung, beharrlich 
aber für Geſchichte, Mathematik und Theologie in feinen 
oft fo felten zu erübrigenden Mußeftunden mit Anſtren⸗ 
gung gefördert. Gern befchäftigte er ſich in ſolchen Stun: 
ben mit religiöfen Problemen, was aus der firengen Kirch— 
lichfeit feines älterlichen Haufes hervorgegangen war, und 
durch feinen Schwager B. genährt, fpäter durch feinen 
Freund Mr. gefördert ward. F. war fein Mann der 
Ideale, er war ein praktifcher Mann dee Pofitiven, daher 
fireng Eonfervativ, Zegitimift nach der einen, ftreng ortho« 
dor nad der andern Seite. In früheren Jahren ein bei» 
terer, an allen Freuden und 2uftbarkeiten , ja Thorbeiten 
ber Welt gern und lebendig, mitwirkend Theilnehmender, 
nicht immer ſittlichen Vorwurfs frei und mancher Ber. 
irrung verfallen, zog ſich F. ſpäter mehr und mehr zurück, 
gewann aus jenen Verirrungen bald ſeine ſittliche Freiheit 
wieder und adelte fie durch flille Treue; blieb aber ftetd 
ein geiftreicher, angenehmer Gefellichafter, den ein heiterer 
Humor und eine Urbanität der gewinnenditen Art auds 
zeichnete. Gr liebte Eleganz und Komfort, aber nie eitle 
— — im Verkehr mit Niedern und Armen war er 

uman, in feinem Umgange gewinnend, fagen feine Geg⸗ 
ner. Dienſtfertig und hilfebereit, wie er war, haben Viele 
von ihm Wohlthaten und weſentliche Dienſte empfangen, 
aber bei weitem haben nicht Alle erfahren, von wem ſie 
kamen. Aufmerkſam auf den rechten und „wohlwollen⸗ 
den” Moment, gelang ed ihm, der nie etwas für fich er- 
beten hat, vom König in diefer Beziehung zu. erhalten, 
wad mitunter Andern ſchon verfagt oder nicht von ihnen 
verfucht worden war, 3. B. Begnadigung politifcher Ge— 
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fangenen (darunter auch foldher, für welche die Herzogin 
zu Sadfen:Altenburg und felbft die Königin von Preußen 
erfolalos fich verwendet hatten), Heirathäfonfenfe für Be— 
amtete und Öfficiere, womit der König befanntlidy bart- 
fireng und farg war; und Jene werben erft jest erfahren 
wem fie ihre Befreiung, diefe — von benen bei weitem 
nicht Alle ed gewußt haben — wem fie die Gewährung zu 
danken hatten. F. war nicht vermählt; die Berbältniffe 
feiner Stelung mögen fpäter es ihm verfagt, früher Be— 
benklichkeit, aud der Erfahrung in einem leider! großen 
Kreis unglüdliber Chen genährt, ed gehindert haben. 
Gewiſſenhaft in der Verwaltung fremder Intereffen,, war 
er zugleich firengordentlih in der Verwaltung und Be» 
nugung feines eigenen Vermögens; aber Schäße hatte er 
fih nicht gefammelt —; er hat wenig mehr als fein väter: 
liches Erbe binterlaffen. In feinem legten Willen bat er 
dankbar für feine Dienerfcaft aeforgt, den Wohlthätig- 
keitdanftalten von Hannover, Odnabrüd und Celle reich— 
liched zugewendet und vor Allem bewiefen, daß er treue 
Freundſchaft und liebevolle Theilnahme zu ſchätzen mußte. 


* 174. Dr. Balerius Wilhelm Neubeck, 


önigl. Hofrath und ehemaliger Kreisphyfitus zu Steinau in Nieder: 
Schleſien; 
geb. im Jahre 1765, geſt. den 20. Sept. 1850. 


Der Verſtorbene erblickte das Licht dieſer Welt zu 
Arnſtadt im Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen, 
wo ſein Vater Hofapotheker war, der ihn erſt die Schule 
ſeiner Vaterſtadt und dann die Ritterakademie zu Liegnitz 
in Niederfchlefien beſuchen ließ. Zum Arzt beſtimmt, be— 
zog er nachher die Univerſität Göttingen, von wo er nach 
Jena ging, um das Studium der Medicin fortzuſetzen. 
ze erwarb er ſich 1788 die medicinifhe Doktorwürde. 

on Jena begab er fih nad Schlefien zurüd, wo er nad 
Beendigung feiner Studien zuerft ald praftifcher Arzt wie— 
der eine Zeitlang in Liegnig lebte, bid er dem Rufe ald 
Kreisphufitus nach Steinau folgte. Der Berewigte war 
indeß nicht blos ein auägezeichneter Arzt, fondern er wußte 
ch aud, ald Schriftfteller, namentlich ald Dichter, einen 
Ruf zu erwerben. Als er feine Stelle ald Kreisphyſikus 
niederlegte und zum Zeichen der Anerkennung feiner Ber: 
dienfte den Titel eines königl. Hofrathd erhalten hatte, 
begab er fi in feinem höheren Alter nach Altwafler, wo 
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er am oben genannten Tage im 86. Zebensjahre ftarb. 
Ald Dichter ift er befonders durch fein fleißig ausgearbei— 
tetes und in wohlklingenden Herametern verfaßtes Lehr: 
gedicht: „Die Gefundbrunnen‘ berühmt geworden, das in 
vier Gefängen zu Leipzig 1795 erfhien. Bon diefem poe⸗ 
tiſchen Erzeugniß, dad alle Eigenſchaften beſitzt, wodurch 
das philoſophiſche Lehrgedicht feinen Gegenftand anziehend, 
lebendig und poetifch macht, enthält der erfte Gefang bie 
Entftehung der Mineralquellen, der zweite bie Befchrei« 
bung der vorzüglichften derartigen Quellen Deutſchlands, 
ber dritte und vierte Vorſchriften für den Gebrauch der 
Gefundbrunnen. Bon feinen andern Produkten nennen 
wir ‚Die Zerftörung der Erde nach dem Gericht‘, fo wie 
feine ‚‚Bermifchten Gedichte”. Außerdem finden fich viele 
Auffäge und Gedichte von ihm in verjchiedenen Zeit» 
jchriften zerftreut. Seine ‚‚Poetifhen Schriften” find in 
Leipzig erfhienen. Dadurd hat fi der Verftorbene ein 
Denkmal gejegt, dad fobald nicht verfhwinden, fondern 
fein Andenfen und feinen Namen lange in Ehren erhal: 
ten wird. 
Gröger. 


* 175. Heinrich Daniel Ehriftoph Hertzer, 
Kaufmann und Gutsbeſitzer zu Wernigerode; 
geb. den 27. März 1770, geft. den 23. September 1850. 


Geboren zu Wernigerode hat H. bei einem von Natur 
nicht flarten Körper, aber bei einer durch Abhärtung und 
mäßige, geregelte Lebenöweife beveftigten Geſundheit ein 
hohes Alter erreiht. Sein Vater, Heinrid Michael, hatte 
dad zu ber Zeit blühendfte Handelögefchäft in Schnitt: 
und Materialwaaren in Wernigerode und war ein thäti- 
ger, geadhteter und woblhabender Mann. Er hatte fieben 
Kinder, von denen nur der eine Sohn und zwei Töchter 
am Leben blieben. Die ältere wurde an den Paftor Hoff: 
mann an St. Johannis verheirathet, die jüngere in erfter 
Ehe an den Regimentsquartiermeifter Jädel, in ‚weiter 
an ben DBürgermeifter Zimpe. Der Sohn, zunächſt im 
väterlihen Haufe erzogen, erhielt feine Schulbildung an— 
fängli auf dem Lyceum feiner Baterftadt, dad zu der Zeit 
ein volftändiged Gymnafium war, dann nod) zwei Jahre 
bindurch auf der Handlungsſchule in Magdeburg. H. er: 
lernte hierauf die Kaufmannſchaft bei Henrici in Braun: 
Ihweig, hatte jedoch kaum bie Lehrzeit zurüdgelegt und 
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dad 19. Jahr vollendet, ald mit dem Tode feined Baterd dad 
ausgedehnte Handelsgeſchäft defjelben durch Erbſchaft auf 
ſeine jugendlichen Schultern gelegt wurde. Der geiſtig 
begabte Jüngling entwickelte in einem Alter, wo die Mei— 
ſten noch nicht im Stande ſind, ſelbſtändig mit glücklichem 
Erfolg einem verwickelten, ſchweren Geſchäfte vorzuſtehen, 
eine Kraft und Thätigkeit, durch die er nicht nur dad Be— 
ftehbende erhielt, fondern auch bald neue Ermwerböquellen 
eröffnete und feinen Handel, der ebenfalld in Schnitt » und 
Materialwaaren, wie bei feinem Bater beftand, erweiterte. 
Er gab fih unverdroffen feinen vielen Gefchäften bin, 
lernte früh die Zeit ausnugen, und wad eine Hauptfache 
ift, fih auf das beſchränken, was am nächſten liegt, fein 
Gefhäft und fein Haus. Sein Hausſtand madıte cd 
nothwendig, fidy bald eine Lebendgefährtin zu wäblen und 
fo verheirathete er fi im 21. Jahre mit der Tochter des 
Sefretärd Timpe. Aus diefer Ehe wurden ihm 2 Söhne 
geboren, die ald zarte Kinder ftarben, denen die Mutter 
nach meheren Jahren in’® Grab folgte. Im Jahr 1807 
ſchloß er eine zweite eheliche Verbindung mit einer Tochter 
bed Medicinalrathes Hardege, die eine Quelle ded häusli— 
den Glüded für ihn wurde. Sie war die Mutter von 
fieben Kindern, vier Söhnen und drei Töchtern, von denen 
aber wiederum ein Sohn und zwei Töchter ihm durch 
einen frübzeitigen Tod entriffen wurden. An ben ihm 
gebliebenen fünf Kindern bing fein ganzes Herz und für 
ihr Wohl forgte er unabläffig bis zu feinem Tode. Nach 
langer Krankheit verlor er diefe feine zweite Ehegattin im 
3. 1822, fo wie der Tod fein drittes Eheband löfte, dad 
er mit der Tochter des Paftord Probft eingegangen war, 
Es häuften fich feine Leiden, da er durd den Tod feine 
geliebte, an den Gerichtärath Dette verheirathete Tochter 
verlor; biefer Berluft erfchütterte ihn tief und ließ einen 
Schmerz zurüd, der ihn bis an’d Ende feined Lebens be= 
gleitete, nur gemildert durch dad Aufblühen hoffnungs— 
voller Kinder feines trefflihen, in allgemeiner Achtung 
ftehenden Schwiegerfohnes. Auch hatte er die Freude, 
feine Söhne in feiner Nähe in felbftändigen Berhältniffen 
zu erbliden. Der ältefte, der fi dem geiftlihen Stande 
gewidmet hatte, wurde ald Paſtor in Silftebt angeftellt; 
der zweite übernahm ald Defonom die Bewirtbichaftung 
des H. gehörigen Landgutes Böhndhaufen bei Halber: 
ftadt und der jümgfte fegte das Handelögefhäft des Vaters 
fort und wurde fpäter durch dad Bertrauen feiner Mits 
bürger zum Bürgermeifter von Werningerode gewählt. 
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So brachte ber Abend feined Lebend umgeben von Kindern 
und Enfeln ihm die Freuden bed Familienvaterd und er 
ewann zum vierten Male ein ehelihed Glüd in ber 

ochter des Superintendenten Schaufeil, welche die legten 
11 Jahre feined Lebend Freude und Leid mit ihm getheilt 
hat. Nachdem wir 9. durch fein Familienleben begleitet 
haben, wenden wir unfern Blid auf feine Gefchäftäthätig- 
Feit ald Kaufmann bin. Hierin leiftete er Bedeutendes 
und fein Handelögefhäft war dad blühendfte und audge- 
behntefte in Wernigerode. Anfänglich umfaßte eö den 
Detailbandel in Schnitt: und Materialmaaren; fpäter 
ab er den lektern — auf. Reich verſehen mit allen 

rtikeln von der beſten Beſchaffenheit, mußte ſchon dieſer 
Umſtand ihm viele Käufer zuführen, da Manches nur bei 
ihm zu haben war und das reiche Waarenlager Jedem 
nach ſeinem Geſchmack und Vermögen eine paſſende Aus— 
wahl darbot. Mit den Preiſen konnte er es um ſo mehr 
billig machen, da er ſchnell umſetzte und vortheilhafte Ein- 
fäufe auf den Meffen durch fofortige Baarzahlungen zu 
maden im Stande war. Nicht minder erleichterte feinen 
Abſatz dad Kreditiren, dad neben ihm Niemand fo weit 
ausdehnen konnte, da feine Vermögensumſtände ed zu—⸗ 
liegen, aud) große Summen zeitweife außer dem Gefchäfte 
zu haben. Diefen fehr großen Abſatz bewirkte aber auch 
mit fein perfönlicheö, freundliches Weſen. Er gab zuerft 
Beranlaflung zu ter Einrichtung der Forderung vefter 
Preife. Allein H. befaß aud die Spekulationdgabe, welche 
den Großhandel mit Borrbeil zu betreiben verfteht. In 
Wernigerode wurde in frühern Zeiten die Kornbrannt» 
mweinbrennerei ſtark betrieben und in ber Umgegend der 
Stadt viel Del aud Rübfaamen geſchlagen, ohne daß ſich 
Fabrifanten biefer Artikel mit dem Bertriebe berfelben be= 
ihäftigten. H. kaufte auf und wußte die geeignetiten 
Bertrieböwege aufzufinden, fo baß er die Gewerbe bob 
und der Gegend eine Quelle ded Wohlitanded eröffnete. 
Sein Unternehmungögeift wandte ſich aber aud der Fa- 
brifation unmittelbar zu. Er legte eine Fabrif in wolle: 
nen Seuchen in Wernigerode an, melde eine Reihe von 
Jahren, befonderd durd dad Wollefpinnen, den ärmeren 
fäbtifchen Familien und aud den armen Bewohnern des 
Eichöfelded vielen Berdienft verſchaffte. Die Geltung 
ded tüchtigen Mannes flieg mehr und mehr; micht bios 
— * ſchenkten ibm ihr Zutrauen, fondern auch 
der Staat gebrauchte feine Hilfe bei Kriegdlieferungen, 
wie er denn zu der Seit, aldö im 3. 1814 die Landwehr 


40* 


628 175. Herber. 


in unferer Provinz errichtet wurde, eine bedeutende Tuch— 
lieferung übernommen hatte. Wir fehen aus biefen Ans 
führungen, weldye Thätigkeit H. in feinem Handelsgeſchäft 
entwidelte und bemerfen dazu, daß fie durch den Anwachs 
feined Bermögend gelegnet wurde. Diefen Handelögewinn 
verwendete H. vor Allem darauf, den von feinem Vater 
vor der Stadt gelegenen und verwilderten Garten zu er: 
weitern, zu verfhönern und mit einem anftändigen, aber 
nicht prunfvollen Haufe zu zieren. Diefen Garten befuchte 
er nun, wenn cd die Jahreszeit erlaubte, täglih, aber 
nicht um einer müßigen Rube fich hinzugeben, fondern er 
arbeitete darin wie ein Gärtner, für Gemüfe:, Obft: und 
Blumenzucht forgend. Mit feinem wacienden Vermögen 
erwarb er immer mehr Grundftüde an Aedern und Wie: 
fen und ging auch noch auf den Ankauf ded größten, 40 
Flurmorgen enthaltenden Privatgartend vor Wernigerode, 
des fogenannten ſchöner'ſchen, ein, der, entftanden auf der 
Stätte eines verwüfteten Dorfes, Marklingerode, alö er 
in feine Hände fam, noch fehr unfultivirt war und nur 
durch feine Bemühungen in den Stand gefegt wurde. 
Hier ſah man ihn oft aud) bei rauhem Wetter unter den 
Arbeitern; er ordnete Alles ſelbſt an, beauffichtigte fie und 
wußte bei folhen Gelegenheiten fowohl die Kultur des 
Bodens ald die Ginrichtung von Gebäuden, die er auch 
in diefem Garten anlegte, mit ökonomiſcher und technijcher 
Kenntniß zu leiten. Solche Anlagen, follten fie auch we: 
niger gewinnreich für den Befiger feyn, haben dad Gute, 
den Menfchen Arbeit zu verfchaffen und der Eigenthümer 
hat die Freude des Schaffens daran. Schon früber hatte 
er einen Aderhof in Danftedt gekauft, der fpäter dis— 
membrirt wurde. 9. Thätigfeit war demnach durch bie 
Sorge für einen nicht unbedeutenden Grundbefiß ſchon 
fehr in Anſpruch genommen, als diefe noch durd die von 
ihm im $. 1827 angefaufte königl. Domaine Böhnshauſen 
bei Halberftadt vermehrt wurde. Diefe erwarb er mit 
Rückſicht auf feinen zweiten Sohn, dem er ald einem 
DOefonomen ein Gigentbum der Art binterlaffen wollte, 
Sp wie aber H. dich Landgut überfam, genügte ed ihm 
nit; er fing an, neue Gebäude darauf zu errichten, die 
alten zu verbeffern, die Gärten babei in den Stand zu 
fegen und zu vergrößern und nod) durch den Ankauf des 
framer’fhen Gutes in Derenburg und anderer Grund: 
ftüde das Gut zu erweitern. Dieß Alles verlangte eine 
durch Jahre fortgefegte mühevolle Thätigkeit und vieles 
Reifen. Gr hielt ih, nachdem fein Handelögefchäft fich 
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fehr auägedehnt hatte, Eauipage, bie er in nicht entbeb: 
ren konnte, fogleich aber ald etwas Ueberflüffiges abſchaffte, 
nachdem er feinem jüngften Sohne die Handlung über: 
geben hatte und die Einrichtung von Böhnshaufen voll: 
endet war. Wir haben im Borftehenden nadıgewiefen, 
wie 9. fein Vermögen zum Nugen feiner Familie anlegte 
und fommen nun auf den wichtigen Punft, wie er «8 
um Beften feiner Mitmenfchen anwandte, die Unter: 

üsung und Hilfe bedürfen. Als vorleuchtende Beifpiele 
ächt chriſtlicher Woblthätigkeit find immer die Mitglieder 
des gräflich ftolberg’fchen Haufes vorangegangen und Pri- 
vatleute haben in edler Nacheiferung nad ihren Kräften 
gethban. Wir brauden in diefer Hinfiht nur an den De— 
chanten Horn, den Paftor Kebler*) und den Hofrath Leib: 
arzt Bode zu erinnern, der fein ganzes bedeutendes Ber- 
mögen feiner Baterftadt Wernigerode vermadhte. H. ſchließt 
fib an die Reihe diefer Wohlthäter würdig an und dieß 
bat die Stadt fhon bei feinen LZebzeiten-dadurd dankbar 
anerfannt, daß fie feinen Namen an das im 3. 1848 er: 
richtete Wohlthäterdenfmal auf dem Markte fekte. Kran: 
fen: und Armenpflege lag H. zunähft am Herzen. Sein 
Freund, Hofrath Bode, hatte bei und zuerft durch Teſta— 
ment vom 2. Jan. 1822 die Anlage einer Krankenftube 
für bilflofe arme Kranke angeregt und hierzu 200 Thaler 
auögefegt und die nothwendigen Seräthfchaften aus feinem 
Nachlaß angewiefen. Diefe, wenn aud) geringe und für 
das Bedürfniß nicht ausreichende, Stiftung, gab Veran: 
laffung, daß Andere für diefen wichtigen Zweck weiter 
forgten. Sein nächſter Nachfolger war Paſtor Keßler, 
der in feinem Teftamente vom 29. Aug. 1824 zu einem 
Krankenhaufe 1000 Thaler, fein in Nöfchenrode gelegenes 
Haus und außerdem noch ein Kapital von 100 Thalern 
zur Anſchaffung von zwei Betten und Stubengeräthen 
vermachte. Hieran ſchloß ſich nun H, der einſah, daß die 
gemachte Stiftung für dad vorhandene Bedürfniß nicht 
audreiche und wenn einmal ein Krankenhaus gegründet 
werden jollte, dieß umfänglicher, ald das dazu beitimmte 
fepler'ihe Haus feyn müßte. Gr kaufte nun ein ganz 
nahe an ber Stadt gelegened und derjelben gehörendes 
Haus an, vergrößerte ed und vereinbarte ſich mit der Feßler’: 
iben Stiftung, fo daß dadurc die Stadt und Vorſtadt in 
Beſitz eines das Bedürfnig befriedigenden Krankenhaufes 
gefegt wurde. Dieß gefhah im J. 1831 und ift darüber 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 6, Zahrg, des Nett, S. 987. 
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die Nachricht in einer Beilage zum 40. Stüde bed mer: 
ningerodaer Intelligenzblattede vom Jahr 1832 enthalten. 
H.'s Thätigkeit wedte Nacheiferung. Dad Krankenhaus 
wurde in den dreißiger Jahren reichlich bedadyt vom Für: 
ften Heinrich Reuß LXIII. mit 50 Thalern, von einem 
Ungenannten mit 100 Thlrn., von dem Pofthalter Wegener 
mit 300 Thlrn. und von den im 3. 1836 verft. Kammerdiener 
Gruner mit 2125 Thaler Gold und 7080 Thaler Kour. 
Es fonnten nun durch bdiefe reichen Gaben aud Kranke 
aud den übrigen Gemeinden ber Graffchaft aufgenommen 
werben und wie Mandem ift daburd Pflege und Heilung 
zu Theil geworben, der fonft hilflos gewefen feyn würde 
und wie Mancher wird nod den edlen Woblthätern für 
biefen Zufludtsort dankbar feyn! Der regierende Graf 
und Herr, ber fich eifrig der Beförderung diejed wohlthä— 
tigen Werfed annahm, bat mit befonderer Theilnahme 
9.8 Wirkfamkeit dabei anerfannt und wurde diefem auch 
eine öffentliche Belobung im 4.Stüd des Amtöblatted ber 
fönigl. Regierung zu Magdeburg, Jahr 1832, durch den 
damaligen Oberpräfidenten von Klewig zu Theil. Im 
ben Nothjahren 1816 und 1817 und 1846 und 1847 war 
auch in Wernigerode dad Elend der Armen bei der Arbeitd« 
Lofigfeit und Theurung ber Zebendmittel auf einen hoben 
Grad geftiegen. Durd herrſchaftliche Fürforge und Be: 
reitwilligkeit vieler Einwohner wurde Abhilfe durch Ein» 
richtung einer Suppenanftalt getroffen. Dad Gelingen 
folder Wohlthätigfeitdanftalten hängt meiftentbeild von 
einer richtigen Verwaltung und der Leitung Deöjenigen 
ab, ber an die Spiße tritt. Hierzu verftand ſich 8 nas 
mentlich in den Jahren 1846 und 1847. Gr erließ eine 
Aufforderung und nah Beratung mit dem Magiftrat 
und Armenfollegium übernahm er ald Borftand den Ein- 
fauf der Lebendmittel, fo wie die Führung der Kaffe und 
ber Rechnung. Es wurden im Jahr 1847 im Ganzen 
69,042 Portionen ausgetheilt, die 1687 Thlr. 4Sgr. I Pf. 
koſteten. Im ber legten Zeit feines Lebens befchäftigte er 
fich oft mit den Gedanken, melde Noth wohl die größte 
und zu ftillen die aufforderndfte fey. Hier blieb er dabei 
ftehen, daß die Lage einer Waife vorzüglich Hilfe verdiene. 
Diefe ſuchte H. dadurch zu bringen, daß er in feinem Te— 
flamente ein Kapital von 800 Thlrn. zur Gründung einer 
neuen Waifenftelle in dem trefflih verwalteten Waiſen— 
haufe Wernigeroda’d ausſetzte. Neben dieſen öffentlichen 
Wohlthaten dürfen aber au bie Privarunterftügungen 
nicht überfehen werden, die er namentlich jungen Xeuten 
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zukommen ließ, benen ed an Mitteln zu ihrem Unterbalte 
und ihrer Ausbildung auf Schulen und in ber Lehre fehlte. 
So ſprach fein Seelforger mit gerührtem Herzen in der 
Grabrede feinen Dank dafür aus, daß der Verewigte ihn 
ald einen unbemittelten Knaben an feinen Tifh genommen 
und unter denen, bie ihn zur Ruhe begleiteten, kannte ja 
Mancher die ftilen Wohlthaten, die er an Einzelnen fpen- 
dete, wie denn auch durd die Hand des Schreiber diefer 
Darftellung, mandem Nothleidenden von ihm eine Unter: 
ſtützung züfloß, für deren Geber er nicht gelten wollte, 
auch Wohlthaten durch Andere von ihm vertheilt wurben, 
deren Empfänger er nit kannte. Wenn wir fo 9.’ 
Leben von Seiten feiner Öffentlichen und Privatwohlthä- 
tigfeit betrachtet haben, fo bleibt und nun nod übrig, 
feine Thätigfeit ald Mitglied der bürgerlichen Gemeinde 
darzufiellen. Wir erwähnen bier zunächſt, daß er es in 
frübern 3eiten nicht verfchmähete, Theil an öffentlichen 
Einrichtungen zu nehmen, bie neben dem Nugen auch 
Bergnügen gewäbren. Hierhin rechnen wir feine Theil— 
nahme an ber Schützengeſellſchaft. Im 3. 1795 war er 
Schützenmeiſter und wurde in demjelben Jahre eine neue 
Skhüsenorönung eingeführt; auch widmete er als Mit- 
glied ded Municipalratbs in weftpbälifcher Zeit und als 
Gemeinderath bis zur Einführung der Städteordnung im 
Sahr 1832, im Ganzen 24 Jahre hindurch dem Gemein- 
wefen Zeit und Kraft. Seine Einſicht in viele Zweige der 
ftädtifhen Verwaltung, fein klarer Blid bei der Reguli- 
rung verwirrter Berhältniffe, fein ganz auf Lebenderfahrung 
geflügter praktifcher Sinn, weit eutfernt von hohlen Theo» 
rien, fand leicht dad unter den vorhandenen Umftänden 
Anwendbare und Erreihbare heraus und fo war fein Rath 
in biefer oft rathlofen Beit eine wahre Stüße für bie 
ftäbtifche Berwaltung. Doch aud) als er von diefer öffent» 
lichen Wirkſamkeit ſich zurüdgezogen hatte, entzog er ſich 
doch nicht ganz einer dem Gemeindewohle gewidmeten 
Thätigkeit. Eine fehr vernachläfjigte Seite unferer Stadt 
war dad Straßenpflafter. Die Straßen waren in der 
Mitte gar nicht gepflaitert und hatten einen hohlen Fahr: 
weg, in dem dad Waffer lief. Dieſem follte abgeholfen 
werden und cö wurde der Plan entworfen, die ganze 
Stadt neu zu pflaftern. Die Ausführung konnte dem 
größten Theile nach nicht aus der Kämmereikaſſe beftritten 
werden und die Mittel dazu waren durch freiwillige Bei: 
träge herbeizufchaften, Auch diefe Sache nahm H. mit in 
die Hand und nebft feinen anſehnlichen Zuſchüſſen voll- 
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endete er gegen bad Ende feined Lebend bad Werf damit, 
daß unter feiner und einiger anderen Mitbürger Zeitung 
die Marftftraße neu gepflaftert wurde, fowie er auch bei 
dem DBereine mitwirkte, der ſich zur Verbeſſerung und 
Berfhönerung der Umgebungen der Stadt gebildet hatte. 
Solde Anlagen madten ihm große Freude und er über- 
wand dabei aud Neigung für die Sache leicht die Schwie- 
rigkeiten, die fich entgegenftellten. Sein Sinn, da zu 
beifen, wo ed fehlte, richtete ſich aber auch auf böhere, 
ald blos irdifchen Zweden dienende Dinge, mir meinen 
Kirchen und Schulen, diefe Grundpfeiler, auf denen dad 
Wohl ded einzelnen Menſchen, der Gemeinden und des 
ganzen Staated berubt. H. befaß einen dankbaren Sinn 
für die Kirche und bethätigte ihn. Er hatte bemerkt, wie 
auf den Steinplatten ded hohen Chors der Silvefterfirche, 
Kommunifanten fowohl ald Kinder, die ihren Pla dort 
haben, im Winter von der Kälte an den Füßen litten 
und half dem dadurch ab, daß er den Fußboden mit einem 
Teppich belegen ließ. War diefed auch feine große Aus— 
abe für ihn, da dad Meifte aud einer Sammlung von 

eiträgen, welche er veranftaltet hatte, beftritten wurde, 
fo beweift fie feine Aufmerkſamkeit auf firchliche Zuftände, 
denen er fih au anderweitig annahm, wovon wir nur 
noch anführen wollen, daß er in den legten Jahren feines 
Lebens für die Erweiterung ded Kirchhofes feiner Gemeinde 
mitzumwirßen bereit war, welcher Plan ſchon lange gebegt, 
aber bis jegt noch nicht ausgeführt ift. Eine außerordent- 
libe Begebenheit gab ihm Gelegenheit, nicht lange vor 
feinem Tode ald ein Wohlthäter der Schule aufzutreten. 
Dad wernigerödifhe Lyceum, deſſen Zögling 9. war, 
feierte am 21ften Auguft 1850 fein 300jähriges Beſtehen. 
9. gebörte damals unter die drei älteften der noch leben— 
ben Schüler der Anftalt. Er wollte diefe Gelegenheit nicht 
vorbeigehen laffen, ohne Etwas für die Schule zu thun 
und da fhon anderweitig für biefed Feſt in mehrfacher 
Hinficht und reichlich geforgt wurde, fo faßte er hierbei 
ben Zuſtand ded Schulgebäudes in’d Auge und fand dad 
Aeußere der Wichtigkeit ded Feftes nicht angemeflen, na— 
mentlibh war der Schulfaal etwad verfallen. Gr entſchloß 
fi) daher, diefen mit neuen Fenftern zu verfehen, die 
Hauöflur mit Steinplatten belegen zu laffen und in dem 
ganzen Gebäude dem Holze einen Anftricy zu geben, fo 
daß dad freundliche Innere des Gebäudes nicht nur die 
Feſtgäſte erfreute, fondern daß auch Lehrer und Schüler 
täglidy in der heitern Umgebung fi mohler fühlen. 


176. Kopperholdt. 633 


Dankbar hat dieſe Wohlthbat die Schule öffentlib in 
der Nachricht über ihre Säfular:Feier anerfannt. So 
widmete H. feine legte Thätigkeit der Anftalt, in der er 
fie begonnen batte. Diefe Berbefferungen nabm er vor 
im Anfange ded Auguft, wo er noch nad Maafigabe ſei— 
ned Alters Präftig und wohl auf war und täglidy mitten 
unter den Werfleuten ihre Arbeiten felbft leitete. Einen 
Monat fpäter war er nicht mehr unter und, wohl aber 
werden feine Werfe bei und fortbefteben und fein An— 
denken ein gejegneted feyn. Die Beranlaffung dazu, daß 
bad zufammengeftellt wurde, wad er Gutes für feine Bas 
terftadt gethan bat, ift gewiß eine fehr ebrevolle für ihn, 
denn wir dürfen ed wohl fchlieglih erwähnen, daß ber 
regierende Graf diefe Darftelung wünſchte, in der bie 
Berdienfte eined Manned gewürdigt werden follten, ber 
mit Liebe zu feiner Baterftadt auch eine aufrichtige Liebe 
und Anhänglichkeit an feine angeſtammte Herrſchaft ver: 
band und diefe bei jo mancher Gelegenheit in der langen 
Beit feined Lebens bethätigte, in der fo Bieled vorging, 
was die alten bewährten Berbältniffe erfchütterte, die aber 
bei und nicht vermochte, dad Band zwifchen Herrfcaft 
und Untertbanen zu lodern, fondern ed noch vefter und 
enger um beide gefchlungen bat. 


* 176. Hand Kopperholdt, 


Literat zu Hamburg; 
geb. im 3. 1786, geft. den 25. Sept. 1850. 


Ueber 8.8 Geburtsort, fowie über feine Jugendver— 
bältniffe ift und Nidhtd befannt. Im J. 1825 finden wir 
ihn ald Kaufmann in Apenrade, im Herzogtbum Schles— 
wig, und damals erhielt er unterm 26. April ein Privi— 
legium zur Heraudgabe eined „Allgemeinen Wocenblattd 
für die Stadt Apenrade, ben Fleden Lügumtlofter und 
die beiden Aemter diefed Namens.“ Es hatte bald guten 
Fortgang und ward mit vieler Freimüthigkeit von ihm. 
redigirt. Allein nah 14 Jahren, am 2. März 1839, wurde 
ihm auf einfeitigen Bericht der Adminiftrationgbehörde durch 
kön. Refolution dieß Privilegium wieder genommen, da— 
gegen daffelbe wieder einen Uhrmacher in Apenrade, Nas 
mens Fifcher, verliehen. K., welcher 1827 aud ein „All—⸗ 
gemeined Wochenblatt für die Jugend“ in Hamburg her: 
auögegeben hatte, fhlug nun feinen Wohnfig in Hamburg 
auf, und fuhr bier bis an fein Ende fort, treu und raſt— 
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(08 ftrebfam zu feyn für Scleöwig-Holfteind Recht und 
Freiheit. Befonderd wurde feit dem 3. 1848 in biefer Hin- 
ficht feine Thätigkeit in Anfprudh genommen, weshalb er 
aud oftmald Reifen nad Rendsburg madıte. Hier ver: 
weilte er au, als ihn am obengenannten Tage plüglich 
der Tod binmwegrief. Er binterließ in Hamburg Witwe, 
Kinder und eine Schweiter Marie. Er ftarb im 64. Les 
bensjahre und wird Vielen unvergeßlich feyn. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 477. Dr. Ghriftian Ehregott Dreßler, 


Kehrer am Gymnaſium zu Baupen; 
geb. den 25. Dit. 1800, geft. den 30. Sept. 1850. 


D. war zu Neukirch bei Baupen geboren. Sein Ba: 
ter, ein Hausbefiger und Kramer bafelbfi, bie Johann 
Chriftian Dreßler und feine zur Zeit noch lebende Mutter 
beißt Anna Dorothea, geb. Steglih, beide aus Neufird 
ftammend. Bon vier Söhnen diefer Aeltern war Ehregott 
der zweite und zeichnete fich frühzeitig durch körperliche und 
geiftige Kräftigkeit aud. Bereitd im eben angetretenen 
6. Lebensjahre befuchte er mit feinem, ein Jahr älteren 
Bruder, dem er in Nichtd nachftehen wollte, die zweite 
oder Nebenfchule des Orts, die ein gewiffer Bed, feines 
a ein Pfeifenmacer, leitete, und wo er in ben 

lementen rafche Fortfchritte machte. Biel war bier nicht 
zu lernen, denn die Schule ftand auf einer ziemlich nied» 
rigen Stufe, obfchon der Lehrer ein gewiflenhafter Mann 
war, der nach Maaßgabe feiner Bildung alles ihm Mög» 
lihe that. D.’8 älterer Bruder war daher mit feinem 
zwölften Jahre in die Hauptfchule des Ortd übergegangen, 
um fid der Erlernung der Mufit zu widmen, wozu bier 
eine nad) damaligen Berhältniffen fehr gute Gelegenheit 
war; denn der Schulmeifter Köhler (gewöhnlid „Organıft 
Köhler” Dann) zeichnete fih ald Mufifus, beſonders 
ala Orgelfpieler, fo fehr aus, daß er Schüler aus ziemlidy 
weiter Ferne, felbft aus Baugen, an ſich 309, von denen 
mebere bereitd als Dorffchullehrer eine Anfteluug gefun: 
den hatten, indem man bei ihm auch Anweiſung zum 
„Schülehalien“ fand (ein Schullehrer-Seminar beftand da— 
mald für die Laufig blos in Zittau). Ald nun diefer Bru- 
der auf diefem Wege, erſt 15 Jahre alt, eine Anftellung 
ald Scyulgehilfe in Putzkau bei'm Schulmeifter Pelz (eine 
Stunde von Neukirch gegen Weften gelegen) gefunden 
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batte, erwachte auch in Ehregott D. die Luft, fih dem 
Zehrerberufe zu widmen, weabalb er ebenfalls, nachdem 
er bereits konfirmirt war, die köhler'ſche Schule befuchte, 
Die rafhen Fortfchritte, die er hier befonders in der Mu- 
fit madte , befähigten ihn fhon nad 24 Jahren, daß er 
die Gebilfenftelle feines Bruders übernehmen konnte; denn 
diefer hatte fi entfchloffen, noch zu fludiren und bezog 
baher zu Michaelid 1817 dad Gymnafium zu Baugen. 
ad) 14 Jahre ergriff auch ihn die Luft, ein Gfeiches zu 
tbun, und er führte feinen Borfag dadurch aus, daß er 
fi) nah Kamenz wendete, wo damals dad Lyceum neu 
organifirt werben follte. Während früher beide Brüder, 
ei der ältere, zum Studiren nicht zu bewegen was 
ren, obgleich die Geiftlihen in Neukirch dazu riethen, fo 
war jest ber Trieb dazu mächtig in ihnen erwaht, und 
ed war befonderöd der Paftor Böttger in Putzkau, der dieſe 
Beränderung bewirkt hatte. In feinem Haufe hatten bie 
beiden Dreßler gaftfreien Zutritt; er unterrichtete fie im 
Zateinifchen, und machte ihnen dadurch fühlbar, wie große 
LZüden in ihrem Wiffen und Können noch berrfchten, und 
ba die Berhältniffe, in denen beide zu Pelz fanden, kei— 
neswegs erfreuliche waren, fo fehnten fie fih fehr natür- 
lich nad einer günftigern Lage. Es fehredte fie nicht, daß 
die Mittel zum Studiren ihnen ganz abgingen, indem 
die eltern, früher im Wobhlftande, im J 1816 abge⸗ 
brannt waren und Alles verloren hatten; fie hofften auf 
den nöthigen Erwerb burd Privatunterricht, namentlich 
dur Ertheilung von Mufititunden, und da dieſe Hoffe 
nung für den älteren Bruder in Bautzen fich bereits zu 
verwirklichen angefangen batte, fo bezug Ehregott getroften 
Muthes dad Lyceum zu Kamenz im November 1818. Hier 
fand er denn auch fofort die reichliche Unterftügung bei 
ge Bürgern , daß alle feine leiblichen Bedürfniffe bin» 
änglich gedbedt waren. Theils firebte die Bürgerichaft 
junge Zeute durch Mildthätigkeit heranzuloden, um das 
gänzlich verfallene Lyceum von Neuem zur Frequenz zu 
ringen, Theils bewirften aud die fehr guten Zeugniffe, 
die D. mitbrachte, daß man fein Augenmerf doppelt auf 
ihn richtete. ZU einer Reorganifation des Lyceum kam 
ed aber nicht; ed ward dem Direktor Indinger nur noch 
ein Konreftor, Namens Natufch, beigegeben, und au 
dieß geſchah erft fpäter, fo daß D. auf einen fehr beſchränk⸗ 
ten Unterricht bei zwei Lehrern während der erften Zeit 
angewiefen war. Dennoch arbeitete er ſich durch unermü- 
beten Privatfleiß fo kräftig empor, daß er fhon zu Oftern 
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1822, vollkommen reif, bie Univerfität zu Leipzig beziehen 
fonnte. Wie er ftetd dankbar anerfannte, batte ihn be: 
fonderd Natufh in der lekten Beit fehr gefördert, doc 
war er in der Hauptfache ftetd Autodidakt geblieben. In 
Leipzig, wo er den Iten Mai 1822 vom damaligen Uni: 
verfitätöreftor Zittmann*) inffribirt wurde, fehlten ihm 
Unterftügungen, dergleihen er in Kamenz gefunden hatte, 
völlig, und er fonnte fih nur mit Mübe und fehr 
großer Einfhbränfung durdbringen. Einige Privatftun: 
den in Familien waren Allee, was ihm feinen Unter: 
balt verfchaffte.e Doch ließ er fih hiedurch nicht muth— 
108 madyen und feste feine Studien der Theologie unver: 
droffen und raftlos fort, ſowie er auch die philofopbifchen 
Vorträge frequentirte. Als Mitglied der in Leipzig be— 
ftebenden oberlaufiger Predigergefelihaft verdankte er be: 
fonderd dem verdienftvollen Goldhorn **) viel, und in der 
bomiletifhen Abtheilung diefer Gefellfbaft, welche Golb- 
born leitete, ward D.’d Name ald der Name eines fcharf: 
finnigen Kritiferd mit befonderer Achtung genannt. Im 
Uebrigen lebte er fehr eingezogen und Mi und bat nie 
an Berbindungen oder fonftigen Borgängen in der Stu: 
dentenwelt Theil genommen. Nur einmal reifte er wäh— 
rend feiner Univerfitätözeit nah Haufe. Go durfte er 
wohl hoffen, daß er, als er am Schluffe bed dritten Jah: 
res fofort dad theologische Kandidateneramen in Dredden 
machte (27. April 1825), mit Ehren beftehen werde, was 
aud fo fehr der Fall war, daß er im Wiffenfchaftlichen die 
erfte, im Predigen und Katechifiren die zweite Cenſur da— 
vontrug. Eine Hauslebrerftelle im Haufe des Grafen Wall: 
wig***) zu Dresden, die er nun annahm, und in welder 
er Gelegenbeit genug batte, die Schattenfeiten eines ſolchen 
Poſtens kennen zu lernen, vertaufcte er im J. 1826 mit 
einer ähnlichen im Haufe der Grafen zur Lippe auf Ba- 
rutb , indem er Führer ded einen Sohnes deſſelben, der 
das bausner Gymnaſium befuchte, ward. In Folge deſſen 
wohnte er mit feinem 3öglinge die meifte Zeit in Baugen 
und nur die Ferien wurden ın Baruth verbradt. Die 
Muße, welche ihm diefes neue Verhältniß gemwäbrte, wandte 
er fehr gewiffenhaft zur Erweiterung feiner theologischen 
und befonderd Tinguikifihen Kenntniffe an, indem er jest 
die franzöfifhe Sprache und Literatur mit großer Vorliebe 
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ſtudirte und ed hierin zu einer feltenen Einficht und Fer: 
tigkeit brachte. Nebenbei arbeitete er feine erfte Schrift 
aus, die im I. 1830 in Leipzig unter dem Titel erfchien: 
„Die Lehre von ber heiligen Taufe als der Weihe zum 
riftlihen Leben nach dem Grundfage des neuen Teſta— 
ments.” Kann audy diefer erfte Jugendverſuch den beuti- 
gen Anforderungen der Wiffenfchaft nicht mehr in allen 
Punkten genügen, fo legt er doch ein rühmlicheö Zeugniß 
von des Berfafferd Gelehrfamkeit, Umfiht und fchöner 
Darftellungsgabe ab und dofumentirt überall den Geift 
felbftftändiger, gründlicher Forſchung. Wäre ed D. ver» 
gönnt gewefen, auf dem Gebiete der Theologie weiter 
fortzuarbeiten, er würde noch viel Audgezeichneted ald 
theologiſcher Schriftfteller geleiftet haben. Da er aber wohl 
fühlte, daß er ald praßtifcher Prediger weniger an feinem 
Plage fein dürfte, fo ergriff er die Gelegenheit, die ſich 
ihm jegt darbot, in’d Schulfacdy überzugehen, um fo mehr, 
ald er fomit in Baugen bleiben fonnte, wo fein vorge» 
nannter Bruder feit 1828 ald —. angeftellt war, 
mit dem er in vielfachen geiftigen Verkehr ftand, und der 
fpäter felber fein geiftliches Amt mit dem noch jest von 
ihm befleideten Seminardireftorate daſelbſt vertaufchte. 
Der genannte Uebergang ward aber dadurd herbeigeführt, 
daß der fünfte Kollege am baugner Gymnafium, der ver« 
biente M. Bröer, im 9. 1828 einen Subftituten begehrte, 
welcher Poften, mit einem Gehalte von jährlich 200 Tha— 
lern firirt, D. vom Magiftrate übertragen wurde. Nur 
einige Stunden hielt Bröer noch jelbit, die übrigen mußte 
D. übernehmen, fowie dad ganze Amt verwalten, wenn 
der Senior, was öfter geſchah, feine Thätigkeit durd) 
Krankheit unterbrochen ſah. Mıt Leichtigkeit arbeitete 
fih D. in das eigentlich Philologifche, fo weit eö ihm 
noc fehlte, hinein, und er ward daher in der Handha— 
bung der trodenen griedhifhen und lateiniſchen Sprad) 
formen bald fo veft und gewandt, daß er feinen Schülern 
dadurch ungemein nüglicy werden konnte. Im I. 1833 
ließ ſich Bröer gänzlihd in Ruheſtand verfegen und D. 
rüdte nun als fechiter wirklicher Kollege bei'm Gymnaftum 
ein und ward Klaffenlehrer in Quinta. Da cr aud) bie 
franzöfifhe Sprache in den höheren Klaffen zu lehren hatte, 
fo war er ernitlid auf Befeitigung der Schwierigkeiten 
bedacht, welche diefer damald im baugner Gymnaſium 
neue Unterrichtögegenftand, dem die Schüler mit einem 
gewiffen Vorurtheile entgegenfamen, und der auch vom 
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Direktor Sibelid *) mehr geduldet ald begünftigt wurbe, 
mit fich führte. Nicht bloß mit diefen äußern Schwierig» 
feiten wußte D. zu fämpfen, fondern aud mit inneren, 
in der Einrichtung der bis dahin vorhandenen franzöſiſchen 
Sprachlehren liegenden. Bermöge der Gründlichkeit und 
allfeitigen Umfiht, mit welcher er Alled zu treiben ge- 
wohnt war, mußten ihm die Mängel der franzöſiſchen 
Grammatif mehr und mehr fühlbar werden und er ar» 
beitete daher eine eigene Grammatif aus, welche dieſen 
Mibftänden gründlich abhelfen foltte. Bevor er fich jedoch 
zur Herausgabe bderfelben entfchloß, ließ er im 3. 1832 
ein Schriften erfcheinen, dad in Baugen unter dem Ti— 
tel bervortrat: „Ueber die Mängel der franzöfifhen Grams 
matik nebft Bemerkungen über die Art und Weife, den» 
felben abzuhelfen. Mit befonderer Berüdfihtigung der 
Spradlehren von Wailly, Girault:Dupivier , Noel, Rod, 
Mozin, Sanguin, Hirzel, Taillefer und Kirchhof. Als 
Supplement zur Grammatif zunädft für Lehrer der fran» 
zöfifben Spradhe. Bon Ehregott Drebler, Lehrer der 
franzöf. Sprahe am Gymnafium zu Bubiffin (Baugen).” 
Der Beifall, den diefe Arbeit von Seiten der öffentlichen 
Kritit fand, munterte ihn auf, feine nochmals überars 
beitete Sprachlehre unter dem Titel erfheinen zu laffen: 
„Srammatif der franzöfifhen Sprache, zum Gebraude in 
Gymnaſien und andern höhern LZehranftalten xc.“ von 
Ehregott Drefler, ſechſten ordentlihen Kollegen am Gym» 
nafium zu Budiſſin. Baugen 1836. Schon im J. 1844 
machte fich eine zweite „verbefferte und vervollftändigte” 
Ausgabe derfelben nöthig, die unter dem veränderten Tis 
tel erfhien: „Franzöfifhe Grammatif für Schulen“ von ıc., 
und ed ift von Kennern zugeftanden, daß D. mit diefer 
Arbeit fo manche Unbeftimmtbeiten und Irrungen auf dem 
Gebiete der franzöfifhen Spradlehre bejeitigt und ein 
Werk gefhaffen bat, dad den befjern lateinifhen und 
ringe Grammatifen würdig zur Geite ſteht. Im 

. 1836 gab er ferner pjeudonym heraud: „Merfwürdige 
Sagen, Charakterzüge und Ereigniffe aus der Geſchichte 
der Deutfhen, vornehmlih ſächſiſchen Stammes in chro— 
nologifher Ordnung erzählt von M. Fabriciud. Zum 
Veberfegen in das Lateinifche für Zöglinge, denen die Haupt« 
regeln der lat. Syntar ſchon befannt f ‚ eingerichtet und 
mit fiyliftifben Bemerkungen, fowie mit Berweifungen 
auf die zumpt'ſche und die bröder-ramshorn'ſche Grammatik 


*) Defien Biogr. fiebe im 21. Sahrg, des N, Rekr. ©. 718. 
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verfeben. Erfte und zweite Abtbeiluna. Bom Anfange 
der hriftlichen Zeitrechnung bis zum Jahre 1500. einzig 
u. Baupen. Diefed jegt ganz vergriffene Schriftchen has 
rakterifirt feinen Berfafler ald guten Methodiker, der e8 
verftand, anziehende Stoffe ausfindig zu machen und zur 
Ueberfegung in's Lateinifhe gewandt zuzubereiten. Die 
Erfahrung bat gelehrt, daß dad Werfchen feinem Zwecke 
fehr gut entfprab. ine höchſt gründliche Arbeit licferte 
D. im J. 1838 in der von ihm beforgten neuen Ausgabe 
deö Phaedrus, mweldye zu Baugen unter dem Xitel erſchien: 
Phaedri Aug. Liberti Fabulae Aesopiae cum veteres tum 
novae alque restitutae.e Ad fidem codicum, Pithoea- 
vis Remensis et Perottini utrinsque, quorum integra 
adjecta est varielas, ad optimas editiones recogno- 
vit, lacunas explevit, versus a Nic. Perotto solutos 
refecit, fahulas a Marg. Sudio et Petro Burmanno iu 
verficulos redactas locis plurimis emendavit, quas hie 
praetermisit, libro singulari comprehensas addidit Chr, 
Tim. Dressler. Accedunt Ugobardi Sulmonensis Fabulae 
Phaedrianae e codice Haeneliano et Duacensi cum utrius- 
que varietate accurale editae. Budissae MDCCCXXXVIL. 
Mit weldyer Sorgfalt D. bei Abfaffung diefer Schrift zu 
Werke ging, darüber muß man dad von ihm zur Ofter . 
prüfung 1841 (in fehr hübfchem Latein) gefchriebene Pro« 
gramm: De Phaedrina facularum novarum, quas vocant, 
origine vergleichen. Der fehr revidirte Tert diefer Aus. 
gabe fand im J. 1850 in der Bibliotheca scriptorum grae- 
corum et romanorum Teubneriana einen befonderen Ab» 
druck ald Schulausgabe, welche den Titel führt: Phaedri 
Aug. Liberti fabulae Aesopiae quum veteres tum novae 
atque restitutae. Ad optimorum librorum fidem recogno- 
vit atque de poetae vita et fahulis praefatus est Christ. 
Timotheus Dressier. Lipsiae MDCCCL, Gine zweite 
Auflage biefer Schulausgabe ift jo eben erfhienen. D. 
befaß das feltene Talent, fih mit großer Leichtigkeit in 
die verfchiedenften Fächer hineinzuarbeiten, Diefeö erfen- 
nend übertrug ihm der Stadtrath als Kollaturbehörde des 
Gymnafium im 3. 1841, wo die innere Organifation des 
legteren mehrfache Veränderungen erfuhr, die vielfach ver- 
meigten Fächer ber beutfhen Sprade und 2iteratur, der 
Sefhichte, bie philofophifhe Propädeutik ıc., was Alles 
er neben dem Sranzöfifhen in den verfchiedenen Klaffen 
der Anftalt zu treiben, in Prima außerdem die Tudcula- 
nen zu interpretiren hatte. Mit welcher Gewiffenhaftig- 
Peit er aber auch im diefen Fächern den Schülern nüglich 
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zu werben fuchte, zeigt der Umſtand, daß er auf eigene 
Koften ein von ihm entworfenes eigenthümliches mnemo: 
niſches Hilfämittel für die Gefhichte druden ließ und den 
Schülern fehr billig verkaufte. Es betitelt fih: „Die wid) 
tigften Jahrzahlen der allgemeinen und der fächfifchen Ge— 
ſchichte zu leichterer Erlernung dur ſprachliche Bezeich— 
nungen mit den Ereigniſſen verbunden und für den Ge— 
ſchichtsunterricht in Gymnaſien beſtimmt.“ Im J. 1844, 
wo ihm die Univerſität Leipzig zum Dr. phil, ernannte, 
ward er zum fünften Kollegen am Gymnafium befördert 
und cr wirkte feitdem, wie immer, raftlos bis zu feinem 
Zobe für dad Befte der ihm theuern Anftalt, fi durd 
DBetreibung neuer Studien zu immer höherer Bollfommen: 
heit erhebend. Es war fein Plan, fih nad und nad in 
mehere Fächer, die ihm noch mehr oder weniger zur Seite 
liegen geblieben waren, wie in die Matbematif und die 
Naturwiffenfhaften, zu werfen; zunächſt aber hatte er 
ihon feit Jahren fein Augenmer? auf Erlernung der wen: 
diſchen Sprade gerichtet, ohne dieſes Studium in wirk— 
liben Angriff nehmen zu können. Dieß geſchah jedoch 
feit dem J. 1848, wo er ohne Lehrer (blos in der fchwie: 
rigen Ausfprache des Wendifchen ließ er fi von wendi— 
ſchen Gymnafiaften Fingerzeige geben), lediglich mit Hilfe 
von Grammatif und Wörterbuch, binnen Jahreöfrift ſich 
diefe ſchwierige ſlaviſche Sprache fo angeeignet hatte, daß 
er fie ziemlich geläufig ſprach und Schriftliches mit vieler 
Leichtigkeit lad und überfegte. Mit Recht erregte dief die 
Bewunderung der in Baugen und der Umgegend lebenden 
ebornen Wenden, zumal da er den wiflenfchaftlic Ge— 
Blldeten unter ihnen nachwies, welche Verbefferungen ihre 
mwendijhe Grammatik bedürfe und zulaffe, und wie man 
tationeller, als biöher, das Wendifhe aufjufaffen und 
zu behandeln habe. Neben diefen Forfhungen ließ er 
aber feine Lieblingöfprache, die franzöfifche, fo wenig aus 
den Augen, daß er vielmehr immer tiefer in fie eindrang, 
wie das zur Ofterprüfung 1850 von ihm gefchriebene Pro- 
gramm: De auctoritate Academiae Francogallicae in 
grammaticis caute sequenda beweift, worin er eine Menge 
Irrthümer in dem Wörterbucdye der franzöfifchen Academie 
aufzeigt und fomit, wie der wadere Subreftor Jähne an 
feinem Grabe ſich ausdrüdte, einer beinahe 200 Jahre 
lang unangetaftet gebliebenen Autorität feine beffere Eins 
ficht entgegenzuftellen wagen durfte. Der philofophifche 
Geift, der ihm eigen war, fonnte feine auögebreiteten 
Kenntniffe nicht der Zerfplitterung anheim fallen laffen; 
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Alled ordnete fich ihm vielmehr unter klare, umfaffende 
Geſichtspunkte zufammen und bradıte Einbeit und Ueber- 
fichtlichfeit in die verfchiedenen Materien. Wenn man be- 
denkt, daß D. außer in der Weltgeſchichte, auch in ven 
Literaturen der Griechen und Römer, der Deutichen und 
Franzoſen ganz zu Haufe war und in der Philofophie 
feine geringe Bildung befaß, fo wird man feinem Fleiße 
wie feinem Talente eine gerechte, wohlverdiente Aner: 
fennung nicht zu verfagen vermögen. Noch müffen wir 
einer Arbeit erwähnen, die D. auch ald Dichter zeigt. 
Er gehörte als Theolog zu den Rationaliften und haßte 
daher alle Buchitäbelei und geiftlofe Pietifterei. Nament— 
lich entrüftete er fih über die jefuitiihen Umtriebe, welche 
1844 dad unmwürdige Schaufpiel mit dem heiligen Rode 
zu Trier bervorriefen, fo wie über die Verfegerungen, 
mweldye man fich katholiſcherſeits damals gegen die Prote: 
ftanten erlaubte, indem man namıntlid die gemifchten 
Ehen ald Mittel benuste, den Proteftantismus zu ſchwächen 
und fo viel als möglidy zu vertilgen. Die Ränfe und die 
Kniffe, die dabei vorfielen, ließen fih, meinte D., am 
beiten in einem Drama bdarftellen, und da er feine Ideen 
gern realifirte, fo entftand: „Rofalie Werner. Ein dra- 
matifched Gedicht in fünf Aufzügen. Bon Franz Rodma- 
ned. Ald Manuffript gedrudt.” Natürlich wagte ed da— 
mals feine Theaterdireftion, ein ſolches Stück zur Auf: 
führung zu bringen, To fehr es deſſen auch werth gewefen 
wäre, und fo ftand D. _ nad) dem eriten vergeblichen 
Berfuche, den er deshalb machte, von weiteren Bemühuns 
en um die Aufführung ſeines Gedichteö ab. Er hatte 
—— Ideen Geſtalt gegeben, ſeinen Freunden ein neues 
Talent offenbart und ſich als entſchiedenen Freund des 
Lichtes dargeſtellt; das war ihm Genugthuung in hinläng— 
lichem Maaße. Als praktiſcher Schulmann ſtand D. bei 
dem einſichtigern Theile ſeiner Zöglinge in hoher ei 
ätte feine große Humanität ihm erlaubt, mitunter mehr 
trenge anzumenden, fo würde er auch beiden Schülern, 
bie mehr getrieben feyn wollen, größere Anerkennung ge» 
funden haben. Doc erlaubte fi Keiner, fich gegen ihn 
berauözunehmen, was wohl fonft auf Gymnaſien gegen 
einen 2ebrer von bödwilligen Schülern gewagt wird; 
vielmehr galt er Allen als ein Gegenftand der Liebe und 
Berehrung. Sein mufterhafter Lebenswandel hielt Jedem, 
ber ihn kennen lernte, ein Beifpiel vor, dad man nur 
mit Ghrerbietung betrachten konnte, und feine pädagpgi- 
ſche Gefchiclichfeit konnte Niemand verfennen. Wie ale 
M, Metrolog. 28. Zahrg. 41 
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Gelehrter und Schulmann, fo ftand D. aber auch als 
Mensch vorzüglih hoch. In feinem durdy und durch eh: 
renbaften Charakter traten befonderd Biederfeit, Befchei: 
denheit, Dienftbefliffenheit und Milde ſehr deutlich hervor, 
und ed wurden, wie ſich bei feinem Tode allgemein aus: 
ſprach, diefe Tugenden auch von Solden erkannt, die ihm 
fonft ziemlich fern ftanden, die aber feinen fittlihen Werth 
immer bemerft hatten. Mit feinen Kollegen lebte er in 
ununterbrodener Freundſchaft und es war ihm Freude, 
fie in Behinderungsfällen zu unterftügen und zu vertreten; 
und da er wegen der Bıelfeitigkeit feiner Bildung faft 
in allen Fächern auöhelfen konnte, fo ift feine Dienftbe- 
fliffenheit oft in Anfpruh genommen worden. Es wird 
einftimmig behauptet, daß man nicht fobald einen Mann 
finden werde, der ed ihm in diefer Beziehung gleih thun 
könne und möge. Als Gatte und Vater genoß er die in- 
nigfte Liebe der Seinigen, für die er Alles aufzuopfern 
bereit war. Seine trefflihe Gattin, Sophie Wilhelmine, 
ältefte Tochter des durch Gelehrſamkeit auögezeichneten 
Pastor primarius Schulze zu Baugen, mit welcyer er ſich 
den 13. Oft. 1834 vermäblte, gebar ihm fünf Kinder, 2 
Söhne und 3 Töchter, von welcden der ältefte Sohn, 
Hermann, als ein ſehr boffnungövoller Knabe , bereits 
den 11. Febr. 1845 ftarb. Die ältefte, durch Geift und 
Gemüth gleich ausgezeichnete Tochter, Marie, erlag dem 
Typhus, ald der Bater bereits an derſelben Krankheit das 
niederlag, den 20. Sept. 1850, in einem Alter von 124 
Jahren, und ed mußte ihm diefer traurige Verluſt auf 
auddrüdliche Borfchrift ded Arztes unbekannt bleiben. So 
hinterließ er nächſt der trauernden Gattin nur noch die 
3 Kinder: Anna Charlotte, geb. 1842, Friedrich Reinhold, 
geb. 1845 und Emma Wilhelmine, geb. 1848. Stets hatte 
D. einer rüfligen Kraft und Gefundheit genofjen und nur 
feit etwa einem Jahre litt er an einem leichten Siehthum, 
das in Unterleiböbefchwerden beitand und keineswegs be— 
denflich zu feyn fhien. Da fam im September 1850 ber 
fhredlihe Typbus über die Start Baugen, welder vor: 
züglidy in einigen Theilen derfelben und namentlich auch 
in der Gegend ded Gymnaftum wüthete und eine Menge 
ber Eräftigiten Perfonen, männlichen und weibliden Ge— 
ſchlechts, dahinraffte. Obſchon von der Krankheit ziemlic) 
ergriffen und nur noch matt einherfchleihend, wollte fid) 
D. doch nicht werfen laffen, fondern glaubte feiner Fami⸗— 
lie bus Frau und zwei Kinder waren bereits ſchwer am 
Typhus erkrankt) aus allen Kräften beiftehen zu müſſen, 
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bis er endlich ebenfalld beitlägerig wurde. Anfangs ſchien 
die Seuche nicht bödartig für ihn werden zu wollen; nad 
14 Tagen aber wuchs fie zu einer Stärke heran, daß alle 
ärztliche Kunſt nichts mehr dagegen vermodte, und fo 
fämpfte er im beftigften Fieber mit dem ihn bemußtlos 
verfolgenden Tode nur nod bis zum 30. Sept. früb, wo 
er Punkt 3 Uhr fanft und felig entfchlief, während feine 
ſchwer geprüfte gute Gattin in einem Nebenzimmer, nod) 
felber Fran? darniederliegend und bereit? durc den Tod 
ihrer Marie auf's Heftigfte erfchüttert, blos die Schredend» 
botfchaft davon erfahren konnte. Obfbon die Bewohner 
Baugens in jener Zeit an Todeönacricten gewöhnt wa: 
ren, fo wirkte doc die Kunde von De's Verſcheiden tief 
ergreifend auf Alle, die ihn gefannt hatten; denn man 
fühlte, daß einer ber Trefflichften die Erde verlaffen. Sein 
Begräbnig mußte in der Stille gefcheben; aber dennoch 
hatte fi eine ziemliche Anzahl von Freunden eingefunden, 
die ihm das Grabgeleite gaben, und was an feiner Gruft 
gefprochen wurde, ehrte den Entjchlafenen auf eine rüh— 
rende und erhebende Weife. Sein Andenfen wird immer: 
dar in Segen bleiben, 
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Maler zu Münden; 
geb. den 16, Dit. 1803, geft. den 7. Dit. 1850 *). 


Sch. ift in Düffeldorf geboren. Nachdem er das bor: 
tige Gymnafium befucht und im Laufe diefer Zeit fich viel 
im Beichnen geübt hatte, beflimmte er fich dem Studium 
der Archhiteftur und trat in die mit der düffeldorfer Aka— 
demie verbundene Abtheilung für Architeften, unter der 
Leitung ded ald geiftreihen Künftlerd bekannten Profeffor 
Schaeffer**). Schon in diefer Zeit that er die erften Schritte, 
fich der Malerei zu widmen, obwohl er erft fpäter die Kunft 
u feinem Lebenszwecke beftimmte. Auch begann er, wie 
kein damaliger Mitfchüler , der verfiorbene Schlachtenma— 
ler, Monten, fi in Kompofitionen zu üben, deren Ges 
genftände Anfangs meift aud der deutfben Mythologie 
entnommen waren. um veften Entidhluffe wurde der 


*) Nach dieier fihern Angabe ift die Mittheilung über K. ©, in der 
en allgem. Zeitung (1850. Beil. Nr. 289) zu vervellftänrigen und au 
tigen. 
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MWechfel indeß erft zur Zeit, ald P. v. Cornelius die Di: 
reftion der düffeldorfer Akademie übernahm. Bon diefem 
gefeierten Manne mit anertennenden und felbft beloben« 
den Ausfprücen über feine Kompofitionen angefeuert und 
in dem Kreife der vielen um den Meifter verfammelten 
Schüler ftetö neu angeregt, zeichnete Sc. unabläffig, 
fernte aber zugleih bald feine Schwäche in der Malerei 
erkennen, zu deren Ausübung ihm unter dem Profeſſot 
der AÄkademie, Kolbe, nicht die hinlängliche Muße geblie— 
ben war. Der genannte Profeſſor beſtimmte den nunmehr 
mit eifernem Fleiße der Oelmalerei ſich ergebenden Schü— 
fer, Düffeldorf zu verlaffen und nad Parid zu gehen, 
um bafelbft unter den Augen eines tüchtigen Malers in 
der Technif der Malerei fi) auszubilden und nur biefem 
Zwede dafelbft zu leben. Die Abreife geihah im 3.1824, 
In den Ateliers von Gros und Ingrer und gleichzeitig 
nach den Gemälden der Gallerie fiudirend, vermweilte Sch. 
bis zum Herbſte 1827 in Paris. Aus dieſer Zeit ſtammen 
mehere Kopieen von Raphael und einige kleinere Bilder 
nach eigenen Entwürfen, die er neben vielen Naturſtu— 
dien im 3. 1827 mit nah Münden brachte, wohin ihn 
die Sehnfucht nach feinem alten Meiſter Cornelius gezo— 
gen hatte. Allein ber große Erfolg diefed Aufenthaltes in 
Paris bewährte ſich deutlih an den von nun an geſchaf⸗ 
fenen Werfen. In die Periode feines erſten Bermeilend 
in München fallen die Zeichnungen und Kartons zu den 
Glasgemaͤlden im Dom zu Regensburg, die Figuren in 
den Arkaden des Hofgartens und eine Anzahl kleine Del- 
gemälde im Genrefache, von welden eined der beften: 
„italienifche Räuber, die einen Mönch beſchenken“, von 
dem König Friedrih Wilhelm IV. angefauft wurde. Dad 
Bild hängt jegt in der Gallerie ded Schloſſes zu Potsdam. 
Im 3. 1832 verlieg Sch. Münden und fam nad Berlin. 
Fines der erften bier gemalten Bilder ift das im Beſttz 
des Königs Mar befindliche Delgemälde „Franz I. und 
Diana von Poitierd“. Der Wunſch nad) ber Ausführung 
eines größern Bilded und die freundfchaftlihen Beziehun« 
gen, in welche Sch. zu dem verftorbenen Hofmaler, Pro» 
feffor Bad), getreten, veranlaßten ihn, in das Atelier die— 
ſes ald vortrefflichen Lehrers anerkannten Künftlerd ein« 
utreten. Hier entftand zunäcft fein erfted größeres Bild, 
Kein Salvator Rofa, der vom Kunftverein zu Berlin an- 
— und verloof't worden iſt. Gegenwärtig iſt das 

ild aller Wahrfcheinlichkeit nad in Bromberg und nod 
im Befige ded Gewinnerd. Ferner eine Nonne im offenen 
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Zenfter, tief bewegt einem entflohenen Bogel nachblickend, 
beffen leerer Bauer am Fenfter hängt. Auch diefes Ge: 
mälde wurde von dem Könige von Preußen gekauft und 
befindet fi in der Schloßgallerie zu Potsdam. Parauf 
folgte eine Einfleidung eines jungen Mönches, fowie mehere 
andere Pleinere Genrebilder, meift im Privatbefige, und 
war erftered noch in Berlin. Nach einer Furzen Krank: 
eit begann Sch. an dem großen Bilde: Krommwell vor 
der Schlacht bei Dunbar, feinen Generalen die Bibel aus— 
legend, zu malen und vollendete dafielbe im Laufe eines 
Jahres. Dad Gemälde wurde von Königsberg erworben 
und hängt gegenwärtig in der dortigen ftädtifchen Gallerie. 
Bon dem ſchwediſchen Konful in Berlin, Bankier Wagner, 
deffen Privatfammlung einen faſt europäifchen Ruf bat, 
erbielt Sch. den Auftrag, die Skizze feines Papſtes, 
Paul II., welcher ſich das Bildniß Luther's vorftellen läßt, 
im Großen auszuführen, eine Arbeit, die er in nicht ganz 
zwei Jahren vollendete und die, nebft zwei Pleineren fehr 
gelungenen Genrebildern von ihm, in des Genannten 
Gallerie fich befinden. Mit einigen Arbeiten für Illuſtra— 
tionen vonn Büchern und einigen Kompofitionen zu Feft: 
lichfeiten bei der Huldigung zu Berlin begann Sch. zwei 
Skizzen, die Wiedertäufer zu Münfter und eine Scene 
aus dem Bauernfriege 1525. Während letztere unaudge: 
führt blieb, wurde erflere von dem Könige von Preußen 
beftellt , und nachdem er eine Reife nach Italien gemadıt, 
entfchloß er fich, dad Gemälde in Münden auszuführen. 
Bid zum Jahre 1825, wo er dad Bild nad Berlin ge 
bracht, hatte cr neben demfelben auch mehere kleinere Ge— 
mälde audgeführt, worunter Soldaten aud dem Huſſiten— 
kriege, welche einen die heilige Schrift auslegenden Mönd 
umgeben, eine Frau mit ihrem Kinde u. a. Die ver: 
diente Anerkennung, welche faft fämmtlihen Arbeiten des 
Künftlerd gezollt wurde, ift jedoch erft feit feiner zweiten 
Anmwefenheit in Münden dahin gediehen, ihn für die 
vielen herben Erfahrungen zu entfchädigen , und die legte 
Ehrenerweifung aus Berlin war die Ueberfendung der 
roßen goldenen Medaille, welche die kön. Akademie zu 
Berlin ihm für feine Wiedertäufer zuerfannte. Im Jahre 
1845 erhielt Sch. von dem Könige Ludwig von Bayern 
den ehrenvollen Auftrag, feine Skizze, die Sündfluth dar» 
ſtellend, in einer Größe von 28 Fuß 4 Zoll Breite und 
20 Fuß 5 Zoll Höhe, audzuführen,, weldyer Arbeit er fi) 
ohne alle Beihilfe bis zum Beginne feiner Krankheit un« 
erzogen hatte. Im Februar 1847 wurde ihm die Stelle 
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eined Profeſſors der. bildenden Künfte übertragen, und 
1849 erbielt er dad Ritterkreuz des Verdienftordend vom 
heiligen Michael. Aber zu feinem großen Schmerze bin: 
derte ihn mit Beginn ded Jahres 1850 die Abnahme fei- 
ner Geſundheit an der Vollendung bdiefed großen, Geift 
und Körper anftrengenden , Werfed. Xrog vieler ange: 
wandten Kuren fchritt die Krankheit hartnädig vorwärts, 
und am 7. Oft. deffelben Jahres machte der Tod feinem 
thätigen und fegendreichen Leben ein Ende. 


* 179. Hans Karl Anton Friedrich von der 
Heyde aus Braunjchweig, 


Lieutenant im ſchleswig-holſtein'ſchen 1. Jägerkorps; 
geb. den 20. San. 1821, geft. zu Rendsburg den 8, Dft. 1850. 


Er war zu Braunfhweig geboren. Sein Bater, Fried: 
rih Johann Adrian von der Heyde*), diente zur Zeit ſei— 
ner Geburt ald Hauptmann im braunſchweig'ſchen Trup— 
penkorps, feine noc lebende Mutter, Charlotte Wilhel- 
mine, war eine geborne Cruſe. Im Haufe feiner Aeltern 
erzogen, befuchte er zuerit die Elementarfchulen, dann das 
Sefammtgymnafium in feiner Baterftadt und bezog, nad: 
dem er vom Obergymnafium mit dem Zeugniß der Reife 
entlafjen war, die Univerjitäten zu Sena, Berlin und 
Göttingen, um fich der Rechtöwiffenfchaft zu widmen. Bon 
ber Akademie zurüdgekehrt, bejiand er die Prüfung zur 
advokatoriſchen Praris, trat aber, da für den Augenblid 
feine Stelle ald Anwalt offen war, einftweilen als Au- 
ditor bei den herzogl. Stadtgerichten in Braunfdhweig ein. 
Im 3. 1847 wurde er Advokat in Wolfenbüttel. Obgleidy 
dad Gefhid ihm infofern wohlmwollte, als um diejelbe Zeit 
fein Bater alö Stadtflommandant ebenfallde nah Wolfen: 
büttel verfegt wurde und er fo dad gemüthliche Familien: 
leben, welches ihm ftetd fo theuer gewefen, nicht vermif- 
fen folte, fo fühlte ır ih doch in feiner Stellung nidyt 
behaglich; denn der feurige Jüngling, der ſtets lieber im 
Freien gehaufet und ſchon früh durdy Lörperliche Abhärtung 
jeder Art, durch Turnen, Fechten, Schwimmen, feinenı 
Körper eine ungemeine Gelenkigkeit und Beftigkeit gege- 
ben hatte, fehnte fih von feinen trodenen Akten fort in 
dad Gewühl der Welt, an einen Ort, wo Männerfraft 
zur Geltung fommen konnte. Gelegenheit, feınen Wunſch 
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auszuführen, bot fi dar, ald im Frühjahr 1848 das 
deutfche Volk und damals anfcheinend mit ihm feine Für: 
ſten die Sache Schleöwig-Holfteins zu der ihrigen machten 
und Preußen, Hannoveraner, Braunfhweiger, Medien: 
burger und Oldenburger, zufammen 24,000 Mann, in 
Holftein einrüdten. Da hielt eö den thatendurftigen Jüng- 
ling nicht länger in der beengenden Heimath. Schnell 
entichloffen wurde die advofatorifche Laufbahn aufgegeben 
und die Feder mit der Büchfe vertaufbt. Am 15. April 
1848 trat er ald Freiwilliger in die vierte Kompagnie des 
erftien Bataillond des herzogl. braunſchweig'ſchen Infans 
terieregimentd ein. Da er fhon ald Knabe dad Erercieren 
gelernt, fo konnte er fofort mit den Braunfcdhweigern nad) 
Holftein und Schleswig marfdiren, wo er bereitd am 
24, April dem Gefechte bei dem bildfchauer Wirtböhaufe, 
14 Meilen von Flensburg, beiwohnte. Am 15. Juli 1848 
avaneirte er zum Unterofficier. Sein fiböner Traum von 
Kämpfen und Siegen, vom DBluten für das Vaterland, 
verflog jedoch ſchnell. Die Braunfchweiger kamen nid 
mehr zum Gefechte und zogen nah dem Waffenftillftande 
von Malmö wieder nach der Heimath zu. Da litt es ihn 
nicht länger in den Reihen der zu neuer Untbätigfeit ver: 
urtheilten Krieger jeined Heimathlanded. Auf dem Rüd: 
marſche nach Braunfchweig nahm er am 1. Sept. 1848 
feinen Abfcbied und kehrte zu den deutfhen Brüdern nad 
Schleswig zurüd, wo er mit offenen Armen empfangen 
und alö Lieutenant im erſten Jägerkorps angeftellt wurde. 
Während des Feldzuged von 1849 kämpfte er nun muth— 
voll mit in der Schladht bei Kolding, am 23, April, dem 
wichtigften und blutigften Siege, der bi dahın über die 
Dänen erfochten wurde, um fo bedeutungsvoller, als es 
nur fcleöwig:holftein’fhe Truppen waren, welde unter 
General Bonin den Dänen gegenüberftanden, Theil nahm 
er ferner an dem Gefechte bei Friedericia, am 6. Mai, 
und focht tapfer gegen die Dänen, als dieſe mit dem ver— 
rätberifchen Ueberfall in der Nacht vom 5. auf.den 6. Juli 
1849 den Feldzug für diefed Jahr. beendigten, da gleich 
darauf abermals ein Waffenſtillſtand abgefhloffen wurde, 
Auch im 3. 1850 hatte v. d. H. Gelegenheit, ſich mehr: 
fady auszuzeichnen, fo in der unglüdliben Schladt beı 
Idſtedt am 17. Juli, wo dad erſte Zägerforps nebji dem 
2. und 12. Bataillon den Feind gegen Helligbeck zurüd: 
drängte, ferner in dem Gefechte bei Süderſtapel, am 
8. Sept., wo die Dänen fi auf einen Theil des erften 
Sägerforps warfen, das mit Paltblütiger Entſchloſſenheit 
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zwei tapfer auögeführte Bajonetangriffe zurüdwies und 
während fein Berluft ih auf 19 Mann belief dem Feinde 
4 DOfficiere und 40 Mann tödtete, und bald darauf in 
dem Gefechte bei Kochendorf und Miffunde, am 12. Sept., 
bei. welcher Gelegenheit dad bei dem erften Orte errichtete 
große Hüttenlager der Dänen in die Hände der Deutfchen 
fiel. Am 4. Oft. 1850 fand der befannte Sturm auf 
Friedrichfladt, der legte größere Kampf ded Feldzuges, 
Statt. Nachdem den ganzen Tag über mit äußerfter 
Tapferkeit geftritten worden, war mit bem Abende bes 
verhängnißvollen Tages dad Unternehmen auf Friedrichd- 
ſtadt vollftändig gefcheitert und der Berluft von 300 tapfern 
Kriegern des fchleöwig:holftein’fhen Heeres zu beklagen. 
Unter den Berwunbeten befand fih auch der Lieutenant 
von der Heyde. Anfangd erregte feine Wunde feine Be— 
forgniß; doch fchon nad einigen Tagen fand ſich, daß fie 
lebensgefährlich war. Mit den Worten: „O meine arme 
Mutter!” hauchte der junge Held zu Rendöburg, wohin 
man ihn gebradyt, fein Leben aus. 


* 180. GChriftian Friedrich) Göße, 
herzogl. ſachſen-meiningen'ſcher Batailond-Quartiermeifter zu Meiningen; 
geb. den 11, Mai 1794, geft. den 10. Okt. 1850. 


„Menſchen, die feinen Feind haben, haben audy kei: 
nen fcharf auögeprägten Charakter.” Das ift eine Be: 
hauptung, die. man aud der Erfahrung begründet, oft 
auöfprehen hört. Der Mann, von deffen Lebendbilde wir 
in der Kürze die Hauptzüge mittheilen wollen, gab den 
deutlichſten Beweis, wie unrichtig diefer Ausſpruch in 
folder Allgemeinheit ſich erweiſt. G. war ein völlig aus: 
geprägter, beftimmter Charakter. Er konnte, von dem 
Standpunfte einer feiner unumftößlichen Grundfäße aus, 
der Unmwahrheit, der Unlauterkeit, der Ungerechtigkeit ge— 
genüber im geredhten Zorn entbrennen und mit eben fo 
viel Entfchiedenbeit, als Heftigkeit die Sache der Wahr: 
beit und bed Rechts auf's Kräftigfte in Schuß nehmen. 
Und dennoch fprady ed fih bei feinem Tode ald allgemei- 
ned Urtheil aus: „Dad war ein Mann, der feinen Feind 
hatte.“ Und worauf berubhte diefe Thatſache? Liebe, 
Wohlmwollen , Gefälligkeit und Freundlichkeit, Biederkeit 
und Rectichaffenheit, dad waren die Grundzüge feiner 
ganzen LZebenserfcheinung, dad waren die Erbftüde der 
durch Wohlwollen und Biederkeit feit Generationen ſich 
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auszeichnenden Familie, welcher er entftammte. Einer 
der anziehendften Punkte in unferem Werragrunde ift da, 
wo fi unterhalb Schwallungen dad Thal zu einer an: 
fehnlichen Breite erweitert. Dort liegen in den gefegnet- 
ftien Zluren und Wiejenflächen die drei Breitungen, Al: 
ten», Herrn- und Frauen:Breitungen. In legterem war 
der Bater unferes G., Jobann Chriftian Eliad Göge, Ober: 
förfter ; feine Gattin, Elifabetbe, war eine geborne Krell 
aus Meiningen. Unfer Chriftian Friedrich ward als der 
vierte Sohn geboren. In feinem 3. Lebensjahre befam 
er bie natürlihen Blattern, deren verderbliche Kraft da» 
mald noch nicht durch die Schuspodenimpfung befchränft 
war. Der Berluft feines linten Auges war die Folge 
der Krankheit. Nachdem er den erften Grund feiner gei— 
fligen Ausbildung in der Schule gelegt hatte, wurde er 
dem Geiftlihen ded Ortes, dem Adjunktus Mofengeil, ei- 
nem durch geiftige Originalität, wie durch gründliched Wif- 
fen und biederen Charakter — er war dad, was Goethe”) . 
eine Natur nennt — gleich audgezeichneten Manne zu 
weiterer Ausbildung übergeben. Bis zu feinem Tode ftand 
unferem ©. dad Bild diefed theuern Zugendlehrerd — bef- 
fen Andenfen aud in feiner Gemeinde nod in fegend- 
reichen Werfen und in dankbarſter, lebendigfter Erinnerung 
fortlebt — mit unauslöfchlichen Zügen vor der Seele, und 
er fprach feinen Namen nie aus, obne die innigfite Ber: 
ehrung und berzlichite Dankbarkeit”). Nachdem G. fon: 
firmirt war, arbeitete er abwecielnd ald VBolontair in 
dem Rentamte und in dem Forjtbureau feines Baterd, um 
fi) zum Rechnungsbeamteten auszubilden. Indeffen rüdte 
die Zeit heran, wo Deutfchlandd Jugend wie Ein Mann 
aufftand, um todesmuthig in den Kampf- zu ziehen, und 
dad Joh der fränkifhen Zwingberrfhaft abzufchütteln. 
Bei Leipzig war der glorreibe Sieg errungen. Ein ver: 
fprengter Theil der retirirenden Franzoſen und hinter ihm 
ber eine Abtheilung des verbündeten Heeres, mit ihr Kai— 
fer Franz“), nahm feinen Marih von Eifenach über 
Breitungen durch das Rofathal, über die Rhön nad Fulda. 
G. fprady den dürchziehenden Kaifer, der ſich bei ihm be— 
fonderd nad) der Stimmung in der zum Königreich Weft- 
phalen gehörenden Herrfhaft Schmalkalden erkundigte. 


*) Defien Biogr. f. im 10. Jahrg. des N. Vekx. ©. 197. 

**) Gr war der Vater des verdienftvollen Erziehers des regierenden 
geringe Bernhard von S. Meiningen, des Dberkonfiftorialrathes Fried⸗ 
ch Mofengeil. S. deſſen Biogr. im 17, Sabre: d. N. Nekr. &, 1071. 

a) Deilen Biogr. f. im 13, Jahrg. d. N. Nefr, &. 227. 
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Die in den fiegreihen Kriegern herrſchende Begeifterung 
ergriff fein iugendliched Gemüth gewaltig und er leiftete 
'pielfach Hilfe und gute Dienfte bei der Einquartirung und 
Berpflegung ber durchmarfcirenden Truppen. Einen in: 
tereffanten Zug aus jenen Tagen pflegte er gern und oft 
zu erzählen. Eines Tages ging er, von ber Behörde be: 
auftragt, mit einigen Schwadronen Kofaden nah Hel: 
mers, um die Einquartirung und Berpflegung mit zu 
beforgen. Dort lebte ein feiner Familie innig ‚befreunde- 
ter alter biederer Wildmeifter, Alerander Reuß, der legte 
Sproß einer Förfterfamilie, welche Jahrbunderte hindurch 
die Forſtei Helmers, gleichſam wie eine Erbförſterei, inne 
gehabt batte. Eine große Anzahl von Koſacken hatte ſich 
in der untern Stube des Forſihauſes um den alten jovia— 
fen Wildmeifter verfammelt, während der ald Dolmeticher 
beigegebene preußifche Officier in die obere Stube gegan— 
gen war, um fich etwa zur Ruhe zu legen. Der alte 
Wildmeifter bot Alles auf, um die Söhne Rußlands fo 
gut ald möglich, leibli und geiftig zu unterhalten. Er 
glaubte ihnen etwad Schmeichelhaftes zu fagen, indem er 
ihnen auf ſich deutend, zurief: „Ich auch Alerander.“ Dad 
aber deuteten die ruffifchen Krieger ald eine Beleidigung 
ihres Czaar's febr übel; fie drangen mit Kantſchuhieben 
auf den alten Mann ein, und würden ihn getüdtet haben, 
wenn nicht ©. fhnell den preußifchen Officier gewedt hätte, 
der die Sache aufflärte, und dadurch bewirkte, daß die 
eben noch im. beftigften Zorne Entbrannten, den zum 
Tode erfhrodenen und bereiten Wildmeifter lachend um- 
armten, ihm zu Füßen fielen und Hände und Füße küßten. 
3u Anfang des Jahres 1814 wurde ©. nad) Zeugendorf in 
Bayern berufen, wo fein ältefter Bruder, Georg, Föriter 
war, um für diefen, der am Nervenfieber todtfranf nie: 
derlag, die Forftei proviforifch zu verwalten. Indeſſen 
batte fih aud in Meiningen, von der ganz Deutichland 
durcpdringenden Begeifterung ergriffen, ein freiwilliges 
Jägerkorps organifirt, um fid) dem meininger Kontingent 
gegen den noch immer flarfen Napoleon anzujclieben. 
Da drang der Ruf des wieder bedrobten Baterlandesd auch 
in feine Seele und er trat, da fein Bruder in Leugendorf 
unterdeffen genefen war, ald Freiwilliger in das Korps 
ein, 309 mit demfelben nad) dem Rhein, und wohnte ald 
Fourier der Belagerung von Mainz bei. Manche feiner 
damaligen Waffengenoffen wurden und blieben ihm treue 
Freunde durch's ganze Leben. Vor allen der wadere Forft: 
meifter Heym in Hildburgyanfen, Affiitenzrath Treiber in 
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Meiningen, Förſter Trinks in Metzels. Oft und gern er: 
zählte ©. intereffante Züge aud jenem Feldzuge. Am 
Meiften erfreute ihn folgende Erinnerung. Sein älterer 
Bruder, Karl, fpäter Forftmeifter in Breitungen, fand 
ald Oberlieutenant bei der Linie, und war, ohne Etwas 
von dem Entjchluffe feines Bruders zu wiſſen, mit diefer 
früher zur Belagerung von Main; ausdgerüdt. Als im 
Februar G., der Jüngere, im Lager anfam, war ber 
Major von Wasmer der Erfte, den er als Bekannten ſah 
und begrüßte. Bon Wadmer beſchloß, feinem Oberlieu- 
tenant die Freude der Ueberrafchung‘ zu bereiten. ©., ber 
Yeltere, war an jenen Abend mit feinen Leuten auf dem 
Borpoiten. Er ſaß am Wachtfeuer und hatte dad Heran: 
treten ded Majord und feines Bruders nicht bemerkt. Jetzt 
tritt der erftere hart an ihn, fchließt ihm die Augen mit 
den Händen, und fragt: „Wen bringe ih Ihnen wohl?“ 
Nachdem der Öberlieutenant lange vergeblidy gefonnen und 
geratben, dreht in der Major um und die Brüder ums 
armen fi in ſprachloſer Freude des unverhofften Wieder: 
ſehns. Im 3. 1815 trat Ehriftian ©. ald Staböfourier 
in die Linie ein und machte als folcher feinen zweiten 
Feldzug nach Franfreih mit, aud dem er ebenfalls nicht 
wenig interefjante Erınnerungen mitbrachte. Am 5. Juni 
1817 wurde er Kriegsfaffirer und fpäter Bataillonsquar— 
tiermeilter. Da indeffen dad in Folge der Blattern be: 
ihädigte Auge ihm oft große Leiden und Schmerzen ver: 
urſachte, fo wurde er in den Ruheſtand verjegt und wid— 
mete fi) nun vorzugsweife der forgfältigiten Erziehung 
und Berforgung meherer Kinder feiner Geſchwiſter, na— 
mentlid) des vorhin gedachten früh veritorbenen Forſtmei— 
fters und einer geliebten Schweiter. Ueberhaupt wendete 
fich dad eben an ihm gerühmte Wohlwollen vorzugsweiſe 
der Kinderwelt zu, die ihm dagegen auch wieder mit in: 
nigfter Liebe zugethban war. Die Sorge für feine ver— 
waif’ten Bruderd- und Schmeiterkinder, denen er ganz 
wie ein Vater war, erklärt eö wohl auch, daß er bei aller 
Kinderliebe und bei feinem enticiedenen Sinn für das 
Familienleben, erjt fehr fpät einen eigenen Hausſtand 
ründete,. Er that ed erft, nachdem die Meiften feiner 
flegefinder erzogen waren. Am 2. Julı 1844 verheira- 
thete er fich mit Friederike Margarethe Zreilig aus The: 
mar. Seine Che war glüdlicy, blieb aber kinderlos. Bis 
zu feinem Tode war die Sorge für hilfsbedürftige Kinder 
fein liebftes Gefhäft. Seine Gattin theilte dieſes Ge: 
ihäft fo gerne liebend mit ihm. Ehe wir fein Zebenöbild 
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fchließen, müffen wir noch eines Zuges gedenken, der ge: 
mwiß mit dazu beitrug, den ihm eigenen wohlwollenden 
Sinn zu beleben und zu flärfen. G. war Freimaurer. 
Schon während der Feldzüge war durch dad, was er von 
den Feldlogen hörte, der Wunfch, ed zu werden, in ihm 
rege geworden. Als er zurüdfehrte, rubte die Loge Char: 
lotte zu den 3 Nelken in Meiningen, durch die Ungunft 
der Berhältniffe genöthigt. Als aber einige Jahre darauf, 
durch die belebende Anregung einiger hierher gefommenen 
wadern Mitglieder der Zoge Amalia von Weimar*) die 
hiefige Loge zu neuem Leben erwadte, war ©. einer der 

Erften, der ſich der Bruderfette einreihen ließ. Das lieb: 
liche Rofenfeft des Jahres 1820 war der Tag feiner Auf: 
nahme und er ward bald eines der eifrigften und thätigften 
Mitglieder des Bundes. Er bekleidete mebere hobe Logen— 
Aemter und vertrat die Intereffen derſelben nady Innen 
und Außen mit dem größten Eifer. Nur die dringenpdfte 
Beranlaffung konnte ihn von dem Beſuch der Loge ab» 
halten. Die Bundedangelegenbeit war ihm zur innerften 
Herzenöfache geworden und feines geiftigen Lebens Be— 
dürfniß und Stolz. Seine Leibröfonititution war, das 
fhon erwähnte Augenleiden abgerechnet, veft und dauer: 
baft, und fchien eine hohe Lebensdauer zu verheißen, 
Dabei führte er eine fehr geregelte Lebensweiſe; Tag für 
Tag, felbft bei Sturm und Regen machte er feine regel: 
— oft weiten Spaziergänge. Früher immer in Be— 
gleitung eines innigen Freundes, des Oberlandjägermeifterd 
Freiherrn von Gemmingen, eines Edelmannes nicht blos 
dem Namen nach, ſondern in der That und in der Wahr— 
heit; ſpäter als dieſer den hieſigen Dienſt verlaſſen, um 
auf eins ſeiner Güter nach Schwaben zu ziehen, meiſt 
allein. Aber gerade dieß war die Veranlaſſung zu ſeinem 
frühen Tode. An einem naßkalten Oftobertage hatte er 
fi} auf einem Spaziergange eine Erkältung zugezogen. 
Gr beachtete dad Anfangs leichte Unwohlſeyn nicht und 
verfolgte fortwäbrend feine Spaziergänge. Bald aber wurde 
dad Uebel fo beftig, daß er ärztlibe Hilfe fuchen mußte, 
doch leider! zu fpät. Er ftarb, allgemein betrauert, ſchon 
nad achtägigem Kranffeyn an einer Baucyfellentzündung. 
Am 13. Oktober früb 8 Uhr wurde er mit militärischen 
Ehren beerdigt. Die Mitglieder der Loge begleiteten ihn, 
ſchmerzlich bewegt, zu feiner Ruheſtätte. Sie betrauerten 
in ihm einen ihrer würdigften und treueiten Mitgenoflen. 


29 Unter andern des wadern Bertuch. 
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Ein eiferned Kreuz bezeichnet fein Grab mit der In— 
rift: 
ul Schlumm're fanft, bis Morgenlidt 
Durch des Grabes Dunkel bridt! 


Meiningen. A. Müller. 


181. Andreas Seitz, 


Kanonitus, Scolaftitus am Kollegiatftifte der alten Kapelle zu Re, 
gensburg ; 


geb. den 8. Okt. 1772, geft. den 11. Dkt. 1850 *). 


Geboren zu Arnfing in Bayern, war der Berewigte 
der Sohn eined Schullehrers. Seine Mutter war eine 
Schwefter des unvergeßlichen Bilhofd 3. M. Sailer, und 
unter ihrer gotteöfürdhtigen Erziehung wuchs ©. in Fröm— 
migfeit und Tugend beran. Nachdem er, von feinem 
trefflihen Obeim geleitet, feine Studien vollendet hatte, 
wurde er 1798 zum Priefter geweiht und wirkte zuerft in 
Glött, wo er in inniged Freundfchaftsverhältniß zum Gra— 
fen Fugger von Glött trat, welcher den eifrigen Lehrer 
und Erzieher nicht hoch genug fchägen fonnte. Durch 
volle 26 Jahre ftand er dann der Pfarrei Aiölingen bei 
Dillingen, vor, „Allen Alles ſeyend“, wie fein Leichenred— 
ner, Dr. Wiefer, in Wahrheit fagen Eonnte. Den Reft 
feiner Tage verlebte der Berewigte ald VBorftand der Aula . 
Scholastica in Regensburg, im flillen Wirken für bie 
Jugend und die Armen, die an ihm einen Vater ver- 
foren. Am oben angegebenen Tage Nachts halb zwölf 
Uhr hauchte er ohne alle vorhergegangene Krankheit, nach— 
dem er noch am 8. Oktober feinen 78. Geburtötag ge« 
feiert, feine edle Seele aus. Bei feinem Leichenbegäng» 
niffe, am 14. Oftober, zeigte fih allgemeine Theilnahme. 
— Bon feiner literarifhen Thätigkeit wiffen wir nur, 
daß er mit dem nunmehrigen Kardinal und Fürftbifchof, 
von Diepenbrod, feined hochgefeierten Oheims, Sailer, 
fämmtlihe Schriften herausgab. 


*) Neue Sion. Jahrg. 1850. Dft..Heft. 
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* 482. Sohann Jakob Friedrich Everth, 


Prediger zu Sternhagen bei Prenzlau; 
geb, den 13. San. 1777, geit. den 13. Dft. 1850. 


E., ältefter Sohn des Predigers, Franz Daniel Evertb, 
und feiner Ehefrau, geborne Bußenius, wurde zu Schakens— 
leben bei Magdeburg geboren, wo er auch feine Tugend: 
zeit bid zum Tode feiner Mutter, die er im 14ten Jahre 
verlor, zubradte. ine Stiefmutter erhielt er in ber 
Schwefter feiner verft. Mutter. Im 3. 1791 brachte ihn 
fein Bater zu feiner wiffenfchaftlihen Ausbildung auf das 
Domgymnafium zu Magdeburg, dad damald unter der 
Leitung ded trefflihen Rath Funk ftand, deffen befondere 
Gunft er fibh erwarb. Nach vollendetem Gymnaſialkurſus 
bezog er im 3. 1798 die Univerfität Halle, um Theologie 
zu fudiren. Nach dreijährigem Aufenthalte dafelbit kehrte 
er auf kurze Zeit in's älterlihe Haus zurüd, um dem: 
nädhft, da ed dem Vater nur ärmlich ging, während feiner 
Kandidatenjabre ald Hauölehrer zu wirken. Diefe Jahre, 
die fonft für junge Theologen dornenvoll zu feyn pflegen, 
waren für ihn recht glüdliche und die forgenfreiften ſeines 
Lcbend. Zuerſt im 3. 1801 vom OÖberforitratb Krüger zu 
Kolwig im Magdeburg’fhen ald Erzieher feiner Kinder 
angenommen, verlebte er in deffen Familie, deren Mit: 
glied er zu fegn ſchien, drei recht glüdliche Jahre. Bald 
nad) feinem Abgange von hier befam er einen Ruf als 
Kollaborator der Schule zu Neubaldenöleben, war inzwi— 
fhen jedody mit einer Kammerberrin v. Arnim, geb. Gräfin 
zu Solms, auf Sudow bei Prenzlau in der Udermarf in 
‚ Unterbandlung getreten und der Ruf berfelben, als einer 

fehr gebildeten und geachteten Dame, bewog ihn, jenen 
Vorſchlag abzulehnen und im Jahr 1804 ald Erzieher bei 
den Söhnen derfelben einzutreten. Ciner feiner Zöglinge 
aus diefen Jahren ift der auf politifchem Gebiete rühm- 
lichft befannte Freiberr Heinrich v. Arnim, früher Geſand— 
ter am brüffeler, fpäter parifer Hofe und eine Zeitlang 
Minifter des Auswärtigen nach den Märztagen 1848. 
Die Annahme jener Stelle war entfheidend für feine Zu— 
funft, infofern er dadurch in die Gegend fam, wo er 
einige Zıbre fpäter feinen Familienheerd begründen follte. 
Nach einem vierjährigen Aufenthalt im Hauje diefer Dame 
erhielt er den Ruf ald Pfarrer der Gemeinde des nahe: 
gelegenen Dorfes Sternhagen, mit dem die Ortſchaften 
Zolchau und Röperödorf zu Einer Parochie verbunden was 
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ren. Im Frübjahr 1809 trat er fein Pfarramt an. Im 
folgenden Jahre hatte er die Freude, einen feiner Brüder, 
mit Namen Georg, eine Meile von feinem Wohnort in 
Gerswalde ald Prediger angeftellt zu fehen, mit dem er 
- fein ganzed Leben hindurd in unauögefegt innigem Ber- 
bältniffe ftand. Bon feinen übrigen Geſchwiſtern, deren 
er im Ganzen fünf hatte, vier Brüder und eine Halb» 
fchwefter, war der eine, ein wohlhabender Kaufmann, in 
Magdeburg anfälfig. Ein anderer hatte im 3. 1804 fein 
Baterland verlaffen und war nah Rußland gegangen, 
ohne jedoh den Seinigen jemald von fi) Nachricht zu 
geben, die unabläffig alle Mühe anwendeten, Kunde von 
ibm zu erlangen. Gin dritter verfcholl im Jahr 1812 ald 
Soldat im Feldzug, den Preußen gemeinfchaftlid mit 
Frankreich gegen Rußland führte. Seine Schweſter ver« 
beirathete fich fpäter mit einem Prediger Tögel im Magde— 
burg’ihen. Im Herbfte defjelben Jahres, in dem er fein 
Amt übernahm, verheirathete er fih mit Friederife Amalie 
Fahland, älteften Tochter des Predigerd Fahland zu Schön« 
werder bei Prenzlau, mit der er 41 Jahre einer recht 
glücklichen, wenn aud durch Familienforgen oft heimge- 
fuchten Ehe verlebte. Es gingen aus dieſer Ehe 12 Kinder, 
11 Söhne und eine Tochter, hervor, von denen jedoch im 
frühen Alter 4 ftarben, fo daß ihm noch 8 Söhne blieben. 
Beirm Antritt feined Amtes waren die Pfarreinfünfte, 
die er bezog, fehr gering. Seine Gemeinde war durd die 
Kriegsjahre jener Beit verarmt, was zum Theil die Lage 
ihred Geiftlichen mit bedingte. Aber nichtö hielt ihn ab, 
feine Pflichten ald Vater gegen feine Kinder in feltener 
Weife zu erfüllen. Er brachte ed dahin, daß alle feine 
Kinder ohne Ausnabme eine gute Schulbildung erhielten 
und daß ſechs derfelben die Univerfität bezogen. Er hatte 
die Freude zu erleben, daß feine beiden älteften Söhne als 
Pfarrer und zwar der eine zu Baumgarten bei Prenzlau, 
der andere ald Adjunkt zu feiner eigenen Unterftügung 
angeftellt wurden und daß zwei fi) ald praßtifche Aerzte, 
der eine in Magdeburg, feinem Geburtölande, ver andere 
in Straßburg in der Udermarf niederließen und in ihrer 
Prarid beide glüdlid waren. Seiner armen Gemeinde 
war er befondersd in den bedrängteiten Zeiten eine Zuflucht 
und Stüge jeder Art. Er erfüllte an ihnen nicht nur die 
Pflichten eined Seelforgerd, er war auch ihr Rathgeber, 
ihr Arzt und der Führer ihrer Procefle; „er half einem 
Jeden zu feinem Recht und kein Hilföbedürftiger wandte 
fich vergebens an ihn, wofür ihm aud der Danf und bie 
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allgemeine Anerkennung zu Theil wurde, bei der er bıö 
zu feinem Tode in der größten Achtung ftand. Aber nicht 
nur gegen feine Kinder aufopfernd, gegen feine Gemeinde 
hilfreich und uneigennüßig, war er aud) menfchenfreundlic) 
und wohlmwollend gegen Jedermann, von feinen Freunden 
eliebt und von Allen geachtet, die feinen Charakter, der 
ac vornehmlich in Freundlichkeit und Beſcheidenheit aus» 
ſprach, kennen zu lernen Gelegenheit batten. Um ein 
vollftändigered Bild des ganzen Menfchen zu geben, mag 
bier eine kurze Beichreibung feiner Perfönlichkeit folgen: 
Er war von Pleiner Geftalt, aber fräftigem und wohlge— 
formtem Gliederbau, hatte ein ſchönes großes blaues Auge, 
gebogene Nafe und eine hohe Stirn. Seine Erfheinung 
entfprach feinem innern Charakter. Beicheidenheit, Freund» 
fichfeit und Würde fpraben aus feinen Zügen und prägten 
ſich in feiner ganzen Geftalt aus. Sein Leben war bid 
zum Alter ein zufriedened und glüdliched, doch auc nicht 
. ohne Sorgen und Leiden. Bid zum 60. Jahre ftand er 
in voller Mannedfraft, von da nahm feine Zebenöfraft ab 
und im 67. Jahre hatte er dad Unglüd, von einem Schlag» 
anfall getroffen zu werben, deſſen Folgen ſich fortwährend 
fuͤhlbar madten. Im 3.1845 mwäblte er fih feinen zwei— 
ten Sohn mit Namen Franz ald Adjunften zur Unter» 
tüsung in feinem Amte und zu Oftern des folgenden 
Jahres verrichtete ‚er die legte Amtshandlung feines 37 
Jahre lang mit Liebe und Segen geführten Amtes in der 
Konfirmation der Jugend feiner Parodie. Kurz darauf 
erkrankte er heftig und eine faſt ununterbrodene Kette 
von Krankheiten verdunfelte von dieſer Zeit den Reſt 
feiner Jahre, die nur von kurzen Perioden körperlichen 
Wohlbefindens und damit verbundener Ruhe und Heiter- 
keit, die ihm fonft eigen war, unterbroden wurden. Da: 
bei ftand die treue Gattin ihm mit unermüdlicher Gebuld 
liebreich zur Seite. Er ftarb, von einer liebenden Gattin 
beweint, betrauert von 8 Söhnen unter allgemeiner Theil» 
nahme feiner Amtägenoffen und feiner Gemeinde. Sein 
einziger ihn überlebender Bruder, ber ihm das ganze Leben 
zugleich ein vertrauter Freund gemwefen, rief ihm am Sarge 
warme Worte der Liebe nad. 
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koͤnigl. bayer. wirkl. geh. Rath und Staatsrath im außerordentl. Dienſt, 
Kommenthur des Verdienſtordens der bayer. Krone und des VBerdienft- 
ordend vom heiligen Michael, Ritter des k. bayer, Ludwigsordens und des 
großh. fähf. Falkenordens, zu Münden; 
geb. den 29. Dec, 1779, geft. den 13, ODkt. 1850. 


v. K. war geboren zu Mannheim, wo fein Vater, ber 
rühmlich befannte Seusihafimaler, Ferdinand Kobell, da: 
mals furfürftl. Hofmaler war. Er ftudirte auch zu Mann. 
beim und fam mit feinem Bater im 3. 1794 nah München, 
wo er unterm 28. Oft. 1796 ald Acceffift in der geheimen 
Kanzlei aufgenommen und bereitd unterm 27. April 1797 
um wirklichen ?urfürftl. Sekretär ernannt wurde. Im 
onat Mai deſſelben Jahres kam er in gleicher Eigen» 
ſchaft zum oberpfälzifchen geheimen Departement. Im 
3.1798 wurde ihm zu feiner weitern Ausbildung in den, 
damals fogenannten, berrfchaftlichden Geſchäften neben fei» 
nen biöherigen Dienftedobliegenheiten der Acceß bei dem 
turfürftl. geh. Sefretariat geftattet und unterm 18. Mai 
1799 wurde er bereitd zum wirklichen Rath. ernannt. 
Wegen der befondern und angeftrengten Dienftleiftungen 
bei dem franzöf. Bureau ded kurfürſtl. General: Hoffom- 
miffariatd wurde ihm im 3. 1801 eine bejondere Anerken— 
nung zu Theil. In demfelben Jahre vermäblte er fid 
mit Franzidta v. Burger, der Tochter eined kurfürſtl. Hof: 
fammerrathbd. Dur Dekret vom 25. Aug. 1808 wurde 
er zum Generalfefretär im fönigl. Minifterium des Innern 
ernannt. Nun eröffnete fi) ihm unter dem dem damali« 
gen Minifter des Innern, Grafen von Montgelad *), ein 
größeres Feld der Wirkfamkeit, welches er auch mit foviel 
Dienfteifer und zu ſolcher Zufriedenheit feined Vorgeſetzten 
benutzte, daß er nd im 3. 1809 dad Ritterkreuz des furz 
vorher geftifteten kön. bayer. Civilverdienftordens erhielt. 
Auf feiner Reife nah Paris, im Jahr 1810, nahm ihn 
Montgelad mit fi und verwendete ihn bort bei feinen 
diplomatiſchen Gefchäften. Diefe Reife ſtellte auch feine 
Gefundheit wieder ber, welche unter der Laft der auf ihm 
rubenden Arbeiten in den--voraudgegangenen Jahren fehr 
elitten hatte. Nach feiner Zurüdfunft führte er feine 
übern ‚Gefhäfte wieder fort und genoß des befondern 
Vertrauens jenes großen Miniftere bis zu deſſen Fall im 
*) Deffen Biogr. fiehe im 16. Zahrg. des N. Net, ©. 1%. 
MM. Netrolog. 28. Jahrg. 42 
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3. 1817. Sein wohlwollended Wirken, wozu er bad Ber: 
trauen feines Vorgeſetzten benupte, fein tadellofer Charaf: 
ter , feine Kenntniffe und fein fteted Fernhalten von jeder 
Inirigue hatten ihm aber aud in einem weiteren Kreife 
Achtung erworben, fo daß er nad dem Falle des Minifterd 
Montgelad nit nur im Dienfte verblieb, fondern aud) 
unterm 22. April beffelben Jahred den Rang eined wirk— 
lichen Kollegialdireftord erhielt. Er fegte nun feine Dienft- 
leiftungen mit demfelben Eifer unter den folgenden Mi» 
niftern fort, worüber ihm unterm 31. Auguft 1828 eine 
befonderd ebrenvolle allerhöchſte Anerkennung zu Theil 
wurde. Im 3. 1834 wurde er zum wirklichen geheimen 
Rath ernannt; im 3. 1838 erhielt er dad Kommenthur- 
Preuz des k. bayer. Verdienſtordens vom b. Michael und 
im 3. 1845 des Kommenthurfreuz des Berdienftordend der 
-bayer. Krone (früher Civilverdienftorden), im Jahr 1847 
endlih das Ritterkreuz ded St. Ludwigsordend. Im 
J. 1848 wurde er auf kin Anfuhen nad bald 52 Dien- 
ftesjahren in den wobhlverdienten Rubeftand verfegt und 
in Anerfennung feiner mehr als ein halbes Jahrhundert 
mit immer gleicher Treue, Hingebung und Thätigkeit ge— 
leifteten eriprießlicben Dienfte zum Fünigl. Staatöratb im 
außerordentlihen Dienft ernannt. Nur noch wenige Jahre 

enoß er biefer langerfebnten Ruhe; die vieljährige An— 

rengung hatte feine Kraft gebroben. Nach mehr als 
dreimonatlihem Krankenlager, während weldhem er durch 
feine Gattin mit unermüdlichem Gifer gepflegt worden 
war, ſchied er ruhig und fanft aus dieſem Leben, geachtet 
von Allen, die ihn kannten. — Er war in feiner langen, 
wechfelvollen und an tiefeingreifenden Weltereigniffen fo 
reichen Lebenszeit fich ftetd gleich geblicben; fchon diefes 
allein würde ihm ein ebrenvolles Denkmal fegen. Wenn 
auch fein Wirken gemäß feiner Stellung fein fichtliched, 
felbftändiged feyn Fonnte, fo war ed deshalb nidt von 
minderer Bedeutung. Sein offener Charafter, feine Er» 
fahrung und fein firenges Pflichtgefühl erwarben ihm die 
Achtung und das Bertrauen aller der zahlreichen Minifter, 
unter welchen er diente, fo daß er denfelben näher ſtand, 
alde ed feine Dienftftelung an und für fih mit ſich 
brachte und fein Verhältniß zu meberen berjelben mehr 
ein freundfchaftlicheö, ald ein dienftlihed war. Der Ges 
braud, den er von dem ihm gefchenften Zutrauen machte, 
war ber ebelfte; außer zu offener Ausſprache feiner Anficht 
in reinen Dienftesfachen benugte er ed, um wohlthätig zu 
wirken, wo es ſeyn fonnte und durfte; inöbefoudere fonn- 
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ten Wittwen und Waifen auf feine lnterftügung und 
fein Fürwort mit Sicherheit zählen. Seiner anerkannten 
Dienftleiftungen, feined unermüblichen Eifers, feines rei» 
nen, burchaus uneigennügigen Charakters und feiner 
unerjhütterlihen Treue gegen feinen Fürften und fein 
Baterland halber genoß er auch die Gewogenheit "und 
Gnade der vier Monarden, unter welden er diente, fo 
wie aller Mitglieder der fönigl. Familie in befonderem 
Grade. Hein wie fein öffentliches, war auch fein Privat» 
leben und, wie er bort feine Gelegenheit verfäumte, wohl- 
thätig zu wirken, fo übte er auch ald Privatmann im 
Stillen Wohlthätigkeit in reihem Maaße. Neben feinen 
dienftlihen Gefbäften war feine vorzügliche Soryfalt der 
Erziehung und Bildung feiner fieben Kinder gewidmet, 
worin ihn feine treffliche Gemahlin eifrigft unterftügte; 
er genoß auch die Freude, fie noch vor feinem Tode fänmt;» 
lich in angemefjenen Berhältniffen zu erbliden. 


* 484. Dr. phil. Johann Heinrich Dittrich), 
evangel. Prediger zu Ditterödorf bei Pirna; 
4. geb. den 17. Nov. 1783, geft. den 19. Dit. 1850. 


Ald Sohn eined bürftigen und Finderreichen, aber 
frommen und thätigen Landmannes zu Fürftenau im ehe: 
maligen oberen meißner Kreife (jekigen dreöodner Kreis: 
bireftiondbezirke) unmittelbar an ber böhmifchen Grenze 
ward er zunächſt mit feinem fechiten Jahre dem Lehrer im 
Dorfe zum Unterricht übergeben und mußte mehere Jahre 
in den freien Stunden ben ländlihen Beicäftigungen 
nach feinen Kräften und Alter widmen. Da jedod) fowohl 
bie Aeltern als der Lehrer und der Geiftlihe des Orts fehr 
bald die trefflichen Geiftedanlagen, wie auch die Liebe zum 
Lernen in dem fittfamen und fleißigen Knaben bemerften, 
fo wurde er von feinem Bater, dem damaligen Rektor 
Uhlmann, an ber Stadtihule in dem nahen Lauenftein 
(nachherigen Paftor zu Geiffing bei Altenberg) übergeben, 
um ihn für ein Gymnafium vorzubereiten. Mit Heiter 
keit dachte der Selige noch in feinen fpäteften Lebensjah— 
en an diefe Beit zurüd und an ihre Freuden und Leiden; 
denn Entfagungen und Mühen waren feine täglichen Ber 
gleiter, die ihm nur durch Befriedigung feined Wiffens: 
durftes erträglich gemadht werden Ponnten. Als cr Eon: 
firmirt worden war und ziemlich dad 15. Lebensjahr voll: 
endet hatte, machte er fih, mit nur wenigen Mitteln 


42 * 


660 184. Dittrich. 


verfehen, auf den Weg gen Freiberg, um ba auf bem 
Gymnaſium fi) für die Univerfität und zwar die Theolo: 
gie vorzubilden. Es wäre ihm die Ausführung biefed 
Planed wegen Mittellofigkeit nicht möglich gewefen, wenn 
nicht gerade die Einwohner Freibergs in jenen Zeiten fid) 
mit reger Theilnahme der ärmeren aber talentvolleren 
Schüler ded Gymnafium angenommen und ihnen aller 
Hand Unterftügung ertheilt und namentlich Unterrichts- 
ftunden in ihren eigenen oder bekannten Familie über: 
wiefen hätten ; Privatunterricht mußte daber au D. das 
Nothwendigfte verfbaffen. Direktor des Gymnaftum war 
damals M. Friedr. Aug. Hecht, der vorzüglich im Lateini- 
fhen, wenn er eben wollte, trog feines höheren Alters 
und theilweifer Schwäche doch noch Treffliches leiftete und 
oft von D. befonders wegen feiner fonderbaren Erklärungs— 
weiſe der Satyren des Juvenal erwähnt ward, Noch 
allſeitigere Bildung und Anregung verdankte er jedoch dem 
Konrektor, dem äls Hiſtoriker rühmlich bekannten Mag, 
Daniel Gotthold Zofepb Hübler. Nach Verlauf von vier 
Jahren verließ er zu Oftern 1802 mit vorzüglicen Zeug» 
niffen dad Gymnafium und begab fi auf die Univerfität 
zu Wittenberg, obwohl diefe von feiner Heimath weiter 
entfernt war, ald Leipzig. Allein eben feine Miktellofig: 
keit nötbigte ihn dazu; denn in Wittenberg, wo die Uni- 
verfität dad Faktotum war, berrfchte unter den Bürgern 
eine für die Studirenden ſehr günftige Gefinnung, gab es 
viele Stipendien, lebten die Profefforen in fehr enger und 
freundfchaftliher Verbindung mit den Studenten, fand 
der Talentvolle leicht durch Ertbeilung von Privatunter- 
riht Subfiftenzmittel, war endlih eın weit einfacderes, 
weniger Eoftipieliged und doch höchſt angenehmes Leben, 
als in Leipzig. Man durfte D. nur einmal auf jene Stu: 
dentenjabre binführen, fo belebte ficy fein Aeußeres in 
bobem Grabe, dad Feuer der Augen leuchtete und eine 
beitere Stimmung verbreitete ſich über ibn; begeiftert und 
anziehend war dann jedesmal feine Schilderung der da» 
maligen Zeit, aus der ihm Feine bittere, nur angenehme 
Erinnerungen geblieben waren. Mit raftlufem Eifer wid— 
mete er fi bier den theologiihen Etudien und erwähnte 
unter den Profefforen befonderd Dr. C. 2. Niefh *), Dr. 
I. 5. Schleusner **), Dr. Schrödh, Dr. Grohmann und 
Dr. Dreöde ald Diejenigen, denen er fich vor Allen zum 


*), Defien Biogr, fiehe im 9. Jahrg. des N Netr. ©. 1022. 
1) it ini fie u en ann S. 164. 
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aufrichtigften Dante verpflichtet fühle. Obwohl er ſich 
übrigend von dem burfditofen Treiben eines im Ganzen 
fehr geringen Theiles der dafigen Studenten fchon feiner 
ganzen geiftigen Richtung nad zurüdzog, fo war er doch 
in den wenigen ihm von dem Befuche der Kollegien, den 

rivatfiudien und dem bald ibm in meheren $amilien 
übertragenen Privatunterrichte freien Stunden auch bei 
feinen geringen Mitteln gern unter den beiteren Jugend— 
genofjen und fand durch feine Treuherzigkeit, fein offenes 
geraded Benehmen, feine geiftige Zebendigfeit, tüchtige 
Bildung und einnehmendes Aeußere fehr bald eine große 
Zahl von Studirenden, mit denen er in die genauefte und 
innigfte Bebindung trat, die denn auch weithin die Stu: 
dentenjahre bis in fein hohes Alter durch fortgefekte 
Korrefpondenz ze. überlebte und ibm nod in den legten 
Zebendtagen die angenehmfte Rüderinnerung darbot, meift 
auch höchſt lebendige Schilderungen von feiner Seite ber- 
vorrief. So hatte er felbjt unter den damals zahlreich in 
Wittenberg ftudirenden Ungarn und Siebenbürgen mebere 
fehr liebe Befannte. Unter allen Familien aber, in denen 
er zu Wittenberg Theild als Gaft gern gefehen, Theils 
als Privatlehrer thätig war, bat feine fo innige Theil: 
nahme ihm bewiefen und eine für fein ganzes Leben 
dauernde Herzenöverbindung mit ibm gefchloffen, als die 
ded damaligen Stadtfchreibers Wilifch, in der er befonders 
den 1821 in Leipzig ald Baccal. medic. verft. Sohn, Ernft 
Rudolph, für die Schulpforta vorbereitete. In diefer lies 
benswürdigen Familie lernte er nämlich feine fpätere 
Gattın, Hanna Karolina Amalie Ziegler, die zweite 
Tochter des Superintendenten M. Chrift. Friedr. Ziegler 
zu Zeffen zwifchen Wittenberg und Annaburg (geb. den 
7. Jan. 1749 zu Müblberg an der Elbe, den 14. Februar 
1786 verebeliht und den 7. April 1816 geft.) und deſſen 
Gattin Hanna Erneftine Salome geb. Mardwordt (geb. 
zu Wittenberg den 20. Mai 1766 , get. 1826) fennen, in 
der er dann ein frommes, treued und innigliebended Weib 
erhielt, die ihm 12 Kinder gebar (von denen noh 9 am 
Leben) und leider! ſchon in ihrem 53ſten Lebensjahre 
am 6. Juni 1840 dur einen plöglihen Tod nach kurzem 
Krankfeyn entriffen wurde. Che er ſich jedoch nur zu einer 
Erklärung wegen der Ehe entichied und nachdem er bereitd 
im Mai 1805 unter Schrödh's Dekanate die philofophifche 
Doktorwürde erlangt hatte und am 11. Oftbr. (1805) in 
Dresden von dem Oberfonfiltorium eraminirt worden war, 
erhielt er am 19. Aug. 1807 durch den Grafen Günther 
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von Bünau (Artilleriemajor a. D. und Erb=-, Lehn⸗ und 
Gerichtöherrn der Herrfchaft Lauenftein) die Berufung zur 
Subftitution im Pfarramte in dem nahe bei den Städt: 
chen Zauenftein, Altenberg, Bärenftein, Gladhütte und 
Liebftadt fehr gefund und für den Sommer angenehm ge- 
legenen Dorfe Ditterödorf. Da fein Senior (Job. Gott- 
bard Benjam. Voigt) bereit? am 19. Oft. 1808, als feinem 
65. Geburtötage ftarb, fo ward er nun wirklicher Pfarrer 
und verwaltete dieß Amt mit feltener Gewiſſenhaftigkeit, 
Uneigennügigfeit, Aufopferung aller feiner geiftigen und 
körperlichen Kräfte und mit allgemeiner Anerkennung felbft 
von Seiten ber höchſten Behörden bis zu feinem leider! 
fo frühen Tode. Außer feinem mübevollen Amte widmete 
er fich ber Schule ded Orted und der Erziehung feiner 
ablreihen Kinder, von denen er die Knaben meift alle 
Ar die höchſten Gymnafialklaffen auf das Trefflichſte vor: 
bildete; ja, als felbft die jüngiten Kinder etwad herange— 
wacdjen waren und die drei älteften Knaben dad älterliche 
Haus verlaffen hatten, nahm er auf vielfached Drängen 
und Bitten die Kinder Fremder in Penfion und bildete fie 
mit dem beften Erfolg aus. Natürlich griff dieß Alles, 
wie auch fein eifriged Fortftudiren in der Theologie und 
Philologie (lad er doch noch in ben letzten gefünberen 
Tagen jeined Lebend vor dem Einfchlafen Abfchnitte aus 
Livius, Curtius, Terentius, Tacitus oder Seneca und 
Xenophon oder Homer), feinen Körper fehr an und trug 
neben den vielen Sorgen für feine fo zahlreiche Familie 
(befonderd nach dem Tode feiner ihm und feinen Kindern 
und allen Befannten und Freunden unvergeßlichen Gat— 
tin) zu der fo rafhen und zeitigen Auflöfung feiner Kör— 
perfraft vorzüglich bei (obwohl er nady feinem Körperbau 
und feinen Borältern auf ein hohes Alter rechnen —*— 
zumal da er im Eifer für ſein Amt und aus Pflichtgefühl 
auf ſeine Perſon keine Rückſicht zu nehmen pflegte und 
ſich fo recht eigentlich vor Allem feiner Gemeinde ald Seels 
forger aufopferte. Diet ward audy auf dad Sprecenpfte 
und wiederholt von den Behörden des Landes erkannt und 
er, da fein Name überall nur mit der größten Achtung ge— 
naunt werden konnte und mußte, zur Annahme von höheren 
Aemtern aufgefordert, was er jedoch ſtets ausfchlug, da er 
Peine äußere Ehre fuchte und der Gemeinde, deren Leiden 
und Freuden erfo lange getheilt, die er fich gewiffermaßen 
erzogen, der er fo viele Jahre feine ganze Thätigfeit gewid— 
met hatte, felbjt wenn fie ed im arger oder eigennübiger 
Handlungsweiſe einft nicht gehörig würdigen follte, auch 
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noch den Abend feined Lebens wibmen wollte. Leider! 
wurde ihm — und ed ift gut, daß er bei feinen Zebzeiten 
diefen Schmerz nicht noch zu ertragen hatte — einer ſei— 
ner fehnlihften Wünfche, daß nämlich fein zweiter Sohn, 
Prediger in dem nahen Börnerödorf, ein ächt evangeliſcher 
Seelforger mit Geift und Feuer, fein Nacfolger werde 
(fein dritter Sohn ift Geiftlicher an den vereinigten Lan— 
dedanftalten zu Waldheim), nur durch die rüdfichtölofefte 
Willfür des jedenfalld ircegeleiteten Grafen Hohenthal— 
Püchau vereitelt. Uebrigens erlebte er während feiner 
43jährigen Amtöverwaltung gar mande ſchwere und denk— 
würdige Tage, von denen ich nur aus dem Jahre 1813 
die Berheerungen und Scredenöfcenen vor und nad) der 
Schlacht bei dem nahen Eulm (Nollendorf) und die Trup-» 
penzüge ıc. erwähne; auch war er im Juli 1819 in Folge 
eines fehr heftigen Nervenfieberd dem Tode nahe, über: 
wand jedoch die Krankheit und erhielt nur von ba an 
(in einer Nacht) ftatt des blonden ein ſchneeweißes Haupt» 
baar. ’ Sein Aeußeres, dad Jedem den edlen Charakter 
verrieth,, zeigte eine offene nicht zu hohe Stirn, propors» 
tionirte Nafe, beilblaue Augen, ein blondes Haar unb 
eine gefunde Gefichtöfarbe; aus feiner Bruſt ertönte eine 
räftige und nachhaltige fonore Stimme ; fein Gang war 
raſch und feine Haltung veſt und zeigte fletd von Energie 
und Thatkraft. Als Schrififteller trat er, obwohl er an 
der Kirchengallerie und einigen geograpbifhen Werken ſich 
betheiligen mußte, grundfäglich nicht auf (hätte auch feine 
Zeit dazu gehabt) und feine ausgezeichneten, mit ſtets glei« 
cher Regfamkeit, Begeilterung und Sorgfalt in ädht chrift« 
lichem Geifte auögeorbeiteten Predigten und zablreidhen 
Kafualreden verbot er noch vor feinem Hinicheiden den 
Seinigen dem Drude zu übergeben. 


* 185. Andreas Johannes Boyſen, 


Paſtor zu Starup und Grarup im Amte Hadersleben; 
geb. d. 1. Dee. 1783, geſt. d. 21. Dft. 1860. 


B. flammte aus einer alten Predigerfamilie.. Sein 
Großvater, Andreas Boyfen, war Prediger und Propft in 
der — — des Amtes Hadersleben. Sein Vater, 
Jakob Boyſen, ſtarb am 21. Decbr. 1828 als Paſtor zu 
Althadersleben, war aber vorher Diakonus zu St. Johanz' 
nid, auf der Weftfeeinjel Föhr, und hier wurde ihm unfer 
Andreas Zohannes geboren, der denn auch 1790 mit ihm 
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nad) Althaberöleben fam, fpäter bie Gelehrtenfchule zu 
Hadersleben befucte, 1802 zur Univerfität nad Kopenha— 
gen abging, wo er Philologie und Theologie ftudirte, auch 
Mitglied der philolog. Klaffe des pädagogifhen Seminars 
war, 1806 die Univerfitätd:Preiömedaille in der Philolugie 
gewann, in demjelben Jahre ald Adjunkt bei der Ges 
lehrtenfchule zu Randers in Zütland angeftellt wurde und 
dort bid zum Schluffe des 3. 1817 blieb, wo er die Ernen— 
nung zum GSubreftor und Lehrer der bänifchen Sprade 
an der Domfhule in der Stadt Scleöwig erhielt. Hier 
war er feit 1818 rühmlichſt thätig, bid er am 28. Sept. 
1830 Prediger der beiden Gemeinden Starup und Grarup 
im Amte Habderöleben wurde, melde Stelle er nun noch 
20 Zahre treu verwaltete. Er ftarb am oben genannten 
Tage, im 67. Lebensjahre, und binterließ Wittwe und 
Kinder. Bon feinen gelehrten Kenntniffen geben folgende 
Schulprogramme Zeugnifß: Pauca quaedam de ludis ve- 
terum Romanerum secularibus conscripsit. Randrusiae 
1817. — De veterum legationibus theoricis. Slesvici 
1827. — De lingua danica observatiunculae quaedam 
cum specimine versionis danicae Catulli carminis de 
coma Berenices. Ibhid. 1830, 
Altona. Dr. 9. Schröber. 


* 186. Dr. theol. Friedrich Auguft Köthe, 


Konfiftorialrath und Superintendent zu Allftädt im Großherzogthum 
Sadjfen : Weimar; 
geb. d. 30. Zuli 1781, geft. d. 23. Dft. 1850. 


Zu Lübben in der Niederlaufig, wo fein Bater Kreid- 
fefretär war, erblidte K. das Licht der Welt. Seine Ele- 
mentarbildung erhielt er Theild durch Hauslehrer, Theils 
in den Schulen feiner Vaterſtadt. Mit gründlichen Bor» 
fenntniffen bezog er dad Gymnafium zu Baugen, mwo er 
für einen der talentvollften und fleißigften Schüler galt. 
Raſche FZortfchritte machte er befonderd im Lateinifchen 
und Griehifhen. Aber aud in feiner übrigen wiffen- 
Thaftliben Bildung blieb er hinter feinem feiner Mit» 
fhüler zurüd. Mit rühmlichen Zeugniffen feines Fleißes 
begab er fib zu Oftern 1800 nad Leipzig, wo er feine 
afademifche Laufbahn eröffnete. Neben der Theologie, die 
er zu feinem Beruföfach wählte, widmete er fich der Phi— 
Iofopbie und Sprahfunde. Er ward Mitglied des philos 
Iogifhen Seminars... 1803 promopirte er in Leipzig ald 
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Doktor der Philofophie und Magifter der freien Künfte. 
Bald nachher ward er zum Beöperprediger an der Pauli: 
nerfirche gewählt. Diete Stelle legte er im Sommer 1806 
nieder und ging nach Dresden, um durch Benugung 
der dortigen Bibliothef in glüdlicher Unabhängigfeit und 
Muße fi für ein afademifches Lehramt vorzubereiten. 
Drei Jahre befchäftigte er fich faft ausfchlieglich mit firchen» 
biftorifhen Studien. Daneben arbeitete er Einiges für 
ben Drud aud. In bie erfte Zeit feines Aufenthalts in 
Dreöden fällt feine enge Berbindung mit dem durch die 
bohenlohe'ſchen Bekehrungsverſuche bekannt gewordenen 
Schriftſteller Wetzel, den er fchon auf der Schule ken— 
nen gelernt hatte. Auch mit dem nachherigen Profeffor 
von Schubert in Münden lebte K. in freundfchaftlichen 
Berbältniffen. 1810 ward er von dem Großherzog Karl 
Auguft *) von Sachſen-Weimar, dem er durch feine ano: 
nym berauögegebenen „Anfichten von ber Gegenwart und 
Ausfiht in die Zukunft“ (Amſterdam 1809). vertbeilhaft 
befannt geworden war, ald außerorbentlicher Profeffor der 
Philofophie nad) Jena berufen. Zu Oftern 1810 eröffnete 
K. dort feine Borlefungen über Kirhengefhichte und Phi» 
Iofopbie. Größer ward fein Wirkungskreis, ald zu An- 
fange ded Jahres 1812 Griesbach ihm ſeine Kollegien über 
Kirchengeſchichte abtrat. Noch in dem genannten Jahre 
ward er zum Garniſonsprediger und Diakonus an der 
Stadtkirche zu Jena ernannt. Im Januar 1813 trat er 
diefe beiden Aemter an. In feinen afademifchen Verhält— 
niffen ward dadurd nidytö verändert. Wie früher las er 
über Kirchengefchichte, Symbolif der evangel. Kirche und 
praftiihe Theologie mit Paftoralweisbeit. Zugleich bielt 
er mebere, befonders Pirchenbiftorifche, Eraminatorien. 
Ungefähr in diefe Zeit, in dad Jahr 1812, fällt eine Rede, 
durch die er dad Andenken eines feiner Kollegen, des 
ehrwürdigen Griesbach, feierte. Gr fchrieb darüber den 
16. Juni 1812 an den Herausgeber der Allgemeinen Lire- 
raturzeitung, den Profefjor Schütz“) in Halle: „Für Ihre 
gütige Zufhrift und für bie Mittheilung der nöthigen 
Derichtigungen zu meiner Skizze des Lebenslaufs unferes 
unvergeßliben Griesbach bın ich Ihnen fehr verbunden: 
ih babe die dur Ihre Güte erhaltenen Berichtigungen 
fogleich benugt und eine Anzeige derjelben ım Intelligenz: 





*) Defien Biogr, fiche im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 465. 
”) — io - - - 8%. 


% 


666 186. Koͤthe. 


blatte der biefigen Literaturzeitung gegeben. Ich erfuche 
Sie, diefelben auch in Ihrem Antelligenzblatt abdruden 
zu laffen. Der Verleger hatte fhon zu viele Gremplare 
verfendet, ald daß ed möglich geweſen wäre, der Rede felbft 
die Korrigenda beizufügen. Bu ber Verwechſelung ber 
beiden erften Differtationen bat mid Meufel verführt, 
der fie fo unrichtig aufführt und ic felber habe diefen Um» 
ftand bei Anordnung ber Differtationen Griesbach's in 
meiner Sammlung überfehen. Sie werden mid verbins 
den, wenn Sie in Ihrer Literaturzeitung eine Anzeige 
meiner Rede, eine ganze unbefangene, wenn auch tadelnde 
Recenſion meiner kleinen Schrift mittheilen. Möge nur 
das Gedächtniß des edlen Mannes, den ich feierte, geehrt 
und erkannt werden, daß aud mir Liebe und gerechte Ber: 
ebrung ſprach; übrigens bin ic für Tadel nicht unem— 
pfänglich. Bei dieſer Gelegenheit verſag' ich mir nicht, 
haupiſächlich auch, damit noch ein näheredö Berhältniß zu 
Ihnen mir gewonnen werde, Ihnen zu fagen, daß ich, 
wiewohl ich Mitarbeiter an der biefigen Literaturzeitung 
bin und es bleiben werde, weil ed und, die wir bier leben, 
wohl ziemt, dad nähere Inftitut zu unterftügen — doch ſehr 
gern bereit bin, von Zeit zu Zeit auch für Ihre Literatur: 
zeitung einige — aber freilich, da ich die Kritik nicht ald 
Handwerk und Broterwerb treibe, nur wenig Recenfionen 
im pbilofopbifhen und biftorifchen, befonderd kirchenhiſto— 
rifhen Fade und in der praftifchen Theologie zu liefern, 
wenn Sie mit Ihrem Vertrauen mid deshalb beehren 
und mic in die Zahl der Mitarbeiter aufnehmen wollen.” 
1817 erbielt K. eine ordentliche Profeflur der Theologie 
und bald nachher die theologifhe Doktorwürde. Als ſpä— 
terhin das doppelte Amt eines Univerſitäts- und Kirchen— 
lehrers ihm zu ſchwer fiel, folgte er einem Rufe nah All 
ftädt. Er erhielt dort die Stelle eines Superintendenten 
und Oberpfarrerd, mit dem Charakter eined Konfiftorial: 
raths. Einen Ruf, der von Dorpat aus an ibn erging, 
lehnte er ab. Die dadurch angefnüpfte Verbindung mit 
dem Kurator der dortigen Univerfität, dem Fürften Lieven, 
ward für 8. eine Beranlaffung, feitdem die Anſtellung 
meherer deutfhen Gelehrten in Rußland zu vermitteln. 
Die Univerfität zu Dorpat ernannte ihn deshalb 1828 zu 
ihrem Eorrefpondirenden Mitgliede und ber Kaifer Niko» 
laus verlieh ihm 1830 dad Ritterkreuz des Wladimirordend. 
Als Schriftfteller blieb er, wie in früherer Beit, aud in 
fpäteren Lebensjahren vielfach _thätig. Die von ihm ber: 
ausgegebene „Beitfchrift für Chriftenthum und Gotteöge: 


186. Köthe. 667 


lahrtheit“ gab er auf, ald Schröter und Klein?) fi zu 
einem äbnlidhen Unternebmen unter gleihem Titel ver» 
einigten. Auch die Redaktion der „Zeitgenoffen”, die ihm 
ihre Begründung verdantten, führte er nur bid zum brit« 
ten Bande fort, weil feine amtlichen Verhältniſſe ibm die 
dazu möthige Muse nicht verftatteten. In ben legten 
Jahren feines Lebens erließ er in einer Schrift über Kir— 
henvereinigung fieben Sendſchreiben an die Zutherifchges 
finnten in den preuß. Provinzen. Mande Freunde erwarb 
er fih dur feine geiftlihen Lieder, die er unter dem 
Zitel: „Stimmen der Andacht” in einer eigenen Samm— 
lung, zum Theil aber au in dem Taſchenbuche Theodulia 
bruden ließ. Durch diefe Gedichte, ſowie durdy einige ſei— 
ner Schriften entging er, zumal in früherer Zeit, nicht dem 
Borwurf einer zu großen Hinneigung zum Myſticismus. 
Namentlih von Halle aud ward ihm deshalb oft unfreund: 
lich begegnet. Dit Unrecht traf ihn jener Vorwurf aud) 
noch biöweilen in fpätern Jahren. Seiner theologiſchen 
Denfart nad huldigte er einem gemäßigten Supernatu« 
ralismus, belebt durch eine faft an Weichheit grenzende 
Gemüthlichfeit, die in ihrer eigenthümlihen Weife ihn 
auch dem größern Theile der Geiftlihen im Großherzog— 
tbum Sadjen : Weimar entfremdete. — Seine Schriften 
find: Zwei Konfirmationsreden. Leipzig 1804 u. 1805. — 
Anfihten von d. Gegenwart u. Auslten in d. Zukunft. 
Amiterd. 1809. — Bom Einfluß d. kirchenhiſtor. Studium 
auf bie Bildung des Gemüths u. das Leben. Drei Vor— 
lefungen bei'm Beginn feined Lehramt in Jena. Jena 
1810, — Allgem. biftor. Magazin. Aften Bos. 1—3. Hft. 
(Gemeinfhaftl. mit H. 8. Dippold herauögegeben.) Lpz. 
1811. (Bon 8. ift darin: Origined, eine biograph. Skizze. 
Nr. 4.) — Hiftor. Darftellungen; erfte Berfuche d. hiſtor. 
Geſellſchaft zu Jena, herausgeg. u. f. m. Jena 1812. — 
Gedächtnißrede auf Dr. 3. 3. Griesbach, nebft e. Skizze 
feined Zebenslaufs, Ebdf. 1812. — Ueber Dr. Fr. B. Rein« 
hard's Leben u. Bildung. Zwei Vorlefungen bei dem Be— 
ginn d. Winterbalbjahrs auf d. Univerf. Jena gehalten, 
Mit Reinhard's Bildniß. Ebdf. 1812. — Bon d. Nach— 
folge Chrifti. Bier Bücher des Thomas von Kempen. 
Neu bearbeitet. Nürnb. 1815. 2. Aufl. Ebdſ. 1821. — 
Dad Jahr 1715. Altenb. 1815. — Seitſchrift f. Chriften- 
tbum u. Gotteögelahrtbeit. Heraudgeg. u. ſ. w. 1. Bds. 
1. u. 2. Hft. Stuttg. 1816. — Beitgenoffen, Biographien 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 1. Jahrg, desN. Nekr. ©. 115. 
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u. Charakeriftifen. Leipz. 1816—18. 2 Bde. od. 8 Hefte. 
(Unter der Vorrede fteht fein Name. Mit dem 8. Hefte 
trat er von der Redaktion zurüd.) — Hiftor. Taſchenbuch 
auf dad Jahr 1817. Altenb. 1817. — Schutzſchrift für die 
evangel. Kirche, mit befonderer Rüdfiht auf d. weimar. 
Landtagdverhbandlungen. Lpz. 1820. — Für häusliche Er: 
bauung Ebdſ. 1321. — Stimmen d. Andaht. Eine Neu- 
jahrögabe f. Chriften. Ebdſ. 1823. — Concordia. Die 
fombol. Bücher der evangel. Kirche mit Erläuterungen. 
Ebdf. 1830. — Philipp Melanchthon's Werke, in einer 
für den allgem. Gebrauch berechneten Auswahl. Ebdſ. 
1830—31. 6 Bde. — Die chriftl.Volföbildung, nad ihren 
Sera epuntten dargeftellt. Ebdf. 1831. — Weber db. 

irchenvereinigung. Ebdf. 1837. — Beiträge zu Journa— 
len: Borwort zu Theodor Körner’d Leben von U. Wendt. 
(in den 3eitgenoffen. Bd. 1. Heft 2.); Pius VI. (Ebodf. 
Bd. 1. Heft 4.); Johannes von Müller. Grundzüge zu 
dem Bilde feines Lebens. (Ebdf. Bd. 3. Heft 1.); Auguft 
Friedrih Karl, Frhr. von Biegefar. (Ebdf. Neue Reihe. 
Bd. 2. Heft 3.) — Aufſätze im Morgenblatt (1810). — 
Gedichte in dem Taſchenbuche Theodulia ; Rerenfionen in 
der jena’fchen Allgem. Literaturzeitung *). 

Jena. Dr. Heinrid Döring. 


* 187. Dr. Karl Chriſtoph Schmieber, 


Profefior und chemal. Direktor der Realſchule zu Kaffel; 
geb. den 5. Der. 1778, geft. den 23. Dft. 1850. 


Sch. ift fein Mann der Weltgefhichte, an feinen 
Namen Pnüpfen fid Peine Entdedungen, Feine Ummwälzuns 
gen in ben Wiffenichaften; Feine glänzenden Metevre 
haben feinen Ruhm jemald verfündet oder über den Hp: 
rizont der Heimath binaudgeftralt; allein feine mancherlei 
Skriften haben ihn in den Bildungsgang verfchiedener 
Wiffenfhaften und Lehren eingeflochten und ihm nad fo 
vielen Seiten hin Freunde und Anhänger und Gegner 


*) Außer „die Heimkehr’ (1846) und „Cine Woche““ (1848) zwei 
werthvollen Kendenznovellen pfeudonnm von ihm felbft, „dem Einfiedler 
bei St. Johannes“ herausgegeben, erſchienen nob nad K.'s Tode zwei 
Banden gehaltreiher Gedichte, von einem feiner älteften Freunde, dem 
geh. Kirhenrarh Meißner zu Dresden herausgegeben. Wir beflagen 
wahrhaft, daß der Verf. diefer Biographie das innere Zeben diefes ausge— 
zeichneten Menſchen und Ehriften jo ganz unbeachtet gelaffen hat. 

Die Redaktion. 
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bervorgerufen,,. baß er. auch für eine allgemeinere Befpre: 
hung geeignete Anhaltpunkte darbietet. Sch. war in dem 
rührigen Sachſen geboren und rührig und nad allen 
Seiten bin gefchäftig war der vaterländifche Grundzug 
feined Charafterd. Er felbft fcheint fich zum akademiſchen 
Lehrer audbilden gewollt zu haben und zwar zunächſt für 
das Fach der Mineralogie; allein fein Schidfal und feine 
zerfireute Thätigkeit haben ihn von einem fo beftimmten 
Siele weit abgeführt ; denn wenn wir ihn auch mit feiner 
Aufnahme in die halle’fche Naturforfchergefellfchaft, welche 
am 4. Febr. 1797. ftartfand und namentlich mit der Her: 
audgabe feined erſten Buches, einer topographifhen Mi- 
neralogie der Gegend um Halle, Oftern 1797, feine Lauf: 
bahn auf dem Gebiete der Naturfunde beginnen feben, 
fo treffen wir ihn dod gar bald in ganz anderen Situa- 
tionen und Beichäftigungen wieder, obfhon er feine Bor: 
liebe für Naturwiffenfhaften bis in feine legten Lebens— 
jahre vejtzubalten wußte. Gr war Münzfammler unb 
fchrieb ein Handwörterbub der gefammten Münzfunde; 
er fchrieb ferner eine Mythologie der Griechen und Rö— 
mer; er gab eine gemeinnügige Chemie und fogar eine 
Gefchichte der Alchemie heraus, für junge Handwerker ein 
Reifebuh, für die Beſucher des Meiönerberges ein heſſi— 
Ihres Bolksmährchen, Frau Holle, und für die allgemeine 
Lejewelt Novellen und Erzählungen. Wenn wir diefe 
wenigen literärijchen Andeutungen zufammenfaflen, fo 
ftellt ih und fofort ein vielfeitiger und vielthätiger Schrift: 
fteller gegenüber, deſſen Drang vielleiht mehr dahin 
ehen mochte, feine Leſer in die verfchiedenen Wiffen: 
—— einzuführen, als gerade die einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſelbſt zu fördern; er ſuchte dieſelben populär und 
allgemeiner nüglih zu machen, indem er ihre Anhänger 
vermehrte und hiernach charakterifirt er ſich als einen 
Schriftfteller tür dad Bolt und weniger für die Wiffen- 
ſchaft. Ich beziehe dieſes Urtheil gerade nicht auf. jede 
einzelne feiner vielen und verfhiedenen Schriften; aud) 
bat ed anfänglic) gewiß nicht in feinem eignen Plane ges 
legen und mögen die erften feiner Werke mebr der Wiffen: 
haft gehuldigt haben, ald dem Volke; in feinen jpäteren 
Jahren aber ift er ganz fiher nur ein Volksſchriftſteller, 
welcher Alles gern ergreift, was fi) populär maden und 
dem Volke anbieten läßt. Man darf bierim immer eine 
gewiſſe Schwäche erkennen, gegenüber dem Forſcher, wel: 
her feinen Gegenftand in feiner eignen inneren Bedeutung 
behandelt, darin nad ben erften Elementen fucht und nad 
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den hödhften Refultaten firebt; allein, wenn wir bedenken, 
wie wichtig ed ift, gewiffe Wiffenfchaften — nit alle — 
populär zu machen, fo muß der Mann in unferer Achtung 
fehr gewinnen, welcher fich, feine Zeit, feine Thätigkeit, 
ich möchte fagen, feinen Ruhm dazu bergiebt, dem Volke 
die Schäße der Gelehrten aufzufchließen und, gleich dem 
Kuftos eined Mufeum, dem oft nur neugierigen Publitum 
die werthuollen unbekannten und unverfiandenen Samm— 
lungen zu zeigen und zu erklären. Ein folher Mann 
war Sch. und wir dürfen ihn vielleicht ebenfowenig bed» 
halb bedauern, wie die Wiffenfchaft, indem die allgemeine 
Bolföklaffe jedenfalle dabei gewonnen bat, ohne baß 
das Neih der Wiffenfchaften verloren haben mag; denn 
Sch.'s Schreibart war von einer fo leicht faßlihen Klars 
heit, von fo viel Gemüthlichfeit, Laune und Volkswitz, 
daß man darin feine oben angedeutete Beltimmung leicht 
erkennen wird und fchon bad Webergreifen in die verjchie: 
denartigften Zweige des Wiffend mußte ihn für das tiefere 
ernftere Fahftudium eben fo unfähig, gleichwie für die 
Bolfäliteratur geeignet und beliebt mahen. Mag eö feyn, 
was oft behauptet wurde, daß er im niederen Bürger: 
ſchulfache nit an feinem Plage ftand und daß er dagegen 
mit weit glüdlicheren Erfolgen auf einem atademifchen 
Katheder gelehrt haben würde, fo bleibt doch immerhin 
dad Bedenken nicht gehoben, daß er auch bier mit feiner 
erftrebten Bielfeitigkeit mehr den Dilettanten, als den Ge: 
lehrten geipielt haben würde. Sch. erſcheint ald eine von 
jenen glüdlihen und beneidenswerthen Naturen, welche 
für Bieles, wo nicht für Alled, empfänglich find, von 
Allem etwad annehmen und dieſes Angenommene fobald 
ald möglich wieder mit einer behenden Reproduftionätraft 
zu verarbeiten wiffen, ohne daß ihr eigned inneres Wefen 
dadurch verändert, ihr Charakter dadurch gebildet wird. 
Daß folhe Naturen mehr oder minder glüdlid im An- 
eignen und Wiebergeben find und fich hiernad) ihre Werth: 
abftufung beſtimmt, verftebt fi von felbft und daß eine 
jede wieder eine vorzugsweiſe Empfänglichkeit für das Eine 
oder dad Andere hat, wird fich gleihmwohl bald erkennen 
laffen. Werfen wir einen Blid auf dad Berzeihniß von 
Sch.'s Schriften, fo wird und nicht eine einzige den Eins 
drud einer gelehrten, wiffenfchaftlihen machen ; denn ſchon 
die Titel verfprechen falt immer nur Schulbücher oder 
Bolköfchriften oder Berarbeitungen anderer oder aber di— 
lettantifhe Zufammenftellungen und felbft feine, uns nicht 
vorliegende, Differtation, ald er am 21. März 1799 zu 
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Halle als Dr. phil. promovirte, beftätigt dieß durch ihre 
Aufichrift: „E vet. mineral. aphorismi.‘* Seine im J. 1802 
erfhienen Geognofie hat in einer 1803 berausgefommenen 
Schrift deö Michael de Luc, unter dem Titel: „Abrege 
de principes et de faits conc. la Cosmologie et la Geo- 
logie‘ eine Entgegnung zu finden bie Ehre gehabt, wie 
er in feinen eignen Handnotizen erwähnt, und läßt eine 
ſolche Oppofition auf felbftändige neue Anfichten und Bes 
hauptungen in Sch.'s Schrift fıhließen. In feinem 1811 
verlegten und 1815 nachträglich fortgefegten Handwörter— 
buche der gefammten Münztunde, für Münzliebhaber und 
Geidäftsleute, zeigt er fich ala fleifiger Sammler von 
Münzen und numismatifhen Notizen; denn er liefert 
einen beträchtlichen Schag von hiflorifchen Nachweifungen, 
mweldye zum großen Theil nod jet dem Münzforfcer 
brauchbar und willfommen find, wäbrenb die alphabetifche 
Wörterbuchform die fchnelle Auffindung unterftüßt. Daß 
darın zahlreiche Irrthümer und Unrichtigfeiten vorfommen, 
wie dieß bei allen derartigen lerifographifchen Werfen un: 
vermeidlich ift, wenn fie von einer einzigen Hand zufam» 
mengejtellt werben, bad thut dem übrigen Guten und 
Scyägbaren jenes Handbuches zwar feinen Gintrag, ob» 
ſchon fi) dad Ganze dadurch allerdings in feinem Werthe 
berabgejegt jehen muß und wiederum den Anftric bed 
Dilettantifchen empfängt, gegenüber einer ftreng wiffen» 
fhaftlihen Arbeit; allein der Titel Handbuch oder Hand: 
mwörterbud fagt ja immer nur, daß man bilfreih zur 
Hand geben, nicht aber, daß man den Kundigen felbft be» 
lehren und die Wiffenfchaft fördern wolle, welches Letztere 
zumal durch den Zufag: „für Münzliebhaber und Gefchäftds 
leute“ auögefchloffen wird. Die von ihm auögearbeitete 
Mythologie der Griehen und Römer, welde drei Auflagen 
erlebte, von denen bie erfte 1821 und die legte 1830 er: 
fhien, vergleihen wir am liebiten mit einem mythologi—⸗ 
fhen Novellenchklus. Sch.'s Plan war es, wie er felbft 
in der Borrede zur legten Audgabe auöfpricht, den Freuns 
den fchöner Künfte mitzutheilen, was fie beiim Anſchauen 
der Gemälde, Bildhauerarbeiten, Bafen, Broncen, Gem- 
men und Medaillen in Mufeen oder aber bei'm Leſen ber 
Dichter über Mythologie zu wiffen nötbig haben möchten, 
wenn fie den vollen Genuß des Gefehenen oder Gelejenen 
zu erlangen wünſchen. Er hat alfo aud bier wiederum 
nur für Dilettanten, nur für ein allgemeinered Publitum 
geſchrieben und nicht für eigentlihe Mythologen oder aber 
für die Mythologie. Die Wiffenihaft des Alterthums, 
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ded Mythos, der Symbolif hat mithin durdy diefe Arbeit 
feine unmittelbare Bereicherung oder Berichtigung gefun- 
ben, fondern ift nur einem größeren Kreife von Leſern 
zugänglich und verftändlich geworden, was fpäterhin man 
cherlei Früchte bringen dürfte. Nach diefer Intention bat 
fi denn aud die Darftellung fehr paffend gerichtet und 
die einzelnen Mythen und Götterlehren bilden daher, wie 
fhon gefagt, eine Reihe von Eleineren Erzählungen im 
Novellenfiyl, wobei dem Berfuffer feine gewandte Feder, 
feine fchelmifche Laune, feine verftedte Satyre, feine reiche 
Phantaſie trefflih zu Statten fommen und im Ganzen 
der leichten Leftüre einen außerordentlichen Reiz gewähren. 
Dabei ift ed nicht zu verfennen, daß ber Berfaffer felbft 
gelehrte Kenntniffe in der Alterthumskunde bejeffen und 
über den geheimen Zuſammenhang und die verborgene 
Bedeutung vieler Einzelnheiten richtig und geiftreich nach: 
gedacht hat, fo daß er immer nur der beiten Symbolik ge» 
folgt ift. Strenge Moraliften haben gefunden, daß zu viel 
Sinnlichkeit und Frivolität in Sch.'s Bearbeitung athme 
und baß fie deshalb der Jugend verderblich fey; allein 
wir können dieſen Vorwurf nicht ao laffen, indem 
eine Mythologie der Griehen ohne Sinnlichkeit nicht wohl 
edacht werden fann und nicht nur alles richtige Kolorit, 
ondern auch jede wahre Bedeutung verlieren würde; eine 
Jugend aber, welche fo leicht zu verderben ift, muß man 
überhaupt nicht Mythologie lehren wollen. Sch.'s Werk 
bleibt für alle Freunde der Mythologie ein fehr werth— 
volles Buch und bat vielen jungen und alten Leuten ein 
lebendiges, angenehmed und geiftreiched Gemälde der griechi— 
ſchen Götter- und Heldenwelt audgebreitet; wir tragen 
fein Bedenken, dieſe Arbeit ald dad Meifterwerf unseres 
Berfafferd zu bezeihnen und ihre drei Auflagen werden 
unfere Behauptung nidyt wenig unterflügen. Frau Holle, 
ein heſſiſches Bolkömährchen vom Meiönerberge, weldyed 
Sch. im 3.1819 fchrieb und berausgab, madt nur geringe 
Anfprüde auf mytbifhen Werth, indem der Berfaffer 
weder dad Alte vom Neuen, noch dad DOriginelle vom 
————— ſchied; er wollte darin ohne weiteren 

riticismus den Befuchern des Meiönerberged eine Unter- 
haltung gewähren. Sch.'s Frau Holle wird fih demnach 
zur alten Hollefage verhalten, wie ein biftorifcher Ro- 
man zur Geſchichte. Nichtödeftomweniger gehört dieſes Pleine 
Bud zu den anziehenderen feiner Feder und man blättert 
ern darin, wenn man auch weiß, wie viel man von 
einer mythiſchen Aechtheit zu halten bat. So weit nur 
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wollen wir uns über Sch.'s Schriften im Einzelnen ein: 
laffen, um die verfprohenen Grenzen einer Skizze nicht 
zu überfchreiten und und nicht in dad und fremdere Ge- 
biet der Chemie, Alchemie, Mineralogie und der Natur: 
wiffenfchaften überhaupt zu verlieren. Die älteren phyſi— 
kaliſchen Schriften Sch.’ find ohnehin vergeffen und in 
feiner 1832 berausgefommenen Geſchichte der Alchemie, 
welche fehr vieles Preiswürdige enthalten fol, bat er ed 
doch nicht vermeiden Fünnen, durch feinen fubjeftiven 
Glauben an die Möglichkeit des Goldmachens bei der Zunft 
der Sachkenner und Gelehrten fich lächerlich zu maden. 
Ueberhaupt fcheint unfer Berfaffer in der Bildung feiner 
Anfichten etwad zu voreilig, leidenfhaftlich und leichtgläu- 
big gewefen zu feyn, denn er hat ſich öfters zu Mitthei- 
lungen hinreißen laffen, welde ihm felbft bei nmäberer 
Prüfung nit nur unrichtig, fondern fogar unmöglich er: 
icheinen mußten. So machte er einige Jahre vor feinem 
Tode in ber kaſſeler allgemeinen 3eitung befannt, daß bei 
Ihringshauſen, einem Dorfe in der Nähe von Kaffel, eine 
Riejenfchlange gefehen worden fey und in einem hohlen 
Baume ihre Behaufung babe; ja er ging fo weit, nad 
der von ihm befichtigten Baumböhlenöffnung die Stärke der 
Schlange und andere Specialien über deren giftige Aus: 
dünftung u. dgl. mehr anzugeben, bis fich denn die ganze 
Sache, welche nah einer folhen Ankündigung natürlich 
großes Aufichen erregen mußte, bei näherer Unterfubung 
ald ein derber Scherz herauöftellte, welchen junge Zeute 
ausgedacht hatten, um einer nahe — Wirthſchaft 
durch das Zuführen neugieriger Gäſte aufzuhelfen. So 
unbedeutend dieſer Umſtand an und für ſich ſeyn mag, ſo 
charakteriſtiſch iſt er deſſenungeachtet für unſeren Verfaſſer, 
weshalb wir es für angemeſſen halten mußten, ihn hier 
aufzunehmen Die ſchriftſtelleriſche Seite Sch.’d würden 
wir hiermit als vollſtändig geſchildert anſehen können und 
es bliebe uns nur noch übrig, Einiges über ſeine Lebens— 
und Familienverhältniſſe zu ſagen und am Schluſſe ein 
möglichſt vollſtändiges Verzeichniß ſeiner Schriften in chro— 
noſogiſcher Folge anzureihen. — Sch. war zu Eisleben 
geboren und nicht zu Halle, wie ſich in der Fortſetzung zu 

amberger’d und Meufel’d gelehrtem Teutichland irrtbüm- 
fi und mit zweifelhaft gelaffenem Geburtsjahr (178.) 
angegeben findet. Wir fügen uns in allen diefen und 
nachfolgenden Angaben auf die in unferen Händen befind- 
lien eigenbändigen Notizen des Berftorbenen und bie 
unmittelbaren Mittheilungen: feiner Angehörigen und 
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werden daher im Stande ſeyn, erhebliche Itrungen zu 
vermeiden. Sc. ſelbſt hatte nämlich auf den Durchſchuß— 
blättern eined fächl. Duodezkalenderd vom 3. 1804 neben 
den einzelnen Tagen die erheblichſten Data aus feinem 
Leben forgfältig angemerkt und ift und dadurch der zuver- 
läffigfte Führer auf feinem eignen Lebenspfade geworden. 
Gr war der jüngere Sohn von dem ebenfalld ald Schrift- 
fteller befannten Benjamin Friedrih Schmieder, welcer 
ale Schulrektor zu Halle verfiarb und von beffen Ehe— 
gattin, Charlotte, geborne Vortel. Sein älterer Bruder, 
Friedrich Gotthelf Benjamin *), farb einige Jahre vor 
unferem Sch. ald Gumnafialdireftor zu Brieg in Schlefien 
und zeichnete fi ebenfalld durch verjchiedene Schriften 
rühbmlih aus, während ein jüngerer Bruder, Namens 
Ernft, Apotheker war. Seinen Handnotizen zufolge wurde 
Sch. am 25. Juli 1795 zur Univerfität eraminirt und am 
12. Oktober defjelben Jahres zu Halle immatrifulirt, den 
4. Febr. 1797 in die halle'ihe Naturforfchergefellfhaft und 
am 1. Dec. 1798 in die mineralogifhe Societät zu Jena 
aufgenommen ; am 21. März 1799 promovirte er in Halle 
ald Doktor der Philofophie und fchrieb die oben gedachte 
Differtation: E vet. mineral. aphorismi, während er am 
9. April deffelben Jahres pro facultate legendi zu Halle 
de affinitatibus chemicis disputirte; allein fhon nad 
Oftern 1800 gab er feine afademifhe Wirkſamkeit aus 
unbefannten Gründen auf und ging nad Edarbtöberga, 
wojfelbft er feine nachmalige Gattin fennen lernte. Diefe, 
die Tochter des zu Naumburg verft. Oberpredigerd Meußer, 
Erdmuthe Friederike, geboren am 25. Novbr. 1777, lebte 
nämlich dort ala älternlofe Waife bei einem Oheim, wel: 
cher Befiger einer Pottaſchen-, Alaun» und Bitriolfiederer 
war und diefed Fabrifgefhäft an Sch. überließ, fobald ſich 
diefer am 22. Zuli 1800 mit feiner genannten Nichte ver: 
beirathet hatte. Wahrſcheinlich war Sky. von dem Oheim 
feiner Frau nad) Edarbtöberga berufen, um ald Chemiker 
die erwähnte Fabrik zu verbeffern, Sch. betrieb zwar 
diefes neue Gefhäft anfänglib mit großem Eifer und 
feine hemifhen Kenntniffe mußten ihm bierbei gedeihlich 
zu Statten fommen ; allein ed dauerte nicht lange, fo gab 
er bie Fabrik ſchon wieder in andere Hände und wir ſehen 
ibn obne weitere Beflimmung auf Oftern 1802 nad 
Dreöden, jedoch im Juni d. 3. von dort nad Freiberg 
ziehen, wo er privatifirte und verfchiedene feiner Schriften 


— —— 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 16. Jahrg. des R. Nett. ©. 765. 
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abfaßte. Diele unbeftimmte, ungefihyerte Lage mag jedoch 
ihre berben Scyattenfeiten gehabt haben und fo ließ er 
fi) den 4. Oft. 1804 ald Septimus an einer Schule zu 
gel: annehmen, wo er einige Jahre in verfchiedenen 

ebrfäcern wirkſam blieb, während er ſich auf dem Xitel 
feines Handwörterbuchd ber gefammten Münzfunde, wel« 
ched 1811 erjhien, Adjunkt bei der Realfcbule zu Halle 
nennt. Im Juni 1806 warb er unter die $reimaurer 
aufgenommen und einige Jahre fpäter zum Profeffor an 
ber Univerfität Halle ernannt. Allein die unglüdlichen 
Kriegöverhältniffe, welche auf Halle fo verderblich einwirk⸗ 
ten, ließen ihn nicht dazu gelangen, feinen Lehrſtuhl zu 
errichten. Im 3. 1812 wurde er nach Kaffel, der —* 
gen Hauptſtadt des Königreichs Weftphalen, wozu auch 
Halle gehörte, berufen, um dort eine neue Bürgerſchule 
einzurichten; am 15. Septbr. 1812 ging er deshalb von 
Halle nah Kaflel und fhon am 15. Oftbr. jened Jahres 
fand bie Eröffnung jener neuen, von ihm eingerichteten, 
Bürgerfcyule Statt, an weldyer man ihn zugleich ald 2eb- 
rer anjtellte, obichon ihm die Zuficherung gegeben wurbe, 
daß er eine Profeffur an ber Univerfität zu Dar haben 
folle, sobald dieſelbe wieder reftituirt feyn würde. Die 
befannten Kriegdereigniffe des Jahres veränderten jedoch 
bie Lage der Sade fo fehr, daß fih Sch. plötzlich in Kaffel 
zurüdgelaffen und von feinem Baterlande getrennt ſah 
und am 17. Novbr. 1817 dad Refkript ald Infpeftor der 
Bürgerfchule zu Kaffel erhielt, woran er ſchon als erfter 
Lehrer gewirkt hatte. Auf dem Titel des 1815 erfchiene- 
nen Nachtrags zu feinem Handwörterbuche der gefammten 
Münzkunde nennt er fi außerdem Magifter der freien 
Künfte, vortragended Mitglied der naturforfchenden Ge— 
ſellſchaft zu Halle, Eorrefpondirendes Mitglied der wetterau’s 
fhen Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde zu Hanau 
und ordentliches Mitglied der mineralogifchen Sorietät zu 
Jena. Ginen Ruf an bie Univerfität zu Marburg fchlug 
er aus, empfing aber nachher vom Kurfürften von Heflen 
ben Titel Profeſſor, welchen er befanntlidy ſchon früber in 
Halle gehabt hatte. Muthmaaßlich gefhah diefes in An» 
erfennung des Unterrichtö, welchen er dem damaligen Kur: 
prinzen und den Prinzeffinnen des Kurbaufes ertheilte, 
Ihm ward außerdem die Leitung der Handwerferihule zu 
Kaffel ald Nebenftelle übertragen und fo wirkte er nad 
verfchiedenen Seiten bin bid etwa gegen bad Jahr 1840, 
wo ed verfchiedene Veränderungen in dem Schulwefen zu 
Kaſſel gab und er zum Direktor der neu errichteten Real« 
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ſchule dafelbft ernannt wurde. Berfchiedene Unannehm- 
lichkeiten und Berwürfniffe mit den übrigen Lehrern dieſer 
Schule braten ed jedoch dahin, daß er. im 3.1843 außer 
Thätigkeit trat, während er feinen vollen Gehalt bie 
an das Ende feiner Tage fortbezog. Er ftarb an einem 
ſchwachen Anfall der damald in Kaffel: ſehr heftig wüthen— 
den Cholera, nachdem er noch wenige Tage zuvor, am 
19. Oktober, auf dem Stabtgericht zu Kaflel feınen legten 
Willen perfönlich hinterlegt hatte, wie ed zu jener Zeit 
wegen der berrfchenden Krankheit in großem Andrange 
geſchah. Ohne feinen Angehörigen zu fagen, daß er feinen 
legten Willen hinterlegt habe, fIpielte er an jenem Zage 
auf dem Klavier mehrmal den Choral: „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten,” klagte des Abends über Uebel» 
befinden und verfchied nach viertägigem Krankenlager fanft 
zu einem befferen Leben, umgeben von einigen Kindern 
und Enteln. Seine Gattin war ihm bereitd am 15. Aug. 
1846 voraudgegangen und von feinen fünf Kindern, 
Eduard, Johanna Gharlotte, Julius Wilhelm, Moriz und 
Benjamin Julius, überlebten ihn. nur die drei erfigenanns 
ten. Sc. hatte die letzten, inöbefondere die dienitfreien 
Zahre feined Lebens fortgefegten Studien und Schriftfteller» 
arbeiten gewidmet, von welcden legtern wir nur eine 
Sammlung von Erzählungen erwähnen, welche unter dem 
Titel „Allotrien” herauskamen und eine Novelle: „Mutter: 
mal und Waflerzeihen“, welche in der leipziger Novellen» 
zeitung vom 3. 1844 abgedrudt wurde und ihm vielſeiti— 
gen Beifall eintrug. ine ganze Reibe von Theaterftüden 
und fonftigen vermifchten Auffägen. blieb Manuffript und 
diente nur dazu, den Kreid feiner Freunde in gefelligen 
Stunden aufzubeitern, indeß feine numismatifchen Stu— 
dien einigen Münzfammlern und dem Gomnafium zu 
Kaffel zugewender wurden, indem er für baffelbe eine 
Sammlung von antiten Münzen gründete und ordnete, 
dann diefe Sammlung felbft reichlich beſchenkte und endlich 
ein kritiſch befchreibendes Verzeichniß darüber anfertigte, 
wie ſich Direktor Dr. Weber. in dem Programme für das 
Gymnafium zu Kaffel vom 3. 1850, ©. 63, anerfennend 
und dankend darüber ausſpricht. Auch jeine chemiſchen 
Verſuche ſoll er bis an ſein Ende mit großer Vorliebe 
fortgeſetzt und dabei manchen Kummer zu vergeſſen geſucht 
aben, welcher ihm in ſeinen Lehrerverhältniſſen bereitet 
wurde. Er war ein praktiſch tüchtiger Schulmann von 
ſchätzbaren Kenntniſſen und Erfahrungen, allein er mochte 
manıhed Veraltete in feiner Lehrmethode haben und fand 


187. :Schmieder. 677 


deshalb, namentlich bei der ſich in Heffen allmälig aus: 
breitenden möoftifhen Richtung, welche auch das Schul: 
wefen erfaßte, mandye Gegner und Feinde, oder bielt fidy 
doch häufig für angefeindet und verfolgt, wo er vielleicht 
nur mißverftanden war oder felber-mißverftand; genug er 
ſah feine legten Lebenstage ald verbittert an und nur im 
Schooße feiner Familie und in einem engeren Umgange 
mit wenigen Freunden fand er feine Erholung und Ruhe. 
Er war übrigens ein höflich zuvorfommender Mann, wel— 
cher auf jeden Fremden einen angenehmen Eindrud machte, 
liebte Mufit, häusliche Gefelligkeit, den Gartenbau und 
die freie Natur. — Seine Schriften find in chronologifcher 
Ordnung folgende: Topograph. Mineralogie der Gegend 
um Halle in Sachſen, od. Befchreibung der fihb um Halle 
findenden Mineralien u. Foffilien nebft genauer Anzeige 
d. Orte, von C. C. Schmieder. Halle 1797. — Abratbung 
des Priefterfeindes Beelzebub, 1798 bei Hendel zu Halle 
erfdhienen. Die näheren Angaben üb. diefe Schrift oder 
Abhandlung fehlen. — E. vet. mineral. aphorismi. Diſ— 
fertation zu feiner am 21. März 1799 zu Halle flattge: 
babten Promotion ald Dr. phil. — De affinitatibus che- 
micis, Bisputation zu Halle am 9. April 1799 pro fa- 
eultate legendi. — Verſuch e. praft. Elementargeometrie. 
Halle 1800. — Chemiſche Geognoſie, Lpz. 1802, welde 
1803 in Michael de Luc’d oben amgefübrter Schrift eine 
DOppofition fand. — Verſuch e. Lithurgit od. ökonomische 
Mineralogie. 1. Theil. Leipz. 1803. 2. Theil. 1804. (Im 
meheren Bücherkatalogen wird d. Titel dieſes Werks auf: 
fallender Weife Liturgif gefchrieben.) — Dad Gemein» 
nügige d. Chemie, gemeinfaßl. vorgetragen ald Lektüre f. 
Freunde d. Natur u. Handb. f.. Lehrer. in Schulen. Freib. 
1. Theil. 1804. 2. Theil. 1805. — Einige Bemerkk. über 
Metenrfteine, in den freiberg’fhen gemeinnüg. Nachrichten 
1805. Nr.7. — Theophrait’s Abhandl. von d. Steinarten. 
4. d. Griech. überfegt u. mit Anmerkk. begleitet. Freib. 
1807. — Ueber d. Einrichtung höherer Bürgerfchulen, ein 
Verſuch, mit 4 Tabell. Halle 1809. — Ueber d. Verſuche 
d. Puzzolanerde (Nr. 1), üb. die Blaien ziehende Schärfe 
und d. fcharfe Princip d. Pflanzen (Nr. 2), üb. d. Natur 
d. narkot. Pflanzengifts, vorgelefen im Aug. 1808 (Nr. 3), 
über d, Kitt der Ameifen (Mr. 4), abgedrudt in d. neuen 
Schriften d. naturforfchenden Gefellihaft zu Halle 1810. 
Heft IV, ferner üb. dad chem. Berhalten des fliegenden 
Sommerd, ebendaf. Heft V. Nr. 3. Alle diefe Abhandl. 
find nach einer Notiz in Hamberger’d u. Meufel’d gelehrtem 
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Zeutfchland, Fortfegung, 8/Bd., mit Schmieder'd Namen 
auch einzeln gedrudt erfhienen. — Handwörterbuch ber 
efammten Münztunde, für Münzliebhaber und Geſchäfts— 
eute. Halle u. Berlin 1811. — Nadıtrag zu dem Hanb- 
wörterbuch der gefammten Münzkunde für Münzliebhaber 
und Gefhäftöleute, Ebdf. 1815. — Nachricht von der Ber: 
faffung der Bürgerfhule zu Kaffel (in Verbindung mit 
einem Sculprogramme). Kaffel 1816. — Auszug aus 
ber deutfchen Spradlehre für Bürgerfchulen, wie aud 
für diejenigen, welche fich felbft nachzuhelfen wünſchen. 
Kaffel u. Marburg 1818. Eine zweite verb. u. vermehrte 
Ausgabe erfchien ebendaf. 1833. — Frau Holle, Ein befl. 
Volksmährchen vom Meiönerberge. Ebdf. 1819. — Reife: 
buch für junge Handwerker, die fih auf der Wanderſchaft 
befinden. Nebft einer Karte. Ebdf. 1820. — Mytbologie 
der Griechen u. Römer, für Freunde der fhönen Künfte. 
Ebdſ. 1821. 1825 erfchien davon die zweite und 1830 die 
dritte umgearbeitete Ausgabe. Diefe legte ift mit Karten 
und vielen Abbild. ausgeftattet. — Allotrien, zur Unter» 
haltung in Feierftunden, von ©. Ch. M. Jeder (pſeudo⸗ 
nom gebildet aus den Buchftaben des Namend Schmiebder). 
Berlin 1824. — Grundriß der Gewerb:NRaturlehre oder 
technifche Phyſik zum Gebraud in Gewerbfhulen ꝛc. Mit 
3 Steintafeln. Kaffel 1829. — Geſchichte der Alchemie. 
Halle 1832. — Muttermal und Wafferzeihen. Eine No- 
velle, welche in der leipz. Novellenzeitung vom I. 1844 
abgedrudt wurde und, wie wir glauben, ohne Scymie- 
der’d Namen. 


188. Maria Antonia Humbelina Dehler, 
Kebtiffin des Giftercienferinnen=Klofterd Magdenau (Schwei) ; 
geb. den 14. Mai 1787, geft. den 24. Dit. 1850*). 


Das Frauenklofter Magdenau im jegigen Kanton St. 
Gallen wurde in ber erften Hälfte ded 13. Jahrbundertd 
von Ritter Rudolf von Glattburg geftiftet, die erfte Aeb— 
tiffin, Adelheid, 1244 gewählt. Die Berewigte war bie 
a5fte. Sie wurde zu Balzach im Kanton St. Gallen ge= 
boren, trat am 4. Mai 1817 dur Ablegung der feier: 
lichen Gelübde in den Orden und wurde am 5. Juni 1845 
zur Nebtiffin gewählt. Mit den Tugenden einer gottge- 
weibten Jungfrau verband fie einen Klaren Berftand und 


*) Kirchenzeitung für die kath. Schweiz. 1850. Nr. 45. 
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eine mütterlihe Milde, welche nicht nur der klöſterlichen 
Anftalt,, fondern auch einem mweitern Kreife armer, rath— 
und bilfebedürftiger Menfhen zum Segen gereidhten. 
Diefe Anerfennuug offenbarte fidy in der Trauertheilnahme 
von Seite des Volkes aud der Umgegend des Klofterd bei 
der am 30. Okt. ftattgefundenen Beifehung ihrer irdiſchen 
Ueberrefte. Während der Klofterleitung ber Berewigten 
wurde zur mufterhaften Hebung ber andöfongmie und 
zur baulihen Herftellung der Klofter: und Defonomik: 
gebäude Wefentliched geleiftet und dabei gut gehaushaltet. 


* 489. Heinrich Bärens, 


Hauptmann der 4. Kompagnie des 1. ſchlebwig⸗ holſtein ſchen Sägertorps ; 
geb. den 31. Zuli 1817, geft. im Spital zu Delve den 28. Dit. 1850. 


B. wurde in Flenöbtirg geboren, wo fein Water, Jo— 
wer Heinrih Bärend, Lombarbverwalter war”). Er 
eabfichtigte in ſeiner Jugend, Militär zu werden und 
begab ſich zu dieſem Zwecke nad) Kopenhagen. Bald aber 
änderte er feinen Entfhluß und ging nad Kiel, um bie 
Rechte zu fludiren. Nach rühmlichſt beftandenem juriſti⸗ 
fchen Amtderamen ward er Amtöfetretär in Neumünfter. 
Am März 1848 fchloß er fih voll Enthuſiasmus der jchled: 
wig:bolftein’fhen Erhebung an. Längere Zeit that er als 
Eivil-Adjutant ded Prinzen Friedrich von Auguftenburg 
Dienfte, bis er nad dem malmöer Waffenftillftande in 
das 1. Jägerkorps überging. Mit diefeın braven Korpd 
bat er fodann an allen Schlachten und bedeutenden Ge⸗ 
fecbten Theil genommen und überall ald einen der tapfer: 
fen und tüchtigften Officiere ſich bewiefen. Noch furze 
Beit vor feinem Tode wurde ihm für den bei Friedridy- 
ftadtt am 4. Oft. 1850 bewiefenen Heldenmuth die Aus— 
zeihnung zu Theil, daß er zum Hauptmann ernannt 
wurde. An der Spige feiner Mannihaft war er ber Erfte, 
der in der Sturmfolonne am Eiderdeich bis auf die Brü— 
ftung der Borkomühlſchanze vordrang. Hier traf ihn bie 
feindliche Kugel, die ihm dad Gefäß feined Degen fo veft 
in die Hand bineinfhoß, daß ed fpäter, ald man ihn nad) 
Süderftapel zurüdbradte, heraudgefeilt werden mußte. 
Im Lazareth zu Delve ſchien ed ſich Anfangs mit ihm 








*) Derſelbe ftarb den 8. April 1850, f. unter den kurzen Rotizen im 
gegenwärt. Zahrg. d. N. Rekr. 
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fo raſch zu befjern, daß die Aerzte die beiten Hoffnungen 
begten. Später verfchlimmerte fi es aber und-am 28. 
DH. mußte er bem Schmerze erliegen. Die Trauerbot> 
Ihaft von feinem Tode erregte im Lande die allgemeinfte 
Theilnabme, Er war einer der bravften und edelften Söhne 
bed Baterlandede. Er hinterließ in tiefiter Trauer feine 
Mutter Franziöfa, geb. Borchers, und feine Geſchwiſter 
Julius Bärend , Rektor in Mölln, Eliſe Bärend u. Ka: 
roline Anderſen, geb. Bärens. 
Altona. Dr. 9. Schröber. 


* 190. Georg Wilhelm von Uttenhoven, 


herzogl. ſachſen⸗meiningen'ſcher Geheimer Konferenzrath a. D. zu Mei- 
ningen; 
geb. den 1. Febr 1780, geft. den 31. Dit. 1850. 


Die Familie, welder der Berftorbene angehört, ift 
eine der älteften und weit verzweigteften und zählt der 
tüchtigen und waderen Glieder fo viele, daß es nicht 
ohne Intereſſe feyn dürfte, das Gefhleht, fo weit wir 
ed geichichtlich verfolgen können, feinem Hauptſtamme 
nad) zu verzeichnen. Die Familie ift niederländifhen Ur: 
fprungd. Als Stammvater wird angegeben Mer. Gies— 
bredt von Uttenhoven, Ritter, verbeirathet mit einem 
Fräulein Bileing vom Haufe der Graven Iffigheim. Sein 
Sohn, Nikolaus van Uttenhoven, war —— mit 
einem Fräulein vom Winckell und ſtarb 1348. Dann fol« 
en in direkter Linie: Mer. Niklas, verheirathet mit Fräu— 
ein van Rooft Mefjeim, dann Mer. Richard, verhbeirathet 
mit Fräulein Vagevier, Mer. Glas, verb. mit Anna van 
de Varenth, Herr von Marcheimb, Hoyen u. Cradt, Prä- 
fident von Flandern, ſtarb den 17. Zan. 1527. Deflen 
ältefter Sohn war Karolus von Uttenhoven, Herr von 
Marheimb, Nieulanden und Hoyen, farb auf feinem 
Scloffe Briemard und liegt zu Iffern begraben. Er war 
verhb. mit Anna te Gruyder. (Bon dem zweiten Sohn 
Karoli erzählt die Familiencronif, daß er in Küniten u. 
Spraden der Erfahrenite und Gelehrtefte feiner Zeit ge— 
weien fey.) Dann folgt Antonius van Uttenhoven. Er 
war zweimal verb. 1) mit Wilhelmine von Altenfehl und 
2) mit Cffemmia Harmfen van Bleffershaufen. Bon der 
Letzten wurde ihm geboren: Johannes van Uttenboven. 
Diefer war verh. 1) mit Rachel del Bovi, 2) mit Maria 
Franfin von Starben, 3) mit Maria Belz. Sein Sohn, 
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Johann Ludwig, verb. fih mit Sufanna von Multen- 
bamer und ftarb. 1654 zu Sedewa in Schweden. Eine 
Tochter von ihm beirathete einen Sprößling aus einer der 
älteften und bedeutendften Familie, den Ritter Ruland 
de Baemft, Rath der Herzöge Philipp und Karl von Bur« 
gund. Sein Sohn Anton erwarb von feiner Frau die 
Herrſchaft Morgeröth. Deſſen Sohn Johannes verb. fid 
am St. Johannesfeſt 1700 mit Fräulein Barbara Rofine 
Sibylle von Merdelin. (geb. d. 3. Febr. 1679), Tochter 
des Georg Chriftoph v. Merdelin*’), Erbberrn von und 
auf Schauerfeld , — u. Scharneck, Kirchenpatron 
und Dorfsherr daſelbſt, auch hochfürſtlicher Hauptmann 
und Landſchaftsdeputirter. Er ward Erb- und Gerichtö- 
berr auf Oberfteinah und Wuppberg, Multerhbamar, Mor: 
genröth, Schauerfeld und Schwarzwald. Bon 14 Kindern, 
die er in Aljähriger Ehe gezeugt, find 4 jung geftorben. 
3 Töchter waren verbeirathet, 1) Charlotte, an den bam» 
berg’fhen Hauptmann ron Mendes (farb mit ihrem Ge: 
mabl und 4 Kindern in ber Veſtung Peterwardein). 2) 

enriette, verb. mit dem würzburg’fhen Hauptmann von 

uſeck (ftarb 1738 in Belgrad). 3) Katharine Wilhelmine, 
verh. mit Johann Tobias Otto, Erb: u. Gerichtöberr auf 
Oberſte innach u. Wuppberg. Seine 4 ihn überlebenden 
Söhne waren: 1) Johann Chriſtian, ——— ſ. meinin⸗ 
gen'ſcher Kammerjunker. 2) Wilhelm, kaiſerl. Lieutenant. 
3) Siegfried, kaiſerl. Oberſtlieutenant, General-Wacht⸗ 
meiſter u. Kommandant von Komorn. 4) Chriſtoph von 
Uttenhoven, Erb- u. Gerichtsherr auf Wildenſpring, Au⸗ 
guſtenthal und Schwarzwald, verh. mit Fräulein von 
Holleben, ſtarb 1758 und hinterließ 2 Söhne 1) Johann 
Anton Ferdinand Ludwig, Erbberr von Auguftentbal und 
Schwarzwald, verh. fih mit Juliane Friederite Wilhel— 
mine, Reichöfreiin von Bibra, wurde berzogl. f. meinin—⸗ 
gen’iher Geheimerath u. Kammerpräfident und hinterließ 
2 Söhne, den ald berzogl. f. meining’fhen Rechnungs 
tammer:Präfidenten verftorbenen Karl v. Uttenhoven und 
Zudwig dv. Uttenboven, dei feinem Tode herzogl. ſ. mei— 
ningen’fber Konfiftorialdireftor in Hildburghauſen. 2) 
Johann Karl Auguft, berzogl. ſ. meiningen'ſcher Gehei— 
merath und Kanzler, Vater von 2 Söhnen, deren jünge— 
ter, Anton, als herzogl. ſ. meiningen'ſcher Forftmeifter 





| . Durch diefe Heirath wurden die von Uttenhoven im Herzogthum 
Meiningen ante und verwandt mit denen von Schöppach, von Kölbel, 
von Bibra au 


‚Stmelshbaufen, von Zech und von Steinrüd auf Steinau. 
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1828 ftarb. Sein älterer Sohn aber war unfer Georg 
Wilhelm v. Uttenhoven’),, Schon als Kind gaben fich 
ausgezeichnete Fähigkeiten bei ihm fund, für deren Ent: 
widelung unter Zeitung tüchtiger Lehrer die eifrigfte Sorge 
getragen wurde. In fehr frühem Alter ſchon befuchte er 
dad Lyceum in Meiningen, weldhed damals unter Schau— 
bach's) trefflicher Zeitung einen neuen, Präftigen Auf» 
ſchwung genommen hatte. Neben diefem öffentlichen Un» 
terriht Stand ihm zu Haufe ein würdiger Lehrer, der 
nachherige Superintendent, Oberpfarrer in Salzungen, 
Sad, zur Seite, fo daß er ſchon im 16. Lebensjahre für 
dad afademiihe Studium reif erklärt werden fonnte. Er 
bezog die Univerfität Jena im J. 1795 und Sachs be- 
leitete ihn dorthin ald Inſtruktor. Wie hervortretend 
eine Zalente, fowie fein Fleiß und feine Kenntniffe ge: 
weien feyn müffen, dafür bürgt ein herzogl. Dekret, wel— 
ched ihm vor feinem Abgange unter dem 2. Oft. 1795 
behäntigt wurde und Kraft deffen er von dem Herzog 
Georg, ber ed wie Keiner verfland, auögezeichnete Ta— 
fente auf allen Gebieten der Kunft und der Wiſſenſchaft, 
zu erkennen und auf die wirffamfte Weife zu ermuntern — 
„regen der befannten guten Eigenſchaften, auch auf 
Erlernung nützlicher Kenntniffe und Wiſſenſchaften bid da— 
ber verwendeten Fleißes zum herzogl. Hofjunfer derge— 
ftalt ernannt wurde, daß derfelbe aller mit diefer Stelle 
verbundenen Vorzüge fi zu erfreuen, ingleiben, wenn 
er, wie fich zu ihm verfehen ließe, feine Zeit auf Uni- 
verfitäten wohl anwenden und fih zum Staatödienite ge- 
ihidt und braudbar zu machen ferner befleißigen werde, 
er alödann nad feiner Beftimmung und Anciennetät eine 
weitere Berforgung zu erwarten haben folle.” In Jena's 
herrlicher Umgegend bildete fi in dem Gemüthe v. U.'s 
der für die Schönheit der Natur empfängliche Sinn, dem 
derfelbe fein ganzes Zeben hindurch die fchönften Stunden 
und Freuden verdanfte, und der ihm noch feinen fpäs» 
ten Zebendabend freundlich erbeiterte.. Auch an dem in 
Jena fi) mit befonderer Originalität und eigenthüm- 


*) Gin naher Verwandter ift der ald Adjutant Kleiſt's bekannte 
preuß. General v. Uttenhoven. Diefer ward 1806 bei Jena ſchwer ver» 
wundet und in der Bamilie des Dberappellationsgerihts-Präfidenten von 
Ziegeſar aufs Sorglichſte verpflegt. Nachdem er genefen, ging er nad 
Meiningen, lebte in dem Haufe unferes Georg v. Uttenhoven und befudhte 
die damals europaberühmte Forftafademie Dreißigacker. Als ſich Deutfch- 
lands Völker zum Befreiungstriege gegen Napoleon erhoben, trat er wie: 
der in dad preuß. Heer ein und machte eine ſchnelle Karriere, 

”") Defien Biogr. f. im 27. Sahrg. des N. Nekr. ©. 986, 
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licher Frifche entwidelndem Studentenleben in feinen harm⸗ 
[ofen Freuden nahm v. U. gerne Theil. Die genußreich- 
fien Stunden fand er aber dort in geiftreichen und ge» 
bildeten $amilienfreifen, Theild in Jena, Theile in Wei. 
mar, wohin er oft an Hof geladen wurde, und wo er 
häufig Gelegenheit hatte, mit Goethe*) und Schiller zu: 
fammen zu feyn und fih durch ihre geiftoolle und lehr— 
reiche Unterhaltung geiltig gefördert zu fehen. Natürlich 
Ponnte ber rege, für alles Wiffenfchaftliche fich lebhaft in» 
tereffirende Geift v. U.'8 in dem, namentlich in einzelnen 
Theilen fehr trodenen Studium der Yuriöprudenz nicht 
die volle Genüge und Befriedigung finden. Neben der 
Geſchichte, für die er durch Woltmann’d blühende, tief 
eingehende Borträge immer mehr Intereffe gewann, wen: 
dete er fich befonderd dem Etudium der Naturmwiffenfchaf: 
ten und der Philoſophie mit Eifer zu und befudte fleißig 
die Borlefungen über Botanif des berühmten Batſch. 
Auch die literärhiftorifhen Kollegien bei Schüg**), anato— 
mifche bei Start und technologifhe bei Göttling, dem 
erften wiſſenſchaftlichen Technologen Deutichlande. Mit 
dem allermeiften Intereffe aber wendete er fih den Bor: 
trägen Fichte'8 zu. Höchſt intereffant war ed, von U. 
von dieſem genialen Philofophen erzählen zu hören, und 
wir erlauben uns, Einiges, was und befonders in leben— 
diger Erinnerung ift, mitzutheilen. Ald von U. zum ers: 
fienmale nah Weimar fam und bei einem bochgeftellten 
Staatömanne feine Aufwartung madte, redete ihn bdiefer, 
nad der erften Begrüßung, mit folgenden Worten an: 
„Zie kommen alfo von Jena? Schön! Gut Freilich 
wäre der liebe Reinhold noch dort, da wäre ed wohl noch 
beſſer. Aber jest ift der Fichte da, der ganz erfchredliches 
Zeug lehren und nicht einmal die Logik kennen fol“, — 
Noch abfchredender war die Mittbeilung, die ibm ein 
jena'ſcher Profeffor über Fichte machte. „Seine Wiffen: 
fchaftslehre ift baarer Unfinn“, fagte ihm diefer, „ich glaube, 
man bat ihn nur deöhalb hierher berufen, um cin Toll 
haus zu errichten”. — „Das Alles”, fo pflegte v. U., wenn 
er einmal bei guter Laune in die Vergangenheit blidte, 
in feinen Erinnerungen an Fichte fortzufabren, „und noch 
mehr die wunderlichen Urtheile der Studenten, reisten 
meine Neugierde nicht wenig, und ich fonnte kaum die 
Zeit erwarten, bis Fichte feine Borlefungen in feinem 


*) Defien Biogr. fiche im 10. Jahrg. d. N. Neir. S. 197. 
“*) — - - — 10 - — — - 8 4. 
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Auditorium in ber Leutragaffe begann. Der Zufall ließ 
mich ihn aber früher erbliden, und zwar in ber Fomifchften 
Situation. Ich liebte vor allen den angenehmen Spa: 
ziergang, der auf ber Chauffee nah Kabla, von dem Pa— 
radiefe an fich bei der Raſenmühle bid gegen die ammer- 
bacher Wiefen ziebt, weil fi dort dem Befchauer eine fo 
fchöne, freie Heberficht über das lachende Saalthal darbietet. 
Eined Sonntagd Nachmittag war ich mit einigen Bekannten 
bortbin fpazieren gegangen und wir befanden uns in mandyer: 
fei Geſprächen, befonders über Fichte begriffen, auf dem Rüd: 
weg. „— Sieh’ da! — lupus in fabula! —“ rief plöglich Ei— 
ner von und, eben ald wir und auf der Höbe von der Ra: 
fenmühle befanden, „— ba fümmt ja unfer — Fichte!” 
Ald ich meinen Blid nad der bezeichneten Gegend richtete, 
überrafchte mich ein frappanter Anblid. Ein auf's Höchite 
aufgebracter Philofoph und ein ftetifched Pferd. Ich werde 
nie dad Bild aud meiner Seele verlieren. Im Profpekte 
ein zweifigiger Rollwagen, und in diefem auf dem Hin» 
terfige zwei Frauenzimmer, auf dem Bode ein Eleiner, 
£orpulenter, veſtſtämmiger Mann in gelben Hofen, Halb» 
ftiefeln, einem blauen Rock und rundem Hute, dem bie 
Haare frei um den Naden bingen. Das war der Profeſ— 
for Fichte! Dad Pferd, welched die Traube, die eine lange 
Hand zur Rafenmüble hberaudhält, wahrgenommen batte, 
wollte niht mebr vorwärts und madıte fogar retrograde 
Bewegungen, die cin Philoſoph nie dulden fann. Da 
erhob Fichte die knotige Maftir, um fie dem Philifter zu 
applieiren; allein auf diefe, durch Peitſchenhiebe audge- 
drüdte Theſen des Profeſſors, folgten eben fo viele Anti- 
thefen des Roffee. Sowie er flug, ſchlug ed wieder. 
Der Philifter wollte dem Philofophen nicht weichen. Der 
Legtere mußte endlich, ald der Klügere, nachgeben, abftei« 
gen und dad Pferd bei'm Zügel weiterführen. Das war 
meine erfte Begegnung mit dem Philofophen. Nod mehr 
eingenommen wurde ich gegen ihn durch die befannte 
eilreiche Frau Profeforin Mereau, die mit den ſchärfſten 

affen des weiblichen Wiges über ihn berfiel. Wie an» 
ders Sernte ich ibn einige Tage darauf in dem Kollegium 
fennen. Nur mit Mühe fonnte ich bei dem außerordent: 
liben Gedränge in dem geräumigen Auditorium nod ei» 
nen Plas erhalten. Bor der Thür und an den Fenitern 
waren noch Zuhörer. Er lad Logik. Wie überrafchte mid) 
Alles, was er fprab. Da waren feine hohlen Ziraden, 
feine todten Definitionen, da war Geift und Kern, da 
war Gedanken und Leben. „Die Philoſophie“, fo lautete 


190. v. Uttenhoven. 685 


dad erfle Dietat, dad ich nie vergefien, „ift dasjenige, was 
den denkenden Kopf in den Stand jet, alled Erklärbare 
zu erklären. Der Menſch, oder wir Menſchen aber find 
denkende thätige Wefen, die nur dadurd Etwas wiflen, 
daß fie an dunkele und unbeflimmte Borftellungen vie 
deutlichen und beftimmten,, dad Uinbefannte an dad Be 
Pannte reihen und anknüpfen.” Während im Gehen feine 
Bewegungen alle beftig und fchnell waren, ſchien er, fo» 
bald er auf dem Katheder ftand, auf dem Plage einge- 
wurzelt zu feyn. Seine Stimme war ein etwad greller 
Tenor, bald ſchwach, bald ftart, und durch den fcharfen 
Accent, den er auf die Worte legte, tief einfchneidend 
auf dad Gehör der Zuhörenden. In der Gefellfhaft war er 
jovialifh; in der Rofe oder in andern Kränzchen pflegte 
allemal die Gelellfhaft in feiner Nähe, befonderd wenn 
der launige Schüg nicht weit von ihm faß, am munter: 
ften zu feyn. Er entwidelte einen glänzenden Witz. Seine 
Borträge feffelten immer mehr, fo daß ich nicht fo leicht 
einen verfäumte, und ihm für meine Ausbildung Außer: 
ordentliched verdanfe. Im 3.1798 kehrte v. U. von der Uni: 
verfität nad Meiningen zurüd und wurde, da ber Herzog 
die in feinem Kammerjunferdefret audgefprodhene Erwar— 
tung erfüllt ſah, zum Kammeraffefior befördert. Am 5. 
December 1800 verlobte er fi mit Charlotte von Fifchern. 
Die Bermählung fand am 8. Febr. 1802 Statt. Im Jahr 
1807. wurde er Rammerrath. Als foldyer hat er beſonders 
in den Kriegözeiten bei den vielen fhweren Durchzügen 
feindliher Armeen, denen bad Herzogthbum Meiningen 
und bejonderd die Refidenzftadt audgefegt war, bie erfprießs 
lihften Dienfte geleiftet. Tag und Nacht war er thätig, 
um unter raftlofen Mühen und Aufopferungen zu fügen 
und zu wachen, mo dem Lande oder der Stadt Gefahr 
oder Schaden drohte. Auch fpäter, in dem fchredlichen 
Jahre der Theuerung und Hungerönothb 1816, wirkte er 
in gleiher Weife Rath ſchaffend und Hilfe bringend. Die 
Erinnerung daran wird unvergefien bleiben. „Er war 
ein gar guter Herr, der noch ein Herz für den Bürger 
und dad Volk hatte.” Das war ein Ausſpruch, ben man 
fehr häufig vernahm, ald die Kunde von feinem Tode er- 
ſcholl. Unter dem 28. Jan. 1815 erhielt v. U. „wegen feiner 
bei dem ihm übertragenen Gefchäftgn Beit ber bewiefenen 
borzüglihen Geſchicklichkeit und dadurch dem Lande ge: 
leifteten eifrigen und nüglichen Dienften“, dad Dekret ala 
geheimer Kammerrath; und am 24. Febr 1823 wurde er 
„in Erwägung der, dem herzogl. Haufe geleifteten viels 
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jährigen Dienfte und dabei erlangter und umfaffender Ge: 
Ihäftöfenntniffe” zum Geheimen Konferenzrath mit Sig 
und Stimme im Minifterium ernannt. Da er daneben 
feine Stelle in der Kammer beibehielt, gewann er dadurd 
einen außerordentlih umfaffenden Gefchäfts: und Wir: 
kungskreis und eine fehr einflußreihe Stellung. Schon 
früher jedodh war er außer feinem amtlichen Berufe zu 
mandfaden, namentlid auch auswärtigen einflußreichen 
Gefhäften verwendet worden. Biel fönnten wir nun 
berichten von feinen wiffenfchaftliden Forfhungen und 
Beitrebungen, wenn ung dies nicht zu weit führen würde. 
Nur fo viel, daß er bereitö im J. 1802 von der, durd 
den weltbefannten Forftrath Bechftein gegründeten „Sp: 
cierät für Forſt- und Jagdkunde“, wegen feiner vorzüg— 
lien Kenntniffe zum Ehrenmitglied ernannt wurde. Fer: 
ner daß er fhon während der Zeit, wo fein Beruf faft 
feine ganze Zeit in Anſpruch nahm, wiſſenſchaftlichen 
orfhungen, namentlich auf dem Gebiete der Naturwif: 
haften ſich widmete und endlich, daß er die in den legten 
Jahrzehnten ihm gegebene Muse faft ausfchließlich zu na- 
turbiftorifhen Studien und Forfhungen anwendete. Zu 
diefer Muße wurde er früher, ald cd in feinem Wunſche 
lag, durch Berhältniffe und Umjtände gedrängt. In der 
Kaffe eines unter ihm, ald Mitglied der Kammer, fteben- 
den Kaffenbeamteten fand fich bei einer vorgenommenen 
Revifion ein bedeutendes Deficit, und v. U. wurde in der 
öffentlihen Meinung eine Mitſchuld beigemeffen. v. U. 
drang auf Unterfuhung. Da fich aber die Sache wegen 
fehr verwidelter Berhältniffe in die Länge zog, fo hielt 
er ed nicht mehr für geeignet, unter diefen Umftänden in 
feiner amtlihen Stellung zu bleiben. Unter dem 26. San. 
1825 bat er, unter Berufung „auf 29jährige treue und 
thätige Dienſte“, um Entlaffung aus dem aktiven Dienfte. 
Gr erhielt fie unter Beibehaltung feines Titels und des 
davon abhängigen Ranges mit Penfion. Der Reft des 
Jahres 1845 brachte v. U. noch manches Ungemach; na— 
mentlich warf ihn eine gefährliche Lungenentzündung auf 
ein ſchweres Krankenlager, von dem er erſt gegen den 
Herbſt hin ſich wieder erholte. Im J. 1848 bezog er ſein, 
eine Viertelſtunde von der Stadt gelegenes, von weitläu— 
figen Gartenanlagen zumgebenes, geſchmackvolles Land— 
haus. Dort lebte er nun ſeitdem in größter Zurückgezo— 
genheit, vorzugsweiſe der Natur; Theils beſchäftigt mit 
Studien und Forſchungen auf dieſem Gebiete, Theils der 
ſorgſamen Pflege ſeiner Blumen und der Nutzgewaͤchſe ſei— 
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ned Gartend fi widmend, Theils fich erfreuend und er: 
bebend an der reizenden Fernficht, welche die erhabene, 
angenehme Lage feines Landhaufes gewährt. Schon feit 
meberen Jahren beläftigte ihn ein immer mehr zunehmen. 
des afthmatifched Bruftleiden, aus dem fich feit dem Jahr 
1848 eine Bruſtwaſſerſucht entwickelte, die ihn bei fteigen» 
der Heftigfeit erft an das Zimmer und fpäter an dad Bett 
fefielte. Seine legten Lebendtage wurden dadurch fehr 
leidendvoll; fein Tod war fanft, Am 3. Nov. wurde er, 
feiner Anordnung gemäß, in- dem Grbbegräbniffe der Fa— 
milie ganz in der Stille beigefegt; doch hatten fich die ihm 
Zunächſtſtehenden um fein Grab verfammelt, und Diele, 
denen er cin Woblthäter gewefen war in ihrer Armutb 
und Dürftigkeit, folgten dem Sarge. Gerade diefer men- 
Ichenfreundlihe, wohlwollende Sinn, der fih oft über 
feine Verhältniſſe in bilfreicher Ihat äußerte, war ein 
Hauptzug feined Weſens. Kein Armer verließ unbeſchenkt 
ſein Haus. In dem theuern Jahre 1847 bat er Außer: 
ordentliched getban. Täglich fpeifte er eine große Anzahl 
von Dürftigen. Darum bleibt fein Andenten bei Bielen 
in Segen und dankbarſter Erinnerung. 


* 191. Dr. th. Guſtav Benjamin Schwab, 


Mitglied des Konfiftorium und des Studicnrathes zu Stuttgart; 
geb. den 19. Zuni 1792, geft. den 4. Nov, 1850. 


Es ift ein feltfamed Zufammentreffen, daß ein und 
berjelbe Jahrgang unfered Gedenfbuches den Abfchied zweier 
Dichternaturen aus dem Leben feiert, welche, obſchon von 
einigen äußeren Fäden verknüpft und nad ihrem Werthe 
allgemein anerkannt, in ihrem tiefften Grunde unendlich 
weit von einander verfchieden waren und die Herzen, auf 
welche fie durch ihre poetiſchen Erzeugniffe einwirften, zu 
den verichiedenartigften Regungen wedten. Lenau“), der 
Schöpfer lieblicher Poefieen, die aber zumeift von Trauer: 
weıden überichattet werben, fort und * ringend mit den 
dunkelſten Mächten des Lebens, unſtät im Innern und 
Aeußern, kämpfend für die Geftaltung eined berufloſen 
Lebens und endlih dem beflagenswertbeften Irrfinn ver: 
fallen, und Schwab, beffen Gedichte wie ein Plarer, fil: 
berheller Springquell feinem ungetrübten Gemüthe und 


*) Defien Biogr. f. im gegenwärt. Jahrg. d. N, Rekr. &, 560, 
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klarem Geifte entjtrömen, der in dem veften Boden eines 
praftiichen Berufed wurzelt und mit ungeſchwächter See- 
lentraft bidö an dad Ende ber Tage der Dichtkunft, dem 
Familienleben, der Freundfchaft angehört: welch' ein ſchrof— 
fer Gegenfag zwifchen Beiden! Wie wir aber in Zenau’d 
Leben verſucht haben, die äußeren Erfcheinungen auf ih— 
ren inneren Grund zurüdzuführen, fo liegt diefer Zufam: 
menbang zwiſchen Außen und Innen bei S. nod viel 
erfennbarer vor. — Laffen wir zuerit feine äußere Geſchichte 
rafh an und vorübergehben! S. war ber jüngfte Sohn 
eined achtbaren Hauſes zu Stuttgart, deſſen Haupt, Jo— 
bann Chriftoph ©., bei diefes Sohned Geburt geh. Se: 
fretär und Profeffor an der Karlöfchule, fpäter Oberftudien- 
rath , durch feine Gelehrſamkeit und fchriftftellerifche Thä— 
tigfeit nach Außen hin geachtet, für die Seinigen durch 
liebevolle Sorge und fittlichen Ernft von großem Einfluß, 
für alle feine Kinder, fo namentlich für diefen Sohn ein 
Gegenftand lebenslänglicher Verehrung blieb. Unter ben 
Augen diefed Baterd und mehr noch unter dem Ein: 
fluffe der gleichfalld hochgebildeten Mutter, bie der Fa— 
milie Rapp entitammt, in welcher Goethe *) und Schiller 
nicht feltene Gäfte waren, dem Knaben mit heiter=ernftem 
Sinne wehrte, wuchs ©. bid zu feinem 17. Xebenäjabre 
beran. Die Klaffen des Gymnafium waren durdlaufen 
und der lebenöfrobe, an Leib und Seele frifche Jünglin 

bezog im Herbit 1809 die Univerfität Tübingen, um na 

eigenem, freien Entſchluſſe Theologie zu ftudiren. Nach 
dem vorgefchriebenen Kurfus auf ben würtemberg’schen 
Hochſchulen mußte er erft 2 Jahre dem Studium der Phi« 
fologie und Philofopbie, dann 3 Jahre dem der Theologie 
widmen. Berfenft in die Abftraftion der Wiffenfchaft, 
regte in ihm der Genius der Poefie feine Schwingen, ald 
er Uhland's und Kerner'd Töne vernahbm. Es war da— 
mals die fhöne, frifche Zeit, in welcher die fogenannte 
„Ihwäbifhe Schule” ihre eriten fräftigen Wurzeln trieb, 
gleihfam als hätte die Noth und Unfruchtbarkeit der äuße- 
ren Beitverbältniffe die Poefie, dad Ideal des inneren 
Daſeyns, heraufbefhworen. Die in den Jahren 1809 bis 
1811 eniſtandenen Iyrifhen Dichtungen Se's erſchienen 
veröffentlicht in Kerner's „Poet. Almanach“ (1812) und in 
Uhland's „Dichterwald“ (1813). Sie waren fo zart, fo 
innig, fo lebenöfrifh und urſprünglich, daß des Dichterd 
Name alöbald dur ganz Deutichland gefeiert wurde. Die 








*) Defien Biogr. fiehe ım 10, Jahrg. des N. Netr. ©. 197. 
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muthvolle und todeöfreudige Erhebung des beutfhen Bol: 
kes aus dem Joche der Knechtfchaft im 3. 1813 begeifterte 
ihn zu feurigen Gefängen und weihete ihn recht eigentlich 
u einem beutfhen Dichter und Sänger der Freiheit für 
fen ganzes Leben. So find feine Lieder für Griechenland, 
fo fein letztes Lied für das beldenmüthige Brudervolf auf 
dem Iſthmus zwifchen Oft: und Nordfee entitanden. Hei⸗ 
ter, zugänglich, verſenkt in das eigenthümliche Leben des 
deutſchen Studententhums, ſoweit es ſich von Rohheit und 
Uebermaaß fern hielt, — wer kennt nicht fein herrliches 
„Lied eines abziehenden Burſchen?“ — war ©. der Mit: 
telpunkt gefelliger $reundesfreife, in denen Wiffenfchaft 
und Poefie die Herrichaft führte. — Früber, als es fonft 
Sitte war, erlitt S.’8 afadem. Studium eine Unterbredung, 
indem er im Herbſt 1814 die Miffion erhielt, als Bıkar 
von Bernhaujen bei Stuttgart zu amtiren. Das 3. 1815 
führte ibn zu großem inneren Gewinn auf einer Reife in 
das nördlide Deutfchland, vornehmlidy nach Berlin, wo 
der ald Dichter gefeierte, ala Gefellfchafter höchſt fein ge» 
bildete und dod in der unvertilgbaren Natürlichkeit lie: 
benswürdige ©. zu allen ausgezeichneten Perfönlichkeiten 
leichten Zugang, in die gefelligen Kreife höherer Bildung 
ftetö willfommenen Eintritt fand. Wie er in Weimar 
Goethe perfönlic kennen gelernt hatte, fo Fam er in Ber: 
lin allen dichteriſchen und wifjfenfhaftlichen Größen nahe ; 
unter den Theologen fühlte er fih am Meiften von Schleier: 
macer*) und Neander**) angezogen. Der Herbft deffelben 
Jahres führte ihm durch die Ernennung zum Repetenten in 
die befannten Stiftöräume feines ihm unausſprechlich lieb: 
gewordenen, fein ganzes Leben hindurch unvergeßlichen 
Zübingen zurüd. Zwei Jahre wirkte er bier anregend für 
ein jüngeres Gefchlecht, ſelbſt angeregt durd) unausgeſetz⸗ 
ten Verkehr mit an Geiſt und Herz ebenbürtigen Freun— 
den, die ſich meiſtens des Abends auf ſeiner ſchmuckloſen 
Repetentenſtube um ihn ſammelten, und gehoben durch 
die Gefühle einer lebendigen Liebe, die in dieſer Zeit ihrer 
Wünſche und Hoffnungen auf einſtigen Befig des geliebten 
Gegenjtandes Erbörung fand. Mit befonderem Eifer bes 
trieb er nebenbei philologifche Studien, jo daß er ſelbſt 
einen nachtheiligen Einfluß auf ſeine Geſundheit ſpürte, 
den aber ſeine kräftige Natur bei veränderter Lebensweiſe 


*) Defien Biogr f. im 12. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 125. 
"*) Defien Biogr. f. i. gegenwart. Jahrg. d. N. — S. 43. 
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gar bald gründlich überwand. — Am 5. Der. 1817 empfing 
er dad Dekret zu feiner Anftellung ald Profeffor der alten 
Literatur am Obergymnaftum feiner Baterftadt und ſchloß 
wenige Monate darauf das ehelihe Bündniß mit der ge- 
liebten Sophie Gmelin aus Tübingen. Alle feine Wünfche 
waren erfüllt; frifh und freudig ftrömte der Gefang aus 
feiner Seele, fein Ruhm breitete fi mehr und mehr durch 
alle Gauen Deutſchlands aus, ein Kreid liebender Freunde 
fhloß fih eng um ihn und feine Häuslichkeit befriedigte 
feine Seele. Seine philologifche Gelehrſamkeit, fein eige: 
ner lebendiger Sinn, feine ?lare Darftellungdgabe umd 
feine dichterifhe Bildung, fowie fein männliches und dod 
mwohlmwollended Wefen den Jünglingen, die zu feinen Füßen 
faßen, gegenüber breiteten über feine Beruföwirkffamkeit 
einen reihen Segen aud. Horaz und Sophokles waren 
nad ihrer Eigenthümlichfeit jeine Lieblinge; über Beiber 
Schriften hielt er eine Beitlang Privatvorlefungen, bie 
eben fo genuß- als lehrreich gefunden wurden. Wie tief 
er in den Geift bed Erfteren eingedrungen war, bat er 
in der Ueberfegung von Uhland's Baterlandöliedern: Lu- 
dov. Uhlandi: De tonstituenda republica Carmina. La- 
tinitate et metris Horatianis vestita Venusinae Musae 
amatoribus oflert G. Sch. Stuttg. 1823. bewiefen; des 
Lepteren Werke hat er zum Gegenitande meherer Schul: 
programme gemadit. — Während feined zwanzigjäbrigen 
Aufenthaltes in Stuttgart (1817— 1837) entwidelteer eine- 
Fülle von Ihätigfeit, deren Umfang fi durchaus nicht 
nah den literariihen Erzeugniffen, welche in jener Pe— 
riode entftanden, abmeifen läßt, obſchon fie an ſich Stau: 
nen erregen, wenn man nicht vergißt, welch’ einen Theil 
feiner Zeit und Kräfte fein nädhfter Zehrberuf nothwendig 
dahin nahm. Außer zahlreihen Romanzen, Balladen, 
Legenden und Liedern in die verfchiedenften Zeitfchriften, 
welche zunächſt gefammelt in 2 Bänden (1823) erfchienen, 
bichtete er die Romanzencykien „aus dem Leben Herzogs 
Chriſtoph“ (1810), die „Zegende von den beil. drei Köni« 
gen“ (1822), befchrieb „die Nedarfeite der ſchwäbiſchen 
Alp” mit eingeftreuten Romanzen (1823), betbeiligte ſich 
an der Herausgabe der „ſchönſten Sagen deö Altertbums“, 
„der deutfhen Volksbücher“, den „Mufterfammlungen 
beutfcher Poefie und Proſa“, der „Ueberfegung gried. u. 
röm. Klaffiter“, redigirte mehere Jahre hindurch den poe— 
tifhen Theil des Morgenblattes und den Mufenalmanadı, 
beforgte die Heraudgabe der vermiſchten Schriften Wılb. 
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Müller'd°) zum Beften ber Wittwe (Leipz. 1830), fowie 
Dalp’d Ritterburgen der Schweiz, überfegte mebere der 
Po&sies élégiques de Lamartine und Barthelemy et Mery: 
Napoleon en Egypte u.f. w. Neben feiner amtlichen und 
fchriftftellerifchen,, auch brieflihen Thätigkeit nad allen 
Seiten bin, um mit den Freunden, die er fi einmal 
ann, in unzertrennlidher Geiſtes- und Herzensver— 
indung zu bleiben, füllte feine nie zu ermüdende Gefäl- 
ligfeit, feine unbegrenzte Gaftlichfeit außerordentlich viele 
fonft freie Tageäftunden. Sein Haus war der Mittelpunkt 
aller gejelligen Bildung, ed war dad magnetifche Biel 
naber und entfernter Freunde; fein Fremder von Geiſt 
und Herz fam nach Stuttgart, ohne nicht den Dichter 
unter feinem eigenen gaftliben Dache befucht zu haben, 
Wiederum zogen ihn die Fleineren und größeren Vereine 
für höhere Lebenszwecke in ihre Kreife und fein Feſtmahl 
wurde für feflli genug gehalten, wenn nıdt ©. dur 
feine Gegenwart und feine geiftvollen Trinkſprüche es 
mwürzte. Zwar fudhte er von dem oft übermannenden Ber: 
ehr Freiheit zu gewinnen durch Eleinere und größere Rei: 
fen, wo er alle Bande abftreifte und in immer neuer 
Dichterluft fi neue Kräfte, ja neues Berlangen für Ge: 
felligkeit erging. Allein dad Bebürfnig nach größerer Stille 
machte fich fort und fort mit immer neuer Stärke geltend. 
Auf welchem Wege dieß für ibn zu erlangen fey, war ihm 
nicht zweifelhaft. Die tiefe Religiöfität, in deren Drange 
er jhom anfänglich die Theologie als feinen Beruf erfaßt 
hatte, war feinem Herzen ungeſchwächt zu eigen geblieben 
und hatte ſich durch feine philofophifhen Studien hindurch 
ala umverlierbared Cigenthbum für ihn gerettet. Einem 
Freunde feines väterliben Haufes, dem Diafonus an der 
Hofpitallirche zu Stuttgart, Chriftian Adam Dann, der 
dem Knaben und Sünglinge das höhere Heiligthum er- 
fchloffen hatte, verdankte er laut noch ald Mann in fpä- 
teren Zabren die gläubige Richtung feined Gemüthed. Die 
religiöfe Berfahrenbeit der legten Jahrzehnte, hier die über: 
bandnehmende Berfenfung der einfachen Chriftuslchre in 
die Tiefen eines gefühlsübermäctigen Pietismus, dort 
ihre Berflahung durd die fich ſelbſt überhebende Speku— 
lation: Alles zog ihn an uud drängte ihn, felbit einzu: 
trete in die Keiben Derer, welche den Beruf haben, das 
Evangelium lauter und rein zu verfündigen. Schon im 
J. 1834 hatte er erfolglod um die reizend gelegene Pfarrei 


—— 


“) Deffen Biogr. fiebe im 5. Zahrg. des N, 3* S. 865. 
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Zuftnau ſich beworben; die im 3. 1837 bringend erneute 
Bitte um Berfegung auf eine ihm zufagende Lanbdpfarrei 
wurde erhört und er zum Pfarrer zu Gomaringen in ber 
Nähe feines lieben Tübingen ernannt. Das ſchöne, ge» 
räumige Pfarrhaus war weniger geräufhvoll, aber nicht 
— — denn wie hätte ©. jemald entbehrt werden 
können? Sein Leben hier war eine wabrhafte Idylle, 
deren Genuß die Seinigen mit ihm theilten; nur Pleinere 
oder weitere Reifen entführten ihn der glüdlihen Muße, 
einmal die Aufforderung, im 3. 1839, bei der Weihe der 
Bildfäule Schiller's zu Stuttgart die Feftrede zu halten. 
Hier faßte er den würdig audgeführten Plan, dad Leben 
diefed großen Dichterd zu fehreiben. Ein tiefes Weh brachte 
der Herbft des folgenden Jahred, 1840, über fein Vater: 
berz. Er hatte mit Freund Uhland einen Ausflug an die 
Ufer ded Rheined und der Mofel bid Trier unternommen, 
feinen zehnjährigen Eohn aber in Heidelberg in einem 
befreundeten Haufe bid zu feiner Rüdfehr zurüdgelaffen. 
Er fand dad Kind, als er wiederfam, um ed abzuholen, 
fhwer erkrankt und mußte es bier in's Grab ſenken ſehen. 
In der Kraft ded Glaubens ertrug er diefe herbe Fügung 
der Borfehung, fand aber von nun an feine Wohnung 
fo verödet und die größere Einfamkeit fo unendlich drüdend, 
daß er ſich hinwegſehnte in das bewegtere Leben. So war 
ihm ſelbſt der im Herbſt 1841 an ihn ergehende Ruf, als 
Stadtpfarrer bei St. Leonhard wieder nach Stuttgart zu 
geben, ein willfommener Ruf des Himmeld. War ihm 
doch auch dad Bemwußtfeyn gefommen, daß die Art und 
Weife, zu predigen, wie fie ihm nah Form und Inhalt 
feiner Borträge eigen war, vielmehr einer an Bildung 
höher ftehenden Stadtgemeinde angemeffen erfcheine. Ueber: 
haupt ging ibm, um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
bie höhere Redegabe ab und es erſcheint ald ein liebens— 
würdiger und adelnder Zug feines Charakters, daß er nicht 
allein die Selbfterfenntniß von feiner minderen Begabung 
auf diefem Gebiete befaß, fondern Anderen, 3. B. feinem 
beredbten Kollegen, Hoffader*), den Vorzug neidlos zuge= 
ftand; ja, ed war ihm höchſt erwünfct, ald man ein an- 
bered Feld ber Thätigkeit für ihn erſah. Mit Aufgebung 
des Defanatd über die Stadt und Diöcefe Stuttgart, das 
ihm durch feinen Bleinlihen Kanzleidienft, den ed mit fich 
führte, fehr läftig geworden war, hatte er bereitd feit 
1844 im Dberfonffforium vielfach aushelfend eingegriffen 


*) Deſſen Biogr. ſ. im 26. Jahrg. des N. Nett. ©. 64 
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und wurbe 1845 zum wirklichen Mitgliebe deffelben und 
ded Oberftubienratbed ernannt. Scherzweife verglich er die 
in feiner Arbeiteftube anfchwellenden Aktenftöße mit den 
befchneiten tyroler Alpen und wie groß auch anfänglidy 
feine Abneigung gegen „die Wirkſamkeit am grünen Tiſche“ 
gewejen feyn mochte, doc erblidte er auch darin eine 
ihm gebotene Gelegenheit, für dad Reich Gottes zu wir: 
fen und ald Studienrath das Blaffifche Altertbum, „die 
liebe Heimath feines Geiftes* wieder zu betreten. So 
lebte und wirkte er, nachdem er die Sonnenhöhe über: 
ftiegen hatte, nicht verarmt an poetifchen Gaben feines 
nod jugenblich-frifhen Geiſtes, eingetreten vielmehr in 
dad abendlihe Paradied, in welchem die Früchte feiner 
Jugendhoffnungen reiften. Er war ein beglüdter Gatte 
durch dad Weib feiner Wahl, mit dem er das höchſte Ziel 
liebender Bereinigung: die Herz: und Geiftveredlung zu 
erreichen gefucht hatte; er war ein gefegneter Bater: feine 
ältere Tochter war an einen würdigen Gatten glüdlich 
verbeirathet, während der ältere Sohn Hauölehrer bei 
Defterreih'8 Gefandten, ©. von Profefb, in Athen, 
der jüngere ein tüchtiger Kaufmann in New-York, die 
jüngfte Tochter dad erbeiternde jugendliche Element des 
älterlibhen Haufed geblieben war. Manche düftere Wolke 
trübte freilich au den heitern Abendhimmel feines Le— 
bend. Lenau's Wahnfinn fehnitt tief in feine Seele ein, 
denn er batte dem jugendlichen Dichter die Pforten des 
Ruhmes aufgefchloffen; er verlor den Bruder’), der fort 
und fort Ein Herz und Eine Seele mit ihm gewefen war, 
wie weit auch ihre Beruföwege audeinandergingen; über: 
haupt minderte fi der Kreis älterer Freunde mehr und 
mehr, biö feine eigene Scyeideftunde flug. „Die Hand 
des Herren“, fchrieb er an einen Freund, „führte mid) am 
4. Zuni, Dienftag Abend, durch eine plögliche Herzaffek- 
tion jählingd an den Rand des Grabed. Bon Umitehen- 
den umringt, Gottlob! der Befinnung feinen Augenblid 
verluftig, endlih von fünf Werzten, einem Chirurgen, 
Freunden und meiner berbeigefchredten Sophie tröftlih 
umgeben und durch einen fchnellen Aderlaß vor einem 
Herzichlage bewahrt, fonnte ich gegen 10 Uhr aus Pro» 
feffor Klaiber's Hauöflur zu Wagen nad) Haufe gebracht, 
gepflegt und ſchnell wieder hergeftellt werden. Und die 
im Augenbli€, wo ich der Abfahrt meiner neuvermäblten 
Kinder aus New-York und ihrer Ankunft in ſechs Wochen 


*) Deflen Bicgr. f. im 25. Jahrg. des R. Nett, ®. 8. 


694 192. Cramer. 


entgegenfehe! Gott ſey gepriefen und mir in feiner Lang: 
mutb und Geduld gnädig!” — Er erlebte nicht allein die An: 
funft feiner Kinder aus Nordamerika und Griechenland, fon- 
dern befuchte auch mit ihnen noch einmal zu hohem Genuß 
die Schweiz, begrüßte alte liebe Freunde, die der Kirhentag 
nad Stuttgart führte, und trug in einem großen Kreife mit 
ungeſchwächter Kraft jened vielgerühmte,, von Vaterlands⸗ 
liebe durchglühte Gedicht von Schleswig-Holſtein tiefbeweg— 
ten Hörern vor. Genau vier Monate nah jenem Schlag: 
anfalle, in der Nacht vom 3. zum 4.Nov., nachdem erben3., 
einen Sonntag, in der heiterften Stimmung im Kreife 
lieber Freunde verbradt hatte, kehrte dad Uebel in ver: 
ftärftem Maaße zurüd und ehe Hilfe geſchafft werden 
konnte, verſchied er in den Armen feiner jüngeren Toch— 
ter mit einem Lebewohl! und dem Namen feines Erlöfere. 
— Mit tiefem Leide wurde weithin die Kunde vernommen 
und die Trauerfeier, welche die Freunde veranitalteten, 
war der Ausdrud Aller, melde den Genius zu würdigen 
wiffen, der in irdifher Hülle wohnte. 
B. Hain. 


* 492. Konrad Eranıer, 
Paſtor und Scähulinfpektor zu Wehdem (Weſtphalen); 
geb den 3. März 1772, geft. den 5. Nov. 1860. 


Sein Bater, Heinr. Anton Er., war Befiger eines 
Pleinen Bauerngutes in Brukhagen, im Ravensberg'ſchen, 
feine Mutter, Zuife, geb. Petri. Bon feinem Stiefgroß- 
vater ,, Wellandt, in Werther wurde der Anabe erzogen. 
Nach feiner Konfirmation (Oftern 1780), fam er auf das 
Waifenhaus in Halle und bezog 1793 die dortige Univer: 
fität. Unter Noeffelt, Knapp*) u. A. ftudirte er Theplos 

ie. Mich. 1795 verlieh er die Univerfität und ging nad 
ertber zurüd. Den 13. April 1796 nahm er eine Haus» 
lehrerftelle bei der Wittiwe ded Defonomen Kaifer in Haevern 
bei Peteröhagen an. Den 28. Aug. 1797 wurde er von 
der Glaubendfommiffion in Minden eraminirt; fein theo— 
Iogifched Eramen beftand er ben 8. Juni 1798 vor dem 
Konfiltorium in Minden. Nachher war er Hauslehrer bei 
dem Paltor Ebbede in Windheim und bei dem Paſtor 
Daeves in Uchte, 1805 erhielt er die Pfarrei in Schlüffel: 
burg und ward bafelbft den 3. Febr. von dem Konſiſto— 


*) Defien Wiogr. ſiehe im 3. Jahrg. des N. Wer. &. 9%. 
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rialrathe Bröfelmann eingeführt. Am 15. April 1806 
verheirathete er fi mit Amalie Dorothea Schröder, der 
Tochter eines Domainenpächters bei Stolgenau. Diefe 
Ehe fegnete Gott mit 11 Kindern, von denen nod 7 fe 
ben. Diefe feine treue Ehefrau hatte er ſchon feit vielen 
Zahren dur den Tod verloren. Mich. 1812 erhielt er 
von dem damaligen Konfiftorium in Minden bie einträg» 
liche Predigerftelle in Lavelsloh im Hannöverichen. Als 
das hannöv. Konfiftorium, nad der He: Okkupation, 
wieder in Wirkſamkeit trat, verſetzte dieſes C. den 8. Jan. 
1815 nach Brokum, einer weniger einträglichen Stelle. 
Er wurde dort von dem Superintendenten Köler in Diep— 
holz eingeführt. Den 29. Nov. 1818 kam er in fein 
preußifches Vaterland zurüd, indem er die Pfarrei in 
Wehdem erhielt und bier von dem Superintendenten Weche 
in Menninghüffen eingeführt ward. Als bie E. Regie— 
rung in Minden die Schulinipeftoren verordnete, ward 
G. Schulinfpeftor für den Bezirk Wehdem, Dielingen und 
Mahden, dies Iegtere Kirchfpiel jedoch fpäter dem Schul: 
infpeftor Klingemann in Zevern übertragen. — 6. war 
von ftarfer Körperkonftitution und hatte eine ſtarke Baß— 
flimme. In feinen Gefhäften war er fehr akkurat und 
pünftlih. In den legtern Jahren war er häufig frank 
und mußte ſich oft vertreten laffen. BBorftehende Notizen 
verdanfe ich der Güte des Sohnes, des Pfarramtöfandi- 
daten A. Gramer. Leider! war dem Bater bie Freude 
nicht beſchieden, zu erfahren, daß fein Sohn dad Gramen 
glücklich überftanden. 
Dr. Arenbt. 


193. Theodul Wiomer, 
Path. Pfarrer zu Waldkirch (Schweiz) ; \ 
geb, im J. 179. , geft. den 5. Nov, 1850*). 


W. ward zu Mosdnang im jehigen Kanton St. Gallen 
geboren. Nachdem er die theol. Studien vollendet und 
die. Priefterweihe empfangen , ward er 1821 zum Profefjor 
am ?athol. Gymnafium in St. Gallen ernannt. Mit allem 

flichteifer widmete er fid dem Zehrerberufe und gewann 
ch bald die Liebe und Achtung feiner Schüler und Aller, 
die ihn kennen lernten. Seine heitere Gefelligkeit erwarb 
ihm viele Freunde und auch lange Zeit nad, feinem Weg⸗ 
gange blieb er namentlidy ald vorzüglicher Sänger in den 
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ihm befreundeten Kreifen in gutem Andenken. Im 3.1828 
berief ihn der greife Pfarrer Schönenberger zu Waldkirch 
zu feinem Kaplan und Pfarrvifar, und übergab dem un: 
ermüblich thätigen jungen Priefter den größten Theil der 
Geelforge. W. hatte dem Rufe um fo lieber Folge ge: 
leiftet, ald man ihm auf dad Ableben des würdigen Grei- 
fen die Pfarrei zugefagt hatte. Ald aber Schönenberger 
1834 ftarb, erhielt er fie nicht, fondern wurde ald Pfarrer 
nad Bütſchwil verfegt, obſchon die Bewohner Waldkirch's 
mit den dringendften Bitten an den Abdminiftrationdrath 
gelangten. Erft nach dem Ableben des damald gewählten 
Pfarrers fam W., auf den einftimmigen Wunſch der Ge- 
meinde, nad Waldkirch. Ihm übertrug der Erziehungd: 
rath auch dad Inſpektorat jenes Schulbezirks. In allen 
diefen Amts- und Wirkungöfreifen erwarb er ſich durch 
fein offenes, menfchenfreundliches Wefen, durch feinen mil: 
den, rubigen Charafter, feine edle prieiterliche Haltung 
und Berufötreue die allgemeine Achtung und ungetheilte 
Zuneigung ded Volkes und der Vorgefegten. Er war den 
Fröhlichen ein beiterer Gefellfbafter, wie den Betrübten 
ein wahrer Zröfter, den Armen ein beforgter Bater und 
Allen, die feined Rathes und feiner Hilfe bedurften, ein 
weifer, uneigennügiger Rathgeber. Mit ihm verlor der 
Kanton St. Gallen einen feiner waderften Seelforger. 


* 194. Ludwig Ernft Sigismund Müller, 


Paſtor und Superintendent zu Liegnitz; 
geb. den 23. Nov. 1766, geft. den 7. Nov. 1850. 


M. wurde zu Stroppen, einer Eleinen Stadt in Nies 
ber:Schlefien, geboren, wo fein Bater, Karl Wilhelm 
"Müller, Paftor und Senior war. Durch diefen rechtſchaf— 
fenen, frommen und firengen Mann empfing er mit der 
erften Erziehung bie Eindrüde, die für fein ganzes Leben 
entjcheidend wurden. Im J. 1782 wurde der 151 Jahr 
alte Knabe nad) Bredlau auf das Eliſabeth-Eymnafium 
— und dort, trotz ſeiner ziemlich lückenhaften Vor— 

ildung in die IM. Abtheilung der J. Klaſſe geſetzt. Dad 
Schulweſen lag zu feiner Zeit im Allgemeinen, beſonders 
aber in Breslau, fehr im Argen. Dem Elifabethbanum 
ftand damals Arletius, ein 80jähriger Greid, vor, ber 
volftändig invalid, ungeachtet feiner Gelehrfamkeit, feinen 
guten Einfluß mehr üben konnte, zumal fi) auch unter 
dem 2ehrer-Kollegium eine Menge unfähiger Köpfe be: 
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fanden. Die Namen ber. vorzüglichſten feiner Lehrer, Lie- 
berfübn, Gerhard und Gedide*) — Lekterer 1830 noch 
Direktor der Bürgerfchule zu Leipzig — behielt M. bis 
an fein Zebendende in dankbarem Andenken. Bei der un- 
befhräntten Freiheit, melde in jeder Beziehung, fowohl 
in ald außer der Schule, dem angehenden SJüngling ge: 
taffen wurde, Eonnten ihn nur bie ſchon früh eingeſoge— 
nen guten Grundfäge und der mit ihm erwachlene fromme 
Sinn vor Berirrungen fügen. Weniger der Schule, ald 
feinem Privatfleiß und feinen guten Anlagen hatte er bie 
Kenntniffe zu danfen, mit denen ausgerüftet er Oftern 
1785 die Univerfität Halle bezog, um daſelbſt Theologie 
zu fludiren. Seinen urfprünglihen Plan, fi der Juris— 
prudenz zu widmen, gab er auf, da fein Bater, auf fei- 
nen. wahrfcheinlidy nicht fernen Tod binweifend , ihm die 
Notbwendigkeit, fi) bald feine Subfiftenzmittel felbft zu 
verihaffen, vor Augen ftellte. Die Reife nah Halle war 
infofern merfwürdig, ald fie größtentheild zu Schlitten 
emacht werden mußte, dba in dem langen und firengen 
inter von 1785 dad Thaumetter erft 14 Tage nah Oſtern 
eintrat. Die aud 17 Schülern beftebende Reifegefellftaft 
brachte 16 Tage auf dem Wege von Breslau bid Halle zu. 
Mit großem Eifer und Fleiß benügte M. die Univerfitätd- 
zeit, indem er nur in dem engern Freundeöfreife verkehrte, 
die größeren, Beit und Geld verzehrenden, Studenten, 
Gefelfbaften vermeidend. Außer den Kollegien für fein 
Fachſtudium, die er befonders bei Nöffelt, Knapp’) und 
Niemeyer““) hörte, benügte er die Borlefungen ded bes 
rühmten Weltumfeglerd Forjter über Naturgeichichte, Greek's 
über Phyſik und Niemeyer’d über Pädagogik. Der inzwi— 
fhen im Nov. 1785 erfolgte Tod feined Vaters nöthigte 
ihn: ſchon 1787 zu Michaelis, alfo nach 24 Jahren, feine 
Univerfitätsftudien abzubrehen und nah Haufe zurückzu— 
kehren, um durch Uebernahme einer Hauslehreritelle für 
fein weiteres Fortfommen zu forgen. Nachdem er 2 Jahre 
indem Haufe eined Freiherrn von Diebitſch ald Erzieher 
gewirkt hatte, trat er in derfelben Gigenfhaft in die Fa» 
milie ded Grafen von Noftis auf Portelwig bei Oels, in 
welder Stellung er fait 7 Jahre verweilte. Hier fand er 
die ſchönſte Belohnung, die dem redlichen Erzieher zu Theil 
werden kann, durch die Ausbildung ſeines Zöglings, des 


*) Deflen Biogr. f. im 16. Zahrg. d. N. Netr. ©. 672, 
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durch feine Waffenthaten ald Adjutant bed Fürſten Blücher 
beruͤhmten, fpäteren Generallieutenants und Generalad⸗ 
jutanten, Graf von Noftig, mit weldem ausgezeichneten 
Mann M. bis an fein Ende in freundichaftlichen Berbälts 
niffen blieb. Am 2%. Mai 1796 begann er feine Wirk» 
famfeit ald Geiftlider, indem er ald zweiter Diafonus an 
der Kirche zu „Unierer fieben Frauen“ zu Liegnig einges 
führt wurde. Bon 1809 bid 1814 war M. eriter Diakonus 


daß dad Vaterland fidh wieder zu erheben vermochte. Nach 
VBermögen opferte er auf dem Altare des Vaterlandes und 
entzündete, ſelbſt begeiſtert, durch ſeine Reden die Ber 
geifterung für König und Vaterland in den Herzen feiner 
Mitbürger. Als aber 41813 Liegnig felbft von dem Kriegd« 
getümmel erfüllt wurde, bielt er treulih und unverzagt 
bei feiner Gemeinde aus, theilte mit ihr die Mühſelig⸗ 
geiten und Plagen, die die ftarfen Einquartierungen über 
fie brachten und feste ſich mutbig den Gefahren aus, wel: 
de ihn bei den Befuchen der mit Thnphustranten ange» 
füllten Lazarethe drobten. Im 9. 1814 wurde M. Pa: 


gen, das er biö zu det 1816 erfolgten Ueberftiedelung bed 
Seminard nah Bunzlau bebielt. M. war ein geſchätzter 
Prediger und hochgeachteter Seelſorger, der während ſeiner 
langjährigen Amts ührung Tauſenden mit Rath und Troſt 
beiſtand. Um den Sottesdienft machte er fich durch die 
Herauögabe des neuen liegniger Gefangbuches verdient, 
die er unter dem Beiltande meberer gleichgefinnter Freunde 


niß geben. Ganz befonderd lag ihm bie Armenpflege am 
—— nicht nur, daß er aus feinen eigenen, bei einer 

arfen Familie beſchränkten, Mitteln den Nothleidenden, 
die ſich ſehr zahlreich an ihn wendeten, Hilfe ſpendete: 
er begründete auch einen Wohlthätigkeits Verein, der durch 
eine lange Reihe von Jahren einer fehr bedeutenden Zabl, 
befonders verfhämter Armen, Hilfe gebracht hat. Es war 
das tiefbegründete Vertrauen, dad M. genoß, weldyed dem 
Kereine immer auf's Neue wieder die Mittel verſchaffte, 
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um ben Anſprüchen zu genügen, die an ihn gemacht wur» 
den. Zange zuvor, ehe vom Staat die allgemeine Witt. 
wenkaſſe begründet wurbe, errichtete er eine Prediger: 
Wittwenkaſſe für dad liegniger Fürſtenthum, durch wahr 
die Noth fehr vieler bisher völlig vernacläffigter Prediger: 
wittwen gelindert wurde. Mit befonderem Eifer und mit 
wahrer Freude befchäftigte er fidy mit den Elementarfchu: 
len, die unter feiner Revifion ftanden. Für ihr Gedeihen 
forgte er nady Kräften, fowie er auch den Lehrern zu aller 
Beit und unter allen Umftänden ein väterlicher Freund und 
obwohl eifriger, doc aeredyter und milder Borgefekter war. 
Zu all’ diefer Thätigkeit, welche in möglichft geräufchlofer 
Weife geübt wurde, veranlaßte ihn weder der Ehrgeig, 
noc lebte in ihm jener unrubige Trieb, fich in vielerlei 
Unternehmungen zu verfuchen. Sein ganzed Weſen, wie 
Alles, was er that, ging aus. einer tiefen, aufrichtigen 
Srömmigfeit hervor. Gr tradhtete in Wahrheit nad dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit. Bon jener forrirs 
ten Frömmigkeit, die fih in Formeln und Stichwörtern 
und giebt und mit möglichftem Auffehen ihre oft ſehr 
bürftigen Werke zu zeigen ſich bemüht, war feine Spur 
in ihm. Er liebte feine Mitmenfchen von ganzen Herzen 
und freute fi, wenn er ſich ihnen hilfreich bezeigen fonnte ; 
er fuchte Frieden und jagte ihm nad und konnte ed nie 
begreifen, wie man fih einbilden könne, dur unfruct: 
bare Zänkereien und Kegerverfolgungen dem Stifter der 
Religion der Liebe zu dienen. Für die vielen Wohlthaten, 
die Gott ihm angedeihen ließ, hatte er ein kindlich dank. 
bared Herz und ein befonders tiefes Gefühl für häusliches 
Glück, in welcher Hinfiht ibn Gott auch vor Taufenden 
gefegnet hatte. Er lebte mit feiner treuen und edlen 
Gattin in der glüdlichften Ehe und fah feine Kinder, die 
zu rechtſchaffenen Menfchen erwachſen waren, zum Theil 
in glüdlihen Berhältniffen mit ihm durch die aufrichtigfte 
kindliche Liebe verbunden; er ſah um fidh eine Schaar von 
28 blühenden Enkeln und Urenkeln, deren Anblid fein 
Herz mit hohen Freuden füllte. Durd) die Kräfte feines 
Glaubens überwand er die Schmerzen der Wunden ‚die 
dad Schidfal ihm ſchlug, indem ed Biele ibm voraus: 
geben ließ, die zu feinem Lebensglück unentbehrlich fchienen. 
Sp betrauerte er fortdauernd den Verluſt eined treuen 
Freundes und herrlichen Menſchen, ded Ober: Diafonus 
Lingke“), weldher am 19. März 1831 in dem Alter von 
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45 Jahren ftarb. Ungeachtet zwifhen beiden Männern 
eine Kluft von 20 Jahren lag, waren fie doch durch die 
Steichheit ihrer Gefinnungen und Beftrebungen auf's In» 
nigfte vereint. In feinen legten Lebensjahren erlebte M. 
den Schmerz, einen geliebten Schwiegerfohn , ben Paftor 
Hennide, in jened Leben voraudeilen und die tbeure Toch— 
ter mit 10 unmünbdigen Kindern ald Wıttwe aus ber glüd- 
lihften Ehe in fein Haus zurüdkehren zu fehen. Nach 
der Feier feiner goldenen Hochzeit verlor er am 20. Aug. 
1848 feine treue Lebensgefährtin, von welder Zeit an 
auch feine Lebenskraft ſich jchneller zu verzehren ſchien; 
doch follte er noch einen fchmerzlichen Berluft durdy den 
Tod eines zweiten theuern Schwiegerfohneß, des Profeffor 
Keil an der fönigl. Akademie, erleben. Im J. 1846 feierte 
M. fein 50jähriges Dienftjubiläum, bei weldyer Gelegen- 
beit er die deutlichiten, ihn tief ergreifenden und rührenp- 
ften Beweife der Berehrung, ber Liebe und Anhänglich— 
keit feiner Gemeinde erhielt. Alle Konfeffionen und Stände 
vereinigten fih, um den zu feiern, in dem fie Alle den 
rechtihaffenen, gottedfürdtigen Mann ehrten und fchäß» 
ten. Bon Seiten der Regierung wurden feine Berbdienite 
durch Ueberreihung des rothen Adlerordend IM. Klaffe mit 
Schleife anerkannt, nahdem ihm fchon früher derfelbe 
Orden IV. Kl. zu Theil geworden war. Nad einem fur: 
zen und fchmerzlofen Kranfenlager entfchlummerte er fanft. 
Seinem Wahlſpruch: „Bleibe Fromm und halte dich recht, 
denn Solden wird's zulegt wohlgehen“ ift er unverbrüch— 
lich bid an fein Ende treu geblieben. 


* 495. Dr. Jakob Heinrich Paulßen, 


Dberappellationögerichtörath zu Jena; 
geb. im 3. 1790, geft. den 9. Nov. 1850. 


Gr war zu Jena geboren und der ältefte Sohn bes 
um feine WBaterftadt vielfah verdienten Bürgermeifters 
Paulffen. Den erften Unterricht erhielt 9. dur Haus— 
lehrer. Durch Fleiß und gefitteted Betragen erwarb er 
fih ihre Achtung und Liebe. Mit gründlichen Vorkennt— 
niffen, befonderd in der lateinifhben Sprache, begab er 
ſich nad Eifenberg. Zwei Jahre hindurch befuchte er die 
dortige Schule. Sein jugendlicher Fleiß blieb fich gleich. 
Jınmer war ed ihm um Erweiterung feiner Kenntniffe zu 
thun. Zu befonderem Vortheil gereichte ihm der gründ— 
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lihe Unterricht bed gelehrten Rektor Brendel*), der auf 
feine wifjenfchaftlihe Ausbildung den günftigften Einfluß 
gewann. Seine erworbenen Kenntniffe erweiterte und 
berichtigte er bald ald Zögling ded Gymnafium zu Wei- 
mar. 2enz**), Paflom***) und Schulz waren dort feine 
vorzüglichften Lehrer. Mit gründliben Elementarkennt- 
niffen bezog er die Univerfität Jena. Seines Baterd 
Wunſch, ba er fi) der Juriöprudenz widmen möchte, bar» 
monirte mit feiner eigenen Neigung. Er hörte die vor: 
züglichften Lehrer auf dem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft, 
der Philofopbie und Gefchichte. Dur öffentliche Verthei— 
digung einer Differtation erwarb er fih 1812 die jurifti- 
ſche Doftorwürde. Gr babilitirte fich bald nachher. Als 
Privatdocent fand er nit den ungetheilten Beifall, zu 
dem feine gründlichen Kenntniffe berechtigten. Zum Hof: 
gerichtdaduofaten ernannt, widmete er ſich vorzugsweiſe 
dem praßtifche Fache der Rechtswiſſenſchaft. Nach der Er: 
richtung des Oberappellationdgerichtö in Jena warb er bei 
bemfelben alö Sefretär angeftellt. Späterhin empfing er 
ben Titel eines fachfen:weimarifhen Rathd. Er bePleidete 
auch bie Stelle eined Stabdtälteften in Jena und madıte 
fih in diefem Amte um dad Wohl feiner Mitbürger viel: 
fach verdient. Einen weitern Wirkungdfreis erhielt er als 
Abgeordneter der Ständeverfammlung in Weimar Mit 
feiner Ernennung zum Oberappellationdgerichtaratb im 
J. 1842 war ihm eine Laſt von Gefhäften aufgebürdet 
worden, unter denen feine fcheinbar Fräftige Körperkon— 

ftitution um fo mehr erlag, da feine ftrenge Gewiffen- 
haftigkeit in der Erfüllung feined Berufes ihm faft Feine 
Erholung gönnte. Heftige Anfälle von Kopfgict plagten 
den raftlos thätigen Mann, den oft die Mitternacht noch 
an feinem Schreibtifche fand. Körperliche Bewegung und 
Mäkigkeit in allen Genüffen vermochten feine erſchöpften 
Kräfte nicht zu ftärfen. Der Tod feste feinem raftlod 
thätigen Leben im 62 Jahre ein Biel. Er ward allgemein 
betrauert, denn auch ald rechtfchaffener Bürger , ald zärt» 
liher Gatte und Bater zeigte fich fein Charakter von der 
liebenswürdigften Seite. 
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196. Dr. Thomas Heinrich) Arens, 


Redakteur der Weferzeitung zu Bremen; 
geb. im Jahr „..., geft. den 10. Nov. 1860 *). 


Am eben genannten Tage verbreitete fich durch die Stadt 
Bremen, die tieffte Theilnahme überall erwedend, erſchüt— 
ternd für die zahlreichen Freunde des Verewigten, bie 
Kunde, dag. geftorben ſey Eine furdhtbare und gefähr: 
lihe Krankheit hatte acht Tage lang die größeften Be: 
fürdtungen für fein Leben wach erhalten und den fchmerz» 
lien Gedanken, ihn verlieren zu müflen, und nahe gerüdt. 
Am Sonnabend hatte der trügerifche Anſchein einer gün« 
fligen Krifid neuen Hoffnungen Raum gegeben, alö ein 
plögliher Rüdfall bed tödtlichen Uebeld ihn auf immer 
unferem &Kreife entriß. Der Tod madte einem kaum 
33jährigen, einem an Wirken und Streben reihen, an 
— — noch reicheren Leben für dieſe Welt ein Ende. 

en unerſetzlichen Verluſt, welchen Familie und Freunde 
erlitten, als dieß edle, reine, uneigennützige Herz aufhörte 
zu ſchlagen, vermögen wir nicht zu ſchildern. Nur Denen, 
welche dem Verewigten näher ſtanden, hat ſich der ganze 
Reihtbum, die ganze Liebendwürdigkeit, der volle Adel 
feinned Gemüthes erſchloſſen; fein nie an fich felber denken— 
des, aus der tiefften Begeifterung für dad Gute, Schöne 
uud Wahre entfpringeubes, unermüdliches , gewiffenbafted 
Streben, welches fein ganzed Seyn erfüllte, welches ihn 
über die Xrivialitäten und den Tand bed Alltagslebend 
erhob, blieb der Mehrzahl verborgen ; denn eine tiefe Be 
fcheidenheit, eine demüthige Ablehnung aller Anfprüde auf 
hervorragende Stellung verfchleierten bei ihm die im tief» 
fien Kerne feines Weſens rubende Beftigkeit der Ueber» 
zeugungen unb den raftlofen Eifer , mit welchem er fie zu 
vertreten firebte. Aber. nicht allein Privatkreife find durch 
diefen Todesfall beraubt worden. Die Beruföthätigkeit 
ded Verewigten galt einem. öffentlihen Wirkungskrtiſe, 
einem öffentlichen Inftitute; fie galt diefen Blättern, denen 
er wohl dad Anrecht erworben bat, fich felber einen ſolchen 
Titel beizulegen. U. mwar ber Begründer und feit ihrer 
Begründung der Redakteur der „Wefer - Zeitung.“ Im 
3. 1844, ald in Deutfchland allgemein der politifche Sinn, 
dad Intereffe für bie öffentlichen Angelegenheiten zu. er» 
wachen begann, warb er von Berlin aus, wo er fid) 





*) Weferzeitung. 1850. Nr. 2158. 
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damald ald Privatlehrer aufhielt, berufen, die Zeitung des 
erften wahrhaft politiihen Organs zu übernehmen, welche 
überhaupt im nordweſtlichen Deutfchland in's Leben trat. 
Die hamburger. wie die bremer Prefje waren in jener Zeit 
politiih fo gut wie bedeutungslos ; Oldenburg, Hannover, 
Braunfchweig, Weltphalen, kurz dad ganze Gebiet von 
Nordfee und Elbe bis an die Grenzen der preuß. Monar: 
Sie, war trog feiner vielfältigen und wichtigen Intereffen 
in ber deutſchen Preffe unvertreten und ein folches zu 
Ichaffen war die Aufgabe, welche A., aller unberechenbaren 
und beutzutage kaum mehr glaubhaften Schwierigkeiten 
unerachtet, übernahm. Urfprünglich gegen feine innere 
Neigung, aber trogdem mit dem aufopferndften Eifer 
widmete er fi dem mühſeligen, aufreibenden, danklofen 
Beruf eined Zagesfchriftitellerd und auf diefer Bahn, wo 
Alles erft zu ſchaffen und zu organifiren war, gelang es 
ihm in Furzer Zeit ein Inftitut zu begründen, welches 
ihon im erſten Jahre feines Beſtehens unbeftritten einen 
ehrenvollen und einflußreihen Plag einnahm und die An- 
regung gab zu einem volftändigen Umſchwunge ber nord: 
deutihen Tagespreſſe. Gin Gedanfe und ein Biel leiteten 
ihn ſtets in feiner publiciftifhen Wirkſamkeit: die Be- 
freiung des deutichen Volkes aus der ebenfo unmwürdigen 
und unfitlihen ald unhaltbaren und unfähigen Bevor« 
mundung bureaufratifher Alleinherrſchaft, deren höchfter 
Bertreter der Bundeötag war, und dad Aneinander: 
fchließen der deutihen Ginzeljtaaten zu einer wahrbaften, 
lebenöfäbigen Konföderation, felbftändig und achtungge— 
bietend dem Auölande gegenüber, im Inneren geitügt auf 
volföthbümliche, die gefammte Nation umfafjende Einrich- 
tungen, nicht entlebnt den XTheoretifern der bureaufrati= 
{hen und centralifationsfüchtigen franzöf. Staatöweisheit, 
ſondern fich anfcließend an jened angelfähfifte, dem 
beutichen Weien nahe verwandte Staatöprincip, weldes 
die größte Machtfülle der Gefammtheit mit lebenöfrifcher 
Selbitändigkeit der Glieder wunderbar zu vermählen weiß. 
Sein Ziel war mit anderen Worten die Politif, welcer 
bis zum Jahr 1848 alle berechtigten Oppofitiondclemente 
in Deutihland unaufhaltfam zuftrebten, welche die März» 
bewegung im Anfange verwirklichen zu wollen ſchien und 
welche hernach durch die Entartung eben diefer Bewegung 
weit aus ihren Bahnen gefchleudert ward. Es war die 
Politik, nicht der Revolution, fondern der Reform, die Pos 
litik, deren Scheitern gegenwärtig an den Abgrund bed 
Berberbend zu bringen. droht. In den vormärzlichen Bei: 
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ten konnte ein folcyed Streben den Anfechhtungen der Res 
gierungen nicht entgehen. Weniger mit ber Genfur ald 
mit den Reklamationen deutſcher Kabinete waren unab- 
läffige Kämpfe zu beftehen. Cine far? auögeprägte Feind- 
feligfeit der Machthaber in Berlin und Wien zeichnete die 
„WefersBeitung”“ fehr bald ehrenvoll aus und im J. 1846 
ward dad Blatt mit dem Interdikte der preuß. Regierung 
betroffen, einer Maafregel, welche erft nad) dem März 
1848 annullirt ward. Unſer verewigter Freund ließ ſich 
durch folhe Schläge, fo hart fie waren, nicht auf dem 
einmal ald wahr anerkannten Wege beirren. Jeder ſyſte— 
matifhen Oppofition von Haus aus fremd, ließ er ſich 
durch jene Feindfeligkeiten nie und nirgend zu vergelten: 
der Bitterfeit hinreißen. Während man in Berlin ihm den 
Borwurf ded „Preußenhaffes“ machte, fuhr er rubig fort, 
Preußens großen deutfchen Beruf zu vertreten. Während 
man ihn in die Reihe ftaatögefährlicher Verſchwörer weifen 
wollte, blieb er bei feinem Wahlſpruche: gefepliche Freibeit, 
Beveftigung der Staatöordnung durch die Reform. Die 
Februarrevolution bezeichnete er in diefem Sinne in einem 
leitenden Artikel vom 28. Febr. 1848 ald ein „europäiſches 
Unglüd*“; er ſah voraus, daß biefer abrupte Sturm auf 
die Länge nur den Feinden der wahren Freiheit Vorſchub 
leiften werde. Die Hoffnungen, welde die erften Anfänge 
der deutfchen Märgbewegung erwedten, mocdte er nit 
befämpfen, da fich bie erften Männer der Nation ihnen 
freudig bingaben; aber wir hatten oft genug Gelegenheit 
zu bemerfen, wie wenig er auf den Sieg hoffte, welden 
die Führer der fonftitutionellen Partei und, den obffuren 
Soldaten ihred Heerlagers, in Audficht flellten. Allein 
foldye Zweifel mitten im Kampfe laut werden zu laſſen 
und dadurch die Mitftreitenden zu entmutbhigen, das ver: 
bot ihm fein Begriff von den Pflichten eines ehrlichen 
Ba mann. Die alte deutfche Unart, feine perfönliche 

einung als dad einzige Gefeg anzuerkennen, fi gegen 
jeden Partei-Organiömus zu fträuben, war ihm fremd und 
er bethätigte diefe freiwillige Unterordnung hernach wieder, 
ald für die Ponftitutionelle Partei die gotha'fche Periode 
eintrat, deren Beftrebungen er von Anfang an mit Miß: 
trauen und Beforgniß anſah. Nur in einem Stüde fannte 
er feine Selbftverleugnung: die Wohlfahrt, die Ehre und 
die Freiheit Deutfhlands war und blieb fein Biel und wie 
fehr die Stürme, bald von der Rechten, bald von der 
Linfen, uns von biefem Ziele zu verſchlagen drohten, 
dahin blieb unverrüdt fein Steuer gerichtet. Er ver- 
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dammte im Sommer 1848 ebenso entſchieden und beftimmt 
die Ausfchweifungen der Bolföpartei, wie er bernad, als 
in die öffentliche Meinung eine beftige Reaktion gegen 
alle und jede Freibertöbeftrebung eintrat, der alten Fahne 
der Reform treu blieb, unbeirrt durd die vielfachen An: 
feindungen, welche damald Niemandem erfpart wurden, 
der nicht unbedingt mit der Anarchie auch die Eivilifation 
und die Freiheit über Bord werfen wollte. Dieß zwie— 
facbe Frontmachen, bald gegen die Fanatifer der linken, 
bald gegen die der rechten Seite, ward von Unverftändi« 
gen ald Wanfelmutb, ald Inkonſequemz, ald Fahnentauſch 
getabelt, — ein Vorwurf, den, fo lange die Welt fteht, 
nocd immer verftändige und grmäßigte Männer von Sei: 
ten ber blinden Leidenſchaftlichen erfahren haben. Sept, 
da er abberufen ift fommen die Tage, welde den Blin» 
den die Augen öffnen. Die Gefhide des WVaterlandes 
lagen ibm im wahren Sinne des Worted am Herzen. Auf 
feine urfprünglich weich gefchaffene, feinfüblende und leicht 
erregbare Natur machten die vielen Enträufhungen und 
Schmerzen der legten Jahre einen tiefen, einen unberl» 
baren Eindrud. Der „edle Sram um’d Baterland”, von 
welchem Dablmann fpricbt, diefer Gram, welcher ſchon 
mehr ala ein beweintes Opfer gefordert bat, fchlug tiefe 
Burzeln in feiner Seele und, wenn er nicht die ünmit— 
telbare Urſache feines Todes geweien ift, gewiß bat er 
beigetragen, die Kataftrophe zu befcleunigen. Noch in 
den legten Wochen bereitete ihm feine aufopfernde Bethei— 
ligung an einem patriotifchen Unternehmen eine fchwere 
und fchwervermundene Kränfung. Er hatte der Samm— 
lung für Scleswig:Holftein neben feinen fchweren Be- 
rufsgeſchäften unenpliche Zeit und Mühe gewidmet und 
ward dur diefen Umftand der Gegenftand eines gegen 
feine religiöfe Ueberzeugung gerichteten öffentlichen An- 
griffes, welcher ihn um fo fchmerzlicher verwundete, je 
inniger und lebendiger in Wahrheit fein chriftlicher Glaube 
und je grundlofer und unprovorirter dieſer Angriff war. 
Es ift ein Wort der Schrift: „Der Gerechte wird abberu= 
fen vor dem Unglüd”, und mir Zurüdbleibenden ſuchen 
Troft in der Erwägung, daß der Tod ihm, den wir be> 
trauern, vielleiht manden fchweren Kummer, mande 
berbe Prüfung erfpart bat. 
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* 4197. Karl Bernhardt, 


Hauptmann bei der königl. ſachſ. reitenden Artillerie, Ritter der franzöf. 
Ehrenlegion und des k. ſachſ. militär. St. Heinrich-Ordens zu Radeberg ; 


geb. den 13, Suni 1812, geft. den 15. Nov. 1850. 


B. war ein braver Soldat, tapfer und treu, feine 
Laufbahn Furz, aber ehrenvol! Er war aber nicht blos 
ein mufterhafter Soldat, er war auch ein braver und 
treuer Freund, bingebent und aufopfernd! Er fudhte 
Freundſchaft und fand fie. Sein äußerlich derbed Wefen 
umfchloß einen edlen Kern, der von denen, die ibn näher 
kannten, gefchägt werden mußte. In Zolge feined großen 
Ehrgefühld war er leicht gefränft, er war aber auch fehr 
gutmütbig, vergaß und vergab daher auch leiht. Seine 
Untergebenen liebten und verehrten ihn; er war ein firen- 
ger aber gerechter Vorgefegter und hatte viel Menſchen⸗ 
liebe und Freundſchaftlichkeit. Schon in den erften Le: 
bensdjahren zeigte er ſich ald ein energifches Kind, furchtlod 
und entichloffeen, fo wie ed ein Kind nur feyn fann. 
3. B. erft 4 Jahre alt, ließ er ſich wiederholt in Kämpfe 
mit einem böfen Truthahn ein, der oft Srwachfene in die 
Flucht ſchlug, und wobei er einmal fait lebensgefährlich 
unterlag. In demſelben Alter gerietben eined Abende 
feine Kleider in Brand und die Hilfe wäre bald zu fpät 
—— weil er ſich ſchämte zu ſchreien; denn ſein 

ater hatte ihm ja oft geſagt: ein Knabe dürfe des 
Schmerzes halber nicht ſchreien. Kurze Zeit hierauf fiel 
er vom fteilen Ufer hinab in einen tiefen Teich; fein äl« 
tefter Bruder eilte ihm fogleih nad, und rettete ihn vom 
Ertrinfen; waffertriefend nad Haufe gebracht, bielt er 
noch immer dad Ei in der Hand, welches ihm feine Mut« 
ter nur unter ber Bedingung gegeben hatte, eö gewiß 
wieder zurüdzubringen,, weil es ein feltened ſey. Die 

Aufträge, welde er damald erhielt, führte er überhaupt 
auf dad Pünktlichfte aud, eben fo wie er fpäter ald Ofs 
ficier die ihm gegebenen Befehle auf dad Gemiffenhaftefte 
befolgte. Im 6. Jahre brady er ein Bein; natürlich fürdy: 
teten. fi alle Anweſende bei Ankunft bed herbeigeholten 
Arzted vor der Einrichtung ded Bruched, namentlich weil, 
wie dieß auf dem Lande häufig zu gehen pflegt, die ärzt— 
lihe Hilfe erft nach meheren Stunden zu erlangen gewe: 
fen, mittlerweile alfo die Anfchwellung des Beined fehr 
bedeutend geworden war, fo daß der Arzt glaubte, eö 
würde bie Operation, ohne den Knaben vorher ganz veft 
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zu binden, gar nicht ausführbar feyn. Da erinnerte fi 
der Vater, daß de& Kindes großer Wunſch fey, eine Uhr 
zu beſitzen, und verfprict ibm eine ſolche zum Geſchent 
zu machen, wenn er ſich von dem Arzte dad Bein, ohne 
dabei zu fihreien und fich dagegen zu wehren, einrichten 
würde. So überftand er, blos vom Bater und der Mut: 
ter gehalten, mit thränenden Augen, aber ohne Schmer: 
zendlaute, die von Allen gefürdhtete Einrichtung des 
Bruches. Ein Knabe von folder Energie fann ale Mann 
fein Feigling feyn! Die Worliebe feines Bater8*) für 
eine einfahe und abhärtende Knabenerziehung entfernte 
ihn frühzeitig aus dem älterlihen Haufe, und brarbte ihn 
in das Freimaurerinfitut zu Dreöden, bon wo er am 
7. April 1827 in die Wrtilleriefchule dafelbft überging. 
Dad Lernen wurde ihm Ihwer; doch fein großes Ehrge: 
fühl und der vefte Wille, in feinem $ache etwas Ordent: 
liches zu leiften, balfen ibm diefe & wierigfeit überwin: 
den und fo kam er, an ein einfaches und thätiged Leben 
geneänt, gut vorbereitet am 1. Zuli 1832 jur reitenden 

rtillerie nach Radeberg. Die Fühnen Erercitien dieſes 
Korps, verbunden mit feiner angebornen Liebe für bie 
Pferde, hatten ihn beranlaßt, darum zu bitten, babin 
verfegt zu werden, und fein Streben war nun dahin ge: 
richtet, ein recht tüchtiger Officier feiner Truppe zu ter: 
den, wad ihm auch, durch unauögefegten Fleiß und un: 
unterbrochen eifrigen Dienft, nach einer Reihe von Jah— 
ren gelang. Es entftand nun aber auch in ihm der ſehn⸗ 
liche Wunſch, einmal eine ernſtliche Anwendung von ſei— 
nen erworbenen Kenntniſſen und Fähigkeiten zu machen, 
und der Drang fi auszuzeichnen. In Ermangelung ber 
Ausfiht, dieß im Dienite für fein Raterland zu können, 
entfiand in ihm der Gedanfe, an dem Kampfe ber Sran« 
ofen in Nordafrita Theil zu nehmen. Da es nicht fein 

ille war, fein Vaterland und feine Stellung dafelbft 
auf immer zu verlaffen, fondern er fi blos Erfahrungen 
holen wollte, die er einft im vaterländifchen Intereffe be— 
nugen könnte, fo Fam er im Frühjahr 1837 nur mit dem 
Geht um Urlaub ein, den zweiten Feldzug der Franzo—⸗ 
fen zur Erſtürmung von Konftantine mitmachen zu dür: 
fen. Bekanntlich war der erfte Feldzug zu gleichem Swed 
im 3. 1836 unter Marfchall Slaufel mißglüdt und c8 
batten fih nicht allein auf dem weiten Marfche dahin be: 


*) C. 9. Bernhardt, Beſitzer des Rittergutes Hermsdorf bei König« 
— — — — im J. 1824 den A Der, dafelbft. 15° 
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deutende Schwierigkeiten, nad europäifcher Taktik Krieg 
zu führen, berausgeftellt, fondern ih auch die Veſtung 
Konftantine ala fehr fchwer einnehmbar gezeigt. Durch 
die Gnade feines Königs und durch das Wohlmwollen des 
damaligen Kriegsminifterd, Generallieutenant von Zezſch— 
wig, erbielt er die Erlaubnig dazu, und es wurde ihm 
durch Vermittelung der k. ſächſ. Gefandtichaft in Paris die 
Genehmigung eingeholt. Im Herbſt des 3. 1837, kurz 
vor Beginn des Feldzugd, ging die Ordre von Paris in 
Dreöden für ihn ein, fih binnen 14 Tagen bei der Armee 
in Afrika einzuftelen, und er fäumte nicht, die ihm knapp 
gemefjene Zeit feiner Reife zu benugen, um noc recht: 
zeitig an den Ort feiner Beftimmung zu gelangen. Am 
27. Sept. fam er denn auch glüdlih in Bona an, um 
anderen Zaged mit dem legten Trupp Reiter dem Haupt: 
korps nacheilen zu fünnen, dad er nach einem anftren- 
genden Ritt von 13 Meilen im Lager von Miez-Amar 
erreichte. Der Kommandirende, Generallieutenant Dam: 
remont, empfing ibn, in Folge feiner Empfehlungen, mit 
Auszeihnung und ftellte ihm frei, fich bei der Armee ganz 
nad Belieben zu placiren; auch wurde es ihm geftattet, 
die fähflfbe Uniform tragen zu dürfen. Da, wie gelagt, 
es nicht in Bernhardt’ Sinne lag, blos zuzufehen, fon: 
bern wo möglich recht ordentliche perfünlide Erfahrungen 
zu machen, er auch gern feinen Empfehlungen und feiner 
vaterländifchen Armee, fo viel ald es ein Einzelner kann, 
Ehre machen wollte, fo bat er um Dienft bei der Avant: 
garde und wurde ald Ordonnanzofficier deö diefelbe kom— 
mandirenden Oberſten Mirbed dahin verfegt. Bei biefer 
erften Zuſammenkunft mit dem Kommandirenden fand eine 
intereffante Geſprächswendung Statt, die B. charakterifirt 
und die gute Meinung, welche der Kommandirende und 
die anwefenden Officiere bei feinem Grfcheinen von ihm 
hatten, erhöhte, und durch fein fpätered Verhalten gerecht: 
fertigt, ihm eıne große Achtung und kameradſchaftliche 
Zuneigung gewann. Bekanntlich nennt dad Militär in 
Deutfchland die Manöver ber Avantgarde im Vergleich zu 
denen des Hauptforps febr häufig den Eleinen Krieg, und 
B. überfegte den hier üblihen Ausdrud dafür mit la pe- 
tite guerre, Wie er alſo darum bat, zur Avantgarde ver» 
fegt zu werben, fagte er beiläufig, ed wäre ihm nament: 
lich wünfchenöwerth, den dortigen kleinen Krieg fennen 
zu lernen. Der General, dieg für eine Geringfhägung 
des vorhabenden Feldzugd nehmend, fagte hierauf in etwas 
firengem Tone: „Wie mein Herr?! Sie nennen dieß ei- 
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nen Pleinen Krieg?! — diefer Pleine Krieg kann fehr leicht 
der ganzen Avantgarde dad Leben Poften!” „Gut“, er: 
widerte B., „dann loftet er auch das meinige!” Der Ge: 
neral, ihn jegt verftehend, reichte ihm die Hand und wicd 
fofort ihm den fhon erwähnten Pla an. Hier, im un: 
unterbrochenen Kampfe mit dem Feinde, welder natür- 
fi) fo viel ald möglich das Vorrücken ber franzöftfchen 
Armee zu verhindern fuchte, batte er Gelegenheit genug, 
Erfahrungen zu maden und fi auszuzeichnen. Sein 
perfünliher Muth, unterffügt durch eine ungewöbnlide 
Körperfraft, fand bald allgemeine Anerkennung und man 
nannte ihn, nach Art der Sranzofen, Jedem, für den man 
fi intereffirt, einen Spitnamen zu geben, fehr bezeich- 
nend den deutfhen Bär. Der k. Prinz Nemourd, ber 
diefem Feldzuge beimohnte, und ber Fürft von der Modfwa, 
weldye gleihfam befuchöwrife dann und mann bei der 
Avantgarde erfchienen, um an den Gefechten Theil zu 
nebmen, batten fich perfönlih von B.'8 Fräftiger Art, den 
Säbel zu führen, überzeugt, und fo war fhon vor feiner 
Ankunft in Paris, am fönigl. Hofe und in den höheren 
Cirkeln von ibm, ald einer intereffanten Perfönlichkeit 
aus Deutjchland geiproden worden, und mochte dieß viel 
zu feinem nachherigen auögezeichneten Fmpfange daſelbſt 
mit beigetragen haben. Bon den mancherlei Erlebniffen, 
die ibm während diefed gefahrvollen Feldzugd bei feinen 
damaligen Kampfgenoffen Rubm bradten, möge bier nur 
ein Borfall Erwähnung finden, der fih während der Be: 
ſchießung von Konftantine zutrug und ihn infofern genau 
charakteriſirt, als er nicht unter die Klaffe von Helden 
ebörte, welche ſich fo zu fagen blindlings in bie Gefahr 
ürzen. Sein Muth berubte vielmehr auf genauer Ein- 
fiht in das Gefährliche feines Unternehmend. Dieß rettete 
ihm bei den vielen Gefahren, denen er fih ausſetzte, wohl 
oft dad Xeben und machte feinen Muth werthvoller. In 
Begleitung meherer anderer Officiere nämlich, dem Kom: 
manbirenden bei Befichtigung der Belagerungöwerfe fol: 
gend, fieht er, wie von dem ihm zunädft ftehenden, zum 
Breſcheſchuß aufgeftellten Kanon mebere Male binter: 
einander der Bieler durch die Wallbüchfen der Feinde ge- 
tödtet wird, und bdiefen Poften denn jedesmal fchnell ein 
anderer mit Kaltblütigfeit einnimmt. Im Gefpräb mit 
den anwesenden Officieren über diefen fonderbaren Zufall 
während ihrer kurzen Anmenfenheit, drängt es ihn, zu 
beweifen, daß auch unter der ſächſiſchen Uniform ein un: 
erfhrodenes Herz ſchlage, und er bittet darum, bad be- 
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zeichnete Gefhoß einige Male rihten zu dürfen, begebt 
aber bei dem ihm geitatteten Unternehmen die Vorficht, 
während der Augenblide des Zielend feıne Feldmütze ab: 
zunehmen, ba er bemerkt hatte, daß die Tödtung jedes— 
mal durch Kopfſchuß bewirkt worden war, und er den 
Schluß madte, daß ed wefentlid die Kopfbededung fey, 
die dem feindlichen Auge einen Anhaltepunft gebe. Nach 
Beendigung ded Feldzugd, der, wie allgemein befannt, 
mit der Erftürmung von Konftantine fhloß, wurde B. 
zum Ritter der Ehrenlegion vorgefchlagen und ber General 
Trézel ſchenkte ihm bei'm Abfchied von Afrika, ale beſon— 
fondere Anerkennung feined braven Berhaltend in der 
franzöfifhen Armee dafelbit, einen Chrenfäbel. Hierauf 
in Paris angelangt, batte er die Ehre, am königl. Hofe 
vorgeftellt zu werden und fich vielfältiger Anerfennungen 
und Auszeihnnungen zu erfreuen. Er wurde zum Ritter 
der franzöf. Ebrenlegion ernannt und fein Bild, von Ber: 
net gemalt, erhielt den ehrenden Pla in der Heldengal— 
lerie zu Verſailles. Waren nun damaldö, man fann 
wohl fagen, die Augen von ganz Europa mit lebhafter 
Theilnahme auf diefen nordafritanifihen Kampf gerich— 
tet, fo erregten natürlich auch alle Die, welche an diefem 
Kampfe Theil nahmen, ein großes Intereffe, und jo kam 
ed denn, dab DB. allgemein befannt wurde und nament— 
ih in Sadjfen in allen Ständen Anerfennung fand, und 
zwar bei der Mehrzahl in der Art, alö babe er fie bort 
vertreten und ihnen Ehre gemadt. Er war damals in 
allen Kreifen der Geſellſchaft gefuht und namentlich wa: 
ren ed feine Kameraden, die feine glüdliche Zurüdfunft 
feierten und ibn ehrend audzeichneten. Er diente den Jün— 
gern ald Vorbild, und war eine Zierde der Armee gewor- 
den. Es famen die Revolutionsjahre und das J. 1849 
mit dem Kampfe von Dresden. Natürlidy daß von den 
Führern ded Umſturzes manchfache Verſuche gemacht wur: 
den, das Militär fuͤr ſich zu gewinnen, und namentlich 
bie Officiere des Artilleriekorpo. DB. aber hatte jederzeit 
eine fo entfchieden ausgeprägte Richtung in der Treue für 
feinen König und das angejtammte Fürftenhaud offen an 
ben Tag gelegt, daß er auch nicht die geringfte Hoffnung 
für den glüdliden Erfolg eines derartigen Berfuche gegeben 
haben mochte, und fo ging er unbefangen und fi in 
einer erwünfchten Lage fühlend, in den Kampf, in wel» 
em die von ihm im Kugelregen perfönli ausgeführten 
Placirungen der Gefhüge, namentlih unter dem Geor: 
genthore auf der Schloßgaffe, fo wichtig waren und wo— 
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bei er von meheren Kugeln geftreift, zwei Berwunbungen 
am linken Arme erhielt, die ihn jedoch, einen Soldaten 
wie er war, nicht veranlaffen Fonnten, den Kampfpla 
zu verlaſſen. Zu feiner Charaßteriftit mögen hier no 
ein Paar Worte aud rinem Briefe Plak finden, den er 
unmittelbar nad Beendigung ded dreödner Kampfes an 
feinen Bruder nad Hermödorf bei Königftein ſchrieb. Er 
fagt darin unter anderen wörtlich Folgendes: ...... „Wir 
haben bier einen harten Kampf gefämpft, zwar blo8 ge 
gen ‚aber 7 Tage und 7 Nächte. Gottes Hand 
war fihtlid über mir! Mein Leben gehört dem Könige 
und hab' ich’8 nicht gefehont, wie Du wohl von Deinem 
Bruder überzeugt jeyn wirft, habe aber nichts davonge— 
tragen, ald zwei leichte Wunden am linken Arme, die 
mic, noch hindern, zu Pferd zu fteigen.” Glüdlih wie 
immer im Kampfe, kehrte er auch von bier, obne erheb— 
liben Schaden erlitten zu haben, in feine Garnifon nad) 
Radeberg zurüd und empfing, ald chrende Anerkennung 
treuer und tapferer Pflichterfüllung, den militärifchen St. 
Heinrichs-Orden. Gleichzeitig wurde er, in Folge ber 
Bergrößerung der P. fährt, Armee, zum Hauptmann er: 
nannt, und erbielt das Kommando über die 1. Batterie 
reitender Artillerie. Diefe von ihm lang gewünfcte und 
angenehme Stellung, verbunden mit der Ausficht auf 
Krieg, brachten ihn in eine wahrhaft glüdliche Lage, und 
reude ftrablend fab man feine fräftige Geftalt einher: 
reiten. Wer bätte gedadht, daß ihm eine fihleichende 
Seuche in wenig Tagen den Tod bringen würde, ihm, 
der ſo oft im offenen Felde dem Tode die Stirm geboten 
atte. 
’ Ed. von Burchatdi auf Eotta. 


198. Joſeph Nikolaus Rohrer, 
Hfarchelfer zu Seliöberg (ſchweiz. Kanton Uri); 
geb. im 3. 1789, geft. den 15. Rov. 1850*), 

Geboren zu Sadfeln im Kanton Unterwalden, dem 
Geburtd » und Wohnorte des verehrten Friedenöftifters der 
Schweiz, Nikolaus von Flüe, brachte der Verewigte den 

rößten Theil feined Priefterlebend in dem freundlichen, 
J————— Selisberg im Kanton Uri zu, welches in 
den letzten Jahren als Kurort viel beſucht wurde. Er war 


*) Kirchenzeitung für die kath. Schweiz. 1860. Nr. 8, 
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ein. ächter, biederer Sohn der Urfchweiz, eın gerader, ein- 
faher Mann in Wort und Sitte. Sein Herz Fannte 
feine Falſchheit. Demüthig, wie er war, iprach er nie 
Gutes von fidy felbit, und er wurde unmwillig, wenn An- 
dere ihn lobten. Frommgläubig, ein treuer Sohn der 
kath. Kirche , vertbeidigte er mit warmem Eifer ihre Leh— 
ren und Rechte. R. beſaß fchöne theologifche Kenntniffe, 
befonders war er in der Moral tief bewandert. Die la— 
teinifche Spradye redete er geläufig, wie die meiften Geift: 
lien, dıe noch aus der alten Schule hervorgegangen find. 
Dabei zeichnete er ſich durdy heitere Laune aus und wußte 
feine Umgebung durch allerlei finnreihe und wigige Eine 
fälle, unter denen oft wahre Geiltesfunfen waren, zu 
erheitern. Einige Jahre vor feinem Tode befuchte ihn 
felbft der legte apojtoliiche Nuntius in der Schweiz, Migr. 
Maceiotti, und ergötzte fich fehr an den witzigen Einfällen 
und Sprüden des fonft fo fchlichten Bergpriejterd. — Der 
Verewigte erreichte ein Alter von 61 Jahren. Im Laufe 
des legten Jahres wurde er von üfterem Unwohlſeyn be- 
fallen; doc ermunterte er fich fortwährend und raffte fih | 
auf, jo daß er feine priejterlichen und kirchlichen Oblie« 
genheiten bis wenige Tage vor jeinem Tode erfüllte. 
Während feiner Krankheit betete feine ganze Pfarrge: 
meinbde für feine Genefung ; man veranftaltete fogar zwei 
Bittgänge. Allein der Herr hatte ed Anders beſchloſſen; 
er wollte dem treuen Diener feinen Zohn geben. An ei: 
nem Sonntage (17. November) fand die Beerdigung un- 
ter allgemeiner Trauer Statt. Pfarrer Niederberger von 
Emmeten, defjen erfter Jugendlehrer, Freund und Wohl: 
thäter der Berewigte geweien, hielt die Zeichenrede, die 
ein jchöned Vergißmeinnicht auf dad Grab des Hingeſchie— 
denen war. Er fprach über die Worte: „Sehet den Prie- 
fter, mwelder in feinem Leben dem Herrn mwohlgefiel“ 
(Sir. 44), und fchilderte den DBerewigten nad feinem 
Leben, indem er ihn ale Chrift, der für die eigene Heili- 
gung und ald Priefter darftellte, der für dad Heil Anderer 
eifrig und unverbroffen wirkte. 
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* 199. Dr. Karl Georg Neumann, 


königl. preuß. Regierungd» und Mebdicinalrath a. D., zu Trier; 
geb. den 13. Mär; 1772, geſt. den 17. Nov. 1850. 


N. war zu Gera im reuß. Boigtlande geboren. Sein 
Bater war Paif. öfterr. Officier, farb aber plöglih am 
Schlagfluß, als fein Sohn noch nicht zwei Jahre alt war; 
ded Legteren beide Schweftern ftarben ebenfalld früh, die 
Eine als Kind, die Andere ald Braut. So blieb ber ge: 
beugten Wittwe als Troft nur diefer eine Sohn, beffen frühe 
Seiftesentwidelung zu den ſchönſten —— berechtigte. 
In der That, ſie bedurfte dieſes Troſtes, die arme Mutter; 
denn bei dem turchbaren Brande, ter 1780 faſt ganz Gera 
einäfcherte, verlor fie beinahe Alled. Aber trogdem wurde 
ihr Rein Opfer zu fchwer, was fie für die Ausbildung ihres 
Sohned bradte, und feinen ſehnſüchtigen Wunſch zu ſtudi— 
ren unterflügte feine Pathe, Fräulein v. Ingeröleben, that: 
kräftig. Schon als er noch auf der Schule war, hatten 
einige feiner Gedichte die Aufmerkfamteit feiner Umge— 
bungen erregt und gerade von diefen erften Audftrömungen 
feines Dichtergeiftes lebt noch Einiges im Munde des Vol: 
ed, 3.8. „Im Ofterland kenn’ ich ein Städtchen“ u. f. w. 
und „Bin ih auf Erden nod fo“ u. f. w., deffen zweite 
Hälfte ald: „Namen nengen Did nicht“ in ganz Deutſch— 
land befannt iſt. Tief gedacht und empfunden ift aus 
diefer frühen Zeit ebenfalls ein Gedicht von ihm über die 
Unfterblidpkeit „Wenn aber mein Geift“ u. f. w. Der 
Bruder feiner Mutrer, Wilhelm Gottfried Beder (fpäter 
Hofrath zu Dresden und genugſam befannt ald Schrift: 
fteller und Kunfitenner, ſowie ald Herausgeber des „beder’: 
fen Taſchenbuchs“ u. f. w.) wollte aber von diefer Rich— 
tung feines Neffen nichts wiffen, fürchtend, die Poeſie 
möge ihn vom erniten Brodftudium abziehen und fo famen 
die Erzeugnifle feiner Mufe anonym durd feine Freunde 
in’d Publitum. In Leipzig und Halle ftudirte er Medicin; 
allein eö läßt fich wohl denken, daß ein Geift wie der feine 
nicht allein dabei ftehen blieb, jondern vielmehr jede Ge— 
legenheit ergriff, fich vielfeitig auszubilden. Daß dieß jedoch 
ohne Nachtheil für dad Studium der Medirin gefchah, 
beweift feine ruhmvolle Thätigkeit ald Arzt während 
feined ganzen fpäteren Lebens. Am 1iten Mai 1795 
wurde er.zum Doktor der Mebicin von der mediciniſchen 
Fakultät zu Leipzig ernannt. Kurze Zeit darauf erhielt er 
dad Phofikat zu Coldig, fpäter zu Pirna, wo er fi mit 
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der zweiten Tochter des dortigen Superintendenten Dr. 
Krehl *) im Jahr 1801 verheirathete. Nod in demfelben 
Sabre wurde er Phyſikus in Meißen, wo ihm vier Kinder, 
wei Söhne und zwei Töchter, geboren wurden. Seine 
Üikerarifche Thätigfeit hatte fchon früher begonnen ; außer 
vielen Auffägen in verfchiedenen medieinifchen Zeitfchriften 
erfhien im 3. 1801 in Dresden fein „Verſuch einer Er: 
örterung ded Begriffes Leben“ und in demfelben Jahre 
feine „Abhandlung von dem Brande” (Wien); „Ueber den 
Keichhuſten“ ıc. Die Kriegsjahre fcheinen dann auf einige 
Zeit feine literarifhe Thätigkeit unterbrochen zu haben, 
denn im 3. 1807 ging er als fönigl. ſächſ. Staböarzt zur 
ſächſ.franzöſiſchen Armee und mit diefer nad Polen. Im 
J. 1808 erfchien jedoh von ihm eine „Allgemeine Thera— 
pie.” Später veröffentlichte er feine reichen Beobachtungen 
über die Urſachen der berrfchenden Krankheiten, bie er 
in den Lazarethen zu machen Gelegenheit gehabt hatte. 
Außerdem erſchien in bdiefer fehr bewegten Zeit, die er 
Theild in Warſchau, Theild in Dreöden, wo er jegt mit 
feiner Familie fih einen dauernden Wohnfig zu gründen 
gedachte, verlebte, nur Einzelnes von ihm in Journalen. 
Sein Wunſch, einmal in Jena 1806, dann in Erlangen 
ald Nachfolger Horn's eine Profeffur zu erhalten, wurde 
beide Male durch die traurigen Kriegsereigniffe vereitelt; 
doch war er von meheren einflußreichen und audgezeichnes 
ten Aerzten fehr geſchätzt und wurde ibm eine Profeffur 
im Preußifhen von meheren Seiten in Ausfiht geſtellt. 
Da wendete fib dad Kriegdglüd von Napoleon und im 
Jahr 1812 hatte N. alle Schreden des Rückzugs über die 
Berefina mit zu überfiehen. Hier gerietb er in ruſſiſche 
Gefangenihaft, aus der er erit am 28. Mai 1814 zurück— 
kehrte. Denn da ed an Nerzten in Rußland mangelte, fo 
verwendete man biefelben dort gern fo lange ald möglich. 
Bei feiner Rüdkehr fand er fein Haus verödet. Seine 
Gattin und den ibm in Dresden geborenen Bleinften Kna— 
ben hatte ihm der Tod entriffen, feine übrigen vier Kinder 
fand er in Pirna bei den Großältern. Da verlieh er mit 
ihnen dad Land, wo fo viel Theueres ihm begraben lag 
und ging in preußifchen Dienfte. Ein Jahr lang war er 
Phyfitus in Spandau, wurde 1815 ald Regierungsd-Medic.: 
Rath nad) Stettin berufen und entfaltete dort unter bie: 
deren Menſchen, die ihn hochſchäßten, während er ebenio 
die Achtung feiner Vorgeſetzten genoß, drei Jahre lang ein 
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jegendreiched Wirken. Im Oktober 1815 wurde er als 
birigirender Arzt an dad Charitékrankenhaus zu Berlin 
berufen und in dem darauf folgenden Jahre Plinifcher 
Lehrer und Mitglied der Obereraminationsgfommiffion bei 
der Univerfität. Hier beirathete er die vierte Kochter bes 
Rittmeifterd von Altrod, eine Nichte des Fürften Blücher; 
body blieb ihm aus diefer furzen Ehe, die der Tod fchon 
im December 1826 wieder trennte, von vier Kindern nur 
die ältefte Tochter noch am Leben. Behn Jahre verwaltete 
er die höchſt angreifenden verfchiedenen Aemter in ber 
Charite und bei der Univerfität und es leben noch viele 
Aerzte aus diefer Zeit, die im ihm ihren Lehrer, ihr Vor— 
bild verehren. Trotz der übergroßen Anftrengung durch 
diefe verfchievdenen Aemter und VBerwaltungsgefchäfte, bie 
ihm nur felten Zeit für literariſche Thätigkeit geftattete 
und eigentlich feine Gefundheit untergrub, erfchien doc) 
im 3. 1822 von ihm: „Die Krankheiten deö Vorſtellungs— 
vermögens“ und zu feiner Erbolung vollendete er bie 
Ueberfegung des Homer (Dreöden), die er in der ruffifchen 
Kriegögefangenfcaft begonnen hatte. In der Gefangen: 
{haft war ihm nämlid von aller feiner Habe nur ein 
griechiſcher Homer geblieben, den bie Kofaden für eine 
Bibel gehalten und ihm deshalb gelaffen hatten. Im 
November 1828 legte er feine Stelle nieder und zog fich 
mit Penfion in den Rubeftand zurüd. Er fuchte und fand 
Heilung von gichtifchen Leiden an den beißen Quellen 
Aachens und die Dankbarkeit feffelte ihn dann an dieſen 
freundlihen Ort. Nun war er, bei größerer Mufe, in 
literarifher Beziehung deſto thätiger und es erfcienen 
folgende Werfe von ihm: im 3. 1829 in Berlin „Bon 
den Krankheiten des Menſchen“, was 1842 eine 2. Aufl. 
erlebte; in Koblenz 1833 „Bon den Krankheiten ded Ge: 
hirns“; in Berlin 1835 „Die lebendige Natur“; im 3.1836 
Ebdf. „Bon ben Krankheiten des Menfchen, oder fpecielle 
Pathologie und Therapie“ (5 Bde.); die folgenden Bände 
erfhienen 1837 und 1838. Diefed große Werk machte 
feinen Namen im In- und Auslande berühmt und von 
allen Seiten famen ihm von gelehrten und mebdicinifhen 
Geſellſchaften Chrendiplome und Anerfennungsfchreiben 
zu. Im Jahr 1841 erfchienen in Berlin „Pathologifche 
Unterfuhungen ald Regulative des Heilverfabrens.” Biel: 
fach war er während le Zeit auch in anderer Beziehung 
neben der Praxis noch thätig, gab Provinzialblätter ber- 
aus, fchrieb Berfchiedened in Sachs' medic. Zeitung, mebere 
populäre Schriften und Schriftchen, poetifche Erzeugniffe, 


716 199. Neumann. 


einen Band Gedichte (Aachen 1841). Dieſes Alled giebt 
Zeugniß von feiner außerordentlichen Thätigkeit, fo wie 
von der Dielfeitigkeit feines Geiftee. Gr überfegte den 
Ossian 1838, den Horaz in dad Versmaaß des Originals, 
welcher 1845 in Trier erfchienen if. Im 3. 1847 fchrieb 
er eine „Gefchichte der ſüdweſtl. Staaten Deutfchlands” 
und überfegte „Die Stimme des Anfonius; beide Werke 
find ebenfals in Trier erfhienen. In den Sahren 1845 
und 1846 erſchienen von ihm in Erlangen „Beiträge zur 
Natur» und Heilfunde* und im J. 1848 ebendaf. „Heil: 
mittellebre nach den bewährteften Erfahrungen und Unter: 
fuhungen.” Außerdem erfhien noch von ihm ein Werk 
über „Deutfchlands Heilquellen“ und endlich dad legte 
Wert, kaum vier Wochen vor feinem Tode verfendet: 
„Einleitung in dad Studium der Arzneiwiffenfchaft“, Ebd. 
1850. So thätig war nody fein Geilt, ald die Hand ſei— 
ned Schöpfers fhon wieder die Pforten entriegelte, aus 
denen er fobald in die ewige Heimath entfliehen follte. 
Er ftarb in den Armen feiner dritten Frau, die er fieben 
Jahre vorher geheirathet hatte, zu Trier, wu er trog feines 
hohen Alterd noch immer in der Prarid thätig war, denn 
er vermochte ed nicht, befondersd dem Armen, der fein Ber: 
trauen auf ihn gefegt hatte, Hilfe zu verfagen und nod 
im 3. 1849 jirengte er fich bei dem Herrſchen der Cholera: 
epidemie faft über feine Kräfte an. In den ärmiten 
Hütten war er am Heimiſchſten, fie befuchte er ald Helfer 
auch in jeder anderen North, die Seinen mußten ihm dann 
beiftehen, dem Elend zu fteuern und mancher Reiche wurde 
gewonnen durch fein Wort, durch die warme Schilderung 
eines von, diefen oft ungeahneten Elendes und half damit, 
wo ed an mehr ald Arznei gebradh. So gab er den Sei: 
nen ſtets das Beifpiel aufopfernder Liebe und fchon fehr 
früh bildete er ihr Herz und forgte für die Bildung und 
entwidelung ihres Geiſtes. Den Wahlſpruch, den er auf 
ben Titel feiner Pathologie und Therapie druden ließ, 
war feined Lebens Richtſchnur und war von feinem edlen 
Herzen, das ſtets für alles Hohe, Schöne und Edele be» 
geiftert flug, diktirt. Er lautet: 


Leiden mindern, 
Unglüd und Gefahr verhindern, 
Thränen trodnen, Schmerzen lindern, 
Iſt des Arztes Pflicht auf Erden, 

— Könnt’ ihm eine fhön’re werden — 
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Wenige Jabre vor feinem Tode erhielt er noch ein 
Schreiben aus Ungarn, welches von einer Menge Aerzten 
unterzeichnet war, die ihm darin danften für dad, waß er 
für die Wiffenichaft getban, wie ihm überhaupt aus jenem 
ihönen, unglüdlihen Lande die Beweife der wärmiten 
und innigften Berehrung wurden. Sein Tod war fanft und 
ihön; am Vormittage hatte er noch den Gotteödienft be: 
ſucht und kurz vorher, ehe der Tod ihn anrührte, bie 
Pracht des Sternenhimmeld bewundert. 


200. Georg Hinterhuber, 
Apotheker und emerit. Profefior der Botanik, zu Salzburg ; 
geb. d. 26. Mai 1768, geft. den 21. Nov. 1850 *). 


Geboren zu Stein bei Kremd trat er dort im. 1788 
in Kondition, dann zu Salzburg im 3. 1792 und promo- 
virte in Wien im 3. 1799. Im 3. 1802 bradte er in 
feiner Vaterſtadt eine Apothefe durh Kauf an fich, welde 
er, da fie bei feinem Borgänger ſehr berabgefonmen war, 
durch feinen unermüdeten Fleiß, gepaart mit Geſchicklich— 
feit und Nechtlichfeit, bald jo emporbrachte, daß er fie im 
3. 1805 mit Bortbeil verkaufen Ponnte, um feinen Lieb: 
lingswunfd auszuführen: nad dem fhönen Salzburg zu 
überfiedeln, an dad ihn auch Familienbande durc feine 
Zrau, eine dortige Kaufmanndtohter , feffelten. Er er: 
richtete im 3. 1805 eine neue Apotheke für die jenfeitige 
Stadt, hatte jedoch Anfangs bei den damaligen Priegeri« 
fchen Zeiten dürch Einquartierung und Iheuerung einen 
harten Stand, den er in dem Tagebuche, dad er vom 
Jahr 1802 bid zum Jahr 1843 führte, nebft allen für fein 
ir und die Stadt Salzburg wichtigen Ereigniffen forg« 
ältig verzeichnete. Strenge Rectlichkeit, ausgezeichnete 
Thätigkeit in feinen Beruföftudien und feltene Uneigen: 
nügigfeit, rege Theilnahme für alles Edle und Gemein: 
nügige erwarben ihm dad volle Vertrauen feiner Mitbürger 
und Behörden, fo daß er bereitd im J. 1811 zum Muni« 
cipalrathe und bei feinen gediegenen Kenntniffen in der 
Chemie und Naturgefhichte, vorzüglich Botanik, zum 
Drofeffor der Naturgefhihte am Lyceum ernannt wurde, 
welche Stelle er durch viele Jahre mit aller Anerkennung 
bekleidete. Später fupplirte er Chemie und Botanif an 
der hirurgifhen Schule. Seine Kenntniffe und Stellung 
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verſchafften ihm die Bekanntfchaft audgezeichneter Natur- 
forfcher,, als der Hofrätbe Martius und Ofen, des Pro: 
fefford Hoppe, der Kuftoden Pohl und Trattinid, an 
welchen Letzteren ihn feit feinen Studienjabren innige 
Freundfchaft bis an feinen Tod. Petteten. Die erlanger 
und marburger naturforfbende Gefellfhaft, die fenden: 
berg'fche zu Frankfurt, der bayer'ſche Landwirthſchafts— 
verein und die regendburger botan. Geſellſchaft ehrten fein 
Wirken durch die zugefchidten Diplome als Forrefpondiren: 
ded Mitglied. Dr. Fr. Schulg verewigte feinen Namen 
durch eine Kompofitengattung aus Nubien. Schon früh: 
- zeitig legte er den Grund zu feiner fehr eleganten und in 
faft allen Fächern der Naturkunde, vorzüglich der Botanik 
und Chemie fowie der Völkerkunde, febr reichhaltigen Bi: 
bliotbef, welche Trattinid’8 Prachtwerke, Need’ vofficinelle 
Pflanzen, Waldftein und Kitaibel’d plantae rariores Hun- 
sariae und Martius' brafilianifche Reife fbmüden. Sein 
nah Linne’d Syſtem geordnetes, früh angelegted vater: 
ländiſches Herbar, bereicherte er durch Sieber's und bed 
würtemb. Reifevereind: Sammlungen vom Kay, aus Neu- 
holland und Korfifa und durch den prager Tauſchverein, 
und brachte es faft auf 11,000 Arten. Es befindet fich, 
fowie die Bibliothef, im Befige feines jüngern Sohnes in 
Salzburg. Mit Liberalität unterftügte er feine Zubörer, 
welche Neigung zur Botani? zeigten, durch Mittbeilungen 
aus feinem Herbar und feiner Bibliothef. Er war auch 
einer ber Gründer des noch beftehenden gefelligen und Leſe— 
Bereind (Mufeum) und ftand ihm durch mehere Jahre in 
fchwierigen Beitverhältniffen mit Aufopferung vor. Seine 
Erſcheinung war die eines fhlichten Bürgers. Seine treff: 
lihen Eigenſchaften ficherten ihm bis in fein hohes und bei 
ungetrübter Geifted- und Sinnesthätigfeit glüdliches Alter 
die Achtung Aller, welche ibn kannten. Als Familien: 
vater war er fo forgfam ald liebevoll gegen feine zwei 
talentovollen Söhne, von benen ber ältefte als Botaniker 
und VBellettrift befannt, Apotheker in Modnfee, und der 
jüngere ebenfalld ein Kenner der Botanik, ein feiner 
Kenntniffe und feines gediegenen Charakterd halber geach— 
teter Bürger und fehr tbätiger Gemeinderath, bereits feit 
act Jahren die Apotbefe feines Vaters übernahm. Eilf 
Enfel erfreuten feine festen Lebensjahre. Wenn er aud 
bei feinen vielfachen Gefhäften zu wenig Muße fand, um 
feine reihen Kenntniffe durch Schrifter nmugbringend zu 
machen, fo bat er dod durch fein vieljähriges Wirken ala 
Profeffor und die gediegenen Schriften, nad welchen er 
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vortrug , Liebe zur Naturkunde vielfad, angeregt und ge 
fördert. Seine Söhne werden feine und ihre Beobady- 
tungen, vereint mit denen der anderen Botaniker Salz« 
burgs, in einer bereitd gedrudten Aufzählung der Phane: 
rogamen ded Herzogthums Salzburg, mit Angabe ihres 
Borfommend und der Standorte berfelben, in Kurzem ver: 
Öffentlichen. 


* 204. Franz Philipp Aull, 
Dbergerihtöpräfident zu Mainz; 
geb. im J. 1779, geft. den 24. Nov. 1850. 


Geboren in Mainz, hatte A. zumeift durch einen 
praftifhen Kurfud, getragen von Talent und Lebhaftig: 
keit, fi die Eigenfchaften eined tüchtigen und gewandten 
Juriſten erworben. Geit 1805 war er bei'm Kreiögericht 
in Mainz in verfchiedenen Stellungen befchäftigt. 1818 
betrat er zugleich die Bühne des öffentlihen Lebens. Gr 
murbe nämlich in diefem Jahre zum Mitgliede des Pro— 
vinzialrathd der Provinz Rheinbeffen gewählt, einer Be 
börde, weiche w. U. über die Beſchwerden und Wünfche 
der Provinz ein Protokoll errichten und diefed Protokoll 
dem Großherzog von Heffen durd eine Deputation über: 
reihen laffen follte. A., dad einzige rerhtägelehrte Mit« 
— dieſes Provinzialraths, war dabei ſehr wirkſam. 

och als Kreisgerichtsadvokat in Mainz erfolgte für den 
Landtag von 1820 bie 1821 feine Wahl als Abgeordneter 
zur zweiten Kammer vom Wahlbezirt Wörrſtadt und er 
trat dafelbft am 11. Novbr. 1820 em. Es war bie Zeit, 
wo die Kammern, nad) befeitigten Stürmen in ihrem In: 
nern und dem Zurüdtritt des entfchiedeneren Theild ihrer 
Mitglieder, in Verbindung mit der Staatsregierung, im 
Begriffe waren, dad unfreifinnige, übel aufgenommene 
landftändifche Edikt vom 18. März 1820 in die nachherige 
freifinnigere Berfaffungsurfunde vom 17. Dec. 1820 über- 
warbeiten. Auch A., der überhaupt an den wichtigeren 

iöfuffionen in einem gemäßigt freifinnigen Geifte ſich be: 
theiligte, nahm daran Antheil. In den Staatövdienft ald 
Richter eingetreten, warb U. im 3.1824 ald Kreiögerichtd- 
präfident in Mainz und durch biefed Verhältniß, gemäß 
den Beftimmungen ber damaligen Wahlorbnuug, dem 
Landtage entzogen. Statt der parlamentarifchen hatte er 
dagegen andere Kämpfe in feinem neuen Wirkungskreiſe. 
Er gerieth nämlih mit feinen früheren Kollegen, den Ab; 
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vokaten in Mainz, über die Art, wie er die Diöciplinar: 
gewalt handhabte, in Konflikte, welche , nachdem bie Ad- 
vofaten ſich gemweigert batten , unter feinem Präfidium zu 
plaidiren, nach neunjäbriger Amtöführung mit feiner Pen: 
fionirung ald Kreiögerichtöpräfident endigten. Dieſer Um: 
ftand madıte ihn dann auch wieder wählbar zum Abgeord⸗ 
neten und wirklich ſchickte abermals ein rheinheſſiſchet 
Wahlbezirk — dießmal der von Niederolm — ihn als Ab⸗ 
geordneten zur zweiten Kammer zu dem bald darauf be— 
ginnenden Landtage von 1832—1833. A., obgleich Thon 
ın dad höhere Mannedalter vorgerüdt, gehörte doch zu den 
audgezeichneteften Mitgliedern diefed Zandtaged, welchen 
ein Zaup, ein Höpfner, ein Hallwachs?), ein ©. E. Hof: 
mann**) u. 4. zierten. Stand Andern eine größere Ge: 
lehrſamkeit und berhaupt vielleicht gediegenere Kerntniß 
zu Gebote, fo überflügelte fie dagegen A., bei reiher Er- 
fabrung, durch lebhafte Beredſamkeit, welche Keiner mit ſo 
viel Erfolg als er repräfentirte. Und in diefer Weife be» 
theifigte ſich auch A. an den wichtigeren Berathungen. 
So z. B. über ben Antrag des Abgeordneten ©. E. Hof: 
mann, welcher die zwiſchen dem Sroßberzogtbum Heflen 
und dem Königreich Preußen abgeſchloſſene Etappenkon⸗ 
vention betraf, wobei er ſich gegen dieſe Konvention und 
die der heſſiſchen — ———— dadurch werdenden 
Rachtheile ausſprach; über den Geſetzesentwurf, die Ver— 
ſetzung in den Kuheſtand und bie Penfionirung der Notare 


annahm; über den Antrag des Abgeordneten E. E. Hof: 
mann, bie Zorfgräberei in ber Provinz Starfenburg be: 
treffend, einen Gegenftand , wobei zuerjt das auf jenem 
2andtage fo oft beſprochene Recht oder Unrecht der Staatd- 
regierung, fandespolizeilihe Anorbnungen im Wege ein» 
feitiger Ordonnanz zu treffen, fo wie überhaupt dad von 
der Gefepgebung unabhängige Berordriungsrecht der Re: 
aierung zur Sprache fam und A. nebft den übrigen Mit: 
gliedern der damaligen Majorität fich gegen die Prarid 
der Staatöregierung erklärte (A. ftellte in Bezug auf die» 
fen Gegenftand aud in Rerbindung mit act andern ab: 
geordneten den fogenannten Apoftelantrag, d. h. einen 
Antrag, welder 12 von der Staatöregierung erlaffene 


*) Deffen $Biogr. ſ. im 21. Jabra. des Netr. S. 291. 
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günftigen, nachber von der Kammer abgelehnten er 
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Berordnungen als außer ihrer Kompetenz erlafien bezeic- 
nete und fpäter von der Regierung zur Auflöfung der 
Kammer benugt wurde) ; über den Antrag ded Abgeorbne- 
ten Zulauf, binfichtlich der Bezehntung ded Kleed, wobei 
er fich der erfien Kammer und des Principe, worauf fie 
berubte, annahm ; über die Schloßbaufrage, bei welcher 
Gelegenbeit er fib zwar auf die Seite der Staatöregie» 
rung stellte, d. b. für den projektirten Bau war, aber doc 
zugleich die dafür geforderten Geldmittel befchränft haben 
wollte, indem er nur 650,000 Gulden ald Averfional« 
fumme für Neubau, innere Einrichtung und Möblirung 
vorfahb, — ein Borfchlag, den ber Regierungsfommilffär 
Freiherr v. Hofmann’), mit aller Anerkennung der guten 
Gefinnungen A.'s, ablehnte, weil die vorgefchlagene Summe 
zu dem bemerften Zwecke bei weitem nicht binreiche u. f. w. 
Ein Antrag, den A. mit fünf andern rheinheffiihen Abge- 
ordneten ftellte, betraf die Lage der Stadt Mainz, der 
DBundeöveftung gegenüber, im Intereffe der Bewohner 
jener Stadt. Die befte Gelegenheit aber, feine der rhein» 
beffifchen Gefeggebung aufrichtig und felbft mit Entbufiad« 
mus zugethbane Meinung auszufprechen, gab A. der Antrag 
meberer Abgeordneten auf Erfüllung bed Art. 103 der Ber: 
faflungsurfunde („Für dad ganze Großherzogthum fol ein 
bürgerliched Gefegbuc, ein Strafgeſetzbuch, und ein Geſetz— 
bub über das Berfahren in Rechtöfadhen eingeführt wer: 
den“), wobei ed fi namentlih um die Frage handelte, 
ob die großen Principien des rheinheffifhen Gerichtäver- 
fahrend: Deffentlichfeit, Mündlichkeit, Geichworene, in der 
Regel Richterfollegien, u. f. w., in die Gerichtöverfafe 
jung bed ganzen Landes aufgenommen werden follten? 
A. hatte ſchon als Ausfchußmitglied feine diefem Antrag 
günftige Anfiht auszuſprechen Gelegenheit gehabt und that 
es nun auch, am 2. Oft. 1833, in audführlihem Vortrag 
in der zweiten Kammer. Dabei legte er feıne politifchen 
Marimen im Allgemeinen dar. „Ich bin“, fagte er, „Le— 
gitimift und adeptire fogar den Wahlſpruch dieſer politi— 
ſchen Partei, der da lautet: „„Alles für das Volk, nichts 
durch daſſelbe,““ infoweit barunter verftanden wird, daß 
die Schaffung und dad Fortbeftehen ber oberften Staats: 
gewalt in monardifchen Staaten niemald dem Bolfe über: 
laffen feyn darf; denn die Gefchichte lehrt uns, daß, fo vft 
dad Volk zu diefem Ertrem bingeriffen wurde, der Staat 
im Ganzen, fowie die Wohlfahrt der Einzelnen, den ſchreck⸗ 

*) Defien Biogr. fiehe im 19. Jahrg. des N, Netr. ©. 736. 

N, Netrolog. 28. Jahrg. Ab 
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lichſten Wechfelfällen Preis gegeben waren. Aber niemals 
läßt fih der Wahlſpruch: „„Alles für dad Volk““ durch 
eine Gefeggebung verwirklihen, welde feinen Bedürfniffen 
und feinen beharrlidy ausgefprochenen rationellen Wünſchen 
widerftrebt. Ein folder Aft wäre nicht die Handlung 
einer humanen, weifen und wohlmwollenden Regierung, er 
wäre vielmehr Tyrannei.“ Es wäre nicht ſehr begreiflich 
geweien, wie A., bei einer der Regierung regelmäßig zu— 
gewandten Haltung, fo wie bei gefelligen Berbältniffen, 
welche eben fo £onfervativ waren, alö feine Erfcheinung 
und feine Lebensweiſe, dennod unter ven Staatädienern 
fih befand, melden, nad) Auflöfung bed Landtags von 
1832 bid 1833 von ihren Wablbezirten wieder gemwäblt, 
von der Staatöregierung der damald noch erforderliche 
Urlaub verfagt wurde. Aber c8 galt dabei nicht allein der 
Parteiftellung im engeren Sinne und wenn A. auch fonft 
in Allem gemäßigt war, fo hatte er body Beweife abgelegt, 
daß, feine rheinheffifchen geliebten Inftitutionen oder Theile 
davon zu opfern, ihn nicht beftimmen fünne. Es war 
fein Zweifel, daß neuer Anlaß ihn wahrfcheinlih noch 
ftärfer herausfordern heiße. Und dann war U., „der Les 
gitimift“,, bei feiner binreißenden Beredfamkeit , befonderd 
gefährlih. Gerade jenen rbeinbeffifchen Inititutionen aber 
folten, entgegen ihrer Begünftigung dur den Landtag 
von 1832 bis 1833, möglichſt bald empfindliche Schläge 
verfegt werden. Alfo erhielt A. Beinen Urlaub. Außerdem 
aber wurde er nach Darmitadı ald Rath an’d bortige 
Oberappellationd » und Kaflationdgericht verfegt: ein Ver— 
hältniß, welched an fih ebrenvoll und vortbeilbaft, A. aus 
feinen rheinbeffiihen Gewohnheiten und Berhältniffen, 
von feinem lieben Weingüthen in Zaubenheim, geriffen 
und ihn in Beziehungen gebradyt hätte, welche ihm uns 
angenehm waren; um fo mehr, alö er, der wohlhabende 
Junggefell, um ein etwas erhöhtes Dienfteinfommen fidy 
nicht zu fümmern hatte. Nur nad vieler Mühe gelang 
ed U., die Berfekung widerrufen zu ſehen und in feinen 
Stand als penfionirter Kreisgerichtspräfident nah Mainz 
—— zu dürfen. Später erfolgte, auf feinen Wunſch, 
eine Ernennung zum Mitgliede des Obergerichtd in Mainz. 
Als folches hatte er auch zeitweife, auf Ordonnanz bes 
Präfidenten des Obergerichtö, die in Mainz abgebaltenen 
Affifen zu leiten. Indem er dieß mit dem an ihm ges 
wohnten Eifer that, überfprang er jedoch, einer vielfach 
verbreiteten Meinung nach, bei'm Refume nicht felten die 
Schranken der Unparteilichkeit, indem er zugleich feine 
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I ra über die Materialien der Sache äußerte und bie 
chworenen in dem oder jenem Sinne ihren Wahlſpruch 
zu faffen, zu beftimmen fuchte. Abermald auf einen Land» 
tag, und zwar den von 1841 auf 1842, dießmal von der 
Stadt Mainz ald Abgeordneter zur zweiten Kammer ers 
wählt, blieb A. in demſelben Berkaltnig auf dem ohne 
Neuwahlen vorgenommenen Landtage von 1844 auf 1845, 
zugleich ald zweiter Präfident der zweiten Kammer, und, 
nad) erfolgten Neuwahlen, auf dem Landtage von 1848 
auf 1849. Jedoch fhon auf dem erften der fo eben ge« 
nannten Zandtage war ein Nachlaß an A.'s rebnerifchen 
Gaben nur allzubemerkbar. Und zwar, in Folge des vor- 
geſchrittenen Alters, nicht blos mechaniſch, fondern auch 
an Art und Inhalt des von ihm Vorgetragenen. Der 
ſonſtige Glanz feiner Diktion hatte ſich zu Uebertreibun— 
gen geſteigert und was ehemals als anmuthiges Schweifen 
dem Zuhörer fo erwünſcht war, verurſachte jetzt als Ges 
dehntes leicht Langeweile. Er fühlte das wohl auch ſelbſt 
und trat deöwegen ſeltener als Redner auf. Seine poli— 
tiſche Stellung war unterdeſſen zugleich von der alten 
Linken mehr nach der Rechten hinübergerückt. A. bethä— 
tigte dieß auf dem letztgedachten Landtage bei ber Adreſſe— 
debatte, indem er zuerſt Zuſätze zum Entwurf der Adreſſe 
abzufchneiden fi bemühte und dann, ald dieß nicht. ges 
glückt war, dad von Gagern in bie Adreffe votirte: „Miß- 
behagen im Volke“ in „Mißſtände“ oder „Wünfche* ver: 
wandelt haben wollte. Ebenſo ſprach er in der Sisung 
der zweiten Kammer am 2. März 1848 mit Wernber, 
Eigenbrodt , Gagern, Kilian u. A. im Sinne der Mäßi: 
gung. Aber bald fam A. auch mit dem ungeftümeren 
Theile feiner Wähler in Konflitt. Zu Mainz war in einer 
Bürgerberfammlung eine Adreffe an die zweite Kammer 
entworfen: und — angenommen worden. „Der 
mächtige Odem ber Zeit,“ fo begann fie, „hat den Dunft 
verweht, welchen Hofdiener und kurzſichtige Regierungs- 
beamtete bem geiftigen Auge ber Fürften vorzumachen be» 
müht waren.” Dann folgte, wad man von der Regierung 
durch die zweite Kammer verlangte. Eine Deputation 
hatte’ dieſe Adreſſe nach Darmftadt gebracht. Bon Sitz, 
dem andern Abgeordneten der Stadt Mainz, auf's B 

aufgenommen und mit dem Verſprechen erwiedert, daß er 
mit Gut und Blut für die Erfüllung ber in der Adreſſe 
audgefprochene Wünfche arbeiten wolle, war ihre Annahme 
bon A. verweigert worden. Dieſes von der nad Mainz 
zurückgekehrten Deputation alöbald erzählt ne der Um: 
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fand, daß fie den gewünſchten gewährenden Beſcheid von 
der Regierung nicht mitbradte, regte noch mehr die Ge- 
mütber auf. Die Volksmaſſen zogen nah A.'s Wohnung 
und zertrümmerten die Läden und Fenfter an derfelben. 
Obgleich unmittelbar darauf dad Nämliche dem Regierungs 
gebäude, dem Steuerbureau und dem Stadthaufe geſchehen 
war, fühlte doch A. tief die ihm angethane Kränfung. 
Gr fam um feine Entlaffung bei der Kammer ein und 
ftügte ſich dabei auf Kränklichkeit und vorgerüdted Alter. 
Die Kammer ertbeilte ihm die Entlaffung in der ehren- 
vollften Weile. Am 4. Juli 1849, alfo noch unter Jaup's 
Minifterium, ward U., bid dahin Rath bei diefem Kolleg, 
zum Präſidenten bei'm Obergericht in Mainz ernannt. 
Inzwifchen nahm feine ſchon längere Seit geſchwächte Ge⸗ 
fundheit immer mehr ab und am oben erwähnten Tage 
nabte fih ihm der Tod nad) längeren Leiden. 


202. Dr. Karl Auguit Espe, 


Privatgelehrter zu Leipzig; 
geb. im Zahre 1804, geft. den 24. Nov. 1860 *). 


Er war ordentliches Mitglied des k. fächf. Bereind zu 
Erforfbung und Erbaltung vaterländifcher Altertbümer 
in Dreöden, der leipziger polytechnifchen Gefellihaft und 
ded Kunft» und Gemwerbvereing zu Leipzig, Chrenmits 
lied des biftorifchen Vereins von und für Oberbayern in 
Münden und bed von Unterfranken und Afchaffenburg 
u Würzburg, Porrefpondirendes Ghrenmitglied der find« 
beimer Geſeilſchaft zur Erforfhung der vaterländifchen 
Dentmale der Borzeit in Baden, Porrefpondirended Mit- 
glied des thüringifch = fächf. Vereins für Erforfhung bed 
vaterländifhen Altertbumd und Erhaltung feiner Dent- 
male zu Halle, der oberlaufigifchen Geſellſchaft ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Görlitz und des voigtländiſchen alterthumsfor—⸗ 
ſchenden Bereind zu Hohenleuben, wegen ſeines reichen 
Wiſſens geihägt. Er war zu Kühren bei Wurzen geboren 
und vollendete feine Studien in Leipzig. Eine Zehrerftelle 
an der Friedrich » Auguft - Schule zu Dreöden, melde er 
1827 erbielt, gab er 1831 wieder auf, um in Leipzig 
feinem regen Geifte mehr Thätigkeit zu verfchaffen. (Gr 
übernahm 1822 die Redaktion der achten Auflage bed 
brodhaus’fhen Konverfationdleritond und 1837 bie des in 


— * 
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Leipzig 1837 erfcbeinenden Kreiöblattes, welches jedoch 
1839 wieder einging. Das in Leipzig von 1838 bid 1841 
berauögefommene SKonverfationdleriton der Gegenwart 
und die neunte Auflage ded brockhaus'ſchen Lexikon wurde 
ebenfalls von ihm redigirt. Als eind der thätigften Mit: 
glieder der deutſchen Gefellihaft zu Leipzig war er mit 
der Gefhäftöführung und der Herausgabe ber Jahresbe- 
richte diefes Inſtituts betraut und beforgte aud mit Hof: 
rath Gersdorf 1844 die Herausgabe bed Neuen Teftaments 
nach Luther's legter Edition. Im Frübjahr 1848 ward E. 
geifteöfran? und da ſich fein Zuſtand verihlimmerte, ward 
er in die Irrenanftalt ded Medicinalrathes Güng zu Stöt: 
teriß bei Leipzig aufgenommen, wo er auch ftarb. 


203. Gregor Philipponat, 
Guardian des Kapuzinerflofters zu Freiburg in der Schweiz; 
geb. den 16. Febr. 1796, geft. den 24. Nov. 1850 *). 


Der Berewigte ward zu Griffah im Kanton Freiburg 
geboren und erbielt feine erfte Anleitung zu den Studien 
von feinem Ortspfarrer. Im Spätjahr 1816 trat er mit 
allen nötbigen Borkenntniffen zu Solotburn in den Orden 
der Bäter Kapuziner, wo er am 20. Dec. ded folgenden 
Jahres die Ordendgelübde ablegte und dann durch einige 
Sabre feine philofophifhen und theologifhen Studien fort: 
feßte und vollendete. Darauf wurde er von den Provinz: 
Obern in feinen Heimathfanton Freiburg zurüdgeihidt 
und arbeitete dort mit unermübdetem Fleiß und Eifer in 
feinem ſchönen Berufe und Wirkungskreife. Gregor hatte 
ein heitered Gemüth, einen liebevollen Charakter und eine 
außerordentliche Dienftfertigkeit, weswegen er aud von 
Sedermann geliebt und gefhägt war, der ihn kannte und 
mit ihm in nähere Berührung fam. Bei 20 Jahre, bie 
an fein Lebensende, verfah er das in Freiburg ziemlich 
befchwerliche Amt eines Kranfenwärterd und war barin 
Tag und Nadıt unermüdek; mit größter Bereitwilligfeit 
und Hinopferung befuchte er die Kranken, er ermun- 
terte und tröftete fie, wie der liebende Vater feine leiden» 
den Kinder und bereitete und erleicdhterte fo manchem 
Sterbenden den Weg in die Ewigkeit. Gregor ſtand in 
großem Anfeben ; deöwegen floß auch manche ſchöne Gabe 
edler Menfhenfreunde, die fo gern in Verborgenem Gutes 
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thun, durch feine Hände den hilfsbedürftigen Kranken zu. 
Zu gleicher Zeit war er auch gewöhnlicher Prediger im ber 
Liebfrauenfirche; feine Predigten wurden allzeit ſehr fleißig 
befucht. Wie auf der Kanzel und am Kranfenbette, war 
Gregor im Beichtſtuhle ſehr belicht und gefucht, feine zahl» 
reihen Beichtfinder fanden an ibm einen klugen, bereit: 
willigen und liebevollen Vater, Führer und Seelenarzt. 
Seit zwei Jahren ftand er dem Klofter ald Guardian vor 
und feine untergebenen Mitbrüder liebten und ehrten ibn 
als liebe: und ernftvollen Bater. Im Monat Oftober 1850 
befiel den fo gefunden und ftarten Mann eine Krankheit, 
die in Kurzem fo gefährlich wurde und fo tief griff, daß 
bei aller möglihen Sorge und Anftrengung der Werte 
und Mitbrüder alle Hoffnung der Genejung verſchwand. 
Mit Geduld und gänzlicher Gottergebenheit bereitete er 
ſich zum Tode vor und entihlief, mit allen Tröftungen 
der heil. Religion geftärkt, fanft im Herrn. Groß war die 
Trauer über den Verluſt ded guten P. Gregord, und er 
wird noc lange fchmerzlich vermißt werden. Gin Augen» 
zeuge ſchreibt: „Gregor wird hier fehr bedauert. Ein fol- 
ches Leichenbegängniß, wo fo viele Thränen von Jung 
und Alt, Klein und Groß geflofien, babe ih nod nie 
geſehen.“ 


* 204. Dr. Konrad Rüttinger, 


Direfter und Profeffor der Mathematit und Phyſik am königl. Lyceum 
zu Bamberg; 


geb. d. 4, März 1781, geft. d. 24. Nov. 1850. 


R., mit — — Geiſtesgaben ausgeſtattet, 
war zu Seehof bei Bamberg geboren und vollendete ſeine 
Studien mit Auszeichnung zu Bamberg. Im Septem— 
ber 1799 wurde er zum Doktor der Philoſophie promovirt 
und widmete ſich hierauf dem Studium der Theologie im 

rieſterſeminare, in das er als der Erſte des philo ſophi⸗ 
chen Primats vermöge des ihm zuſtehenden Beneficium 
eingetreten war. Nebenbei trieb er auch Philoſophie und 
Maäthematik und hielt darüber Repetitionen. Im J. 1802 
verließ er bad Seminar, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtu— 
biren. Gr abfolvirte fie, verlegte fich jedoch ausſchließlich 
auf fein Lieblingsſtudium, auf Phyſik und höhere Mathe: 
matik. Auch den medicinifchen Wiffenihaften lag er mit 
großem Fleiß ob. Im 3. 1807 wurde er zum Profeflor 
der Phyſik und höheren Mathematit zu Bamberg ernannt 
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und wirkte ala foldher mit dem größten Eifer biö zu feinem 
Tode. Ausgezeichnet war fein Bortrag, er ſuchte Alles 
recht Plar und deutlich zu maden. Die Borlefungen über 
Phyſik erfreuten fi großen Beifalld; nur Schade, daß er 
in den fpäteren Jahren ſeines Lebens weniger den neueren 
Ericheinungen in der Phyſik fein Augenmerk zuwendete. 
Im Jahr 1827 wurde er nach Regn's Tode Vorſtand 
bed Lyceum. Bei der Errichtung der Gewerb- und Land» 
wirtbihaftichule im Jahr 1834 übertrug man ihm bad 
Neftorat, das er fünf Jahre mit Umſicht und anerkennens— 
wertber Sachkenntniß verwaltete. Bei der Eröffnung der 
Schule hielt er eine kräftige Rede; er ließ fie im fräufi- 
fhen Merkur abdruden. Unter alterhöchfter Anerkennung 
feiner Berdienfte um die Schule wurde er der, Borftands 
ſchaft entbhoben, dagegen mit dem Rektorate bed Gymna— 
fium betraut. Auch diefes Amt verfah er zur Bufriedenheit 
ber ihm vorgefegten Behörden bid zum 3. 1848. Kränk— 
lichkeit ſowohl wie die Zeitverhältniffe bewogen ihn zur 
Bitte um Entbindung von der Stelle, die, wie er öfter 
fagte, jegt eines gefunden und Präftigen Leiters bedurfte. 
Nicht bloß die Anftalten verehren ihn wegen feiner großen 
Berdienfte, auch die Stadt gollt ihm den Tribut des Dans 
kes; eine Reihe von Jahren wirkte er für bdiefelbe ald 
Gemeindebevollmädtigter und man muß fein Wirken als 
ein nicht gewöhnliches betradtet haben, da er von feinen 
Kollegen zum Borftande gemäblt wurde. — Von ſchrift— 
ftellerifhen Produkten find erfhienen: Algebraiſche Dar: 
ſtellung der Gentraiftoßgefege vefter Körper. Bamberg 
1824. — Analytifche Auflöfung einer algebraifhen Auf» 
gabe. Ebdſ. 1831. 
Bamberg. G. A. Ihiem. 


* 205. Hinrich Engelbrecht, 
Diakonus zu Eddelad in Süderditmarſchen; 
geb. den 26. Zuli 1777, geft. den 27. Nov. 1850. 


E. wurde zu Büttel in der Wilftermarfh, Amts 
Steinburg, in Holſtein, geboren, befucte bie meldorfer 
Gelehrtenſchule, ging Oftern 1796 nah Kiel, um Theolo—⸗ 
gie zu ftudiren und fiellte fih Michaelid 1799 dem then. 
fosilhen Amtderamen zu Glüdftadt, in welchem ihm der 
zweite Charakter zu Theil wurde. Am 2. Januar 1803 
wurde er von der Gemeinde zum Diakonus in Eddelad in 
Süpderditmarfhen erwählt und am 30fen Mai ſ. J. 
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ald Solcher eingeführt. Er. heirathete Charlotte Hens 
riette Agnefe Quenzel, die Tochter eines Predigerd zu 
Barmftedt in der holftein’fben Grafihaft Rangau. Die 
Ehe wurde erft nad drei Jahren, am 23. März 1806, mit 
einer Tochter gefegnet. Später folgte jedody nod eine 
Anzahl Kinder, die fi alle durch Wohlgeftalt auszeichne⸗ 
ten, von denen aber mehere vor den Weltern ftarben, 
namentlih ein Sohn ald Primaner zu Glüdftadt, den 
man Adonid zu nennen pflegte. Am 3. Febr. 1850 verlor 
unfer €. aud) feine treue Lebendgefährtin, die liebe Mutter 
der Kinder, in ihrem 66. Lebensjahre. Am 27. Novbr. 
deffelben Jahres folgte er ihr jhon nad, kurzem Todes⸗ 
tampfe im 74. Alterd: und 48. Amtöjahre. — E. bat 
druden laffen: Was bleibt, wenn Alles um uns ber ver» 
gebt? Eine Predigt am Neujahrötage 1813. Altona 
1813. — Rede am 50jähr. Predigeramtöjubelfefte d. Hrn. 
Konſiſtorialrathes H. Schmidt *), Propften und Haupt- 
predigerd in Eddelad, den 4. Nov. 1833, nebit einem Ans 
bange, enthaltend eine auöführl. Befchreibung der abges 
haltenen Zubelfeier. Itzehoe 1834. : 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


206. Göleftin Meng, 


Benediktiner des Stiftes Mariaftein, Pfarrer zu Erſchwil (Schweiz); 
geb. d. 24. Sept. 1802, geft. d. 27. Nov. 1850 **), 


Am Dorfe Frid im Kanton Aargau von flichten, 
frommen Landleüten geboren, erhielt der Verewigte eine 
ächt chriftliche Erziehung. Sein eingezogened, fittfames 
Wefen bewog die eltern, ihn nad zurüdgelegtem funf- 
ehnten Altersjahre in die Klofterfchule von Mariaftein zu 
Kniden, wo er ſich durch Fleiß und Fortfchritte auszeichnete. 
Nach vollendeten Gymnafialftudien bat der Jüngling um 
Aufnahme in den Benediktinerorden. und legte 1822 zu 
Mariaftein die feierliben Gelübde ab. Mit raftlofem 
Eifer gab er fih nun dem Studium ber Philofophie und 
Theologie hin und ward 1827 zum Priefter geweiht. Bald 
wurde er mit verfchiedenen Aemtern im Klofter :betraut. 
Als Bibliothefar und Kuftod, ala Profeffor am Klofter: 
gymnaſium leiftete er Nüchtiged und hob in legterer Stel: 


*) Deflen Biogr. fiehe im 24. Zahry. des N. Nekr. S. 806. 
**) Kirchenzeitung für die kath, Schweiz. 1850. Mr. 51. j 
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lung vorzüglich das Studium ber fonft vernachläſſigten 
griehifchen Sprache. Später wurde er ald Moderator 
(Rektor) der gefammten Lehranftalt vorgefegt, mußte aber, 
zum großen Leidweſen der Studirenden, wegen Krankheit 
die Stelle bald wieder niederlegen. Im 3. 1843 ward er, 
nach hergeſtellter Gefundheit, ald Pfarrer nad Erſchwil 
verfest, wo er fieben Jahre bid zu feinem Tode fegensvell 
wirkte. Der Berewigte war Ordensmann im wahren 
Sinne des Worted. Neben feinen übrigen Gefchäften 
unterließ. er nie die Blöfterlichen Uebungen, wenn nicht 
höhere Pflichten ihn abbielten. Es wird ihm nachgerühmt, 
daß er felbft jene Anläffe, wo er. von Erſchwil aus Maria» 
ftein befuchte, dazu benugte, feinen Mitbrüdern im Chore, 
am Altare, im Beichtftuhle audzuhelfen. Ed waren Bande 
einer höheren Ordnung, bie ion an fein Klofter feflelten. 
Ald Kanzelredner war er fehr beliebt und immer wußte er 
aus feinem an Kenntniffen fo reibem Schatze Alted und 
Neues zur Belehrung und Erbauung bervorzulangen und in 
anziehender Form vorzutragen. Dad Predigtamt faßte er 
bon der rechten Seite auf; ber Prediger. war in feinen 
Augen ber Bote des Herrn und dad Werfzeug ber Kirche 
und follte alfo Gottes Wort und die Lehre der Kirche vor- 
tragen, nicht mit Menfchenweidheit Staat machen. In 
der Verwaltung der Bußanftalt hielt er ihren Zweck veft, 
Gefallene aufzurihten, Berirrte zurüdzuführen, wunde 
Seelen zu heilen. Nicht nur feine Pfarrkinder, fondern 
Gläubige aus weiter Ferne vertrauten - ibm die Führung 
ihrer Seele an und hatten feiner klugen und gewiſſenhaf— 
ten Leitung Bieled zu verdanken. Borzüglich aber war 
P. Edleftin ein Freund der Kranken, der Armen, der 
Kinder. Der Kranken und Sterbenden nahm er fi mit 
befonderer Liebe an und fuchte ihnen die Schmerzen der 
Krankheit und den Weg in die Ewigkeit durch die auf» 
opferndfte Ausdauer zu erleichtern. Den Armen zu Lieb 
darbte er oft felbft und nahm fo wenig auf fich felbft 
Rüdfiht, daß feine ganze Baarfchaft, welche nad feinem 
Tode fih vorfand, in nicht mehr ald 20 Kreuzern beftand. 
Die Stunden, die er im Kreife der Kinder verlebte, zählte 
er zu den glüdlichiten feines Lebens. Er befaß in hohem 
Grabe die feltene Gabe, fi ihnen mitzutheilen, ſie mit 
den Wahrheiten der Religion vertraut zu machen und 
in den Geift ded Chriftenthums einzuführen. . Sein: heite- 
ter, froher Sinn, fein freundliched Aeußere, feine-liebevolle 
SHerablaffung zu den Kleinen gewannen ihm ihre Herzen 
und öffneten feinen Lehren ben empfänglichen Sinn der: 
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felben. Durb ihn kam der Bau einer neuen ſchönen 
Pfarrkirche zu Stande, bie fein fchönftes Grabdenkmal ge- 
worden ift; burd ihn wurde ein zwedmäßiger Gefang 
zur Verfhönerung der gotteödienftlichen Feier eingeführt, 
Darum war er auch feinen Pfarrfindern fo lieb, darum 
floffen fo viele Thränen an feıner Leihe. Am Morgen 
des 26. Nov. befand er fih noch wohl und verfah einen 
Kranken mit den heil. Sterbefaframenten. Bald darauf 
legte er fih zu Bette; ein Uebel, an dem er fchon viele 
Jaͤhre gelitten, hatte plöglich einen gefährlichen Charakter 
angenommen. Gr ließ den Arzt rufen; allein diefer war 
eben in Amtögefchäften abmweiend und als er nad etwa 
vier Etunden bei dem Kranken erſchien, hatte die Ent- 
zündung bereitö fo fehr überhandgenommen, daß er jede 
Hoffnung, den Kranken zu retten, aufgab. Man durfte 
diefem die Gefahr nicht verbehlen. P. Cöleſtin bebielt feine 
gewohnte, ruhige Faffung, und ſprach gelaffen und ergeben: 
„Nun, wenn e8 zum Sterben geht, muß ich mich fügen, 
der Wille ded Herren gefchehe!? Mit größter Andacht em: 
pfing er die Sterbfaframente, ordnete nod einige Gefchäfte 
und benuste die noch übrigen Augenblide zur Vorbereitung 
auf den großen Schritt in die Ewigkeit. Bis zum legten 
Athemzuge behielt er vollfommene Befinnung und äußerte 
wiederholt den Wunfch, in Mariajtein fterben zu können. 
Um fi) ungeftört mit Gott zu unterhalten, lich er am 
Abende feines Todestages alle Umftchenden mit Ausnahme 
eined Einzigen abtreten, mit dem Bedeuten, er werte fie 
rufen laffen, wenn ed mit ihm zu Ende gehe. Wirklich 
ließ er ibnen bein Herannahen des Todes ein Zeichen 
geben. Nachdem ein anmefender Priejter ibm noch den 
Sterbeablaß ertbeilt, entjchlief er im Herrn. — Gr wird 
in Mariaftein und Erſchwil nicht fo bald vergeffen werden. 


* 207. Viktor Ludwig Friedrich Lieberfühn, 
Gutsbeſitzer zu Kranihborn im Großherzogthum Weimar; 
geb. den 20. Schr. 1777, geft. d. 28. Nov. 1860. 


Eine Stunde von Manöfeld, an einem angenehmen 
Bergabhange, von zwei Seiten begrenzt durch liebliche 
Laubwäldchen und umgeben von fruchtbaren Feldern liegt 
dad Rittergut Meidberg, dad Stammgut der Familie 
Lieberfühn feit langen Beiten. Hier wurde 2. geboren, 
der dritte Sohn des Rittergutöbeftgerd Ferdinand Anton 
Lieberfühn und der Gattin diefes, Chriftiane Karoline, geb, 
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Harbort. Sein Bater war ein forgliher, genauer Oeko⸗ 
nom, der aber an der Eriiehung ber Kinder ed nie fehlen 
ließ. Im väterlihen Haufe wurbe 2. bis zum 11. Jahre 
von einem Hauslehrer unterrichtet und bis dahin geführt, 
daß er in diefem Alter in die damals befonderd gerühmte 
Pforte ald Zweiter von unten einrüden konnte. Hier 
hatte er dad Glüd, den nachmaligen Profeffor der Mathe: 
matik zu NRoßleben, Badhariä *), zum OÖbergefellen zu er» 
halten, der den firebfamen Knaben befonders in die griedhi- 
ſche Sprade einführte, fo daß er bald den Herodot mit 
Leichtigkeit überfegte und fich überhaupt audzeichnete. Doch 
2. war, obgleich geiftig fehr gewedt, doch körperlich ſchwach 
und kränklich. Auf Anrathen ded Arzted nahm ihn ber 
Bater nah zweijährigem Aufenthalte von diefer Schule 
weg; unter beißen Thränen verließ der 13jährige Knabe 
die ihm theuer gewordene Anitalt und dad präctige Saal» 
tbal, wie im Borgefühle davon, daß er einer Lebensbahn 
entzogen werde, auf der ibm Anlagen und Neigung eine 
vielleicht bervortretendere Stellung und Wirffamfeit bes 
reitet hätten. Nach einiger Zeit der körperlichen Stärkung 
im väterlihen Haufe wandte er fih zum Kaufmanns 
ftande und lernte ın Querfurt, wo fein ältefter Bruder, 
Wilhelm „ Auskultator bei'm Geriht war. Bon diefem, 
einem tüchtig gebildeten Pförtner, lernte er Franzöfifch 
und etwad Stalienifh. Nach einer rühmlich beftandenen 
Lehrzeit fam er nac Halberftadt in eine angefebene Hand— 
lung in Kondition und fpäter lebte er ein Jahr in Magde— 
burg, ftudirte hier vorzüglich Franzöfifch, fo daß er es ge- 
läufig felbft noch im Alter las, fprad und verfiand. Er 
batte die Abficyt, fi in Magdeburg zu etabliren. Doc 
ber Bater bedurfte auf feinem Gute ber Hilfe; er rief den 
Sohn zurüd und veranlaßte ihn, das väterliche Gut ver» 
walten zu helfen. Die Familie hatte Mittel, größere 
Pachtungen zu gewinnen und fo beftimmte man ®£., jelbft 
eine Pachtung zu übernehmen. Borber ging er jedoch 
noch einige Zeit nach Burow an ber Elbe zu feinem 
Oheim, Amtmann Türd, und lernte hier eine bei weitem 
größere Wirthichaftsart kennen. Amtmann Türd war dem 
anhalt: deſſau'ſchen Kammerbdireftor v. Reaumer befannt 
und durch diefe Vermittlung lernte 2. die damald in ganz 
Deutfchland hervorragende Bewirtbfchaftung der deffauer 
Güter kennen. Auch erfchienen faft gleichzeitig die erften 
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Schriften Ihaer’d*) und 2. wandte fi durch fie einer 
rationalen Agrifultur zu und blieb diefer, fowie überhaupt 
der öfonomifchen Literatur, fein ganzed Zeben hindurch be: 
freundet. Im J. 1803 faufte fein Bruder dad Rittergut 
Kranihborn, wollte ed aber nicht felbft bewohnen, da er 
eine große Pachtung in Wallbaufen inne hatte. So wurde 
der jüngite Bruder, Biktor, bewogen, Kranichborn zuerft 
in Berwaltung, dann in Pacht zu übernehmen. Johannis 
1804 fam er dahin. Diefer Eleine Ort, damald zu Kur- 
ſachſen zum Amte Weißenfee gehörig, war neben feiner 
Aermlichkeit auch weithin berücdtigt. Dad mehr väterliche 
Regiment deö früheren Gerichtöhalters, nachmaligen Eigen: 
tbümersd, Dr. Fleifhhauer**), hatte dem Aufkommen eıner- 
ausgebreiteten Diebedbande im Orte nicht vorbeugen kön— 
nen, welde es fo toll trieb, daß fie die Gegend unficher 
machte und die Reifenden nur mit großer Scheu jene 
Straßen paffirten. L. fand diefen traurigen Zuftand vor. 
Einbrüche gefhaben häufig, fomwohl bei ihn, als in ber 
Nachbarſchaft. Durch einen tüchtigen Gerichtödiener, durch 
Hilfe des Gutögerichted und zulegt durch Uneinigkeit der 
Diebe felbft gelang ed, body nicht ohne militärische Hilfe, 
die Bande veftzunchmen. Sie wanderte nad 8wickau 
in’d Zuchthaus. Seitdem hat der Ort immer noch etwas 
von jenem Rufe bebalten, während er in der That fbon 
jeit langem durch gute Gefinnung feiner Bewohner man» 
chem gegen ihn ſich ſtolz vermeffenden Nachbarort Mufter 
ſeyn könnte. Hier in engen Kreifen follte 2. feine Thä- 
tigkeit entfalten, fern, wie es fcheinen fonnte, von bem 
Geräuſche der Welt, ohne große Ereigniffe. Doc dem war 
nicht fo. Die Wellen der bewegten Zeit ftrömten aud) 
über bıefen Pleinen Ort dahin. Die Haupttbätigkeit 2.’6 
war zunächſt auf Hebung des Aderbaucs gerichtet, der im 
Orte fehr gefunfen war. Hier gab es zu ordnen, zu ges 
wöhnen und zu befiern. Da brad nad Furzer Zeit eine 
fhlimme Zeit herein. Die Preußen rüdten den Franzofen 
entgegen. Nach wenigen Tagen eilten fie in wilder Flucht 
von den Schladhtfeldern bei Jena und Aueritädt zurüd; 
die Franzoſen rüdten rafh nad) und wegen der Nähe 
Erfurtd war Kraniborn fehr von Einquartierungen heim: 
geſucht. Biel nügte ed nicht blos 2., fondern dem ganzen 
Orte, daß der Inhaber des Rittergutes der franzöf. Sprache 


— — — 
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mädtig war und verftändigte und bedeutete. Go ging 
denn dieje Zeit zwar nicht ohne große Opfer und mand- 
fache — bob im Ganzen erträglich vorüber, 
Der Aderbau hob fib, der Kleebau wurde eingeführt, 
Was 2. durd feine Einquartierungen und Kriegäfteuern 
verlor, das mußte er jegt durch fpefulative Uebernahme 
von Lieferungen an die Franzofen in Erfurt wieder zu 
gewinnen. Die bedrängteften Zeiten für ibn und den Ort 
follten erft noch folgen. Es waren die Jahre 1813 und 
1814. Die Nähe von Erfurt bewirkte, daß durch jene 
Ortſchaften die ftärkften Heeredabtheilungen zogen, zu: 
erft Franzofen, dann Ruffen und Preußen. Befonderd 
waren es die Ruflen, welche die fünigl. ſächſ. Ortichaften 
feindlich behandelten. Ginftmald lagen in einer Nacht in 
und um Kranichborn 10,000 Mann Ruffen. Die Plün: 
derung ded Ortd war allgemein. Die ganze Bewohner: 
ſchaft flüchtete fih in jener. Nact auf dad Rittergut. 
2. verlor an jenem Tage faft Alles, fein Getraide, fein 
Futter, feine Kühe, Schweine, 30 Bienenftöde, welche bie 
Ruffen prächtig auszuſchneiden verftanden: 16 Pferde aber 
und die Schafheerden, auch feine wertbuolleren Saden 
rettete 2. Die Pferde waren in einer Scheune in Strob 
förmlidy verbaut, die Schafe wurden dur einen gefchid: 
ten Schäfer in einfame Grenzfluren getrieben, die werth— 
volleren Gegenftände aber lagen unter einem großen wild 
aufgeihichteten Steinhaufen ſchon länger am offenen Wege 
heimlich verfiedt. Die Zeit der Noth fchließt die Menfchen 
befonderd an einander und man ſucht dann immer den 
Schutz der Klügeren. Sp auch die Bewohner des Ortes, 
die. bei 2, nicht felten Schug fuchten und fanden, öfters 
durch Fürfprache bei gebildeten Officieren. Später famen 
die Nadizügler, kleine Trupps Kofaden und Baſchkieren. 
Der Plünderung folcher Fleinen Haufen widerfegten ſich 
die Einwohner gewöhnlich mit Gewalt im verzweifelten 
Muthe Geplünderter. Es ertünte die Sturmglode; Män- 
ner, auch felbft Frauen eilten mit Mift- und Heugabeln 
berbei und ſchlugen die Plünderer hinaus. Als aber die 
Kofaden einftmald nad dem erftien Schreden vor dem 
Orte Halt madten und einige fharfe Schüffe fanbdten, 
fand 2., ber die Bauern führte, weislich von weiterer 
Berfolgung ab. Solche Scenen wiederholten fid) mehr: 
mals, größtentheils zum Glüd der Bauern. Einen alten 
Degen und eine Bafchfierenmüge in der Flucht entfallen 
baben wir nod lange ald Siegeötrophäen befeffen. Spä- 
ter fam die lange dauernde Belagerung von Erfurt, welche 
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auch 2. manden Schaden brachte. Die Preußen nahmen 
ihm damals zwei fböne Pferde mit; man nannte dad re— 
quiriren. Als 2. einftmals in der Nähe des Belagerungd- 
korps vorüberfuhr, fah er feine freilich fehr abgemagerten 
Pferde ohne Bededung am Wege ſtehen. Gr, raſch ent» 
ſchloſſen, nimmt fie mit. Hätten die Preußen ihn über 
diefer Entwendung feines eigenften Eigenthumes ertappt, 
ich glaube, fie hätten ihn kriegörechtlich erfhoffen. Auch in 
diefen fchweren Zeiten rubte 2.'8 fpefulativer Geift nicht 
und fo gewann er öfterd wieder, was er vorber verloren 
hatte. Gr machte mehere bedeutende Fleifchlieferungen, 
aud an die Preußen eine Pferdelicferung von ohngefähr 
100 Stüd. Diefer Periode folgten bald die für die Land— 
wirthe durch ihre hohen Getraidepreife günftigen Jahre 
1816 und 1817, in denen £. viel Geld gewann, obgleich) 
das Wintergetraide gänzlich umgefchlagen war. Doch bie 
Gerftenernte war außerordentlih fbön. Damald wandte 
2. feine Hauptthätigfeit auf Verbefferung der Schafzudit, 
beſonders durch Käufe veredelter Schafe aus den groß. 
Stammfcäfereien und aus den Ilmgegenden. In jenen 
Jahren war Kranihborn an Weimar gefommen und furz 
darauf wurde durch Karl Auguft *) der Landfturm orga— 
nifirt. 2. erbielt alö Feldbauptmann die Mannfhaften 
der drei Dörfer Kranichborn , Alperftedt und Nöda, und 
nahm fih mit Eifer und Aufopferung der Sache an. Die 
Bewaffnung der Kranichborner batte er auf eigene Koften 
beforgt. Damals befonders, doch auch fchon früher hatte 
er eine größere Anzahl Ländereien in franichborner und 
ſchloßvippacher Flur und in Kranibborn mehere Bauern 
gehöfte zufammengefauft und dadurch feine Wirthſchaft 
bedeutend verftärft. Er fonnte mit Recht als ein in feis 
nen Unternebmungen glüdlicher Mann gelten. Doch die 
Wandelbarkeit deö Glüds follte aub er erfahren, zum 
Theil verfchuldet, zum Theil unverfchuldet, nah Menſchen— 
weife, Die Berbältniffe mit feinem ihm fonft fo theuren 
Bruder Ferdinand trübten fich, veranlaßt über mancherlei 
Fragen über das Mein und Dein. Unier 2. hatte bad 
Rittergut faſt wie Eigentbum behandelt, aber ftrenge Ab» 
rechnungen zur rechten Zeit waren auch wohl durd feine 
Schuld verabfäumt worden. Ed entipann fih ein Proceß 
der Brüder, welcher fih um große Summen banbelte 
und der zur Folge batte, daß 2. bas Rittergut abgab. 


— — 
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Der Proceß ging fort, koſtete Geld und raubte manche 
glüdlihe Stunde, wurde aber nach meheren Jahren durch 
Bergleich ylüdlih beigelegt. 2. hatte nad Abgabe des 
Rittergutö feine nicht unbebeutenden eigenen Ländereien 
durch Bau eined neuen Gehöftes zu einem eigenen Gute 
umgewandelt. Die neuen Gebäude ftanden da, waren 
aber nod) nicht bezogen. 2. wobnte im Orte, in einiger 
Entfernung davon war feine Wirthfchaft in drei mit Stroh. 
gededte Bauernhöfe verlegt. Da entitand in ftürmifcher 
Aprilnadt een Brand, der mit großer Schnelligkeit zwei 
Drittel des Ortes-in Afche verwandelte und durch den 2. 
Alles, nur act Pferde und die Kühe ausgenommen, 
verlor; felbft Schafe, Schweine, Wagen und Gefcirr vers 
brannten. Es war 2., wie felten Jemandem eigen, dad 
Unglüd mit vollftändiger Seelentuhe zu ertragen. Der 
bedeutende Verluſt änderte weder etwas in feiner Thätig- 
keit, noch in feiner Stimmung. Er bezog nun das neue 
Gutögebäude und lebte in gewohnter Thätigkeit bis zum 
3. 1827. Da vermocten ihn mehrfache Umftände zu vers 
pachten und ihn traf das Unglüd, einen eben fo fchlauen 
ald fchlebten Menfchen zum Pachter zu erbalten. &., mit 
feinem Bruder verföhnt, fand in deffen gaftlibem Haufe 
eine Wohnftätte, da dieNähe eines folchen Pachters nichtd 
Angenehmes hatte und auf dem großen Gute des Bruderd 
zugleich ein Feld der Thätigfeit, wie, cd fein Geift felbft 
is zum legten Tage ded Lebens fuchte. Die Zahlungen 
feines Pachters ftodten indeß und als fie procefjualifch bei— 
getrieben werden follten, verließ der Pachter in 2.8 Ab- 
weſenheit Haus und Hof und nahm Schiff und Gefcirr 
mit, ein Berluft für 2., der fehr bedeutend war. Auf 
kurze: Beit nahm 82. hierauf fein Gut felbft, verpachtete ed 
aber fpäter und lebte bald in Kranichborn, eine Zeitlang 
in Weimar bei dem Berfaffer diefer Zeilen, die meifte Beit 
jebody in Wallbaufen bei feinem Bruder unb nad) deffen 
Tode ebendaſelbſt bei feinem Neffen, bem Amtmann Odfar 
Lieberfühn, der feinem Oheim mit wohlwollender Liebe 
ugethban war. Hier farb er in Folge einer Bruftwajler: 
udt einen ruhigen, ſchönen Tod; bettlägerig war er nicht 
geworden; am letzten Tage feined Lebens noch fuhr er 
aus und nachdem er fi Abends niedergelegt, farb er eis 
nige Stunden fpäter figend im Bette. Seinen beißgelieb: 
ten Adoptivfohn, den Unterzeichneten, rief er in den legten 
Tagen feines Lebens noch herbei, um noch mehere Tage 
mit ihm zufammen zu feyn. Im %. 1840, in dem er fich 
ın Weimar aufbielt, trug ihm B. F. Voigt, diefer um 
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Gewerbe jeder Art fo verdiente Verleger, die Berabfaffung 
einer febr zeitgemäßen Schrift auf, die auch im 3. 1841 er: 
fbien: „Der Wiefen: und Futterbau, von ®. 2. Lieber- 
fühn.* Werfen wir fchließlid noch einen Blid auf Cha: 
rafter und Wefen ded Gefcilderten, fo wird Jeder, der 
ibn fannte, ibm gern dad Zeugniß geben, daß er ein in 
jeder Weife menfchenfreundliher Mann war. Zu belfen 
und zu rathen war ihm große Freude; Neid Fannte er 
nicht ; er freute fi ded Glüdes Anderer von Gerzen und 
förderte ed, fo weit er cd vermodte. Die Armen bed Or: 
teöd fanden an ihm einen Helfer, doc mehr dur Arbeit: 
geben, ald durch Schenken; war Rath zu bolen, fo fand 
man ſich bei ihm ein. Es war fait fein Kranker ded Or: 
ted, den er nicht befuchte. Er befaß nicht blos chirurgiſches 
Geſchick, fondern zufolge eined guten Blides ein eigen«- 
thümliches Slüd, h daß man glaubte, er könne ſtets 
helfen. Schnell drang er auf Herbeiholung eines ftudirten 
Arztes, wo er Gefahr erfannte.e War er eine Zeitlang 
von Kranihborn entfernt gewefen, fo fand man ficher am 
Morgen nach feiner Wiederkehr die Kranken des Ortes 
rathholend vor feiner Thüre. Nachſichtig und mild war er 
gegen Alle, felbft gegen die Feblenden, die er, wie er oft 
äußerte, ald Irrende, nicht ald Bösmillige betrachtete. 
Belehrung fpendete er, wo er fonnte, in feinen Kreifen. 
Berzweiflung und Kleinmutb fannte er nicht; feltenen 
Muth und Ruhe bewährte er oft in den augenſcheinlich— 
ften Gefahren, die mehrfach fein Leben bedrohten”). Ber» 
beiratbet war er nicht; die größte Liebe fchenfte er dem 
Berfaffer diefer Zeilen, den er mit einer Sorgfalt erzog, 
deren wohl wenig Söhne fih zu erfreuen gebabt baben. 
Im Zahr 1836 nahm er denfelben an Kindes Statt an. 
Als diefer im 3. 1836 ald einzeln ftebender Menſch bier 
am Nervenfieber erkrankte, eilte er rafch herbei und pflegte 
ihn auf das Zärtlichite fünf Wochen lang. Das Verhält— 
niß gegenfeitiger Innigfeit und Zuneigung, was zwiſchen 
Beiden. ſtatt fand, dürfte feines Gleichen im Leben nur 


einzeln finden. 
Profeffor Dr. Ernſt Lieberfübn. 


Dft ſcherzte man über die Verwegenheit des alten Onkels, mit 
der er oft die tolften Pferde beftieg oder uber ſchwindelnde Fußſteige ritt, 
über die der jüngfte Mann nicht zu reiten wagte. 
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Profeſſor und erfter Lehrer an der Bürgerfdhule zu Meiningen; 
geb. den 30. San, 1800, geft. den 28. Nov. 1850*). 


S. war ber jüngere Sohn bed im 3. 1849 verftorbenen 
Konfiftorialrathed und Direftord ded Gymnafium zu Mei: 
ningen , Johann Konrad Schaubach““). Die Liebe und 
Sorgfalt feiner Aeltern nahm er in boppeltem Maaße in 
Anſpruch, da er während feiner Kindheit von anhaltenden 
und ſchweren Krankheiten häufig heimgefuht und nur fel- 
ten im Genuffe einer ungetrübten Gefundheit war. Wurde 
dadurch der regelmäßige Unterricht ded Knaben vielfach 
gehemmt und unterbrochen, fo hatte feine lebhafte Phan« 
tafie defto freieren Spielraum ; die älterlihe Aufmerkſam— 
keit auf feine Auöbildung forgte dafür, daß dabei jede 
einfeitige oder gar nadıtheilige Richtung vermieden wurde; 
auf dem Krankenbett erheiterte ihn die Betradhtung von 
ZandPfarten, benen bie belehrende Auslegung durch Er- 
zählungen und gedrudte Reifebefhreibungen nicht fehlte; 
in gefunden Zwiſchenzeiten umgab er fid mit ben ver» 
fhiedenften lebenden Thieren, für die die alterthümlichen 
Räume ber vor wenigen Jahren verfebwundenen Behau- 
fung hinreichende Unterkunft boten. So legten fchon die 
früheſte Jugend und gerade die ſchwächliche Geſundheit 
des Anaben den Grund zu der Geiftesrichtung,, die fpäter 
ber Mann mit feltener Gediegenbeit beherrſchte. Seit dem 
zehnten Lebensjahre ungefähr verfchwanden die früheren 
Krankheiten, und während er dad im Unterricht biöher 
Berfäumte mit rührigem Geifte raſch nadhholte, entwidelte 
er fih rafch zu jener Fülle körperlicher Kraft, in der wir 
ihn bid vor wenigen Jahren unter und faben. Zugleich 
entfaltete fib in ihm eine jugendliche Heiterkeit, die ohne 
viel Worte zu machen oder in geräufchvolled Wefen über: 
zugeben, doc Reine Gelegenheit verfhmäbhte, an bie fi) 
ein luftiger Streih anknüpfen ließ; für das innere Be— 
hagen, mit dem er ſich diefen Freuden überließ, zugleich 
aber auch für die Harmlofigfeit feined Thund war es ber 
befte Beweis, daß er noch nach langen Jahren mit großer 
Borliebe zu der wiederholten und ausführlichen Erzählung 
diefer jugendliben Thaten zurückkehrte. Neben der auf: 
merffamen Naturbetrahtung erwarb fih S. ſchon früh 


”) Bolksblatt f. d. Serzooth, Meiningen. 1850. Nr. 97. 
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dad Geſchick, dad Angeſchaute im Bild feftzubalten; er 
war im Zeichnen und Malen fat ganz fein eigener Leh— 
rer; daber find feine zahlreichen , mit großer Schnelligkeit 
entitandenen Blätter von Feblern gegen die Gefege ber 
Beichenfunft gar nicht frei, defto treuer aber geben fie das 
Weſentliche und Eigenthümliche der Gegenitände wieder, 
die er mit dem Bleiftift oder dem Pinfel darftellen wollte. 
Befonderd reihen Stoff zu ſolchen Hebungen boten ihm 
feit dem Herbft 1813 die zahlreihen Durchmärfche fremder 
Truppen, von denen allen er getreue Abbilder Theile eins 
zeln, Theild in ganzen Gruppen 5.3. am Wachtfeuer in 
dem alten Klofterhof an der Stelle des jegigen Bern: 
barbinum entwarf. Etwas fpäter fing er an, beftimmte 
Perfonen in Farben abzubilden; fo hat er große Bilder 
mit äußerft zahlreichen Geſtalten befannter Perſonen be— 
völfert und noch bis in die legten Jahre vertheilte er an 
feine Freunde manches fehr liebe Grinnerungsblatt diefer 
Art. Im Herbft 1819 verließ S. dad Gymnafium und 
begab fih nad der, von feinem Bater ber der ganzen 
Familie befonderd werthen, Univerfität Göttingen, um 
Theologie zu ftudiren. Doc fcheint ſchon damals die Nei— 
gung zur dereinftigen Ausübung des geiftlichen Berufes 
in ihm gering gewefen zu feyn, zu welchem ihm bie Fer— 
tigkeit und die Luft, in längerer Nede öffentlich aufjutres 
ten abging. Er beſchäftigte fih deshalb ın Göttingen nes 
ben’ der Theologie vielfach mit Philologie und mit Erd: 
kunde, an welde er fchon damals in feiner umfaffenden 
MWeife die Gefhichte und die verfchiedenften Zweige der 
Naturwiſſenſchaft anfhloß. Daneben fand fidy fietd Zeit 
für dad vergnügtefte Studentenleben, aus dem zahlreiche 
einzelne Auftritte in höchſt lebendigen Bildern feiner Leh— 
ter und Studiengenoffen noch aufbewahrt find. Die wif- 
ſenſchaftliche Beihäftigung mit der Erd: und Naturkunde 
begann ©. ſchon ald Gymnaſiaſt auf zahlreiben Fußrei— 
fen durch eigne Anfchauung zu beleben; aus dem thürin- 
ger Walde, dem Fichtelgebirge, der fränfifhen Schweiz, 
dem Harz, an deſſen Fuß ed ihm noch vergönnt war, bie 
Aeltern feiner Mutter aufzufuhen, bradte er nicht nur 
zahlreiche Abbildungen von der eigenen Hand, fondern ein 
noch weit treuered Bild in feinem Geifte mıt zurüd. Diefe 
Reifen wurden während feiner Univerfitätözeit eifrig fort: 
gefegt und niemald war fein Geift freier, regfamer und 
beiterer ald auf der Wanderung, wo er fich mit der ganzen 
weiten Welt, gegen die er fih in feiner Häuslichkeit lie= 
ber abſchloß, 4J das Beſte vertrug, keinen heitern und 
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edeln Lebens » und Naturgenuß von ſich abwied und man: 
chen kecken Einfall augenblidlih zur That werden lief. 
Als z. B. beitm Eintritt in ein Wirthehaus ein Reifen- 
der, der gleichzeitig im befcheidenen Einfpänner ankam, 
den beitaubten Fußwanderer etwad verädtlich anließ, be- 
ftellte er fofort vier Pferde Ertrapoft, fuhr mit Triumph 
an dem verblüfften Hochmuth vorbei, und hatte daran fo 
große Freude, daß ed ihn nicht im Mindeften anfocht, 
den Reſt der Reife mit wenigen Kreuzern in der Taſche 
ziemlich kümmerlich volbringen zu müffen. Nachdem S. 
im 3. 1821 die Univerfität Göttingen mit der zu Jena 
vertaufcht und bier Leben und Studien in der frühern 
Weiſe fortgefegt hatte, kehrte er im SHerbft 1822 in das 
Haus der Aeltern zurüd. Diefe waren unterdeffen in 
dad neuerbaute Gymnafium Bernbardinum übergefiedelt, 
und auch er fand in demfelben eine neue Heimath, von 
der ihn erſt der Tod getrennt bat. Es verging cine 
Neihe von Jahren, während deren ©. von Zeit zu Zeit, 
doch nicht eben gern, predigte und ala viel begehrter Leh— 
rer zahlreiche Privatitunden gab. Als 1830 der Tertius 
Kraufe*) erkrankte, übernahm er einzelne, dann mebere 
Stunden und nad deffen am 23. Oktober 1831 erfolgten 
Zode die ganze Amtötbätigkeit deffelben, obne daß es ihm 
je in den Sinn gefommen wäre, für diefe Thätigkeit, der 
er fih aus Liebe zum Lehrfache und zu feiner VBaterftadt 
unterzogen hatte, irgend eine Entfhädigung in Anfpruch 
zu nehmen. Daneben fegte er feine wiflenfchaftlihen Ar- 
beiteu unermüdlich fort, die fih immer ausjchließlicher, 
» aber auch immer eingehender und umfaffender der Erb: 
Funde zumwendeten. Während er fich zunächſt von einzel: 
nen Zändern und Gegenden ein volltommen klares und 
bis in das GEinzelnfte genaues Bild entwarf und es fi 
geiftig ſtets gegenwärtig erhielt, unterwarf er feiner Be: 
trachtung, was ein jedes Land aus jedem der Naturreiche 
bervorbringt, dad Klima, die Naturerfheinungen, Wind 
und Wetter, Alles fehte er mit dem Bilde des Landes in 
Berbindung; er reihte daran den Charakter und die Schick— 
fale feiner Bewohner, wie Beides durch die Geftalt und 
bie Befchaffenheit ded Landes bedingt wird; er forfchte in 
ber Vergangenheit der Völker und verfolgte mit Liebe die 
Sitten, Gebräude und Lebensart der Gegenwart. So 
gewann er ein Gefammtbild, welches an VBollftändigkeit, 
Anfgaulichkeit und innerem Zuſammenhange nichts zu 
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wünfcen übrig ließ. In dieſem Sinne arbeitete er eine 
„Ueberfiht ded Herzogthums S. Meiningen nad) feiner 
phufifchen Oberfläche“ aus, melde in Emmrich's „Ardid 
für meiningen’fhe Landeskunde“ gedrudt wurde; eine, in 
einem Umfange nicht minder gebaltreiche Arbeit in fein 
Dollmar:Panorama, weldes bier 1832 erſchien. Achnlide 
Arbeiten bar er mande vollendet, ohne in feiner Ans 
fpruchölofigeit die Veröffentlibung zu betreiben, Ent— 
ſcheidend für fein Leben und feine fernere Thätigkeit wurde 
ed, ald er im 3. 1824 feine erfte Alpenreije unternahm, 
die er, um auch ben Anblid des Meered zu genießen, bie 
Benedig ausdehnte. Zehnmal hat er feitdem diefe Reife, 
zulegt im 3. 1847, wiederholt; bald wurde er in den 
deutichen Hochalpen fo heimisch, daß er jede andere Reife 
verfhmähte, und auch in den Alpen bat er, um eine 
Aufgabe ganz zu löfen, ſich beichränft und z. D. bie 
Schweiz faum flüchtig berührt. Im 3. 1832 wurde ©. 
zu der Stelle eines Tertius an ber hiefigen Schule berus 
fen; im April 1833 verheirathete er fih mit Thereſe Trei⸗ 
ber. Im Kreiſe von Frau und Kindern und einer ausge— 
dehnten Familie verfloß ihm feitdem ein flillbeglüdtes 
Familienleben, nur durd die wiederholten Alpenwande- 
rungen unterbrochen, Ald im 3. 1835 Gymnafium und 
ftädtifche Schule getrennt wurden, lag ed in S.'s Hand, 
eine Stellung an dem erfteren einzunehmen; er Ichnte ed 
ab, Theils aus Anbänglichkeit an die ftädtifche Anftalt, 
Theils weil ihm die legtere Stellung größere Freiheit zu 
verfprechen fchien, Theils auch weil bei der damaligen 
Veränderung Manches vorgefallen war, was fein Gefühl. 
verlegte und wenigftend für den Augenblid verbitterte. 
Sp war er feitdem ald erfter Lehrer an der Bürgerfchule 
thätig; die ihm kurz vor feinem Tode überwiejene Tbers 
leitung derfelben konnte er nicht mehr ausüben, wohl aber 
war er feit 1835 durch dad Bertrauen, welches Behörden 
und Amtsgenofien ihm bewiefen, Haupt und Leiter der 
Schule. Auch äußerlich wurde feine amtliche Tüchtigkeit 
durch die Ernennung zum SProfeffor am 17. Der. 1846 
anerfannt. Und das hatte er reichlich verdient. Als ihn 
einft eine Freundin wegen der Mühen feined Amtes zu 
bedauern Miene machte, antwortete cr: „wohl ift mein 
Beruf der mühevollſte, aber audy ber danfbarfte”, und 
in diefem Sinne bat er ihn aud da nod erfüllt, als feine 
förperlihe Kraft ſchon zu finken begann; und als dieſe 
gebroden war, da war er noch in feinen legten Tagen 
ın feinen Phantafieen fort und fort mitten unter feinen 
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Schülern. Befonderd wertb war ihm ber Religiünsunter- 
richt, den er aus voller Seele ertheilte; äußerft tüchtig 
und klar fein mathematifher Unterribt; am Ausgezeich— 
netiten und Gigenthümlichiten aber natürlich das, was er 
Geographie nannte, was aber eigentlich Allee, was bie 
Jugend auf jener Bildungsftufe von Erdfunde, Nature 
gefchichte und Naturfunde, Kenntniß der Künfte und Ger 
werbe, von ber Gefdiichte der Bergangenheit und bem 
Leben der Gegenwart bedarf, in fletd neuer und zweck— 
mäßiger Berbindung und Anregung umfaßte und durch 
ausgewählte Abbildungen , oft von feiner eigenen Hand, 
unterftügte. Er war ald Lehrer ftreng, ohne jemals hart 
zu werden, ernft, ohne abzuftoßen; feine Schüler, von 
den älteften an, haben ibm eine treue Anhänglichkeit durch 
das Leben bewahrt. S.'s wiederholte Alpenreifen, die er 
bald allein, bald in Gefellichaft vertrauter Freunde uns 
ternabm , erweiterten feine Kenntniß der bayer’fchen und 
öfterreich’fchen Alpen, namentlich ded Landes Tyrol fo, 
daß faum ein Eingeborner jener Gegenden ibm barin gleich 
fam und gewährten ibm für bie Zwifchenzeiten in ber 
Heimath unerfhöpfliden Arbeitäftoff: einzelne Theile des 
Alpenlandes hat er in großen Relieffarten mit einer Ges 
nauigfeit nachgebildet,, die den Bleiniten Hügel, ja jeden 
Wald und jedes Haus mit Leichtigkeit wieder erkennen 
läßt. Biele Jahre trug er fih mit dem Plane, in einer 
umfaffenden Arbeit eine Befchreibung der deutfchen Alpen 
zu geben, die alled Merfwürdige der Natur, der Kunit, 
des Völkerlebens, an dem jene Gegenden fo reich find, 
umfaffen follte. Nach unendlichen Borarbeiten, die feinem 
hochgeſteckten Ziele immer nicht ganz genügen wollten, 
hatte er endlih fein Buch „Die deutſchen Alpen“ vollen« 
det, welches, nachdem noch mande ber Herausgabe ent» 
gegenftebende Schwierigkeiten überwunden waren, 1845 
bid 1847 in Jena in 5 Bänden erfhien. So langfam «8 
entftanden war, fo raſch fand ed die verdiente Anerfen: 
nung, da es die höchſte wiflenfchaftliche Gediegenheit und 
Bolftändigkeit mit der anziebenditen und lebensvolliten 
Darftellung vereinigt; bewährte Stimmen baben es laut 
ausgeſprochen, daß wir über jenes fo vielfady befchriebene 
Gebirge kein andered Werk befigen, weldes dem von S. 
irgend gleihfommt. Sein Wunſch, dem gedrudten Worte 
ein KRupferwerf nad) feinen wunderbar treuen und genauen 
Gemälden anzufchliegen, wurde durch äußere Schwie- 
rigfeiten vereitelt. Ein Denkmal aber bat er fi durch 
jenes Werk gegründet, welced feinem Namen in weiten 
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Kreifen dbauernded Leben erwerben wird. Einen Beleg 
davon, wie ©. feine Lieblingswiſſenſchaft aud dem Leben 
und feinen Forderungen nusbar zu maden wuste, giebt 
die Aufmerkſamkeit, welche er der vervollkommneten Bers 
bindung deutfcher Länder untereinander durch Kanäle und 
Eifenbahnen zumwandte; großartige, namentlich für unfere 
Gegend wichtige Entwürfe diefer Art deutete er 1845 in 
einer kleinen Schrift: „Die Nordſee-Mittelmeer-Bahn und 
ber Main:Werra:Elbe:Kanal“ an. S.'s fcheinbar unver» 
wüſtliche Gefundheit erlit im Januar 1849 ganz unge: 
ahnet einen erften fchweren Stoß, indem er von einem 
fhlagartigen Anfall getroffen wurde, der die Sicherheit 
feines Auges und feiner Hand für den Augenblid bedent: 
lich ſchwächte. Bald indeß ſchien fein Grund zu erniterer 
Beſorgniß mehr vorhanden zu feyn, wenn aud die frühere 
Friſche des Körperd und des Geiſtes nicht ganz wieder: 
kehrte. Die Unruhen des Jahres 1848 waren ausgebrochen. 
Nirgende hat ©. an den Vorgängen, bie feitdem in uns 
ferer Stadt eintraten, lauten und öffentlihen Antheil ge: 
nommen; er liebte ed nicht, perfönlich irgendwie eine 
bervortretende Rolle zu fpielen. Gerade deshalb aber er- 
griffen die Vorgänge ded Tages fein Innered um fo leb— 
bafter und bradten mitunter eine faft fieberhafte Aufre- 
gung in ihm hervor. Bon jeher ächt deutſch gefinnt wie 
Wenige, theilte er alle die froben Hoffnungen, die vaters 
ländifche Herzen an den Beginn der Bewegung fnüpften ; 
eifrig erfüllte er jede Bürgerpflicht: cr gehörte zu den 
pflichttreueſten Bürgerwehrmännern unferer Stadt; bei 
jeder öffentlihen Wahlhandlung eilte er, feine Stimme * 
im Sinne ber fonftitutionellen Partei abzugeben; gern 
wohnte er ald aufmerffamer Hörer öffentlihen Verſamm— 
lungen bei; niemald aber gab er feine Meinung irgend 
einer Parteianficht gefangen. Doch aud ihm bradte die 
bewegte Zeit manche fchmerzlihde Berührung. Als es fich 
immer Elarer zeiate, daß DOefterreih mit dem Deutfchland, 
welches in Frankfurt gegründet werden follte, nidt Hand 
in Hand geben fönne oder wolle, ba hörte man ihn bitter 
Hagen: „Wenn Tyrol aufhört deutſch zu feyn, kann ich 
auch nicht mehr dahin reifen!” Als ed ſich immer flarer 
berauöftellte, daß Deutfchlands Heil nur im engften An— 
fhluß an Preußen gedeihen fünne, da verfhloß auch er 
fi) diefer Ueberzeugung nicht, fondern bielt veft an ihr, 
obgleich fie wohl Keinem fhmerzlicher war als ibm; man 
mußte ed vermeiden, namentlich ald feine Kränklichkeit 
zunahm, diefen wunden Fled in dad Gefpräh zu zichen. 
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Mit frober Begeifterung dagegen verfolgte er den Helden 
kampf Schleswig-Holſteins und bradte ibm noch vom 
Kranfenlager aus feine Opfer dar. Wohl haben auch diefe 
Aufregungen dazu beigetragen, S.'s wankende Geſundheit 
zu untergraben; im Spätfommer 1849, während einer 
Waffenübung der Bürgerwehr, erneuerte fich der Anfall, 
ber ihn Ichon im Januar betroffen; Spuren allgemeiner 
Kraftabnahme blieben dießmal in höherem Grade zurüd 
und jteigerten fich langfam aber unaufbaltfam. Bis zum 
Auguft d. 3. konnte er fein Amt noch ohne merkliche Uns 
terbrechung verwalten; Pläne, fi durch die reinere Luft 
der heimischen Berge zu ftärfen, wurben Theild durch feis 
nen förperlihen Zuftand, Theils durd bie Ungunft der 
Witterung faft ganz vereitelt. Im September fteigerte 
fich das Uebel ſichtlich, weldes jegt in der Form von Be— 
Flemmungen und Bruftfrämpfen auftrat. Am 21. Sep: 
tember erreichten diefe eine folche Höhe, daß felbit der 
forgfame Arzt ein nahed Ende fürdhtete, als plötzlich ein 
faum noch gehoffter mebritündiger Schlaf eintrat und aufs 
fallende Befferung zur Kolge hatte. Ed vergingen mebere 
Wochen, während deren der Kranke ſich körperlich meift 
von Leiden frei fühlte, aber die Schwäche war fortwäh- 
rend Beforgniß erregend und die volle Freiheit des Geiſtes 
auf einzelne Augenblide getrübt ; eine jehr gedrüdte Stim— 
mung wid faft nur auf Stunden der alten behaglichen 
Heiterkeit. Etwa feit dem 20. Nov. kehrten befonders bei 
Nacht die Beängftigungen fteigend wieder; am 24. war 
die Gefahr nicht mehr zu verfennen, am 25. verbunfelte 
fi) {don dad Bewußtfeyn und audy dem Uneingeweibten 
mußte es klar werden, daß ein Gehirnleiden vollitändig 
entwidelt war. Noch folgten qualvolle, ruhelofe Tage 
und Nächte, in denen die Seinigen nur die Heberzeugung 
einigermaaßen zu tröften vermochte , daß der Kranke feine 
Leiden wohl kaum empfand. In der Nacht vom 27. zum 
28. kehrte nur auf Augenblide ein halbes Bemußtfeyn, 
mit ibm aber auch ſtets der Auddrud inniger Liebe und 
Freundlichkeit zurück; gegen Morgen lagerte fich bereitd 
das Bild des Todes über feine Geſichtszüge. Am Mittag 
des 28. begann dad Uebel feine Wirkung auf die Athmungs— 
werfzeuge auszuüben; die biöberige Unruhe legte fih nad) 
und nad, gegen 7 Uhr des Abends hatte er auögelitten. 
Am Nachmittag ded 1. Dec. fammelte fi) eine Menge, 
wıe fie unfer Gottedader noch faum umfaßt, um den Ent: 
fhlafenen an der Seite feiner Aeltern zu beftatten. Ge: 
fänge der Bürgerfchüler und Gymnafiaften eröffneten und 
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beichloffen die ernfte Feier. Kein Laut war zu vernehmen, 
ald ein befreundeter Geiftliher den Berfammelten ein Bild 
des Gefchiedenen vorführte und der Mund ded treuen Brus 
ders, ber erſt am Tage vorher von einer Dienftreife hatte 
zurüdeilen können, ihm das letzte Wort der Liebe und dem 
Segen der Kirdye nachrief. Vielfach hörte man in diefen 
legten Tagen, wo dad Andenken an den Berftorbenen in 
der ganzen Stadt mit rührender Theilnahme wiederhallte, 
dad ſchöne Wort: Er hat feinen Feind gehabt! Und bier 
ift dieſes Wort in der That eine feltene Wahrheit. Denn 
©. bejaß ein treued Herz; durch viele Jahre hatte er feine 
Treue der Freundin bewahrt und bewäbrt, die feit 17 Jah— 
ren fein ſtilles Glüd theilte und die unermüdliche Pflegerin 
bed Dahingeichiedenen war bie an’d Ende; mit der ſorg— 
famften Treue waltete und wachte er über feinen Kindern 
und feinen Schülern; mit Kindeötreue hing er an feinen 
greifen Aeltern ; treue Freundfchaft verband ıhn bis zulest 
mit den Genofjen feiner Jugend, und jüngere $reunde 
ſchloſſen fih ibm rafb und eng an, weil fie den Werth 
feiner Zuneigung leicht erfannten. Er hatte feinen Feind, 
benn er befaß eine wahrhaft feltene Anſpruchsloſigkeit; 
ediegen und tüchtig an Bildung , Wiffen und Charafter 
hätte er ganz andere Stellungen als die feinige würdig 
und erfolgreicdy ausgefüllt, hätte er ſich äußere Vortheile 
und Annehmlichkeiten erringen fünnen ; aber daran dachte 
fein Herz nicht; die geringen Anforderungen, die er an 
bad Leben madte, waren leicht befriedigt; Berühmtheit, 
äußered Anfehen waren ibm volltommen gleichgiltig; um 
feinen Preis wäre er irgend einem andern Menſchen hem— 
mend und bindernd in den Weg getreten; zu heimlichen 
Anfeindungen, Fünftlihen SIntriguen und Aebnlihem war 
er geradezu unfähig, und berührte ihn dergleichen auf fei= 
nem Lebenswege, fo wies er ed mit einem, nur felten 
Iharfen, Wigmworte von ſich ab. Er hatte feinen Feind, 
denn er war voll von einer harmlofen , findlichen Heiter- 
feit,, die felbft in den Tagen der Krankheit nicht ganz er= 
loſch. In größeren Kreifen ſchweigſam und felten mehr 
ald einzelne trodene Scerze in dad Geſpräch werfend, be= 
lebte fih fein Blick, wenn er unter Freunden faß und die 
Nede auf Gegenftände fam, die er beberrfhte und an des 
nen er feine Freude hatte; dann wurde feine Anfangs 
ftodende und unterbrodene Rede warm und fließend und 
gewürzt von dem liebenswürdigften Humor. Namentlidy 
bewahrte er jede Pleine Freude, die ihm bad Leben ge— 
bradt, in treuem und dantbarem Andenken, das er gern 
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erneuerte. Indem er alle Kraft feines Geiftes feit Jahren 
auf Einen Gegenftand richtete und im diefen ſich mit der 
lebhafteiten Vorliebe vertiefte, indem fein reiched Gemüth 
bolle Befriedigung fand in dem engften Zufammenleben 
mit feinen Freunden, ſchloß er fi) gegen die Außenwelt 
mehr und mehr ab, fo daß ihn oft felbft ein unbedeuten- 
‚ bed Gefhäft unangenehm berührte. Wo er einen erniten 

Zweck und die Auaficht des Erfolges vor fih ſah, da fehlte 
ed ihm nicht an Eifer und Geſchick zur Ausführung; war 
jenes nicht der Fall, fo mochte er ſich mit diefer nicht bes 
müben. Leere Formen waren ihm zuwider und ganz gleich- 

iltig Bieled, was andere Menfben dauernd und ange 

rengt beſchäftigt. Für alle —— war er allerdings, 
was man unpraktiſch nennt, und wurde es durch Gewoͤh— 
nung mehr und mehr, und dieſe Eigenſchaft hat manche 
Verkennung ſeines Werthes bei Solchen veranlaft, bie 
nicht wußten, welche Kraft und welche Thätigkeit er da 
aufbot, wo es galt, eine Pflicht zu erfüllen oder ein blei— 
bendes geiſtiges Gut zu erringen. Nicht unerwähnt darf 
©.’ treue Anhänglichkeit an feine Baterftadt bleiben; es 
wäre ihm der bärteſte Gedanke geweſen, dieſelbe auf die 
Dauer zu verlaſſen und wohl mag ihn der Umſtand mit 
beſtimmt haben, den geiſtlichen Beruf aufzugeben, da er 
feine Ausficht Hatte, ihn hier auözuüben. Er kannte un- 
fere Stadt, ihre Oertlichkeiten,, ihre Geſchichte und ihre 
Einrichtungen auf das Genauefte und bewies ftetö die leb- 
baftefte Theilnabme für alle ftädtifchen Angelegenheiten. 
Keine amtlihe Stellung mochte er der im Dienfte feiner 
Baterftadt vorziehen, und noch während der legten Jahre 
hatte er für die Einwirkungen der allgemeinen Verändes 
rungen auf unfere Stabt ein ſtets waches Auge. Endlich 
aber war ©. ein durd und durch ächt deuticher Mann; 
er mied auf feinen Alpenwanderungen die Schweiz, weil 
fie aufgehört hat, deutich zu feyn. Wohl bie einzigen Re: 
gungen des Haffed, die je in feine Seele gefommen, wa— 
ren gegen bie Feinde Deutfchlands, gegen Franzofen, Ruf: 
fen, aud im Hinblid auf die Handeld» und Berkehre— 
verhältniffe auf England gerichtet, und ebenfo im 3. 1848 
nur gegen Diejenigen, die den deutfchen Namen fchände: 
ten und verhöhnten. Mit ftetö neuer Freude vergegen- 
wärtigte er fih und andern die Ehrenmänner und Ehren» 
tage unſeres Volkes durch Bild und Wort, bie großen 
Kaifer des Mittelalters, die Helden und bie Schlachten 
der Befreiungskriege. Die Treue gegen dad Baterland 
und die Liebe zu demfelben waren ihm das erfte Gefek 
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für alles öffentlibe Leben, ber oberfie Maaßſtab, nad 
dem er im Staatöleben Alled beurtheilte. 


* 209. Matthias Karl With, 


Hauptprediger zu Henftedt in Norderditmarfeen ; 
geb. den 27. Mai 1784, geft, den 29, Nov. 1850. 


Der Bater unfered W., Johanned With, warb 1782 
Prediger zu Bedftedt im Amte Apenrade und beiratbete 
die Tochter feined Vorgängerd im Amte, 8. Biborg. Hier 
wurde ihm nun ber Unfrige ald erfter Sohn am genanns 
ten Tage geboren. Derfelbe befuchte fpäter bie Gelehrten: 
fhule zu Hadersleben und ging Oftern 1802 auf die Uni» 
derfität Kiel, um fih auch der Theologie zu widmen. 
Michaclid 1809 ftrllte er fih auf dem Schloffe Gottorf dem 
tbeologifben Amtseramen und erhielt in demfelben ben 
dritten Charakter mit fehr rühmlicher Audzeihnung. Schon 
im 3. 1810 erbielt er ein geiftlihed Amt, indem er zum 
Diafonud zu Henftebt in Norderditmarfcen erwäblt wurde, 
und im 3. 1817 ward er gleihfald durh Wahl Haupt: 
prediger bafelbft. Nachdem er hier nun nad feinen beften 
Kräften vierzig Jabre treu und fromm gewirkt hatte, ver- 
ſchied er an dem oben angegebenen Tage fanft nnd rubig, 
Wittwe und Kinder naclaffend, fowie einen zehn Jahre 
jüngeren Bruder, Johannes With, der dad Predigeramt 
zu Hohenaöpe bei Itzehoe rühmlichft verwaltet. 

Altona. Dr. H. Scröber. 


* 210. Leopold Dtto Karl Eltefter, 


tönigl. preuß. Geheimer⸗Kriegsrath zu Koblenz; 
geb. den 1. San. 1786, geft. den 30. Nov. 1850. 


E. war der Sohn bed zu Berlin 1812 verftorbenen 
Kriegdrathed und Oberzinfenmeifterd, Otto Chriſtoph El⸗ 
tefter, aus einer alten berliner Familie und einer Frl. von 
Lentken, auch daſelbſt geboren. Nachdem E. auf dem 
joabimthal’fhen Gymnafium feiner Baterftadt eine gründs 
lie Schulbildung genoffen, trat derfelbe am 20. Sept. 
1805 bei dem: damaligen Oberfriegöfollegium ald Supers 
numerar ein, wurde kurz darauf Journalift bei der Ges 
neraladiutantur ded Königs und 1806 Geheimfekretär bed 
Generaltriegstommiflärd v. Ribbentrop. Als in Folge des 
unglüdlihen Feldzuges von 1806 und 1807 König Fried⸗ 
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rich Wilhelm II, *) nad Memel und Königsberg flüchtete, 
wurde von Nibbentrop**) mit raftlofem Gifer an der 
Neprganifation der faft gänzlich aufgelöf'tten Armee gear» 
beitet, eine Aufgabe, an der E. einen rühmlichen Antbeif 
nahm. Als im J. 1812 Preußen mit Frankreich verbünder 
Rußland den Krieg erklären mußte, begleitete E. das in 
Kurland vordringende preußifche Hilfsforpd des Generals 
von York’**) bis zu der vergeblichen Belagerung von Riga 
und batte das Glück, bei dem befannten unglüdlihen 
NRüdzuge der Franzofen im December 1812 die bei der 
großen Armee befindlihen preußifchen Kavallerie-Regimens 
ter, Huſaren Nr. 1 u. 2 und Ublanen Nr. 2 nebit eini- 
gen Batterien Artillerie dur eine ıhbnen nah Wilna un: 
ter großen Gefahren entgegengeführte Proviantfolonne vor 
dem fchredlihen Scidjale der Franzofen zu retten und 
glücklich nad Königäberg zu dirigiren. In Folge der nun 
eingetretenen politifchen Ereigniffe ging E. mit dem Kriegs- 
minifterium im Frühjahre 1813 nad) Breölau, wo durd) 
den befannten Aufruf ded Königs vom 3. Febr. der erfte 
Anſtoß zu der in Preußen auflodernden Begeifterung und 
zum DBefreiungöfampfe gegen Napoleon gegeben wurde. 
Die Anftrengungen des ausgeiogenen Landes und die wun— 
berbar ſchnell in's Leben gerufene Bewaffnung des ganzen 
Volkes waren die glänzendften Beweiſe des herrfchenden 
Enthuſiasmus und der Zwedmäßigfeit der neuen von 
Scharnhorſt, Gneiſenau u. A. erdadıten, von Ribbentrop 
in’d Leben geführten neuen Militärorganifation. €, er: 
bielt dad Kriegsfommifjariat der Brigade Boyen +) und 
ging während des großen Waffenſtillſtandes im Herbſte 
1813 nach den Oſtſeehäfen, um die in Kolberg, Emine- 
münde und Stralſund als engliſche Subfivien gelieferten 
jeher bedeutenden Kriegsvorräthe an Munition und Mon- 
tirungsftüden für die preußifche Armee in Empfang zu 
nehmen. Dann wohnte er der Belagerung der Veſtung 
Wittenberg bei, Fehrte 1814 wieder nach den Oftfeehäfen 
zurück, bis er im Mai 1815 zu Magdeburg dad Kriegds 
fommiflariat der Artillerie deö 6. Armeekorps erhielt. €, 
begleitete biefen Zruppentheil auf feinem Marſche nad 
Frankreich und rüdte mit ihm am 29. Auguft 1815 in 
Paris ein. Zum Militär-Intendanten von Rennes und 


*) Defien Biogr. fiehe im 18. Jahrg, des N. Nekr. ©, 647, 

”*) Gine kurze Notiz über ıhn f. im 19. Zahrg. d. N. Netr. S. 1327. 
*5) Defien Biogr. f. im 8. Jahrg. des N. Nee, S, 721. 
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Garen ernannt, blieb derfelbe auch nach dem parijer Frie- 
den bei den preußifchen Offupationdtruppen in der Cham: 
pagne ftehen, befuchte im J. 1818 die Schweiz und wurde 
am 4. Sept. 1819 zum wirklichen Kriegskommiſſär ber 
3. Artillerie» und Ingenieur-Infpekiion fowie der geſamm— 
ten rheinifchen Landwehr in Koblenz, endlich nad been- 
digter Organifation der neu erworbenen Provinzen am 
6. Febr. 1822 zum Intendantur:Rathe ded 8. Armeekorps 
in Koblenz ernannt. E. verbeirathete ſich zu Koblenz mit 
einer Frl. Pülliher, fungırte bei den großen Königärevuen 
ded 8. Armeekorps 1826, 1836 und 1842 bei Armig und 
Ensfirhen ald LZagerfommiffarius, wurde am 18. Jan, 
1838 mit dem rothen Adlerorden 4. Klaffe deforirt und 
am 5. Dee. 1848 ald Gebeimer:Kriegdratb nad ehrenvoll 
burchlaufener 43jähriger Dienftzeit in den woblverdienten 
Ruheſtand verfegt. Ein fhon mebere Jahre zunehmendes 
Bruftübel, die Folgen von zehn fhweren KRampagnejah: 
ren machte feinem thätigen, durch treue Pflichterfüllung, 
warme Herzenögüte und felfenvefte Anhänglichkeit an fein 
Königsbaus ausgezeichnetem Leben ein tiefbetrauerted Ende. 
E. bat 3 Söhne binterlaffen, welde fämmtlich in preuß. 
Staatö» und Militärdienften fliehen. 


* 211. Amalie Schmalz, 


Sängerin zu Berlin; 
geb. im 3. 1771, geft. im Rovember 1850. 


Sie erblidte das Licht der Welt in Berlin. Ihr Va⸗ 
ter, Johann Daniel Schmalz, der Anfangs in Dienften 
ded Markgrafen Heinrih von Brandenburg fland, und 
fpäter die Stelle eined Organiften an der franzöfiihen, 
zulegt an ber Garniſon-Kirche in Berlin bekleidete, galt 
zu Keikrr Zeit für einen ausgezeichneten Klavierfpieler. 
Unter feiner Zeitung entwidelte fih in früher Jugend 
Amalien’d mufitalifhed Talent. Den erften Gefangun: 
terricht erhielt fie von dem Kammermuſikus Kannengießer. 
Mit ihrer melodifhen Stimme brachte fie ed balt zu einem 
feltenen Grade von Kunftfertigkeit. Ald Sängerin erntete 
fie in meberen Privatcirkeln faft ungetheilten Beifall ein. 
Eie erregte felbit die Aufmerkſamkeit des berliner Hofes. 
Friedrih Wilhelm Il. ließ fie auf feine Koften 1789 nach 
Dredden reifen, um dort unter ber Zeitung des Kapell» 
meifterd Naumann ihr Talent weiter auszubilden. In 
ihrem neungehnten Jahre (1790) begann fie ihre künſtle⸗ 
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rifhe Laufbahn ald Sängerin auf dem königl. Theater 
zu Berlin. Ihr Ruf verbreitete fi fchnel. Schon 1793 
ward fie von meheren öffentlichen Blättern ald eine der 
größten deutfchen Sängerinnen gerühmt. Großen Beifall 
erndtete fie ein, alö fie 1797 als Azema in Himmels Se: 
miramid in dem Operntbeater zu Berlin, und bald nach— 
ber in dem Ritterfaale des fönigl. Schloffed in zwei großen, 
von Himmel fomponirten, Kantaten fi hören ließ. Karl 
Spazier, der damalige Herauögeber der berliner mufifa= 
lifhen Zeitung berichtet (1797) über die Sängerin: „Ihre 
volle, Elare, ganz dem Theater angemeffene Stimme hatte 
den ungewöhnlichen Umfang vom ungeftrichenen bis zum 
dreigeftrichenen g, mithin drei volle Oktaven.“ „Alle diefe 
Töne“, heißt es in dem Schreiben eines andern Mufikfens 
nerö, „habe ich unübertreffli ſchön, klar und gleihmäßig 
von ihr gehört. Nocd immer tönt mir eine ihrer Roula= 
den im Obr, die vom ein» bis dreigeftrichenen d reichte, 
ſich dann bis in's dreigeftrichene Fis erhob und darin eine 
lange Zeit verweilte. Und diefe Töne konnte fie bie zur 
äußerfien Stärke anfchwellen und fie wieder gleihfam in 
leife Fäden ausfpinnen. Aber bei aller diefer unbefchränfe 
ten Herrihaft über Noren und Kehle, bleibt ihr Bortrag 
dennoch immer fimpel und befceiden, nie überladen und 
immer ber auszudrüdenden Empfindung gemäß.“ 1803 
ward die Sängerin bei dem k. k. Operntheater in Wien 
auf zwei Jahre engagirt. In Weimar, wohin fie fich 
um dieje Zeit, im April 1805, begab, machte die von ihr 
vorgetragene Arie aus Bingarelli's Oper, Romeo u. Julie: 
Ombra adorata aspetta auf Schiller, wenige Wochen vor 
feinem Tode, einen fo tiefen Eindrud, daß er zu feiner 
Schwägerin, Karoline von Wolzogen’), fagte: „Nie habe 
ihn ein Gefang auf diefe Weife ergriffen.” Amalie blieb 
eine geraume Zeit eine der eriten Zierden der berliner Bühne, 
allgemein gefeiert ald eine der vorzüglichften Sängerinnen. 
Um 1815, in ihrem 44. Jahre quittirte fie das öffentliche 
Leben und zog fi) mit einer Penfion in die bürgerliche 
Einſamkeit zurüd. Ihr gründlicher mufifalifcher Unter 
richt erwarb ihr viele Schülerinnen, unter denen die be= 
fannte Sängerin Carl alö eine der bedeutendften zu nen= 
nen it. In unermüdeter Ihätigkeit erreichte fie, mäßig 
in allen Genüffen, ein hohes Alter. Sie befchloß ihr Le— 
ben in ihrer Baterftadt. Ihr gemüthlicher Charakter er: 
warb ihr viele Freunde. u 
Jena. Dr. Heinrich Doering, 


*) Deren Biogr. fiche im 25. Jahrg. des N. Nekr. S. 280, 
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* 212. Chriſtian Ferdinand Schulze, 


herzogl. ſaͤchſ. Hofrath und Profeffor am Gymnafium zu Gotha; 
geb. den 17. San. 1774, geſt. den 2. Dec. 1850, 


- S. wurde zu Leipzig geboren. Seinen Bater, ber 
Kaufmann war, verlor er ſchon im J. 1782 und wenige 
Sabre naher (1786) aud feine Mutter. Doch hatte diefe 
noch auf ihrem Sterbebette dafür geforgt, daß M. Fried» 
rich Wilhelm Döring’), damald Rektor in Naumburg, 
ein Freund ihres Haufed, den zwölfjährigen Knaben , der 
Luft zum. Predigtamte zeigte, nad) ihrem Tode in fein 
Haud aufnehmen und zum Studiren aufbilden möchte. 
Dieß gefhah. Auf folche Art Pam der verwaif'te Knabe 
„im April des 3.1786 erft auf die Schule nad Naumburg, 
dann im Juli deffelben Jahres auf dad Gymnaftum zu 
Gotha, ald M. Döring dad PDireftorat dafelbft erhalten 
batte. Sechs Jahre (1786—1792) blieb er Schüler diefer 
Anftalt und Pflegling des Direktors, der ihm ein zweiter 
Bater wurde und deffen Andenken er noch im hoben Grei— 
fenalter mit der Dankbarkeit eines kindlich liebenden Soh— 
nes feierte. Bu Michaelid 1792 bezog er bie Univerfität 
u Leipzig, wo er vornehmlich theologifche und philotogi: 
che Studien betrieb, legtere unter der Leitung des Hof: 
rathes, Daniel Bed**), der. ihn 1793 in fein Seminarium 
philologicum aufnahm und eined freundliben Wohlwol⸗ 
lend würdigte. Im 3. 1795 wurde er Doctor philos. u. 
Magister lih. artium, worauf er im-$. 1797 nad Ber: 
theidigung feiner Probefchrift (Prolegomena ad Senecae 
libellum de vita beata. Lipsiae 1797) Kollegien zu lefen 
anfıng. Doch fchon im 3. 1798 folgte er dem durch ſei— 
nen Freund Rein (der 1845 als Director emeritus zu Gera 
ftarb) vermittelten Rufe an dad Pädagogium zu: Halle 
Hier erblidte er in Dr. Herm. Aug. Niemeyer ’’*), das 
mals Oberauffeher ded Pädagogium, ein Mufter im Uns 
terrichten und Erziehen der Jugend und noch in fpäten 
Jahren rühmte er die Gefchidlichkeit, mit welcher derfelbe 
junge Lehrer auszubilden wußte. Nach zwei Jahren (im 
März 1800) verließ er das Pädagogium zu Halle, .ald er 
dur Vermittelung feines väterlihen Freundes, des Kir« 
chenrathed Döring, einen Ruf an dad Gymnafium zu 


*) Defien Biogr, f. im 15. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 1005. 
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Gotha erhalten hatte. Am 25. März 1800 trat er dieſes 
neue Amt an, empfangen und unterflügt von ber Liebe 
feiner vormaligen Lehrer, die ibm aud, fo lange fie leb— 
ten, geblieben if. Anfangs wurde ihm der Unterricht in 
meberen Fächern übertragen; feit dem J. 1819 aber vor: 
nehmlich der Unterricht in der Gefchichte, die er in den 
vier oberen Klaffen des Gymnafium vorzutragen batte, 
In feinem Lehrerberufe zeichnete er ſich durch die ſtrengſte 
Gewiſſenhaftigkeit und Pünktlichkeit aus, im Unterrichten 
ſelbſt aber durch Klarheit und Wärme des Vortrags (na— 
mentlich bei'm Religionsunterrichte), in der Behandlung 
der Schüler durch pädagogiſchen Takt und liebevolles Ent— 
gegenkommen, im Umgange mit ſeinen Kollegen durch 
ächte Kollegialität. Unermüdet, wie als Lehrer, war er 
auch als Schriftſteller thätrig. Nach der oben erwähnten 
Differtation vom J. 1797 gab er mit Döring die „Anlei— 
tung zum Ueberfegen aud dem Deutfchen in’d Lateinifche” 
heraus, deren 1. Theil 1800 (die 12. Aufl. 1846) und 
deren 2. Theil 1805 (die 5. Aufl. 1825) erfhien, dann 
1801 die „Borübungen zum Ueberfegen aus dem Deutfhen 
in's Lateiniſche“ (11. Aufl. 1846), dann die „Hauptlehren 
des Chriſtenthums“ 1803 (4. Aufl. 1340), den „Rampf ber 
Demofratie und Ariftofratie in Rom“ (1802), „Flavius 
Stiliho” (1805, 2. Aufl. 1809) und die „VBolkäverfamm: 
lungen der Römer“ (1815). Bom 3.1815 an bearbeitete 
er nur biftorifhe Gegenftände. Am längften (1815 — 1837) 
beichäftigte ihn fern „Hiftorifcher Bilderfaal oder Denk— 
mwürdigfeiten aus der neuern Gefchichte” (in 10 Bänden) 
und brachte die moralifche Bilderbibel von LZoffius, die er 
in der 2. Aufl. völlig umgearbeitet herausgab (5 Bände, 
1821— 1824) in enge Verbindung mit diefem Werfe. Bon 
den biftorifhen Gegenftänden, bie er noch befonders bes 
arbeitete, nenne ich nur: die Kreuzzüge (1820), dıe evans 
gelifche Brüdergemeinde (1822), die Geſchichte der alten 
Welt (1824), die Geſchichte ded Gymnafium zu Gotha 
(1824), die Herzogin Elıfabeth (1832), die evangelifch ges 
finnten Salzburger (1838) , die Geſchichte des Großherzog: 
thums Baden (1842). Außerdem erfcienen von ihm noch 
viele kleinere Monographieen, zahlreiche Auffäge in den 
pölitz'ſchen (fpäter buͤlau'ſchen) Jahrbüchern der Geſchichte 
und Politik. Auch redigirte er faſt neun Jahre lang 
(1803—1811) die Nationalzeitung der Deutſchen, lieferte 
von 1826—1850 im gotha'ſchen Hiftorien-Kalender jährlich 
eine Chronik des gotha'ſchen Landes und Tief zahlreiche 
Grabreden, Gelegenheitögedichte und Recenfionen im Drud 
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erfheinen. Eins feiner vorzüglichiten Werke, bad er zum 
Drude fertig hinterließ — die Lebenöbeichreibung Friede 
rich's II.“), Herzogs von Sachſen-Gotha-Altenburg — wird 
nob in diefem Sabre an’d Licht treten. Sowohl ale 
Skhriftfteller, wie auch ald Lehrer wurde ihm die ehrenbdfte 
Anerkennung zu Theil. Mebere gelehrte Gefellichaften 
ernannten ihn zu ihrem Mitgliede; er rüdte allmählich 
zur erften Profeffur am Gymnaſium auf, erhielt im Jahre 
1831 den Hofrathötitel und ald er, durch eine gefährliche 
Krankheit gefhwäht, im 3. 1848 ſich genöthigt ſah, um 
feine Berfesung in den Rubeftand zu bitten, wurbe ihm 
nicht nur diefe Bitte gewährt, wobei ihn ber Herzog ſelbſt 
durch eine freundliche Zufchrift ehrte und erfreute, ſon— 
dern audy ber ungefchmälerte Fortbezug feined zeitberigen 
Gehalte belaffen, und überdieß wurde er mit dem Ver— 
bienftfreuz des erneftinifchen Hausordend gefhmüdt. In 
demfelben Jahre (am 3. Mai 1848) feierte er fein 50jäh— 
riged Lebrerjubiläum. Nah diefem Jubiläum genoß er 
feinen Rubeftand nocd zwei und ein halbes Jahr lang, 
förperlich zwar geſchwächt, aber geiſtig Elar und munter 
und biö an fein Ende immer literarifch beſchäftigt. Wäh— 
rend ihn vorher manchmal heftige Stidfrämpfe beängſtig— 
ten und in die augenfcheinlichite Todesgefahr zu verfegen 
fbienen, war es zulegt ein anfcheinend leichtes Unwohl— 
feyn, das ihn an's Kranfenlager feflelte; binzutretende 
Sklaganfälle aber läbmten feine Kräfte plöglic fo ſehr, 
daß er fhon nah fünftägigem Krankenlager ſchmerzlos 
und ohne Kampf fanft und felig entſchlief. Er hinterließ 
außer der trauernden Gattin, mit ber er feit 1803 in glüds 
licher Ehe gelebt hatte, 6 Kinder und 14 Enkel, die in 
ibm ein tbeured, für das Wohl der Seinen unermüdet 
forgended Familienhaupt verloren, zu dem fie, fo lange 
er lebte, ftetd mit inniger Liebe und Verehrung aufblid: 
ten und deſſen Andenken fie ftetö heilig halten werben, 
Aber auch in weiteren Kreifen trauerten zablreihe Schü— 
ler, Kollegen, Freunde und Verehrer um den Berewigten. 
Das ſprach fich deutlich aus in der Theilnahme, die fein 
Begräbniß am 6. Der. v. J. und feine Gedädhtnißfeier im 
Gymnafium am 17. Jan. db. 3. (dem Geburtötage des 
Entfhlafenen) fand. Bei dem Begräbniß rühmten Dia. 
Seydel und Superint. Dr. Peterien bejonders die ſegens— 
reiche Wirkſamkeit ded Entichlafenen als Lehrer der Ju— 
gend und den frommen Ehriftenfinn deffelben, mit welchem 








*) Defien Bıogr. fiehe im 3. Zahrg. des N. Nekr. ©. 261. 
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er namentlich dad Walten der göttlichen Vorſehung in 
feinem Leben ſtets auf's Dankbarfte verehrte. Bei der 
Gedäkhtnißfeier im Gymnafium feierten fein Andenken 
Prof. Wültemann und Oberfhulratb Roft, Jener durdy 
eine lateinifhe Rede, bie, in ihrer Form ein Muiter- 
wer? Plafüfcher Latinität, in ihrem Inhalt ein treues 
Bild des Entfchlafenen nach allen Beziehungen feines viel— 
feitigen Wirkens und Wiffens lieferte, Diefer in einer 
deutſchen Rede, bie in ergreifenter Weife die Grundele- 
mente feines Charakters fchilderte, nämlich „die glüdliche 
und menſchlich-ſchöne Mifhung von Zebendernft und ge= 
nialer 2ebenöheiterfeit, die unmwandelbare Gefinnungd« 
treue und den nie raltenden XThätigkeitötrieb” , die fih im 
dem Seyn und Thun ded Veremwigten unverfennbar her— 
vorthaten. Beide Reden find im Drud erfchienen. Erftere 
gab der Berfaffer als felbititändige Schrift heraus unter 
dem Xitel: Chr. Ferd. Schulzii laudatio. Scripsit E. F. 
Wuestemann. Gothae 1851. Letztere erfdhien ald Anhang 
zu ber Biographie, welche der Unterzeichnete, zweiter Sohn 
des Entidlafenen, unter dem Titel herauögab: Chriftian 
Ferdinand Schulze, nad feinem Leben und Wirken ge- 
ihildert. Gotha 1851. 
Gotha. Dr. Adolph Morik Schulze, 
Direktor der Bürgerfchulen zu Gotha. 


* 213. Johann Baptift Linhard, 
tönigl. bayer. Xppellationsgerichtsrath zu Pafjau; 
geb. den 3. Juni 1799, geft. den 4. Dec. 1850. 


2. war der Sohn eined Lehrerd aud Hohenkemnath 
bei Amberg, wurde auch dafelbft geboren. Im 13. Jahre 
feines Lebens bezog er die Studienanftalt Amberg, erwarb 
fih bier die vollkommenſte Liebe und Zufriedenheit feiner 
Borgefegten und verließ diefelbe nad erhaltener Entlafe 
fung im 3. 1819. Hierauf brachte er zwei Jahre auf dem 
Lyceum zu Amberg zu und trat dann im 3. 1821 ald 
Kandidat der Rechte feine Univerfitätöftudien an, vollen« 
dete diefelben in bdrittehalb Jahren mir großer Auszeich— 
nung und begann dann feine Praxis bei den königl. Land— 
gerichten Hemau und Amberg, mo er fi) wiederum bie 
beiten 3eugniffe erwarb. Den Staatskonkurs macte er 
im 3. 1825 mit, praßticirte hierauf bei dem Kreisfisfalate 
Amberg und trat dann am 22, Mai 1826 den Acceß bei 
dem k. Kreis- und Stadtgerichte Amberg und am 12, Juni 
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1827 ben bei dem k. Appellationdgerichte bed damaligen 
Regentreifes an. Seine erſte Anftellung erbielt er am 
3. Februar 1833 ald Protofollift bei dem königl. Kreis- 
und Stabtgerichte Regensburg. In diefer Stellung war 
er betraut mit der Führung der Depofitorialgefchäfte, wo— 
bei er fich der größten Pünktlichkeit und Genauigkeit be- 
fleißigte und dadurch die ehrende Zufriedenheit feiner Borge- 
fegten in hohem Grade gewann. Nachdem er diefe Stel: 
lung fünf Jahre lang bekleidet hatte, wurde er unterm 
435. Zuli 1838 zum Kreid: und Stadtgerichterathe in ler 
und bald darauf unterm 7. Juli 1840 zum Affefjor bei 
dem k. Appellationdgerihte von Niederbayern ernannt. 
Bolle fieben Jahre wirkte er in diefem neuen Stande fort 
und erwarb fih durch feine unermüdlihe Thätigkeit bei 
verfchiedenen Gelegenheiten nit nur die Zufriedenheit 
feiner Borgefegten, fondern fogar die Anerkennung der» 
felben von der allerhödhften Stelle aud. Durch Reſkript 
vom 2. Mai 1848 wurde er zum Rathe bei demjelben Ge: 
richtöhofe ernannt. Auch ald folcher wirkte er mit gleichem - 
Gifer und erbielt, nachdem er bei der eingeführten Defs 
fentlichfeit und Mündlichkeit ded Strafverfahrens im Kö: 
nigreihe Bayern zuerft unter feinen Kollegen von dem 
Staatsminifterium der Juftiz den ebrenden Ruf zur Füb- 
zung ded Präfidium der 11. Schwurgerichtöfigung Nieder: 
bayernd im 3 1849 empfangen hatte,  befonders durch 
feine Genauigkeit bei Führung befjelben und durd fein 
ihm eigenthümliched, liebliches Rednerorgan den Beifall 
und die vollite Zuſtimmung aller Rechtögelehrten; was 
aub dann fpäter bei der nochmaligen Führung dieſer 
Funktion im 3. 1850 der Fall war. Doc feiner Thätig- 
feit wurde ein leider! viel zu frübed Biel gefegt. Er er— 
Pranfte nämlich im Oktober 1850 an einem Fieber, deffen 
Ausgang nah fünfwöchentlichem Kranfenlager der Tod 
war. Er verließ im 52. Jahre feined Lebens zur Trauer 
und Beitürzung Aller die ihn kannten, dieſen Schauplag 
feiner Thätigkeit und ging in ein befjered Jenſeits hinüber. 
Die allgemeine Hochachtung und Liebe folgte ihm in fein 
frühes Grab. 
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Mitglied des Drcheſters am italienifdhen Theater zu Dran (Algerien); 
geb. den 19, Dit. 1622, geft. den 5. Dec. 1850. 


Gewiß nur fehr Wenigen ift im Berlaufe einer fo 
kurzen Lebenszeit ein fo merfwürdiger Wechfel der Schid: 
fale befchieden, ald dem Manne, deſſen Lebensbild wir 
in kurzen Umriffen jest zeichnen wollen. Gr war zu 
Meiningen geboren. Sein Bater, der herzogl. meining. 
Muſikmeiſter, Raßmann, felbft tüchtiger Mufifer, be— 
ſtimmte ihn, da er ſchon in früheſter Kindheit ausgezeich— 
nete Anlagen bei dem Sohne mwahrnahm, für die Ton 
Funft und ließ ihm bei den beften dortigen Meiftern, na« 
mentlih auch bei dem in allen deutſchen Gauen und weit 
über ihre Grenzen hinaus bekannten und beliebten Lieder- 
fomponijten, A. Zöllner, den gründlichften Unterricht er: 
theilen. Kaum 16 Jahre alt, erwarb ſich der junge Künft« 
fer ſowohl durch Koncerte auf dem Pianoforte, wie durch 
gelungene Kompofitionen allgemeinen Beifall, Im April 
1841 unternahm er eine KRunjtreife nach dem Rhein. In 
Koblenz veranlaßte ihn ein reicher Holländer, mit ihm 
nah Amſterdam zu reifen, wo er bald nad feiner An: 
funft eine Anftelung als eriter Flötift auf dem königl. 
Admiralfchiff Sambre fand. Mehere fehr gefahrvolle Fahr: 
ten machte er auf diefem Schiffe, namentlidy im Septem- 
ber des J. 1841, mo dad Schiff dur einen heftigen 
Sturm bis an die Küfte von Island getrieben wurde, und 
zwar ganz bis. in die Nähe der fo verrufenen Klippen, 
die von den Seeleuten den bezeichnenden Namen „Matro- 
fen:Kirhhof” erhalten haben. „Dad Meer”, fo fchrieb er 
bamald, „gli den unendlihen Bergen in der Schweiz. 
In diefem Augenblide ſahen wir einen großen Waffer- 
berg vor und, in dem nächſten befanden wir und auf dems 
jelben, um glei wieder ın den Abgrund geworfen zu 
werden.“ Reichliche Entfibädigung für die ausgeftandene 
Zodedangft fand er dann fpäter in dem Anblid der ftei- 
len Ufer des Nordkaps und eined herrlihen Mordlichtes, 
Thränen habe ich vergoffen“, jo fchrieb er feinen eltern, 
„bei diefem majeltätifhen Scaufpiel. Glänzenden Ra: 
Peten gleich ftiegen in allen Farben die Strablen am Ho— 
rigont empor. Dad ganze Firmantent fchien im Brillant- 
feuer zu fteben”. In der Nähe von Helgoland erlebte er 
im December jenes Jahred einen zweiten noch fürchter- 
lieren Sturm. „Man glaubte”, fo — er, „den 
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jüngften Tag im Anzuge. Furchtbar bröhnte dad Krachen 
der Maften, das Schlagen der Taue, dad Stoßen ber 
Wellen und das Fluchen der Matrofen in mein Ohr. Zwei 
engliſche Schiffe ſahen wir vor unferen Augen untergehen. 
Unfer Befaanmaft zerfplitterte und nur die Stärke unfered 
Schiffes rettete und vor dem Untergang. Am 31. Dec. 
1841 liefen wir nad viermonatlihem Kreuzzuge wieder 
in Nieuwe Diep ein und feierten bier eine Neujahrsnadt, 
wie ich fie noch nie im Leben beging. — So groß aud) 
dad Unglüd auf der See gewefen feyn mag, fo find doch 
alle Gefabren bald vergefjen, denn der Seemann beichäfs 
tigt fi nur mit der Gegenwart.“ — Die Muße des Wins 
terd 1842 benuste R. zum Studium tbeoretifher Werke 
und zu nen. Im April ging er mit dem 
„Sambre” nad den kanariſchen Infeln, gab unterwegs 
in Tanger ein Koncert und wäre beinahe, als ihn die 
Neugierde in einen Garten, wo Sklaven arbeiteten, führte, 
feiner Freiheit verluftig geworden. Im Herbite diefed Jah» 
red zurüdgefebrt, wurde ihm in Nieuwe Diep von einer 
Fatholifchen Kirche der Auftrag, eine Meſſe zu fomponis 
ren, die zu Oftern 1843 zur Auffübrung fam und in dem 
Weekblad van den Helder mit folgenden Worten beur— 
theilt wurde: Meifterhaft ift ed dem jungen, viel ver- 
ſprechenden Komponiften gelungen, mit einer fließenden, 
wohlklingenden Melodie eine ausnehmend trefiende Be— 
handlung der Harmonie und eine geregelte Abwechſelung 
von gut durchgearbeiteten (2?) muſikaliſchen Schönheiten 
zu verarbeiten, befonderd aber die hohen Gedanken ber 
verfchiedenen Gefänge in einem reinen Kirchenſtyle zweck— 
mäßig vorzuftellen.” Indeſſen waren die bringendften 
Wünfche feiner Aeltern, den gefahrvollen Seedienft zu 
verlaffen, an ihm ergangen, und er reifte, nachdem er, 
nit ohne Schwierigkeiten feine Gntlafung von dem 
Sambre erhalten hatte, Ende Mai nad feiner Baterftadt 
zurüd, wo er am 7. Juni eintraf, um bie filberne Hoch— 
zeit feiner Aeltern (19. Juli) mit zu feiern. An 30. Zuli 
fehrte er nach Holland zurüd, und traf am 6. Auguft in 
Nieuwe Diep wieder ein, von wo aus er eine Kunftreije 
unternahm und in den bebdeutendften Städten Hollands 
Koncerte gab. Auf diefer Reife fam er aud nad Texel 
und fand dafelbft eine Anftellung als Organiit, die er bis 
zum 15. Febr. 1847 bekleidete. So gut es dem Künftler 
in diefer Stellung aud gefiel und fo fehr ihn die an 
feine Bateritadt erinnernde reizende Gegend auch anzog, 
fo konnte er doch dem unüberwindlichen Drange, die Welt 
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noch weiter zu fehen, nicht widerſtehen. Er gab feine 
vortbeilhafte, angenehme Stellung auf, reifte am9. März 
1847 nad Frankreich ab und fam am 13. März in Paris 
an, befien großartiges Leben ibn nicht wenig anzog. Bon 
dba beiucte er mehere andere franzöfifche Städte, nament- 
lih: Chalond, Dijon, Avignon und Marfeille. In Mar: 
Teille traf er den Klaviervirtuofen ıc. de Groot, der im 3, 
1825 am Hofe zu Meiningen ein Koncert gegeben, feinen 
Bater Pennen gelernt hatte und ſich feiner warm annahm. 
Am 30. März fuhr er mit den beften GEmpfeblungen 
de Groot'd verieben, auf dem Dampfidiffe Merovee nad) 
Algier ab und langte ſchon am 1. April dort an. „Hier 
Bam ich“, fo fchreibt er an feine Aeltern, „mitten in einen 
Karneval. Rechts gravirätifche Türken mit ihren langen 
Dfeifen, links Griehen, bier Staliener und Spanier, 
dort Portugifen, Kranzofen und Malthefer; bier ver: 
Tchleierte Mobrinnen, dort ein Trupp Araber, die wie 
eine Heerde Schweine auf der Erde lagen, bort Neger, 
Berber und alle möglihe Trachten und Montirungen. 
Die meiften Strafen find fo eng, daß faum drei Perfos 
nen neben einander geben können und deshalb treffliche 
Bufluchtöftätten gegen die Hige ded Sommerd.” Kurze 
Seit darauf fand R. eine Anftelung bei'm Orchefter in 
Algier. Bon einer heftigen, jenem Lanpdftriche eigenthüm— 
lihen Krankheit geneſen, unternahm er eine intereffante 
Reife in das Atladgebirge, deffen höhere Reaion, umge— 
ben von Palmen», Orangen», Eitronen», Mandel» und 
Zorbeerbäumen, er ald ein wahres Paradis fchilderte, 
Am reizendften erfchien ihm bad Thal von Chiffa, mit 
bimmelboben Felfen auf der einen und berrliden Anlagen 
auf der andern Seite. Im Oktober deffelben Jahres un— 
ternabm er mit einer Karawane eine zweite Reife nad 
dem Atlas Dirab und Zurjurah. Auf einem von Dirah 
aus in Begleitung eined Freunde gemachten Spasier- 
jiergange wurde er durd eine große, langhärige Hyäne, 
die faum ſechs Schritte vor ihnen vorbeihufcte, nicht 
wenig erfchredt. Auf diefer Reife beſuchte R, auch die 
Ruinen der alten römischen Stadt Etefiad, in benen er 
bie Grabdenfmälcr meberer römifhen Feldberrn aus ben 
Sahren 30—40 nach Chrifti Geburt auffand. Im Mai 
des J. 1848 fiedelte R. mit dem italienifchen Theater, an 
deſſen Orchefter er angeftellt war, nad Blidah, am Fuße 
eined Seitenzweiged des Atlad, über, wohin auch, um 
bie Berwaltung mehr in die Mitte der Kolonie zu verle- 
gen, die meiften Beamteten verfekt worden waren. Er 
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erwarb, was durch die neue Gefekgebung ber Republik 
erleichtert ward, das franzöfifche Staatsbürgerredht. Schred> 
lich ift das Bild, weldes er von dem Wüthen der Cholera 
während des Jahred 1849 entwirft, welche bie Hälfte der 
europäifchen Bevölkerung hinwegraffte. „Man gab fi 
zulegt die Mühe nicht mehr, die Todten einzeln zu be» 

raben , fondern padte ganze Leiterwagen vol und fuhr 
fe fo nad dem Kirchhof.” — Auf dringende Bitten jeiner 
Aeltern war R. im April 1850 Willend, dad gefahrvolle 
Afrıka zu verlaffen und fih im Innern von Frankreich 
anzufiedeln. Als er zu diefem Behufe nad Algier reiſte, 
wurde ihm dort eine fo vortheilhafte Stellung als Orche— 
fter-Mitglied bei dem italienifhen Theater in Oran ange: 
tragen, daß er nad reiflichfter Ueberlegung biejelbe an— 
nabm. Die Stelle gewährte ihm ein jährlihes Einkom⸗ 
men von 2400 Franke. Indeffen hatte er in Blidah eine 
fiebenswürdige Spanierin kennen gelernt, fid mit ihr 
verlobt und Ende Septemberd nicht nur die Einwilligung 
feiner Aeltern, fondern auch die zu feiner Verheirathung 
nötbigen Papiere erhalten. Auf den 5. December war 
feine Hochzeit veſtgeſezt. Am 2. December landete er in 
Algier, und nahm dort den Keim der Cholera in fi auf, 
die feit einem halben Jahre in der Stadt wüthete. Schein- 
bar nod ganz gefund kam er am 3. in Blıdah an. Am 
4. Abends fand eine Vorfeier im Haufe feiner Schwieger= 
ältern Statt. Um 10 Uhr Abends verließ er dafjelbe, um 
nad feinem Hötel zu gehen. Dort angelangt, überfiel 
ibn bald die Krankheit mit ber furdtbarften Heftigkeit. 
Ale ärztliche Hilfe war vergebend. Gr ftarb ım done 
feiner Schwiegerältern in den Armen feiner troftlojen 
Braut und wurde Tags darauf beerdigt. Ein febr zahl—⸗ 
reicher Trauerzug gab Zeugniß von der allgemeinen Theil: 
nahme, die fein Tod hervorgerufen hatte. Gin Beamteter 
der Loge Atlad von Blidah, deren Mitglied er gewejen 
war, bielt die Grabrede, worauf die Brüder den ſymbo— 
lifchen Akazienzweig in dad Grab warfen und dem Heim 
gegangenen den legten Abſchiedsgruß darbracten. eine 
zablreichen Kompofitionen haben fih überall ded größten 
Beifalls der Kenner zu erfreuen gehabt. Schade, daß der 
Künftler fo früh flarb. Ed wäre gar Bedeutended von 
ihm zu erwarten gewejen. 

Meiningen. Auguft Wilhelm Müller. 
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215. Johann Baptift Fell, 


Domkapitular und geifliger Rath zu Mainz; 
geb. den 23. Dec. 1784, geft. den 6. Dec. 1850 *). 


5. war zu Mainz geboren, wurbe am 27. Mai 1800 
um Priefter geweibt, "bekleidete von 1809 eine Informator: 
elle, 1812 das Amt eines Kaplans, von 1812—1813 ein 

Lehramt an der Normalfchule zu Afchaffenburg und vom 
3. 1821—1827 ein foldhes am dafigen Gymnafum. Bom 
Sabr 1821 — 1827 wirkte er ald Kooperator an ber Lieb: 
frauenfirche zu Frankfurt a. M. und ald Sculinfpeftor 
der dortigen Mufterfhulen im Dominitanerklofter, worauf 
er 1827 ald Pfarrer zu St. Quintin als Sculinfpeftor 
über fämmtliche Bolkäfhulen nah Mainz zurückkehrte und 
im 3. 1835 zum Domtfapitular und geiltlihen Ratb am 
B.-Ordinariat dafelbft befördert wurde. Gr fdhrieb: 
Katechet. Berfuh, die Bernunftmäßigkeit bed chriſtkathol. 
Glaubens für denkende Lefer zu erörtern. Mainz 1839, 
Zangwierige Leiden gingen feinem Entfchlafen voran. 


* 216. Karl Freiherr von Diez, 


önigl. bayer. charakterificter General der Kavallerie, penf. Präfident deb 
t. Generalaubitoriatd, Großkreuz des k. bayer. Verdienſtordens vom heil, 
Michael, Komtbur des f. bayer. Militär - Max» Zofephs » Ordens, Ehren» 
kreuz des k. bayer. Ludwigsordens, Ritter des k. k. dfterre, Marien», 
Thereſien⸗, des Paif. rufl. St. Annen:Drdens 2. Klaffe und der franzof. 
Ehrenlegion und Inhaber der Feldzugsehrenzeichen, zu Münden ; 
geb. im Jahre 1769, geft. den 8, Dec. 1850, 


D., Sohn eined Purpfälzifben Beamteten, trat fhon 
1786, nach zurüdgelegtem 17. Jahre, ald Kadet in bad 
damalige kurpfälziſch · bayer' ſche Infanterieregiment Hoben» 
hauſen, rückte im darauffolgenden Jahre in demſelben 
um Unterlieutenant vor und wurde zwei Jahre ſpäter 
urch Tauſch mit feinem Bruder in das erſte Chevaux⸗ 
legersregiment, damals Leiningen genannt, verſetzt, in 
welchem er 1793 am 9. Febr. zum Oberlieutenant beför« 
dert wurde. Bier Jahre fpäter avancırte er zum Ritt» 
meifter in dem 1. Küraffierregimente, Karl Ludwig Auguft 
von Zweibrüden, 1803 am 2. April aber — in feinem 
34. Lebensjahre — zum Major im Aten Chevaurlegers: 
regimente Bubenhofen. Reid an militärifhen Erfahrungen 


") Screidba: Lexiton u. f. w. 2, Hft. ©, 217. 
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waren bie 17 Dienftjahre geweien, welche D. im Heere 
bingebradt hatte. Im neun Feldzügen — 1790, 1791, 
1793, 1794, 1795, 1796, 1797, 1799 und 1800 — hatte er 
bereitö den Priegeriihen Muth und die, einem Truppen» 
führer nöthige Umfiht, Thätigfeit und Entſchloſſenheit 
binlänglicy erprobt. Schon im 3.1793 machte er fi als 
intelligenter Orficier dadurch bemerklich, daß er zu der Zeit, 
wo bie biesfeitigen Truppen nod neutral waren, mit 
Hilfe eines kleinen Detafbements über alle Bewegungen 
der Truppen der franzöf. Republik ſowohl, alö jener der 
öfterr. und preuß. Armeen genügende Auskunft zu geben 
wußte, worüber eine lobende Anerkennung feines vorge» 
festen Provinzialkommando's vorliegt. Am 3. Decbr. ded 
nämlichen Jahres wurde ihm mit 20 Gbevaurlegerd die 
Dedung zweier öfterr. Kanonen bei Sulzbach in der Ober- 
pfalz übertragen. Bon dieſer kleinen Abtheilung hatte er 
noch einen Korporal und 10 Man entfenden müſſen, 
die noch nicht wieder eingerüdt waren, als drei franzöf. 
Bataillonsd die Anhöhe erftürmten, in deren Näbe er po— 
flirt war. Der Schwäde feiner Mannfhaft ungeachtet, 
ward er dem Feinde entgegengeworfen. Mutbig drang er 
mit feinen wenigen Reitern in die Reihen des Feindes, 
mußte aber mit Berluft einede Mannes, er felbit durch 
einen Streifihuß verwundet, der Uebermadt nadı rühm— 
lihem Kampfe weidhen. Ald um jene Zeit dad pfälziiche 
militärifche Ehrenzeichen geftiftet wurde, ward die Bruft 
des jungen D. mit diefem rübmlichen Zeichen der Tapferkeit 
geihmüdt. Im Laufe ded Feldzuges 1795 erlitt D. eine 
Kränfung, welche er auch im Greifenalter nicht vergeffen 
fonnte. In Folge ded Berfaufed einer Oberlieutenantö-» 
fiele war ihm nämlid ein Officier vorgefegt worden, 
durch welchen er bei dem in’s Feld gerüdten Regiment 
abgelöft werden, er felbft aber zum Depot zurüdkehren 
follte. D. darüber tief verlegt, wußte es bei feinen Bor: 
gelegten dahin zu bringen, daß er bei'm NRegimente ver: 
bleiben und dem Feldzuge gleihfam ald Freiwilliger ans 
wohnen fonnte. Die politifhen Greigniffe im Jahr 1805 
und der Rheinbund gaben D. Gelegenheit, fi in einer 
höheren Dienfteöftelung vor dem Feinde zu bewähren. 
Als Major des Aten Chevaurlegeröregiments Bubenhofen 
(nun 6. Chevaurlegerdregiment Leuchtenberg) wohnte er 
dem Feldzuge von 1505 gegen Defterreih bei. Nachdem 
dad Regiment Bubenhofen in beinahe täglihen Vorpoſten— 
gefehten in Tyrol, bei'm Paffe Lueg, jededmal den Feind 
mit Nachdruck zurüdgewiejen hatte, rüdte eö in Eilmär: 
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fhen nach Iglau zu dem Korps bed bayer’fchen General 
Wrede’), BD. wohnte bier den blutigen Gefehten am 
3. und 5. Decbr. 1805 bei Steden mit Ehren an. . Im 
lesteren Gefechte mußte Major D. mit feinen beiden Es. 
kadrons eine bedrängte Vorwache retten, die eben ber 
Uebermadt erliegen ſollte. Trotz der äußerſt ungünitigen 
Zerrainverbältniffe, welde ein Entwideln der Reiterei 
äußert ſchwer madten, formirte D. mit möglidhfter Schnels 
ligkeit feine Divifion und griff nun feinerfeitd die weit 
überlegene feindlihe Reiterei mit ſolchem Ungeflüm und 
fo gutem Erfolg an, daß nit allein die bereits ganz ume 
zungen geweſene Feldwache befreit warb, fondern auch ber 
Feind mit namhaften Berlufte geworfen und bid zu feiner 
anrüdenden Hauptkolonne verfolgt wurde. ‚Hier aufge: 
nommen, fammelten fidh die öſterr. Reiter wieder, griffen 
die Chevaurlegerd wiederholt an und eben befand fih D. 
im ftärkften Handgemenge mit dem Feinde, ald er den 
Befehl erhielt, fi) zurüdzuziehen, indem Steden bereitd 
bon ber dieöfeitigen Infanterie geräumt ſey. War ed für 
ben Major feine leichte Aufgabe, bei ben bereitd erwähns 
ten ungünftigen Xerrainverhältniffen einem weit über 
legenen Feinde bie Spike zu bieten, fo war ed nod 
fhwerer und gefährliher — von diefem Feinde von allen 
Geiten angefallen — dad Gefecht fo fchnell abzubrecden. 
Major D. ertheilte dennoch feiner Divifion den Befehl, 
Steden, feinen einzigen Rückzugspunkt, langſam und ftetö 
fechtend zu gewinnen, wad auch mit vieler Rube und ges 
tingem Berlufte geihab. Aber fhon hatten öfterreich’iche 
Ublanen den Ort felbft befegt und D. ward genöthigt, 
feine Schwadronen, welchen die engen Straßen faum ge: 
ftatteten rottenmweife zu marfdiren, mitten durch die Feinde 
bem Regimente zuzuführen. Und ed gelang dem Muthi— 
gen auch ohne fonderlihen Verluſt. Nah ber Schladt 
von Aufterlig und dem hierauf abgefchloffenen Frieden, 
verließ D. mit dem Regimente die öfterr. Staaten und 
traf gegen Ende Januar 1806. in der Garnifon Bamberg 
ein. Mit dem Audbrucde bed Feldzuges 1806 gegen 
Preußen und feine Verbündeten, traf dad Regiment Bus 
benhofen, demnach auch den Major D., anfänglich das 
Mißgefhid, den Ruhm der Waffenbrüder nicht theilen zu 
tönnen; da ed die Beftimmung erhielt, als Theil eines 
Beobachtungskorpöo, welded unter den Befehlen bed Ge— 


*) Defien Biogr, fiehe im 16, Jahre, deö R. Nekr. &, 961. 
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neralmajord von Vincenti *) an der Ifar und bem Inn 
gebildet wurde, im Waterlande zurüdbleiben. Indeſſen 
wurde dieſe Beſtimmung bereits im Mai 1807 dahin ge— 
ändert, daß auch dieſes Korps in Marſch nach dem Norden 
gefept wurde, aber nicht zur großen Armee, fondern zum 
Armeekorps des franzöf. Marſchalls Brune, welches den 
“ König von Schweden befämpfen mußte, obgleich bereitd 
der befannte Friede von Zilfit abgejchloffen war. Stral⸗ 
fund fiel unvermuthet fhnell; auch die Inſeln Danholm 
und Rügen mußten den Franzofen überlaffen werden. 
Um diefe legtere Infel vorläufig zw befegen, wurde Major 
9. mit 100 Pferden ded Regiments Bubenhofen, nebſt 
einer Abtheilung bayer. und franzöf. Infanterie, trog ber 
flürmifhen See, auf Ruderböten und kleinen, in ber Eile 
verfertigten, Flößen übergeſetzt. Die Thronentſagung des 
Königs von Schweden, welchem fein Oheim, ber Herzog 
von Eüdermanland, in der Regierung folgte, führte auch 
bier den Frieden herbei und D. kehrte gegen das Ende des 
Jahres 1807 mit feinen Waffenbrüdern aus bem Norden 
nad Franken zurüd. Die Zufriedenheit feines Monarden 
in diefen Feldzügen ſprach fih gegen D. bei der Stiftung 
des Militär» Mar :Zofeph: Ordend dadurh aus, daß ihn 
König Marimilian 1.**) „in Rüdficht feiner in den legten 
Kriegen unferem Lönigl. Haufe und dem Baterlande ges 
leifteten Dienfte und, bewiefenen Tapferkeit“ zum Ritter 
ded neugegründeten Ordens ernannte, wodurd D. zugleich 
dem bayer. Adel einverleibt wurde. Am 25. Jan. 1808 
wurde dvd. D. zum Oberftlieutenant im 1. Dragonerregis 
mente befördert und 1809 am 29. April zum Oberften im 
4. Chevaurlegerdregimente Bubenhofen. Er kehrte ald 
Kommandant zu feinem alten Regimente zurüd und traf 
bei demfelben bei dem Marfche aus Tyrol nad Salzburg 
ein. Damals hatte fi) ein neuer Krieg gegen Oeſterreich 
entzündet und dad Regiment Bubenhofen befam nun bie 
Beltimmung, in Vereinigung mit dem 8. bayer. Jnfantes 
tieregiment und der Batterie Wagner eine mobile Kolonne 
an der Donau zu bilden, die Orte Enns, Strengberg, 
Amſtetten, Gottramftein und Mautern zu befegen und 
dadurd die Verbindung mit der bei Wien unter Vapo— 
leon’3 unmittelbaren Befehlen aufgeftellten großen Armee 
zu unterhalten. Der Dienft, welden bad Regiment das 
mals hatte, war für Mannfhaft und Pferde äußerft 


*) Defien Biogr, ſiehe im gegenw. Jahrg. des N. Nelr. ©. 587. 
“*) Defien >Biogr, fiehe im 3. Jahrg. ded N, Rekr. ©. 868. 
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befhwerlih. Selten verging eine Nacht, ohne gegen 
Scheibler und andere Parteigänger fechten zu müffen, 
Aber aud jedes Mal nmöthigte D.’'d Regiment den Feind, 
zu weichen. In bdiefer Lage verblieben D. und feine 
Schwabdronen bid in ben legten Tagen ded Monatd Ju» 
lius. Die Schladten bei Wagram und Inaym führten 
zur Waffenruhe und dann zum Frieden. Nur dad infurs 
girte Tirol hatte die Waffen neuerdings ergriffen und weit 
entfernt, dad unglüdlihe Land die Segnungen bed Frie 
bend genießen zu laffen, gab es fidy wiederbolt den Greueln 
eines blutigen Bürgerfrieges preis, zu deffen Unterwerfung 
bayer’fcye, italienifche, franzgöfifhe u. a. Truppen beordert 
wurden. Auch D. zog mit feinem Regimente nad Tyrol, 
wo er der Divifion des franzöf. General Rouyer, die aus 
Truppen ber berzogl. ſächſ. Häufer, aus Anbaltern ıc., 
gebildet war und welcer ed gänzlich an Reiterei gebrady, 
zugetheilt wurde. Jenfeitö Rottenberg, lin?s des nach Hal 
und Junsbruck führenden Weges, waren die fchroffen und die 
Hauptftraße, welde auf der rechten Seite von dem Inn 
begrenzt wird, in ein enges, auf diefem Punkte nicht zu 
umgebendes Defilee eingwängenden Felfen von den Ziros 
lern bejegt; die Brücke felbft zur Hälfte abgetragen. Als 
DOberft D., der mit dem Regimente Bubenhofen die Bors 
hut des ganzen Armeekorps machte, diefer wichtigen Stels 
lung nahte, überzeugte er fich gleih, daß ein Angriff zu 
Pferde unmöglih, daß aber auch ein längeres Säumen 
dem Ganzen Nachtheil bringend ſey. Raſch forderte er 
einen Theil feines Regiments auf, abzufigen und, ben 
Karabiner in der Hand, die Tiroler anzugreifen. Aber 
faum hatte der Oberft feine Aufforderung audgefprocen, 
ald jo Viele von den Pferden fprangen und zur Borhut 
eilten, daß D. fi genöthigt fah, einen großen Xheil der 
berzbaften Männer zurüdzumeifen und nur fo viele bes 
bielt, ald ihm zu dem beabfichtigten Angriffe nöthig ſchien. 
Der Angriff gelang. Ein Theil der abgefeffenen Chevaurs 
legerö vertrieb die Tiroler von den Höhen, ber andere 
fürzte fi auf die Brüde, nahm den Berhau, riß ihn ein 
und ftellte die Brüde felbft wieder ber. Der franzöfifche 
Marſchall Lefeboure, Augenzeuge biefes kühnen Unterneb« 
mens, bezeugte dem Oberften v. D. öffentlich feine vollfte 
Zufriedenheit über die mit Klugheit und Umficht gefchehene 
Leitung diefer Erpedition und verfprach demfelben feine 
thätigfie Bermendung bei dem Kaijer Napoleon, um ihm 
dad fo wohl verdiente DOfficierfreuz der Ehrenlegion zu er 
wirken. Noch einmal in diefem tiroler Kriege brauchte 
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D. feine Reiter ald brave Fußkrieger. Bei Schönberg 
war die Infanterie von einem 18ftündigen mühfamen, 
in einer Gluthhige und unter beftändigen Gefechten und 
ohne Nahrung und Erfriihungen unternommenen Marſche 
fo gänzlich erfhöpft, daß fie unvermögend war, bie von 
Zirolern befepten Höhen zu erflimmen und die Feinde zu 
vertreiben, die ernftlichen Widerftand leifteten. Da forderte 
Oberft v. D. abermals feine Reiter auf, die ermattete In» 
fanterie abzulöfen und die Tiroler zu Fuß anzugreifen. 
Wieder wollte Alles diefem Rufe folgen und nur mit 
Mühe wurden die Mutbigen zurüdgebalten. Etwa in 
Stärke einer Eöfadron rüdten die Abgefeffenen, den Kas 
rabiner in der Hand, gegen die Tyroler, eröffneten ein 
lebhafted Geplänkel gegen diefelben, vertrieben fie von der 
Straße, verfolgten fie auf die Höhen und ließen vom 
Gefecht erfi dann ab, ald die ganze Kolonne ihren Marſch 
gegen Innsbruck fortfegen fonnte. Wiederholtes, wohl- 
verdiente Lob ward auch bier dem Oberfien v. D. von 
dem franzöf. Marſchall. Auch bei anderen Gelegenbeiten 
des tiroler Krieges bewährten D. und fein Regiment den 
bereitd erworbenen Ruhm. „Nachdem Tirol unterworfen 
worden, blieb dad Regiment Bubenhofen noch einige Zeit 
im Lande bei dem dortigen Befagungsforps und kehrte erft 
Ende Juni 1810 nad Bamberg zurüd, wo es ehrenvoll 
und freudig empfangen wurde. Bid zum Ausbrucdye des 
Krieges mit Rußland blieb Oberft v. D. in feiner Garni» 
fon zu Bamberg. Dann zog er 1812 an der Spike des 
Chevaurlegerdregiments Bubenhofen, dad nun nad einer 
neuen Gintbeilung dad 6. Regiment bie, dem Norben zu. 
In den fhönen, fruchtbaren Gauen des Rheine, an den 
Ufern der vaterländifhen Ifar und Donau, in den fonft 
fo ſtilen Ihälern des Inn's, wie an der Oftfee fandigen 
Geftaden, war D.’d Namen mit Ehren genannt worden; 
und fo folte er ed aub, in Glüd und Unglüd, an den 
fernen Ufern der Düna , ded Wop und der Moskwa, wie 
an jenen der verbängnißvollen Bereözina werden. Aus 
dem ewig denkwürdigen Feldzuge gegen Rußland aber 
dürfen wir das fchmerzliche Gefühl nit unerwähnt laffen, 
dad auch die Bruft des Oberften v. D. erfüllte, ald bie 
bayer, Reiterei von dem übrigen bayer. Armeekorps abge— 
riffen und mit der bayer. leichten Batterie Widemann 
der großen Armee einverleibt wurde, die gegen Smolensk 
und Moskau zog, wenngleih auch die fremden Heer— 
führer und Generale den auögezeichneten Leiftungen der 
bayer. Chevaurlegerdregimenter volle Anerkennung zollten. 
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Mit dem Hauptbeere Napoleon's, unter bem befonderen 
Oberfommando des Prinzen Eugen, Bicefönigd von Ita⸗ 
lien, zog nun D. in’d Innere Rußiando. Mit Bewunde⸗ 
rung ſahen die italien'ſchen Officiere die Art, wie die 
bayer. Reiter die Düna überfegten, die mufterhafte Genauig: 
Beit ihrer Bewenungen und die Entihloffenheit, mit der 
fie die ruſſiſche Kavallerie angriften und warfen. Napo— 
leon ſelbſt fegte ſich an ihre Spige und rüdte mit ihnen 
2 Stunden über Beszencowigzi vor. Bon Smolensf an 
mußte jeder Schritt mıt Blut erfauft werden; am 1. Sept., 
bei Gyat, entipann fich namentlich eined der blutigften 
Kavalleriegefechte; aber ein frifcher, nie welfender Lorbeer 
erblühte den bayer. Chevaurlegerd auf Gyats Feldern. 
In der blutigen Schladt an der Mosfwa fand Oberſt D. 
mit feinem Regimente, in der Brigade Ellbracht, feine 
Stelle auf dem linken Flügel der Armee Napoleon’s, das 
Dorf Borodino vor fi, Hier hatten das 3,, 4., 5. und 
6. bayer, Chevaurlegeröregiment, dem franzöf. Divifiond: 
eneral Ornano unterftelt, dem ber bayer. General Prei— 
& zur Seite fand, dem bekannten großen Kavalleries 
angriffe die Stirne zu bieten, welchen 8 ruſſiſche Reitem 
regimenter nebft meberen taufend Kofaden, unter Platof, 
Uwarof ıc. in die linfe Flanke der franzöi. Heeraufitellung 
unternahmen. Diefrr Angriff, anfänglidy fiegreidh, ließ den 
Umſchwung ded Sclahtenglüdes auf Seite der Rufen 
erwarten, ald Prinz Eugen in eigener Perfon mit feinen 
italien. Garden berbeieilend die Schlacht wieder berftellte, 
worauf die genannten 4 bayer. Chevaurlegeräregimenter 
nun ihrerſeits die ruffifhe Reiterei zurüdwarfen und die 
Höhen jenfeitd Borodino bis zum Audgange der Schlacht 
bejegt hielten. Oberſt v. D. bewährte in diefem heftigen 
Kampfe feine rubige Entſchloſſenheit und wurde aud vom 
General, Grafen Preifing, zu einer Belohnung feiner aus« 
ezeichneten Dienjtleiftung in Vorſchlag gebraht. Der 
Armecbefebl am 3. December 1812 erwähnte rübmend die 
tapfere Haltung des Regimentd Bubenhofen, deffen Kom: 
mandant in diefem Lobe, das ihm freilich erfi nach dem 
ſchrecklichen Rüdzuge befannt werden konnte, einen ſchö— 
nen Zobn finden durfte. Auf dem Marfche nah Moskau 
bildere dad Regiment Bubenhofen die VBorbut und beitand 
jenfeitö 3wernigorod ebenfalls ein fchöned Gefeht. Es 
war am 14. Septbr., als fih D. und feiner Schaar von 
einem nahe an der Mosfwa gelegenen Hügel der Anblid 
von Moskau darbot. Wie viele Hoffnungen knüpften ſich 
an dieſe Stadt der Czaren und wie furchtbar ſollten ſie 
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durch Roſtopſchin's Banden zerftört werden! Am 15. Oft. 
begann die denfwilrdige Seitenbewegung Napoleond von 
Möoskau gegen Kaluga und mit ihr jener verderbliche 
Rüdzug, melder in der Gefhichte der Menſchheit mit 
biutigen Zügen eingegraben ift. Ungebeugt von dem Ge» 
fhide und mit dem alten Muthe Fämpften die bayer'fchen 
Chevaurlegerö, fo lange noch eine geichloffene Schaar aus 
ihnen gebildet werden konnte, fo bei Zarapowo am 16., 
Mafficowo am 18ten, Borowo am 22ten; in der heißen 
Shladt von Malo-Jaroslawetz am 24, Okt.; ferner in 
dem blutigen Gefechte bei Wiazma am 3. Nov. ; dannan 
der Wop ıc. ıc. Namentlid in dem Gefechte von Borowo 
fand v. D. eine fhöne und unter den beflehenden Ver— 
bältniffen um fo rühmlidhere Gelegenheit, auch auf den 
nordifhen Eisfeldern noch einen frifhgrünenden Lorbeer» 
zweig zu pflüden. Es war nämlich nöthig, daß der Bice- 
fönig von Italien den wichtigen Punkt, Molo-Jarosla⸗ 
weg, vor den Ruſſen erreichte; Gugen beorberte daher 
eiligit die franzöf. Inf.» Divifion Delzond dabin und an 
der Spige diefer Kolonne erbliden wir den Oberft v. D. 
. mit feinem , auf faum nod 200 ftreitfähige Männer zu— 
fammengefhmolgenen, Regimente. In der Nähe von 
Borowo von weit überlegenen Kofaden:» und leichten 
Schaaren angegriffen, wirft fi ihnen D. kühn entgegen, 
zwingt fie zur Flucht und öffnet der Divifion Delzons den 

eg nach Molo-Jaroslawetz. Für diefed tapfere Beneh— 
men bed Regiments Bubenhofen wurden adt Dfficiere 
dem Kaifer Napoleon in Borfchlag gebradt, für den 
Oberften v. D. aber, der bereit im Laufe des Feldzuges 
zum Ritter der Ehrenlegion beantragt worden, wurde 
von dem Prinzen Bicefönig, gemäß einer an den General 
Preifing erlaffenen Mittheilung die Verleihung bed Offi⸗— 
cierkreuzes der Ehrenlegion erbeten. Die Ereigniffe des 
unglüdlihen Rüdzuges und fpäter der Umſchwung ber 
bayer. Politik vermwirklichten jedoch diefen Antrag nicht 
mebr; dagegen brachte der Armeebefehl vom 10. Auguft 
1813 die Erfüllung des erften Antrages, indem Oberft 
vd. D. mit dem Nitterfreuze der franzöf. Ehrenlegion ges 
fhmüdt ward. In dem unglüdliden Rüdzuge ſchmolz 
dad Regiment des Oberften v. D., dad noch lange ein 
enggeſchaartes Häuflein bildete, ald die franzöf. Truppen 
längft aufgelöft waren, allmälig völlig 3 und 
nad unerhörten Mühſalen glücklich nah Bayern zurüd- 
gekehrt, finden wir ibn 1813 eifrig mit der Wieder» 
errichtung feined Regimentes befhäftigt, mit welchem er 
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dann rühmlihen Antheil an der Schlaht bei Hanau 
nimmt und hierauf mit den fiegreihen Alliirten den Rhein 
überfchreitet. In dem Feldzuge von 1814 in Frankreich 
mit dem Befehle über eine Brigade, welche aud dem 
4. und 5. Chevaurlegeröregimente beftand, betraut nahm 
v.D. an allen ehrenreihen Thaten des bayer’ihen Heeres 
ehrenvollen Antheil. Seine glänzendftie Waffentbat aber 
fiel am 1. Februar 1814 vor, die feinen Namen in allen 
alliirten Heeren rühmlich befannt machte. In der Schladt 
bei Brienne batte nämlich ber bayer. Heerführer Wrede 
dem Marſchall Marmont den wichtigen Punkt Chaumenil 
entriffen; Napoleon, von allen Seiten bart bedrängt und 
nun durch Marmont's Niederlage von Chaumenil aus in 
feinem Rüdzuge nad Brienne und an die Aube »Brüde 
bedroht, eilte mit Artilleriegügen und Schwadronen in 
Perfon herbei und 16 auf der Straße von Brienne nad) 
Chaumenil aufgeführte Gefüge feiner Garde, von zabl- 
reihen Weiter» und Infanteriemaffen getedt, follten, 
unter des Kaiſers eigener Leitung dem fiegreichen Bor» 
dringen der Bayern Einhalt tbun, die Zurüderoberung 
Chaumenils einleiten, oder bie verbündete Befagung unter 
den Ruinen diefed Ortes begraben. Da erhielt Oberft 
vd. D. den Auftrag, mit feiner Brigade zum Schupe ber 
Zapferen in Chaumenil vorzurüden und namentlich gegen 
die obengenannte Batterie zu manöveriren. Schon neigte 
fib der Tag, ald D. vorrüdte. Mit dem fiheren Blide 
und der Rube eined erfahrenen Fübrerd leitete er feine 
Brigade, ging mit derfelben durch Chaumenil und, von 
der Dertlichkeit in kluger Weife Nugen ziehbend, mußte er 
durch zwedmäßig berechnete Bewegungen die feindliche 
Batterie in ibrer rechten Flanke zu umgeben, fidh aber 
felbft vor großem Berluft zu wahren. Endlich nahe genug 
an diefelbe gelangt, ließ er einſchwenken und den Angriff 
beginnen. In diefem verhängnißvollen Momente verließ 
Napoleon, nah der fpäteren Audfage aller Gefangenen, 
die Batterie. Die Tapferkeit der Truppen vollendete, 
was ber Führer klug eingeleitet. Vergeblich warf ſich die 
franzöf. Reiterei den ſtürmiſch — Schwadronen 
entgegen, vergebens ſuchten die franzoͤſ. Infanterievierecke 
die Brigade Diez aufzuhalten; Alles wurde von ihr ge— 
worfen, die ſämmtlichen 16 Geſchütze mit Geſpann erobert 
und Marmont gezwungen, auch Morailliers zu räumen. 
Kaum war die Brigade Diez nach dieſem glänzenden Siege 
wieder vereinigt, als ſie ihrem würdigen Führer, dem 
Oberſten v. D., ein ſchallendes Hoch! brachte, in welches 
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dad Gefchmetter aller Trompeten einfiel. König Maximi— 
kian 1. lohnte den tapfern Oberften durch Berleihung des 
Kommandeurfreuzed des militärifhen Mar:Jofepböordend. 
Bon Defterreich erhielt er das Ritterkreuz ded Marias Theres 
fien : Ordens und von Rußland dad Kommandeurfreuz 
2. Klaffe des St. Annenordend. Durch Armeebefehl vom 
16. Februar 1814, in welchem feine Auszeihnung in der 
Schlacht bei Brienne dem Heere rühmend befannt gemadt 
ward, wurde D. zum Generalmajor und Brigadier in der 
Kavallerie befördert. Als folder nahm er an dem weites 
ren Berlaufe ded Krieged noch rühmlichen Antheil und der 
Armeebefehl vom 7. März 1814 nennt abermald den Na— 
men ded Generald dv. D. unter denjenigen, welde fi) 
einer befonderen Belobung wegen ihres Verhaltens in ber 
Schlacht bei Bar fur Aube würdig gemadt hatten. In 
dem Feldzuge von 1815 diente Generalmajor v. D. in der 
eriten Kavalleriedivifion unter dem Prinzen Karl von 
Bayern und befehligte in derfelben eine Brigade, welde 
aus dem 4. und 5. Chevaurlegerdregimente gebildet war. 
63 ift befannt, daß der furze Feldzug bei Belle- Alliance 
entfchieden wurde und daf Bayern, außer den leichten 
Gefechten bei Saarbrüden, Saaralben ıc., Peine Gelegen- 
beit fand, den wobhlverdienten Krieggruhm durch neue 
Thaten zu bereihern. General v. D. kehrte aus diefem 
kurzen Feldzuge gegen Ende ded Jahres wieder in fein 
Baterland zurüd und fam ald Brigabdier der Reiterei nad) 
Würzburg zu ſtehen. Bon nun an wirkte D. ftetö mit 
dem gleichen Pflichteifer in jeder Sphäre, die ihm fein 
Monarch anwies. Im 3. 1817 am 29. Mai empfing D. 
einen neuen Beweis ded königl. Wohlwollend durch die 
volltommen freie Verleihung des Freiherrnftandes, wodurd) 
er fi) nach den Sagungen des k. k. öfterr. Maria: The» 
refiend » Ordend auf dem Schlachtfelde dad vollite Anrecht 
erworben hatte. Als König Ludwig im Jahr 1827 den 
Ludwigsorden für 50jährige treue Dienftleftung ftiftete, 
befand fih der General Freiherr v. D. bereitd unter den 
Berechtigten, diefen Orden zu empfangen und wurde auch 
mit diefer Auszeichnung beehrt. Im I. 1830 wurde die 
TIhätigkeit des General D. auf kurze Zeit unterbrocen, 
indem er am 5. Aug. mit dem Charakter eines General» 
lieutenants in zeitweiligen Rubeltand trat. Bald aber 
wurde er wieder ald Kommandant der Stadt Paffau und der 
Befte Oberbaus in den Dienft zurüdberufen, 1833 am 
19. Febr. aber zum Präfidenten ded Generalauditoriats in 
Münden ernannt. . Seitdem fland er mit der größten 
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Thätigfeit dem höchſten Gerichtöhofe der Armee vor und 
obgleih das eintretende höhere Alter ihn mandmal zur 
Schonung feiner Kräfte gemahnt hätte, lebte er doch aus— 
fhliegend feinem Berufe. Dieſes erfannte auch fein König 
am 29. Auguft 1837 durch Ernennung zum wirklichen 
Generallieutenant mit dem Range vom Datum der Cha: 
rafterifirung und am 1. Jan. 1841 duch Berleihung deö 
Großkreuzes ded Berdienftordens vom h. Michael huldvoll 
an. Noch wirkte D. mit immer gleicher Hingebung bis 
zum Jahr 1848 fort, bid endlih König Marmilian UI. 
am 31. März dem würdigen Beteran den wohlverdienten 
Ruheſtand unter gleichzeitiger Verleihung des Charafterd 
ald General der Kavallerie zu bewilligen und am 25. April 
1848 „in allergnäbdigfter Anerkennung ber langjährigen 
erfprießlichen Dienſtleiſtung, in welcher derfelbe fowohl in 
den vielen Feldzügen ald Officier durh Muth und Tapfer— 
Peit, wie auch durch unermüdeten Pflichteifer ald Präfident 
des oberiten Gerichtöhofed ehrenvoll und verdienftlich fich 
auszeichnete,” feinen vollen Gehalt als Penfion zu belaffen 
gerubten. Bmweiundfechözig volle Jahre waren verftridhen, 
jeit er — damals ein 17jähriger Jüngling — in den Dienft 
getreten war, aud dem er nun im 79. Lebensjahre mit 
reihlihen Bemweifen der wohlverdienten Achtung und 
Gnade feines königl. Kriegäherrn und bochverehrt von 
Allen, die mir ihm und unter ihm gedient hatten, fchied. 
Werden die 17 Feldzüge, denen D. beigewohnt hat, wie 
üblich, in der Berechnung der Dienftjabre doppelt gezählt, 
fo trat er mit eben fo viel Dienft- alö Lebensjahren aus 
dem aktiven Dienſte. General Freiherr v. D. hatte ſich 
im 3. 1803 mit Sofephe v. Hartmann, Tochter eineö ge- 
achteten Stabsofficierde in Würzburg, verehelicht. Aus 
diefer Ehe, die fich durch den Tod der geliebten Gattin 
1838 ſchmerzlich löfte, wurde ihm ein Sohn, Ludwig Frei: 
berr v. D., jetzt Rittmeifter im ?. bayer. 4. Chevaurlegerd- 
regimente König, und eine Tochter, Bertha, Freiin von 
Diez, verehelichte Bohl, geboren. Die wenigen Jahre, 
die dem General D. nunmehr noch befchieden waren, 
wurden ibm dur die Liebe und Anbänglichkeit feiner 
Kinder, die ihn häufig beſuchten, verfüßt. In den erften 
Morgenftunden deö 8. Decbr. 1850 ftarb General v. D,, 
im vollendeten Siften Lebensjahre, nad langantauerndem 
Kranfenlager in Folge von Altersſchwäche, verfehen mit 
den Tröftungen der heiligen Religion, fanftl. Mit den 
höchſten Ehren wurde der edle Veteran begraben. — Der 
Heldengreis blieb fi) bis zum Tode treu. Obgleich Teidend 
N. Netrolog. 28 Sahrg. 49 
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und an fein Zimmer gefeflelt, ballte er bei der Kunde der 
Kriegsrüftungen feined Baterlandes die dürre Fauft, gegen 
fein hohes Alter murrend, dad ihm nicht mebr geftatte, 
auf dem Schladtfelde zu ericheinen. ben fo wie der 
friegerifhe Sinn, fo blieb aud die Liebe zu König und 
Baterland in dem würdigen Generale vom Alter unge: 
ſchwächt, ja er bat wenige Tage vor feinem Tode noch 
diefe Gefühle in rührender Weiſe fund gegeben, indem er 
einem treuen Freunde dad Verſprechen abnahm nach fei- 
uem Tode den Königen Ludwig und Marimilian zu mel: 
den, wie bie innige Liebe und Anbänglidhfeit an feine 
fönigl. Herren, wovon fein Herz fein ganzes Zeben bin: 
durch erfüllt gemwefen, fortgedauert babe, bis diefes Herz 
zu fchlagen aufgehört und daß fein beißed Fleben für 
König und Baterland auch jenfeits feinen Ausdrud finden 
würde. Mit diefen Gefinnungen ſchied der Heldengreis aus 
dem Leben. Sein Andenfen gehört num = — an. 
—* 


217. Rudolf Hobohm, 


Pfarrer zu Arien bei Wittenberg; 
geb. im Jahr ...., geft. den 9. Dec. 1850 *). 


H. war geboren zu Molmerfwende (in der Grafſchaft 
alfenftein) in demfelben Kämmerlein bed dortigen Pfarr: 
aufed, wo einft Gottfried Auguft Bürger dad Licht der 
Welt erblidte. Seine Jugend verlebte er in dem reizen- 
ben, aber wenig befannten Wipperthale, wohin er auch, 
nachdem er in Halberftadt dad Gymnafium befubt, in 

alle ftudirt und in hannöv. Salzgitter eine Hauälehrer: 

elle verwaltet hatte, als Pfarrer von Biejenrode zurüde 
kehrte. Im einem überaus thätigen Zeben wechfelte bei 
ihm die täglihe Beihäftigung mit feinen geiftliden Be— 
rufdarbeiten, einer Erziehungsanftalt, zu der ihm bie Zög- 
linge bi von Bremen berfamen, mit eifrigem Aderbaus 
betrieb und felbjt mit der Verwaltung anſehnlicher Kirchen« 
forften. In feinen beiten Jahren blieb dem Manne, 
defien äußere Erfceinung das ftrahlendfte Bild der Ge- 
fundheit darbot, noch Seit übrig, um Abends die Büchſe 
überzumwerfen und in den nahen Wäldern auf dem An- 
flande dem Wilde aufzulauern, hinter feinem Garten in 
ber Wipper zu fiſchen, Freunde zu bewirthen uud in den 








*) Nah „Europa, non 3. Guſtav Kühne‘ 1851, Nr. 14. 
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Bergen umberzuführen und zu fchreiben. Abgefeben von 
feinen Beiträgen zur Abendzeitung in Berfen und in 

rofa fchrieb er für eine afcheröleber pädagogiſche Zeit- 
chrift, gab in Hettftädt Kinderlieder heraus, die meift im 
Berfehr mit feinen Kindern im Haus und Garten ent: 
ftanden waren, fammelte und — die Sagen ſeiner 
Gegend und war Mitarbeiter des befannten ſondershäuſer 
Werkes „Thüringen und ber Harz.“ Erſt fpät und ſchwer 
entfchloß er fih, fein kleines Aemtchen im Gebirge auf: 
zugeben, um im 3. 1848 eine einträglichere Pfarre in der 
flahen Elbgegend anzunehmen. Hatte er in früheren 
Jahren ftetd behauptet, daß feine Kinder allzufehr an die 
Gebirgsluft gewöhnt feyen, um fie entbehren zu Fünnen, 
fo welfte der ftarfe und blühende Mann felbft von nun 
an fichtli dahin, Am Sonntage, ben 9. Decbr. 1850, 
führte er ein Jubelbrautpaar in die Kirhe. Bevor er 
noch Pbhilemon und Baucid dort eingefegnet, flürzte 
er ſchon, während man ben erften Vers des Liedes fang: 
„Wie Gott mi führt, fo will ich gehn“ vor dem Altar 
ſtehend, vom Schlage getroffen, todt nieder. 


* 218. Dr. Friedrich Sigmund Voigt, 
großh. fahf.=mweimar, geh. Hofrath, ordentl. Profeffor der Medicin und 
Botanik, Ritter des Falkenordens und Direktor des botaniſchen Gartens 

zu Sena; 
geb. d. 1. Dft. 1781, geft. d. 10. Dec. 1850. 


Gotha war fein Geburtöort. Seinem Bater, Joh. 
Heinrich Voigt, der an dem dortigen Gymnafium ald Pro- 
fefior angeftellt war, folgte er in feinem neunten Jahre 
(1790) nah Jena, wo berfelbe 1824 als Hofrathb und 
Profeffor der Mathematik fiarb. Der Stadtfeyule zu Jena 
und einigen Haudlehrern verdankte V. den erfien Unter: 
riht. Gr fol fih durch Fleiß und gefitteted Betragen 
ausgezeichnet haben, weniger durch hervorftechende Geiſtes— 
Eräfte, die fich erft in fpäteren Jahren entwidelten, Leb— 
haft intereffirte er ſich beſonders für die Naturmwiffenfchaf: 
ten. Während feiner afademifhen Laufbahn, die er in 
Jena eröffnete, waren Gntomologie und Botanik feine 
Lieblingöftudien. Oft unternahm er nähere und weitere 
Ausflüge in die romantifche Umgegend von Jena. 1803 
erlangte er den Grab eined Doktors der Philofophie. Er 
babilitirte fih zu Jena ald Privatdocent ber Botanif. 
Noch im 3. 1803 begab er fich jedoch im feine Vaterftadt 
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Gotha, wo er eine Zeitlang ala praftifher Arzt lebte. 
Die Borliebe für den afademifcen Lehrberuf erwachte je- 
doch wieder in ihm und verleidete ihm die mebdicinifche 
Prarid. Bereits im Herbft 1804 kehrte er wieder nad) 
Jena zurüd. Er vertheidigte dort eine Abhandlung „De 
generatione (Jene 1804)“ und begann im nächſten Jahre 
wieder feine Bolefungen über Botanik. Sein eriter ſchrift— 
ftellerifcher Berfuh war ein Handbuch der botanischen 
Kunftfprade. Durch Anmerkungen und Zufäge erhöhte 
er den Werth feiner Ueberjegung von Sauſſure's chemi: 
fchen Unterfuchungen. Cine von ihm herauögegebene Dar: 
ftelung des natürlichen Pflanzenſyſtems in Zabellen ver- 
fchafften ihm bie Bekanniſchaft Goethe's“), der damals, 
wie in fpäteren Jahren, oft längere Zeit in Jena ver- 
weilte, Das lebhafte Intereffe des großen Dichterd an den 
Raturwiffenſchaften legte den Grund zu einem fortdauern= 
den Freundſchaftsverbaͤltniſſe mit ®., der Goethe's „Me— 
tamorphofe der Pflanzen“ ſchon 1803 bei feinen botanifchen 
Borlefungen zum Grunde gelegt, auch fpäter jener Schrift 
in feinem botanijchen MWörterbuche gedacht und in feinem 
Syſtem der Botanik jenem Werke eine ausführliche 
Darftellung in einem befonberen Kapitel gewidmet batte. 
(Bergl. Goethe’d Werke Bd. 36. ©. 165 u. f) Durch 
Goethe's Einfluß und Verwendung erbielt ®. 1807 die 
Stelle eined Direktors des botanijchen Gartend zu Jena 
mit Profeffortitel und Gehalt. Wichtig für feine böbere 
wiffenfhaftlihe Ausbildung ward eine Reife, bie er im 
Auguft 1809 auf herzogl. Koften nach Frankreich unter: 
nahm. In Parid ward er mit Alerander von Humboldt, 
Auffieu, Cuvier u. A. berühmten Naturforfchern perſönlich 
befannt. Gr erweiterte feine Kenntniffe im Umgange mit 
jenen vielfeitigen Männern. Soethe giebt ihm (in feinem 
Werke Bd. 27. ©. 270) dad Zeugniß, daß er in Paris und 
anderen Orten feinen Aufenthalt gut zu nugen gewußt babe 
und in jedem Sinne wohl auögeftattet zurüdgefehrt fey. 
Rach der Rüdkehr aus Frankreich rüdte V. zum ordent- 
lichen Honorarprofeflor in der medicinifchen Fakultät bin- 
auf und erhielt den Hofrathätitel, nachdem er fchon früher 
(1810) zum Bergrath ernannt worden war. Mit Gvethe, 
der ihm fehr wohl wollte, blieb er in fortwäbhrender Ber: 
bindung. Ihm verdanfte er auch die Bekanntſchaft mit 
einer reichen $ranffurterin, bie fpäterhin feine Gattin 
ward. Seine günftigen Verhältniſſe erlaubten ihm, feine 


®) Defien Biogr. fiehe im 10. Jahrg. desN. Nett. S. 197. 
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Reifeluft zu befriedigen. 1827 begab er ſich nach England. 
Er befuhte London, Oxford und Cambridge. Auch nad 
dem Süden wandte er ſich einige Jahre fpäter. Cr fah 
Stalien, weldyed er biöher nur aud den anziehenden Scils 
berungen Goethe's Fannte. Längere Zeit verweilte er in 
Rom und Florenz. Nach der Rüdkehr aus Italien fehte 
er feine atademifchen Borlefungen fort. Auch ald Schrift: 
fteller blieb er thätig. Bei der Erfcheinung feines Syſtems 
der Natur und ihrer Gefchichte fand fih Goethe zu ben 
nachfolgenden Aeußerungen veranlaßt: „Da wir jo mande 
Jahre ber Zeugen von dem unermübdeten Fleiße des Ber- 
fafferd in dem berrlihen Naturreiche geweien, fo freut es 
uns, ein fo bedeutendes Refultat feiner Studien und feined 
Nachdenkens öffentlicy dargelegt zu feben; aud wir ver- 
fchweigen in der Folge nicht den Vortheil, den wir davon 
gezogen, ber biö jet fhon nicht gering ift, indem nicht 
nur eine Weberficht über bad Ganze uns zu mandem Nadı- 
denken aufgefordert hatte, fondern wir uns aud im Ein: 
zelnen nad) Bedürfniß fur; und bündig unterrichtet, ſo— 
dann, wo wir nöthig fanden, weiter zu geben, durch 
swedmäßige und gewiſſenhafte Citate und überall gefördert 
feben. Da nun mander Naturfreund aus diefem inhalt: 
reihen Werke nad) feinem Bedürfniß, Unterricht, Erinne- 
rung, Aushilfe, Andeutung und fonftiged Gute, wad man 
von einem Lehrbuche verlangt und erwartet, fchöpfen wird, 
fo zweifeln wir nicht, daß ſich Mehere in unferem Falle 
befinden und gegen den verdienten Berfaffer eine dankbare 
Empfindung zu begen geneigt ſeyn werden.” (f. Goethe's 
Werke Br. 39. ©. 126). — Bei der Berfammlung der 
Naturforfher und Aerzte in Jena (1830) ward V. zum 
Präfidenten in der botanifchen Sektion gewählt. em 
Großherzog von Sadhfen- Weimar » Eifenady verdankte er 
die Ernennung zum geh. Hofrath und dad Ritterkreuz des 
Ordens vom weißen Falten. Mehere gelehrte —— 
ten nahmen ihn zu ihrem Mitglied auf, ſo die königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Göttingen und zu Hans» 
nover, die königl. mediciniſche Gefeufhaft in Paris, die 
medicinifche Fakultät zu Peſth in Ungarn, die Baiferl, 
leopoldinifche Akademie der Naturforfcher, die königl. bo— 
taniſche Gefellfchaft zu Regensburg u. a. m. Für bie 
Naturwiffenfchaften blieb ihm Beitlebend ein ungeſchwäch— 
ted Intereffe. Oft fab man ihn von Spaziergängen und 
botanıfhen Erfurfionen heimkehren, eine Pflanze in der 
Hand und felten verging ein Tag, an weldem er nicht 
den botaniihen Garten befuchte. Er war ein Mann von 
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etwad über mittler Größe, von proportionirtem Körperbau 
und gerader Haltung des Körperd. Seine Phyſiognomie 
batte nicht Auögezeichnetes und ließ ben Geift faum 
ahnen, der darin wohnte. Bei näberer Befannticaft 
verlor fich fein ſcheinbar kaltes und abgefchloffened Weſen, 
das ihm wohl mitunter ale Stolz auödgelegt worden jeyn 
mochte. Er war ein gemütblider Mann, gefällig und 
uporfommend , dabei ein zärtlicher Gatte und Water. 
n moralifher Hinfibt war fein Leben untadelhaft. Ein 
Schlagfluß entriß ihn zu früh feinen Freunden und ber 
Wiſſenſchaft. Pſychologiſch merkwürdig war die Richtung, 
bie fein Geift in der legten Zeit feined Lebend nahm. 
Seine biöherigen Lieblingäftudien fchienen ihm gleichgülti— 
er geworden zu feyn. Bon der Natur und ihren Er- 
cheinungen wanbte ſich fein Geift zum Ueberirdiſchen. 
In dunkelm Borgefühle feined nahen Todes bejchäftigte 
er ſich in den legten Jahren feined Lebens faſt ausſchließ— 
lih mit philofopbifhen Studien, um den ihm zur innigen 
Ueberzeugung gewordenen Glauben an Uniterblichfeit und 
Fortdauer nad dem Tode immer mehr in fich zu bevefti- 
gen. — Seine Schriften find: Diss. de plantis hybridis. 
Jenae 1802. — Handwörterbucd ber botan. Kunftfpracde. 
Ebdf. 1803. — Diss. de generatione. Ibid. 1804. — Che: 
mifche Unterfuchungen üb. d. Vegetation, von Sauffüre. 
A. d. Franzöf. überfegt und mit Zufägen herausgegeben. 
Lpz. 1805. — Darftellung d. natürl. Wlangenfofteme in 
Tabellen. Ebdſ. 1806. — Syſtem d. Botanik. Jena 1809. 
N. a. Ebdſ. 1827. Mit 4 Kupfertaf. — Richard's Ana: 
lyſe d. Frucht u. d. Samenfornd. A. d. Franzöf. über: 
fegt u. mit Zufägen herausgegeben. Lpz. 1811. — Bon 
d. Wichtigkeit ded Naturftudium u. einer noch zu wenig 
beachteten Seite befjelben. Jena 1814. — Die Farben der 
organ. Körper, wiffenfchaftlicd bearbeitet. Ebbf. 1816. — 
Bon d. Werthe d. Naturgefchichte. Ebdf. 1816. — Grunt» 
züge d. Naturgefhichte, ald Gefhichte d. Entftehung und 
wiffenfchaftl. Ausbildung d. Naturförperd. Franff. a. M. 
1817. Mit 3 Kpfrn. — Ueberfiht d. Naturgefchichte, zum 
Gebrauch für höhere Schulen und zum Gelbftunterrict. 
Ebdf. 1819 (eigentlich 1818). Mit 4 Kpfrn. — Syſtem 
d. Natur u. ihrer Geſchichte. Ebdf. 1822. — Das Thier— 
reich, georbnnet nad feiner Organifation, vom Baron 
Guvier, überf. u. mit Bufägen vermehrt. Lpz. 1831 — 43. 
6 Bor. — Almanach d. Natur. Jena 1832. — Natur: 
—— d. drei Reiche. — 1833—40. 6 Bd. (Dieſe 

ände umfaffen die von B. bearbeitete Sektion d. 300: 
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logie.) — Auffäge in Journalen: Beiträge zur Gefchichte 
d. Entftehung unferer Gefhöpfe (in 3. H. Voigt’ Ma: 
gazin für den Zuftand der Naturkunde. 1805. Band 9. 


S. 293 — 326). — Ueber ben Bau u. die Art zu keimen 
bei einigen MonoPotyledonen. (Ebdf. Bd. 11. ©. 218 bis 
226.) — Ueber die Ucbereinftimmung der Form und bes 


Stoffes bei d. Pflanzen (in Schweigger’d Journal 1818). 
— Ueber die vormweltlichen Thierfäbrten bei Hildburghau— 
fen {in v. Leonhardt's neuem Journal der Mineralogie. 
1836 


36). — Der großh. botan. Garten (in 3. C. Ben?er’s 
biftor. :topograph. Zafhenbuhe von Jena. Jena 1836. 
©. 84 u. f.) — Mebere Ueberfegungen a. d. Engl. und 


Zranzöf. in (feines Baterd) 3. H. Voigt's Magazin für 
den Zuftand der Naturfunde; auch die Ueberfekung der 
erften u. zweiten Abtbeilung db. vierten Bandes von B. 
v. Rumford'd Pleinen Schriften politiihen, ökonomiſchen 
und philofoph. Inhalte (Weimar 1805). — An Sidler’s 
deutfhem Obftgärtner hatte B. Antbeil. Recenſionen lie 
ferte er für die jena’fche Literaturzeitung u. a. Journale. 
Jena. Dr. Heinrih Döring. 


* 219. Karl Gößmann, 


königl, bayerfihen Dberſt, Kommandant des dritten Snfanterieregiments 
Prinz Karl, Ritter des Fönigl. gried. Erlöferordens, Inhaber des Kriegs: 
denkzeihens für 1814 — 1815 ıc., zu Augsburg; 


geb. im J. 1790, geft. d. 13. Dec. 1850. 


G. war der Sohn des fürftl. fulda’ihen Amtsvoigtes 
Gößmann in dem Oberamte Fifchberg und zu Dermbadı, 
einem jest großberzogl. weimar. Amtdorte, geboren. In 
dem älterlihen Haufe genoß der junge ©. eine forgfältige 
Erziehung und beſuchte, nachdem fein Bater 1803 unter 
der Regierung ded Prinzen von Oranien nah Hammel: 
burg ald Amtmann und Stadtfhultheiß verfept worden 
war, die lateinifhe Schule, welde dıe PP. Franziskanet 
des Klofterd Altitedt bei Hammelburg unterhielten. Bom 
3. 1805 — 1807 war er auf dem Gymnafium zu Fulda. 
Die Priegerifche Zeit, in welche feine Jugend fiel, das 
Beifpiel vieler feiner Alterögenofien, die zu ben Fahnen 
ded damaligen gewaltigen Smperators eilten, mochten auch 
in ihm die Neigung zum Solbatenftande gewedt haben. 
Siebengehn Jahre alt meldete er fih zum Eintritt in die 
Militärdienfte, wurde bem damaligen * Gouverneur 
von Fulda, General Thiébault, vorgeſtellt und von dieſem 
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aldöbald einem, aud den früber fürftl. fulda’fchen Soldaten 
und zwei Kompagnien Refruten aud dem Fürftenthbum 
Erfurt formirten Bataillon Infanterie ald Kadetfeldwaibel 
zugetheilt und ging mit feinem Bataılon nah Spanien 
ab. An den bekannten blutigen Kämpfen auf der pyre- 
näifcben Halbinfel, namentlih in Gatalonien, nahm diefes 
Bataillon, unter feinem tapfern Oberften von Scenf, 
rühmlichiten Antbeil; allein in den zahlreihen Gefechten, 
in den beftigen Stürmen auf die, von den Spaniern mit 
dem Muthe der Berzweiflung oder ded Fanatismus ver: 
tbeidigten veiten, Plätze ſchmolz nah und nah dad Ba- 
taillon zu einem kleinen Häufcben herab. Endlich Pehrte 
daffelbe nach Deutichland zurüd und ©. langte, mit Wun— 
den bededt, im feiner Heimath an. Der junge Officier 
trat in die Dienfte des Königreiched Weftpbalen, machte 
1812 den Feldzug nah Rußland mit und erhielt ald An: 
erfennung feines tapferen Benehmens, das er bei jeder 
Gelegenheit gezeigt hatte, dad Ritterkreuz des Ordens der 
weitphälifhen Krone. Die Auflöfung des Königreiches 
Weftphalen und feiner Armee änderte fein Dienftverhält: 
niß, ©. wurde Oberlieutenant in dem Truppenfontingente, 
welche dad vormalige Großherzogthbum Frankfurt den Ber: 
bündeten für den Feldzug nah Frankreich ftellen mußte 
und wohnte den Kampagnen von 1814 und 1815 bei. 
Der Kongreß zu Wien theilte das Heimatbland des braven 
Officierd drei verfchiedenen Regenten zu und zum dritten 
Male wurde G. dad barte Loos zu Theil, den Truppen: 
örper, worin er mit Auszeichnung gedient hatte, aufge: 
löſt und fich felbit genöthigt zu feben, in neuen Berhält: 
niffen feine militäriſche Laufbahn fortzufesen: er trat 
1816 in das k. bayer. Heer ein. ©. lag als bayer. Ober: 
lieutenant und Hauptmann in Burghaufen und anderen 
Orten in Garnifon, bis er nad der Srhebung des Prinzen 
Dtto von Bayern auf den Thron Griechenlands, diefem 
jugendliben Könige feine Dienfte — mit dem Borbehalte 
bed Rüdtrittes in die bayer. Armee — weihte. Er zeich- 
nete fi in den Gefechten gegen die Klephten und Mai: 
notten rübmlichft aus, flieg in k. griech. Dienften bis zum 
Oberftlieutenant empor und wurde mit dem Nitterfreuze 
bes griech. Erlöferordend geſchmückt. Wie fo viele Lande- 
leute verließ er auch gern Hellas, deffen Bewohner für die 
Deutichen nichts übrig batten als Undan? und dad gerade 
für ©. ſtets eine traurige Erinnerung blieb — batte er 
ja dort feinen jüngeren Bruder, der, zuerft in bayer’fchen, 
nachher ald Major in griech. Dienften ftebend, von einer 


219. Gößmann. 777 


tödtlichen Krankheit weggerafft wurde, ald er gerade im 
Begriffe war, nah Bayern zurüdzufehren. Nach feiner 
Zurüdtunft aud Griechenland, trat G. ald Major in das 
k. bayer. 12. Infanterieregiment, deffen Inhaber der König 
Dtto von Sriehenland ift und welches damals feine Gars» 
nifon in Würzburg hatte. Am 3. 1848 hatte er an ben 
TZruppenbewegungen in bie Pfalz Theil. Im Sommer 
diefed Jahres wurde er zum Öberftlieutenant befördert 
und zum Kommandanten ded dritten Jägerbataillond er: 
nannt, welded nach Unterfranken marfchirte, eine Seit— 
lang Aſchaffenburg und den Speffart beſetzt hielt und den 
dortigen Demokraten Reſpekt einflößte. Aus feiner Stel: 
lung rüdte in kurzer Zeit G. zum Kommandanten des 
dritten Infanterieregimentd und zum Oberften vor. Mit 
dem zweiten Bataillon bed dritten Infanterieregimentd 
mußte Oberſt ©., aus befonderem Bertrauen, im Oftober 
1850 von Augsburg über Bamberg den Bundedtruppen 
nad Kurbeflen folgen, um das Land feiner Heimatb noch 
einmal zu ſehen und in der Nähe der legten Ruheftätte 
feiner Weltern aud fein Grab zu finden. An dem ver- 
bängnigvollen 8. Nov. vereinigte fi) die bayer. Divifion 
Zefuire, bei der fih ©. mit feinem Bataillon befand, auf 
der Höhe von Löfhenrod mit dem linken Flügel ber 
Bunbeötruppen unter dem General der Kavallerie Fürften 
Thurn und Taxis. Während dad Hauptquartier der 
Bundeötruppen ſich in Fulda etablirte, lag G. mit feiner 
Mannſchaft in dem kleinen Lurbeffiihen Dorfe Welkers. 
Eine Bauernftube, an deren Wänden dad Waffer herab: 
lief, war die Wohnung des betagten und ohnehin frän- 
feinden Oberften. Ginige Tage nachher wurde das Ba- 
taillon nad Nieder- Biber, einer Bleinen, unbemitteiten 
Gemeinde im Haungrunde, verlegt, die Quartie der Offi: 
ciere und Soldaten wurden um nicht beffer, die Ber: 
pflegung der zablreihen Mannſchaft in dem Fleinen Orte 
war höchſt ſchwierig, die Strapazen ded Felddienftes in 
der fchlimmen Novembermwitterung verdoppelten ſich. Bon 
Nieder-Biber aus ſchrieb G. an feine nächſten Verwand— 
ten in Fulda und drüdte ihnen in wahrhaft rührender 
MWeife die Sehnsucht aus, fie zu fehen; es war, als ob der 
brave Officier eine Ahnung von feinem nahen Ende ge: 
habt hätte. In jenem Dorfe war ed auch, wo er vonder 
beginnenden Krankheit und den harten Entbehrungen, 
denen er feit Wochen fid) unterziehen mußte, niederge- 
beugt, zu den ihn umftehenden Solvaten, die ihren Ober: 
ften ein Stüd fchwarzen, fauren Brodes verzehren fahen, 


778 219. Gößmann. 


äußerte: „Ich babe in Spanien, Rußland und Frankreich 
gefochten und Jahre lang in Griechenland verweilt, aber 
fo Fümmerlih bat ed und nicht gegangen, wie jegt!“ 
Endlich wurde das 2. Bataillon des 3. Inf. «Regiments 
nach Fulda verlegt und die Freude des Oberſten ©., feine 
nächſten Verwandten nad jo vielen Jahren wieder zu 
fehen und in der Stadt weilen zu können, wo er zuerft 
unter die Waffen getreten war und feine Priegerifche, ebren- 
volle Laufbahn begonnen hatte, follte erfüllt werden. Da 
traf ein neues Unglüd den wadern & Im Begriffe, 
nach der Wohnung ded Generald der Kavallerie, Fürften 
Thurn und Taris im Gafthofe zum Kurfürften zu reiten, 
ftrauchelte fein Pferd auf dem Pflafter, der betagte Mann 
wurde abgemworfen und mebere Schritte weit von dem 
Pferde gefchleift ; doch vermochte er noch in fein Quartier 
zu gelangen, wo er zwei Tage dad Zimmer hütete, gepei⸗ 
nigt von den Schmerzen, die ihm jenes unglückliche Er: 
eigniß zugezogen hatte, und niedergebeugt von ber Kranf: 
beit, die aus einem alten Zeberleiden, mie ed fhien, ber: 
vorgehend, immer gefährlicher fich zu entwideln begann. 
Die aufmerkfamfte Behandlung der Aerzte, gepaart bon 
der liebevollften und forgfältigften Pflege feiner Verwand— 
ten war umfonft; die Krankheit fehritt vor. Dem Wun— 
fche des kranken Kriegerd, nach Augsburg, wo er mit dem 
3. Infanterieregiment in Garnifon geftanden, zurüdgeben 
zu dürfen, wurde von Seite feiner Vorgeſetzten entfpro: 
chen; aber der fhwer Erfrankfte erreichte dad Biel feiner 
Wünſche niht; auf der Reife dahin machte ein Nerven: 
fchlag feinem Leben ein Ende. Am Abende des 13. Dec. 
1850 verfchied er in Kiffingen in den Armen feiner herbei- 
eeilten Nichte, innig bedauert von feinem Regimente, das 
einem Führer mit größten Liebe zugethan war, und be: 
klagt von Allen, die fein guted Herz kannten und fein 
biedered Wefen fhästen. Das Begräbniß des Verftorbenen 
war feines Lebens und feiner Laufbahn würdig. wei 
Bataillone des braven k. k. öfterr. Infanterie: Regimentd 
Benedek gaben dem Berblicbenen, der fo oft dem Tode auf 
dem Schlachtfelde in’s Angeficht gefehen, die legten mili— 
tärifchen Ehren und feinem Sarge folgte ver PR. F. Feld: 
marfchall » Lieutenant Legediſch und andere Officiere jener 
tapferen Armee zahlreich, die auf den Schlachtfeldern Ita⸗ 
liens und Ungarns neue Lorberen den alten zugefügt und 
in deren Reihen ein Bruder des Verſtorbenen als Oberft- 
lieutenant die heißen Tage der jüngft verfloffenen Zeit 
rühmlichft mit beflanden hat! — Oberft G. war fchlanfer 
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Geftalt , eber groß, ald klein; feine Haltung war rubi 
und ernft ech feine Phyfiognomie war — — 
* 


AP.Z. 
* 220. Andreas Chriftoph Heinrich Staevie, 
fönigl. preuß. Rath bei der direften Steuerverwaltung zu Halberftadt; 
geb. ben 3. Juni 1783, geft. ben 13. Dec. 1850. 


Nordweſtlich ded Harzed zieht ſich ald einer der legten 
Ausläufer ded Harzed und parallel mit demfelben ein Hö— 
benzug bin, der Huy; auf feinem Kamm wölben ſchlanke 
Buchen ihr Laubdadh, zu feinen Füßen breiten ſich frucht- 
bare Ebenen, befäet mit reihen Dörfern aud, die nörd— 
liche Spige Prönt die alte Abtei Huysburg mit ihren ſchö— 
nen, im reinften byzantinifchen Style gebauten Kirche, 
deren XThurmfpigen über die Baumgipfel binaudragend, 
ebenso den gläubigen Katholifen zur Andadt laden, wie 
dem Spaßiergänger, der fi in den lieblichen Laubgängen 
des Huys erquiden will, ald Biel dienen. An dem ſüd— 
lichen Abhange diefed Bergrüdens liegt dad Dorf Afpen- 
ftedt, ein Viertelſtündchen von deffen Bäumen und Büfchen 
entfernt. Der Wanderer, der eine Pleine Strede nördlich 
vom Dorfe die Berglehne erfteigt, genteßt bier die ent» 
üdenpdfte Ausſicht. Ein reizended Landfchaftsgemälde dehnt 
ih vor feinen Bliden aus, das rings von den blauen 
Höhen des drei Stunden entfernten Harzed begrenzt ift; 
zahlreibe Dörfer mit ihren Thürmen und langen, rotben 
Scheundächern zeigen von der Fruchtbarkeit ded Bodens; 
rechts erblidt man die legten nördlichen Ausläufe des Har— 
zes um Godlar herum, gerade aus erhebt in der Mitte, 
alle übrigen Höhen überragend , der alte Broden fein be= 
wölktes Haupt, davor über Derenburg hin blidt dad Schloß 
der alten Grafenftadt Wernigerode in das Land hinein, 
weiter links winkt, binter dem Regenfteine,, neben dem 
— Schloß Blankenburg mit ſeinen weißen 

auern aus dem Walddunkel herüber, während über der 
alten Biſchofsſtadt Halberſtadt hin, mit ihren vielen Thür— 
men, dem ehrwürdigen Dome in der Mitte, ein Blick auf 
das ferne, helle Ballenſtedt den Horizont ſchließt. In 
dem freundlichen Dorfe ſelbſt entſpringt ein reicher Quell 
mit dem klarſten Waſſer, über deſſen Gewölbe Vater Gleim 
eine Marmortafel zum Gedächtniß einer Wanderung mit 
Klopſtock hierher, hat anbringen laſſen, auf der die In— 
ſchrift dem Beſucher ſagt: „Klopſtock hat aus dieſer Quelle 
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getrunfen.” — Hier wurde St. feinen Aeltern, frommen, 
biederen Zandleuten, geboren; hier verlebte er die Jahre 
feiner Kindheit. Urfprünglich beftimmt, den Aderhof ſei— 
ned Baterd zu übernebmen, genoß er baber aud feinen 
weiteren Unterricht, alö den ihm die Schule feined Dorfes 
bieten fonnte. Doc Lehrer fowohl als Pfarrer des Dor: 
feö, welche die Anlagen des fleißigen, gemüthlichen und 
ernften Knaben bemerkt hatten, vermocdten die Weltern, 
ihn in feinem dreizehbnten Jahre dem halberjtädter Dom: 
gymnafium zu weiterer Ausbildung zu übergeben. Hier 
braten ihn, unter der Zeitung der treffliben Lehrer, 
von denen die beiden Domprediger (unter ihnen der durch 
feine Gelehrſamkeit, durch feine Kenntniffe, vorzüglich der 
balberftädter Geſchichte, wie durch feine reichen, nament- 
lich den Reformator Luther betreffenden Sammlungen, 
auch in weiteren Kreifen genannte Oberdbomprediger Dr. 
Auguftin) noch leben, Fleiß wie Anlagen bald vorwärts, 
das Berfäumte wurde fchnell nachgeholt, und wie fehr er 
unter ben Mitfhülern, deren volle Achtung der anfäng: 
li unbeholfen febeinende Knabe fih bald erworben hatte, 
bervorftach, zeigt frin Gedicht, dad ald dad Belle zur Ein: 
führung des legtgedachten Oberdompredigerd gedrudt wurde. 
Geiſtig und Pörperlich reif, konnte er daher ſchon im Jahre 
1801 die Univerfität Halle beziehen, um fih bier dem 
theologiihen Studium zu widmen. Drei Jahre verweilte 
er dafelbft. Bon dem Eifer, wie von dem erniten, wirf: 
lih theologifhen Sinne, in welchem er die Zeit feines ' 
Aufenthalts auf diefer alten, berühmten Hochſchule muß 
benugt haben, zeugen einzelne, im Manujfripte vorhan— 
dene, durchgearbeitete Predigten, die er mit vielem Bei— 
fall foll gehalten haben, und in denen fich ganz der Geift 
feiner Lehrer, eines Nöffelt, Niemeyer*) ⁊c., der Geift 
eines milden, vermittelnden Nationalismus neben der ent: 
ſchiedenen Frömmigkeit eined U. Knapp *") ausſpricht, 
Theild die Eramina , welche er bald nad Vollendung fei- 
ner Studien mit Auszeihnung beftand. Doc jollte er 
mit feinen reichen Geiftes- und Gemüthö-Kräften dem 
kirchlichen Dienfte nicht erbalten werden, in welchem er 
fiherlib eben fo viel gewirkt, ald ehrenvolle Anerfennung 
gefunden haben würde, wie auf feiner nachherigen Zauf- 
babn. Schon im 3. 1808 wandte er fi dem Steuerfadye 
zu, und wie er denn Alles nicht nur mit Gefkhid und 


—— — — — 
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Eifer anzufaffen wußte, fondern überall fi ald pünkt⸗ 
licher und gewifjenhafter Mann bewährte, fo wurde ihm 
bald, naddem er eine Beitlang außerhalb Halberſtadts, 
im Hauie ded Baterd feiner erften Gattin, gelebt hatte, 
die interimiftifhe Verwaltung ber Diftrifts-Steuerfontro: 
leur:Stelle zu Halberftadt anvertraut, die ihm im 3. 1816 
etatömäßig und mit einem vergrößerten Wirkungskreiſe 
bei der damaligen neuen Organifation des preußiichen 
Steuerwefend übertragen wurde. Er hatte in diefer Stels 
lung einen eben fo weiten, alö felbftftändigen Wirkungs— 
Preis, welden er mit Humanität, Gefcäftöfenntnig und 
Gewiffenhaftigkeit ausfüllte. Ald Anerkennung feiner Tüch— 
tigkeit und Berufötreue wurde er daher im J. 1829 zum 
Mathe bei der direften Steuerverwaltung befördert, und 
erhielt zwei Jahre fpäter den ehrenvollen Auftrag, die 
Rheinprovinzen zu bereifen, um fich eine genaue Kennt— 
niß des dortigen Steuerwefend zu verfchaffen. Der Imed 
dieſes Auftrages follte die Beantwortung der Frage feyn, 
ob dad Steuerfyftem der Rheinprovinzen fi mit dem der 
öftlihen Provinzen Preußene audgleichen laffe. St.'s Ur: 
theil fiel dahin aus, daß die Ausführung diefes Planes 
mit zu großen Schwierigkeiten und Koften verbunden fey, 
und fie unterblieb daher. Bon da an lebte er ununter: 
broden bis zu feinem Tode glüdlih im Kreife feiner Fa— 
milie und an ber Seite eined treuen Freundes, neben dem 
er auch im Grabe rubt, ebenfo geehrt durch dad Vertrauen 
feiner Mitbürger, die ihn zur Berathung der ftädtifchen 
und kirchlichen Angelegenheiten wählten, als auögezeichnet 
durch die Huld feined Könige, der ihm im J. 1844 den 
rothen Adlerorden verlieh. St. erfreute fi) einer veften 
Gefundheit; die Nachtheile einer ſitzenden Lebensweiſe fuchte 
er durdy angemeffene Leibeöbewegung, zu welcher ihm feine 
häufigen Gefchäftsreifen Gelegenheit boten, audzugleichen. 
Doch hatte ihn die im 3. 1850 von den preußiichen Kam» 
mern beliebte neue Befteuerung neben feinen amtlichen 
Geſchäften mit einer Reihe der fehwierigften und anſtren— 
gendften Arbeiten überhäuft, die gerade in eine Beit fielen, 
wo fein Körper durch heftigen Rheumatiömud, ſowie durdy 
einen Fall auf dad Knie, der ihn eine Zeitlang an’d Bett 
feffelte,, mebr als fonft angegriffen war. Aber weder er 
felbft, noch die Seinen, welche er in voller Rüftigfeit am 
Morgen Behufs einer Gefchäftöreife verlaffen hatte, konnten 
ed ahnen, daß er die Schwelle feines Hauſes nicht wieder 
lebend überfchreiten würde. Mitten auf der Ehauffee über: 
raſchte ihm am 13. Dec. 1850 in der Dämmerung auf dem 
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Heimmwege ein tödtliher Schlagfluß, der auf der Stelle 
fein Zeben endete. Alle Belebungsverſuche mißlangen ; 
er wurde, eine Zeibe, in der Nadıt zum 14. Dec. ben 
Seinen übergeben. St. war eine durchaus deutſche, bie: 
dere und gemüthliche Natur. Freundlih, human, zuver: 
käffig war Gehalt und Art deö Mannes; fein ganzes Auf- 
treten erwedte Vertrauen und ließ errathen, baß dieſe 
Natur aus ächtem deutfchen Kernholze geichnitten fey. In 
feiner Nähe fühlte man fich wohl, fein Umgang, fern von 
allen konventionellen, fteifen Kormen bedurfte diefer nicht, 
um eine Stellung in der Gefellfchaft zu haben; er fonnte 
fi geben, wie er war: der Eenntnißreiche, gewandte Ge— 
fhäftemann, der königl. Beamtete, der theilnehmende 
Freund, der heitere Gejellfchafter, überall leuchtete Etwas 
aus dem Manne hervor, was ald fein innerer Werth eine 
zugleih Achtung gebietende Gewalt ausübte. Der Grund 
war: fein Amt galt ihm ald fein Heiligthum; Beruf und 
Pflicht gingen bei ihm allen, oft den nothwenbigften Er- 
bolungen voran. Der Geift der Treue, jener altpreußifche 
ebren= und eideövefte Beamtengeift, der Ruhm und dad 
Erbe einer großen Zeit Preußens, batten an ihm einen 
feiner edelften und würdigften Vertreter. Er war Diener 
feines Amted und nicht Diener feined Jhd; daher diente 
mit ibm gern Jeder, über welchen ihn feine Stellung er: 
bob. Wie anfpruchslos und fchlicht, wie gerecht und wohl: 
wollend er Jedem entgegenfam, er mußte ihn zugleid 
durch die Wahrnehmung: bier trete ein Mann, fireng und 
unerbittlib, pünktlich und gemwiffenhaft in feiner Pflicht 
auf, in feinen Scranfen zu halten. Dieß Alles gab ſei— 
ner perfönlichen Erfcheinung bei aller Anfpruchelofigkeit 
im Aeußeren doch etwas durchaus Veſtes und Gehaltenes, 
mit einem Worte: den Eindrud eines Charafterd, wodurdy 
erft feine Humanität im fhönften Lichte erfcheinen mußte. 
Nicht minder liebenswürdig wie achtungswerth war St. 
ald Familienvater. Zweimal, und beide Male jehr glüd- 
lid, war er verheiratet. Die Wittme aus legter Che 
und ſechs Kinder überleben ihn, der im Leben neben fei- 
nem Amte nur für die Familie gelebt hatte. Auch in die— 
fer Hinfiht war St. mufterhaft; er war fein Mann der 
fogenannten großen Gefellfhaft; ein Kreid von wenigen, 
aber alten, bewährten Freunden bildete feinen Umgang. 
Im Schooße der a fand er feine wahre Erholung 
von den Mühen feines Amtes und Niemand bat beffer 
ald er in Gemeinfhaft mit feiner Gattin für die Pflege 
ded häuslichen Sinnes und bie Bildung feiner Kinder nach 
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diefer Seite hin geſorgt. Wer in fein Haus eingeführt 
wurde und wem mit ihm zu verkehren vergönnt war, der 
fühlte fi beimifh und wohl, der mußte ſich fagen, daß 
bier der Geift der Eintraht und ded ftillen Friedens fein 
Band um die Glieder ded Haufed gefchlungen babe. — 
Diefe Weihe floß dem legten Grunde nad aus einer tie: 
feren Quelle St. blieb feinem innerften Weſen nah ein 
Theolog in dem ebelften, beften Sinne des Worted. Unter 
allen 3erfireuungen wie Prüfungen des fpäteren Lebend 
hatte er weder feinen Gott vergefien, noch fein Chriften: 
thum fi unter den Zweifeln und der Lauheit der Zeit 
entwinden laffen. Entfernt von aller Kopfhängerei trug 
er ebenfo wenig fein theologifched Wiffen wie feine Fröm— 
migfeit zu Schau. Der alte, rechte, glaubendvefte Sinn 
unferer Bäter, der Geift einer ungeheuchelten Gottesfurcht 
mwohnte in feinem Herzen. Sein früherer Bildungsgang 
hatte ihn mit den tiefiten Problemen ber dhrıftlichen Theo— 
fogie befreundet, und er wußte darin befjer Beſcheid, als 
Mancher, der fich die Stichworte und bie oberflädyliche 
Weisheit der neuen Propheten des Unglaubend angeeignet 
bat. Wenn er im vertrauten Gefprädhe auf dieſes Feld 
geführt wurde, fo mußte jeder die Klarheit und Wärme 
bewundern, in welder feine Rede über Chriftentbum und 
Kirhe, mie über dad ganze ernite Gebiet ber göttlichen 
Dinge fich verbreitete. Und dieß Alled war nicht für St. 
ein brachliegended, todted Wiffen: denn Sitte, Halt und 
Ordnung feines Lebens und feined Haufed war ein leben: 
diger, kirchlicher Sinn; er felbit erfhien, — An⸗ 
ſtrengungen und überhäuften Geſchäfte ſeines Amtes re— 
gelmäßig in dem öffentlichen Gottesdienſte der Kirche, zu 
deren Vorſtehern er feit lange gehörte, begleitet von den 
Seinen und befhämte auf diefe Weife mit feiner ächten 
Durchbildung Biele der fogenannten Gebildeten, und ging 
zugleich der Gemeinde mit einem ermunterndem Beifpiele 
voran. Auch der Berfaffer diefer Zeilen ift von dem Ber» 
fiorbenen, neben amtlicher Verbindung, ber Freundfchaft 
und des näheren Umganged für werth gehalten worden; 
er bat in beider Hinficht fein treued Wollen und Meinen 
oft auf eine berzlihe und unverdiente Weile erfahren. 
Möge dad Geſchriebene ein Zeugniß feyn, daß in dem 
Entjchlafenen ein frommer und treuer Geift Über die Erde 
gegangen ift, dbeffen Andenken in Segen bleiben wird. 
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G. war von unbemittelten Aeltern zu Plauen geboren 
und als jüngfted Kind der Familie fehr geliebt, vorzüglich da 
er fhon in der früheften Jugend durch liebevolle Gefälligkeit 
gegen alle Mitglieder der Familie fi auszeichnete. Sein 
Trieb zu einer regelmäßigen Thätigkeit zeigte ſich nicht 
nur in den Schulftunden, die er febr frühzeitig befuchte, 
fondern auch bei feinen Aeltern in dem häuslichen Kreife ; 
auch gab fih früh fein wohlwollendes Herz und feine Un: 
eigennügigfeit fund, indem er Alled mit feınen Geſchwi— 
ftern theilte, wo ibm oft felbft Nichts zum Genuffe übrig 
blieb. Bei diefen Eigenfchaften war eö fein Wunder, daß 
ihn feine Aeltern und Zehrer ungemein liebten, und daß 
Alle, weldhe ihn kennen lernten, eine große Zuneigung 
zu dem Kinde fühlten. Ob er gleich fehr gewünfcht bätte, 
Theologie zu Nudiren, jo Be ibn die dürftigen 
Umftände feiner Aeltern und der Gedanfe, ihnen auch 
die geringfte Sorge deshalb zu machen, fih dem Schul: 
fache zu widmen. Dad Jahr 1806, wo die Franzofen in 
Sadjfen eindrangen, vermehrten den Kummer und die 
Sorge feiner Aeltern fo, daß fie fi) genöthigt fahen, das 
ng zu verfaufen, welches fie noch nicht lange befaßen. 

ier faßte der angehende Züngling den Entihluß, nun 
ganz für fich felbft zu jorgen. Er unterrichtete die Kinder 
der Borftadt, ohne feine eigenen Schulftunden im Gering= 
ften zu verfäumen. Bon der Natur mit einem fpärlihen 
Wuchs in diefen Jahren auögeftattet, überragte ihn der 
rößere Theil feiner Schüler und dennoch hatten fie. eine 
oldye Ehrerbietung vor ihm, daß Feiner derfelben ihn 
durch Ungeborfam kränkte, vielmehr alle noch in fpäteren 
Lebensjahren mit ungemeiner Liebe und Achtung ihm ans 
bingen. In diefer Zeit ftarb feine Mutter, an welder 
er mit-großer Liebe hing. Da der Berdienft ded Vaters 
und eined älteren Bruderd nicht hinreichend war, die oft 
nöthigen Lebensbedürfniffe herbeizufchaffen, fo gab er Alles, 
was er verdiente, dazu bin und freute fih nur, wenn er 
beifen fonnte. In feinem 15. Jahre ermunterte ibn der 
verftorbene vormalige Superintendent, Dr. Tiſcher *), da= 
mald in Plauen, nachher in Pirna, doch noch Theologie 


— — — — 
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*) Deſſen Biogr. ſ. im 20. Jahrg. des N. Nekr. ©, 357. 
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zu fludiren und befchwichtigte die Einwände wegen jeiner 
Dürftigfeit durch Hinmeifung auf die vielen milden Stif— 
tungen für bürftige Studirende. Er befhloß, im Ber: 
trauen auf Gott, diefen Weg zu betreten. War fein Fleiß 
vorber groß geweſen, fo verdoppelte er ihn jet, um we— 
nigftend zum Anfange feiner Studien die nötbigften Hilfs- 
mittel zu gewinnen. So gab er nidt nur Unterridt im 
Klavier und fchrieb oft halbe Nächte lang Noten für feine 
Schüler, und ohne fremde Hilfe in Anfprub zu nehmen, 
gelang es ibm, feine Laufbahn auf dem Gymnafium zu 
fauen zu beendigen, von wo aus er mit der erften Cen⸗ 
ur und den beften Zeugniffen feiner Lehrer 1813 nad 
Leipzig abzugeben gedadhte. In diefer Zeit war Leipzig 
von den Franzofen befegt und ein großer Theil feiner 
Freunde rieth ihm, feinen Abgang nad) Leipzig zu ber« 
fchieben. Allein der ſchon vorber erfolgte Tod ſeines Ba» 
terd und der gewaltfame Tod feined einzigen Brubderd, ber 
in einem Anfall von higigem Nervenfteber ſich felbft ent« 
leibte, hatten fein Gemüth fo erfchüttert, daß ein längerer 
Aufentbalt in Plauen ihm unmöglich fhien. Zwar hatten 
diefe Vorfälle ihm beinabe Alled geraubt, was er geipart 
batte, um bei feinem Eintritt in Zeipzig wenigitens bie 
erfte Zeit forglos leben zu können; doc fein Gottver— 
trauen ließ feinen Muth nicht ſinken und fo zog er ge» 
troft in Leipzig ein, wenige Tage vor der Schlacht. Gleich 
nach feiner Ankunft in Leipzig waren die Kollegien ge» 
fchloffen worden und fo nahm er den Antrag eined alten 
Privatgelehrten, Namens Claudius an, während ber Beit 
der Schlabt und Belagerung bei ihm und feiner eben« 
falld betagten Gattin zu bleiben, wo er mit wahrer find» 
licher Sorgfalt Alles that, um bie Lage berfelben zu er: 
leihtern. Als nad der Schladht die Rube in Etwad wie: 
der hergeftellt war, begannen die Vorlefungen und ©. 
freute fi, feine Studien mit Fleiß und reger Thätigkeit 
fortfegen zu können. Indeſſen trat abermals eine Unter: 
brehung ein. Bor den Dfterferien richtete ein reicher 
Kaufmann aud Plauen an ihn die Bitte, mit feinem 
Sobne, der gleichfald in Leipzig Jura fubirte, ſich aber 
nicht zu bed Vaters Zufriedenheit betragen hatte, biefe 
Ferien in feinem Haufe zu verleben. Dort machte ihm 
derfelbe den Borichlag , bob er freie Wohnung, Licht und 
oe bei feinem Sohne haben follte, wenn er fih ent⸗ 
liegen Fönnte, Jura zu fludiren und Die Aufficht über 
den Wandel und die Studien feines Sohnes zu führen. 
Aller Hilfsquellen beraubt, entfchloß ſich G., obgleid mit 
N, Rekroloq. 28. Jahrg. 50 
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wibderftrebendem Herzen, diefen Vorſchlag anzunehmen und 
obgleich der junge fittenlofe Menfh ihm in feiner Weife 
ufagte, fo unternahm er ed doch, zu veiſuchen, ob er 
ihn nicht auf den Weg der Tugend zurüdführen könnte. 
Schon dadurd gegen ihn aufgebracht, daß der Bater ihn 
ald Auffeher feines Verhaltens beftimmt hatte, noch mehr 
aber durch die zwar firengen, aber liebevollen Anforde— 
rungen, welde nun von Seiten ©.’ an ihn gemadht 
wurden, that er Alled, um bdiefem dad Leben zu verbit« 
tern, fowie er fein Mittel unverfucht ließ, ihn felbit von 
dem Wege der Tugend und Rechtlicykeit zu verloden. Treu 
der Tugend und feinen Pflichten, ſchrieb ©. an den Va— 
ter, daß er fich zu ſchwach fühle, feinen Sohn nach feinen 
Wünfben zu leiten, wobei er ſogleich Anitalt machte, 
diefen feinem Scidfale zu überlaffen. Allein der damals 
berrichende Lazareth-Typhus ergriff nun den jungen ©... 
mit folder Heftigkeit, daß ©. jeden Augenblid für deſſen 
Leben fürdtete. Er bot vieled Geld, um für den Kranken 
einen Wärter zu finden; umfonft! Er felbft war genötbigt, 
mit dem tobenden Kranfen 5 Nächte allein zu durhwachen 
und nur der Hauswirth beauffichtigte aus Mitleid mit 
ihm täglich eine Stunde den Kranken, bamit er eine 
Stunde des Taged fchlafen onnte. Bei dieſer Anftren« 
gung fürchtete er, daß fein obnebin nit flarfer Körper 
unterliegen müffe. Als er fih daher eined Tages fehr uns 
wohl fühlte, legte er ſich mit der veften Weberzeugung 
nieder, daß er nicht wieder von dem Lager aufitehen werde. 
Einen Wärter und Wächter für feinen Pflegebefoblenen 
batte er endlich auch gefunden. Allein die Vorſehung hatte 
ed anderd befchloffen. Ein 12ftündiger Schlaf mit Schweiß 
verbunden, batte das Uebel gehoben und fo verließ er ge- 
fund dad Bette. Auch der Kranfe war während ber Zeit 
etwas befjer geworden. — Zur Befinnung gefommen, fühlte 
er die lebhaftefte Reue über fein verfloffenes Leben, nannte 
G. feinen beften Freund und Wohlthäter und bat ihn, 
ihn ja nicht auf dem Wege der Befferung zu verlaffen ; 
allein mit zunehmender Gejundheit kehrten die böfen Ge— 
wohnbeiten zurüd und ald dad Aufgebot zu dem bamali- 
gen Banner erging, ließ S... fi einreihen und fo wurde 
diefe Verbindung getrennt. Freudig ließ nun ©. das ju⸗ 
riftifche Studium fallen und befuchte die theologifhen Kol⸗ 
legien wieder, wo er, geliebt von feinen Lehrern, feine 
Studien im $. 1817 beendigte. Durd mufitalifhen Un- 
terricht und einige Spradhftunden, fowie durch Erlangun 
des Freitifches, hatte er fih fo gut durchgearbeitet, ba 
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in ihm Niemand den völlig bilflofen Studenten erblidte; 
ja feine Uneigennügigfeit ging fo weit, daß, ald ihn einer 
feiner Freunde, der ein Stipendium zu vergeben hatte, 
fragte, ob er nicht einen dürftigen Studenten Penne, ber 
ed wertb fey, daſſelbe zu erhalten, er einen Anderen vor: 
flug. In der Theuerung 1816, die befonderd dad Voigt: 
land bart traf, wo zwei ältere Schweftern von ihm ver: 
beirathet waren, die mit zahlreicher Familie Noth litten, 
Borgte er ein Kapital, um biefelben von der Univerfität 
aus zu unterftügen. Seine Redtlichfeit, feine — 
keit und ſein liebevolles Weſen hatten ihm die Liebe und 
das Zutrauen aller ſeiner Bekannten erworben, ſo daß es 
ihm nicht ſchwer wurde, auch bei den Profeſſoren die Nach— 
ſicht zu erlangen, ihnen für die Zukunft erſt die fehlenden 
Gelder für die Kollegien zuzuſtellen, welcher Verpflichtung 
er auch bei feiner erfolgten Anſtellung gemiffenbaft nach— 
gekommen ift. Im 3.1817 verließ G. die Univerfität, mit 
den ebrenvolliten Beugniffen feiner akademiſchen Lehrer ver: 
fehen, und übernahm die Stelle eines Haudlehrers bei dem 
damaligen Amtöhauptmann von Beuft auf Neuenfalz bei 
Plauen. Mit feiner gewohnten Treue und Gemiffenhaf: 
tigkeit ftand er diefem neuen Wirfungdfreife vor, doc 
nur furze Zeit. Denn im Sommer 1818 wurde er durd) 
dad ehrende Vertrauen der Frau Kammerberrin v. Naun« 
borff auf Geildborf und Klofhwig zum Paftor des letzt⸗ 
genannten Drted befignirt und am 3. September des 
genannten Jahres feierlich in fein Amt eingefest. An 
demfelben Tage vermäblte er fich mit einer ihm längft bes 
kannten und bewährten Freundin feines Herzens, Friebe: 
rife Haußner aus Plauen, mit welder er bis an feinen 
Tod durch die Bande der ebelften und ungetrübteften Liebe 
vereint war. In Kloſchwitz fand ©. ein mweited Feld für 
feine fhaffende und forgende Thätigfeit. Der jet fo ftatt« 
lihe Ort zeigte damald ein ziemlich dürftiged Ausſehen. 
Die Kirche mit ihrem Scindeldah und dem baufälligen 
Thurme mar keineswegs ein würdiged Gotteöhbaud. Dad 
Pfarrhaus war klein und unanfehnlid. Der von einem 
gänzlich ungenügenden und bereitd hochbejahrten Lehrer 
eleiteten Schule fehlte jede Zucht und Ordnung. Die 

erwaltung des Kirchen: und Gemeindevermögens litt an 
bedeutenden Mängeln. Auch die Sitten der Bewohner 
und fogar die Bewirthfchaftung der zum Ort gehörigen 
—— und Waldungen — einer bildenden und 
eſſernden Hand. Alle dieſe Umſtände mußten auf eine 
kräftige und ſegensreiche Wirkſamkeit in vi Gemeinde im 
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hohen Grade ftörend einwirken. Doc konnten weder fie, 
noch die färglichen Einfünfte der Stelle, welde in dieſer 
Hinfiht eine der unbedeutenditen im Lande war, den 
froben Muth des Verewigten beugen. Mit der größten 
Liebe zu feinem heiligen Amte erfüllt und mit den treff— 
lihften Kenntniifen auögeltattet, beihloß er, von nun 
an fi) ganz feinem Berufe zu widmen. In ben Gefdäf- 
ten des geiftlihen Amtes, in welchem er feine Zebensauf- 
gabe erfannte, gedachte er gleihfam Erholung zu finden 
nach jener langen und mübevollen Lehrthätigkeit, zu wel» 
cher ihn faft feit feiner Kindheit feine bedrängten äußeren 
Berhältniffe genöthigt hatten. Jedoch bie Vorſehung hatte 
ed anders beſchloſſen. Unbefchadet feines geiftlihen Amtes 
follte der Berewigte auch in einem auögebreitetern päda— 
gogifchen Wirkungskreiſe für dad Reich Gotted thätig feyn. 
Wenige Wochen nady feinem Einzuge zu Klofchwig wurde 
er von einer Familie in Leipzig angegangen, die wei« 
tere Erziehung und Ausbildung ihres Sohnes zu über: 
nehmen, deffen Lehrer er bereitö gewefen war. Nur wi» 
derftrebend gab er endlich den Bitten der ihm fehr befreun- 
beten Aeltern nah und nabm den noch in fehr zartem 
Alter ftehenden Knaben in fein Haus auf, Kaum war 
dieß befannt geworden, ald von meheren Seiten her ähn— 
libe Anträge an ihn geftellt wurten. Und da er jolden 
Wünfhen in Einem Falle nachgegeben hatte, fo konnte 
er auch jest diefelben nicht zurüdmweifen und um fo weni» 
ger, als feine nie ermüdende Liebe Anderen immer und 
felbft mit eigener Aufopferung zu dienen bereit war. So 
war in Jahresfriſt die Zahl feiner Zöglinge auf 8 geitiegen 
und würde fich rafch noch weiter vermehrt haben, wenn 
nicht der Verewigte, in feiner Bejcheidenheit ber eigenen 
Kraft immer mißtrauend,, weitere Anmeldungen entichie: 
den zurüdgemwiefen hätte. So beitand denn bie Pleine 
Anftalt in der angegebenen Ausdehnung 5 Jahre lang. 
In je höherem Maaße aber bie fhönen Erfolge der erzie- 
benden Thätigkeit G.'s dem Bertrauen ber betbeiligten 
eltern entfprahen und felbft in weiteren Kreifen befannt 
zu werden begannen, defto dringender und zahlreicher wur— 
den jest die Gefuhe um Aufnahme fremder Knaben in 
dad Pfarrhaus zu Klofhwig. G. war genöthigt, nachzu— 
.. und nad wenigen Jahren fah er 17 Knaben um 
ch verfammelt und unter ihnen Mebere, die von jenfeit 
bed Meeres zu ihm gefendet worden waren. Daß Bleine 
Pfarrhaus reichte jegt nicht mehr bin, die große Zahl fei- 
ner jugendlichen Bewohner zu faffen und mußte erweiter 
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werden. Aber ©. erkannte au, daß feine Kraft dem 
erweiterten Kreife feiner Thätigkeit allein nicht gewachſen 
fey, und berief einen Hilfälehrer an feine immer berrficyer 
aufblühende Anftalt. Nun aber nahm auch die Zahl der 
ihm aud der Nähe und Ferne anvertrauten Zöglinge mit 
reigender Schnelligkeit zu. Im gleihen Maaße mußte 
auch die Zahl der Lehrer vermehrt, immer und immer 
wieder auch die Anfangs fo unanfehnlihen Pfarrge- 
bäude erweitert werden. Endlich wurden zwei angren: 
zende 5 angekauft, umgebaut und für die Zwecke 
des Inſtituts verwendet. Ihre größte Ausdehnung erhielt 
die Anftalt im 3. 1846, in welchem ſich die Zahl der Zög: 
linge auf 85 belief. An derjelben wirkten damald, außer 
dem Direktor, Heben ordentliche Lehrer, welche im Inſti— 
sut felbit wohnten, und fünf Hilfölehrer, zum Theil bie 
Lehrer der nächſten Dörfer. Zu ſolcher Blüthe war bie 
Anftalt gelangt, ohne irgendwie öffentlih angekündigt, 
ohne in irgend einer Zeitung befprocdyen und empfohlen 
worben 8 ſeyn. G.'s ſchlichter und beſcheidener Sinn 
war entſchieden gegen iede Beröffentlihung feines ftillen 
und geräufhlofen Wirkend. Als daher einft ein auswär— 
tiger Freund ber Anftalt einen ausführlichen Bericht über 
biefelbe veröffentlihen mollte und um die nöthigen Mit- 
theilungen bat, verweigerte ©. die legteren unter der Er— 
klärung, daß er eine ſolche Veröffentlihung nicht wünſche 
und: die ftill und anſpruchslos entftandene Anftalt auch in 
derfelben Weiſe fortführen wolle. Die Anftalt war nidht 
burch menfchliche Berechnung, fondern durd das in immer 
weiterem Areife fich verbreitende allgemeine Vertrauen ge» 
gründet worden und ruhete auch alleın auf demifelben. 
Diefed Bertrauen führte ihr aber aus allen Gegenden 
Deutſchlands und felbit aus England und Amerika immer 
neue Böglinge zu. Erft in den legten Jahren erſchienen 
in einem fächf. Blatte zwei von unbekannter Hand ge: 
fehriebene ebrende , aber keineswegs erſchöpfende Auffäge 
über dad Inftitut zu Klofhwig. Um aber jenes Bertrauen 
fo vieler Aeltern zu beareifen, durfte man nur dad innere 
Leben der Anftalt beobachten. Ed war eine Luft zu ſehen, 
wie die derfelben übergebenen Knaben fih leiblih und 
geiftig entwidelten. Schwächlich und blaß ausſehende Kins 
der. wurden in Kloihwig kräftige und blühende Knaben. 
Der Gefundheitöguftand der Zöglinge war ftetd im hoben 
Grade befriedigend. Krankheiten waren im Berhältniffe 
zu der Zahl der Kinder felten und fanden ſtets die liebe» 
volfte und aufopferndfte Pflege. Daher waren auch die. 
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Aeltern in diefer Beziehung jo unbeforgt und ruhig, daß, 
ald 1832 die Cholera nabete, die meiften berjelben auf 
deshalb an fie ergangene Anfrage erklärten, ibre Kinder 
auch in jener gefahrvollen Zeit in Klofhwig laſſen zu wol- 
fen. Glüdlicherweife berührte jene Krankheit das Voigt— 
land nit. Als vor einigen Jahren längere Zeit hindurch 
in der ganzen Umgegend verfciedene Kinderfrankheiten 
in ungewöhnlicher Heftigkeit berichten und faft fein Haus 
verfhonten, fam im Pfarrhaufe zu Kloſchwitz nicht ein 
einziger Krankheitsfall vor. In gleicher Weife fonnte auch 
die geiltige Ausbildung ber Zöglinge im Ganzen nur be— 
friedigen. Zwar fonnte die Anftalt, wie dieß dad 2008 
aller menschlichen Erziehung it, nicht aus jedem 2. 
einen Merkur madhen und hatte auch in diefer Beziehung 
oft mit den Mängeln früherer Erziehung zu kämpfen. 
Aber die Meiften ihrer Zöglinge erwarben Mh in den Bil: 
dungsanftalten oder Lebenäfreifen, in melde fie nad 
ihrem Abgang von Klofhwig übertraten, dad Zeugniß 
fehr guter Vorbildung. Dieß Allee war bad Werk der 
umfichtigen und liebevollen Zeitung, welcher fi die An- 
ftalt von Seiten ihres Borfteherd und feiner Gattin zu 
erfreuen hatte. G. zeigte in dem Umgange mit den Kin 
dern eben fo viel herzliche Liebe, ala erziehende Weiöheit. 
Die Schwahen trug er mit nie ermüdender Geduld, bie 
Wankenden fuchte er mit Milde mehr ald mit Strenge 
auf dem guten Wege zu erhalten, den Berftodten ober 
Widerfpenitigen trat er mit vefter Entſchiedenheit entgegen. 
Eine vorzüglihe Gewandtheit offenbarte G. aud in dem 
nicht immer leichten Berfehr mit den Aeltern feiner Sög— 
linge. Hier mußte er Beitigkeit und Nachgiebigkeit in 
feltener Weife zu vereinigen. So gern er ſtets die Wün— 
fche der Aeltern zu erfüllen bereit war, jo treu blıeb er 
doch auch bei feinen Grundfägen. Als einft einige ver- 
mwöhnte Söhne vornehmer Familien mit der zwar einfachen, 
aber gefunden Hauskoſt fih nit begnügen wollten und 
ihre Aeltern ein erhöhtes Koftgeld zu zahlen verſprachen, 
wenn ihre Kinder auägefuchtere Speifen erhielten, vers 
weigerte ©. die Erfüllung diefed Anfinnend mit ber Er» 
klärung, daß in feinem Haufe alle Kinder in gleicher 
Weife behandelt und erzogen würden. Auch in ber An— 
ftalt trat jene uneigennügige Menfchenfreundlichkeit ber» 
vor, welche überhaupt ein Grundzug in G.'s gefammter 
Wirkfamkeit war. Denn abgefehen davon, daß die Pen- 
fiondfumme im Berhältniß zu dem dafür Gewährten ge> 
ring war, befand ſich unter den Böglingen ftetd eine nicht 


221. Grundmann. 79 


unbedeutende Anzabl von folchen, die entweder gar nichtd 
oder nur eine weit geringere Summe bezahlten, was benn 
für unbemittelte Familien eine weſentliche Erleichterung 
und für die Kinder felbft eine unberebenbare Wohlthat 
war. Doch auch wohlhabende Familien erfuhren jolde 
Uneigennüsigfeit. Einft wünfcte ihm eine fehr bemittelte 
Familie ihre Kinder zu übergeben, weldye im Xelternhaufe 
nur eine ſehr mangelbafte Erziehung erhielten, wollten 
aber eine weit geringere Penfion zahlen. Man rieth ihm, 
dieß unbillige Verlangen zurüdzuweifen. Er aber nahm 
bie Knaben unter den gewünſchten Bedingungen auf und 
fagte: „Wenn ich mid) der Kinder nicht annehme,"nimmt 
fi ihrey Niemand an.” Und folder Züge könnten viele 
erzählt werden. Einen wefentlichen Antbeil an der Blüthe 
bes Inſtituts hatte aber auch G.’8 trefflihe Gattin, welde 
ſich auch ihrerfeits von Anfange an den ihrem Haufe an 
vertrauten Kindern mit liebender Sorgfalt gewidmet hatte, 
Viele Jahre lang betheiligte fie fich ſelbſt am Unterrichte 
und war namentli den Kleinen eine forgfame, freund: 
liche Zehrerin. Als jedoch fpäter bei wachſender Zahl der 
Pfleglinge ihre Aufmerkſamkeit von den wirtbfchaftlichen 
Angelegenbeiten hinreihend in Anfprudb genommen wurde 
und überdieß auc die Lehrkräfte des Inſtituts fich vermehrt 
hatten, gab fie den Unterricht ab und widmete fid) einzig 
ber Leitung des Hausweſens und der mütterlichen Pflege 
der Kinder. Auch darf wohl nicht unerwähnt bleiben, daß 
biefelbe in Krankheitöfällen oder bei leichteren Verletzungen 
fofort mit Erfolg die entfprebenden Mittel anzuwenden 
wußte und in dringenden Fällen wenigftens bis zur An» 
funft des Arztes die augenblidlih nothwendigen Maaß— 
regeln fo glüdlich zu treffen verfiand, daß ihre Hilfe in 
diefer Beziehung für die Anftalt von unberehenbarem 
Werthe war. Was aber im grundmann’fhen Haufe aller 
Thätigkeit ald Leitftern und Xriebfeder diente, dad war 
ber Glaube. ©. fah, wie in jedem Menfhen, fo in fi 
felbft einen Diener und Hauöhalter Gottes, der da wir: 
fen müſſe für dad Reich Gottes. Bon diefem frommen 
Sinne geleitet, bezog er alle feine Thätigkeit auf Gott, 
wohl wiffend, daß zu allem Menſchenwerk der Segen von 
Oben kommen mus. In diefer Ueberzeugung Fonnte ihn 
die Geſchichte feiner fo Elein und abfichtelos begonnenen 
und doc) zu ſolcher Blüthe gelangten Anftalt nur beſtär— 
fen. In dem Glauben fand er nun audy die nöthige Kraft 
und Geduld bei den vielfahen Schwierigkeiten und Zajten 
feiner Stellung. In dem grundmann'ſchen Inſtitut find 
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während feines 32jährigen Beltandes nahe an 400 Kna— 
ben gebildet worden. Durch Gotted Gnade blieb e8 in 
jenem langen Zeitraum von jedem bedeutenderen Unglücks— 
fall verfhont. Dreimal freilih hatte die Anftalt den 
Schmerz, einen ihrer Zöglinge durch den Tod zu verlieren, 
ohne daß aud) die forgfältigfte Pflege das fliehende Leben 
hätte reiten fönnen In gleicher Weife ward auch der 
Anftalt vor etwa einem Jahrzehnt einer ihrer Lehrer durch 
ben Tod entriffen, in welhem G., wenn er einft würde 
abgerufen werden, der Anftalt einen Nachfolger zu geben 
beabfigptigte. Seit jener Beit ftellte ©. die Zukunft feines 
Inftitutd vertrauensvoll der göttlichen Leitung anbeim, 
veft überzeugt, Gott werde, wenn es fein Wille ‚fey, daß 
die Anftalt nad) dem Scheiden ihres Gründers fortbeftehe, 
aud einen für die Sache begeifterten Mann erweden und 
durch diefen dad Werk fortführen laffen. Seit 1848 trat 
eine burh G.'8 zunehmende Krankheit nothwendige Re: 
duktion der Anjtalt ein. Die Anftalt zählte feitdem bis 
auf die Gegenwart 50—60 Zöglinge. — Ih komme nun zu 
dem anderen Gebiete, auf weldem ſich die Thätigkeit des 
Geſchiedenen bewegte, zu feiner Wirkfamkeit in der Ge: 
meinde. Ald Grundmann fein Amt in Klofhwig antrat 
und dad Dorf ın dem früher gefchilderten Zuftande fah, 
tief er aus: „DO daß ich doc eine Million hätte, bier 
überall zu helfen und zu beffern!” Und fiehe, der evle 
Mann hat unter Gottes Beiftande viel gebefjert und des 
Guten viel gethban ohne eine Million. Sein erfted Au: 
genmerf richtete er auf die Schule, Hier ward bloß den 
Winter hindurh Schule gehalten und dieß noch dazu in 
der ungenügendften Weife. Unter ſolchen Umftänden war 
an eine gedeihlihe Jugendbildung nicht zu denken. So— 
fort drang nun G. mit Entſchiedenheit und Erfolg auf 
regelmäßigen Schulbefud und auf Ordnung im Schul: 
weſen überhaupt. Hierbei wurde er von dem damaligen 
Nittergutöpachter Rittmeifter v. Naundorff in der zuvor» 
kommendſten und Eräftigften Weife unterftügt. Um aber 
aud die Schule innerlich zu heben, übernahm er längere 
Zeit hindurch einen großen Theil des Unterricht felbft. 
Bereitd nad einem Jahre galt die Schule zu Klofhwig, 
bis dahin die fchlechtefte, als eine der beften in der gan 
zen Ephorie, Die Folgezeit brachte zu G.’8 großer Freude 
tüchtigere Lehrer nah Klofhwig, denen er immer mit 
Liebe und allegeit thätiger Unterftügung zur Seite fiand 
und ihren Beruf in jeder Weife zu erleichtern ſuchte. Eine 
Schulkaſſe hatte er in Klofhwig nicht gefunden. Er be: 


221. Grundmann. 73 


ſchloß alſo die Gründung einer ſolchen und zeigte einſt 
dieſe Abſicht der Gemeinde in der Kirche an, Jeden zu 
einem ſeinen Mitteln entſprechenden Beitrag auffordernd. 
Darauf bringt ihm der Kirchenvorſteher — der dieß ſelbſt 
nach G.'s Tode mit ſichtlicher Rührung erzählte — die ein» 
gegangenen Gaben, meiſt in kleiner Münze beſtehend. 
„Run will ih denn auch Etwas dazu geben”, ſagte ©. 
und übergibt dem erflaunten Manne zwanzig Thaler. 
Mit großer Liebe fuchte er fortan die fo begonnene Kaffe 
zu mehren, was freilich größtentheild nur durch feine ei» 
genen Beiträge geſchah. Noch aber hegte er den Wunſch, 
an der Stelle ded alten und in mehrfacher Weife unbes 
quemen Sculbhaufed ein neued zu bauen. Auch bdiefer 
Wunſch jollte ibm nod erfüllt werden. Nachdem ver 
fchiedene Schwierigkeiten befeitigt waren und er felbft ei» 
nen ſehr bedeutenden Beitrag zum Bau verfproden hatte, 
legte er im Früblinge 1850 den Grundftein zum neuen 
Schulhauſe an ber Stelle des abgetragenen früheren Ge— 
bäuded und am Reformationöfefte deffelben Jahres, alfo 
furz vor feinem Tode, weihte er dad ftattlicy vollendete 
neue — zu ſeiner Beſtimmung ein Mit derſelben 
Liebe ſorgte ©. für die Kirche. Dad nicht ganz unbedeu«- 
tende, aber nicht mit der gehörigen Sorgfalt verwaltete 
Kirhenvermögen nahm unter feiner Berwaltung mehr 
und mehr zu. Hierzu trug außer den von ihm veranlaßs 
ten Beiträgen mancher Aeltern feiner Zöglinge vorzüglich 
der Umftand bei, daß er alle an den Pfarrgebäuden nö« 
thigen Reparaturen felbft bezahlte und fo dem Kirchen: 
vermögen bedeutende Summen erhielt. Unter folchen Um: 
ftänden fonnte auch an eine Verfchönerung des Gotted: 
baufes felbft gedacht werden. An die Stelle des Schindel⸗ 
daches trat ein Schieferdbady, der Thurm wurde ausgebeffert 
und ebenfalld mit Schiefer gededt und im 3. 1837 die ganze 
Kirche vollftändig erneuert. Zu allen diefen Bauten fteuerte 
G. bedeutende Summen aud eigenen Mitteln bei. Die zum 
Pfarramt gehörigen Grundftüde ſuchte ©. in jeder Weife 
zu verbefiern, wodurd aud für die Zukunft die Einfünfte 
der Stelle wefentlich erhöhet wurden, Alle hierbei ent: 
fiehbenden Koften trug er ſelbſt. Diefe feine landwirth- 
fhaftlihen Beftrebungen waren ein Vorbild für die ganze 
Gemeinde und hatten in derfelben vielfache Berbefferungen 
in ber Ader: und Forfttultur zur Folge. Auch mande 
andere wohlthätige Einrihtungen bat ihm die Gemeinde 
zu verdanken. Ald 1830 ein fehr fühlbarer Mangel an 
gutem Röhrwaſſer eintrat, ließ er auf eigene Koften eine 
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Wafferleitung zum öffentlichen Gebrauch anlegen. Cine 
Armenkaffe wurde dur ihn erft begründet. Doch fanden 
die Armen ded Ortes ihre weſentlichſte Hilfe im Pfarr: 
baufe, wo ihnen allezeit Arbeit und Unterftügung und 
die erftere oft nur um der legteren willen zu Theil wurde. 
Mitten unter diefer vielfeitigen und angeftrengten Thätig— 
keit wußte G. aber auch die eigentlich geiftlichen Geſchäfte 
feined Amtes mit der größten Gemiffenhaftigfeit zu er: 
füllen. Ihnen widmete er fi mit aufopfernder Hinges 
bung. Seine Predigtweife war klar, fchlidt und warm. 
Wie fehr er zum Herzen zu fpreden wußte, trat nament— 
lih am Konfirmationstage hervor. In der inneren Seel» 
forge war er allen feinen Amtägenoffen, nach deren eige- 
nem 3eugniffe, ein leuchtendes Vorbild. Sein Benehmen 
gegen bie einzelnen Gemeindeglieder war würdig, gewin- 
nend und von dem feinften Takte geleitet. Der Grund: 
zug in feinem ganzen Charakter war die Liebe. Davon 
zeugt, wie feine ganze bisher geichilderte Thätigkeit, fo 
auch feine Freundlichkeit gegen Alle, mit denen er in Be- 
rührung fam, feine nie erfaltende Dankbarkeit gegen 
frühere Lehrer und Wohlthäter, vor Allem aber feine —* 
tene Wohlthätigkeit, die Tauſende in der Nähe und Ferne 
erfahren haben. Seine zahlreichen unbemittelten Verwand— 
ten fanden an ihm cinen fteten Helfer. Aber aud) Fremde 
unterftügte er, wo und wie er konnte. Biele junge Leute 
ließ er auf feine Koften oder doch unter feiner Unterftügung 
ftudiren oder ein Handwerk lernen, Oftmals erfuhr er 
wohl audy Undanf und Berkennung. Solche Erfahrun: 
gen Fonnten ihn zwar tief verwunden, feinen Edelſinn 
aber nicht brechen, wie er denn überhaupt perlönlichen 
Beleidigungen nur verzeihende Nahfiht und nie ermü- 
bende Geduld entgegen zu fegen pflegte. Dieb Alles führte 
er aud, während er anfänglid; ganz mittellod war und 
auch nach Jahren angeftrengter Thätigfeit doch nur eined 
befcheidenen Vermögens fih erfreute. Den Lehrern feiner 
Anftalt war ©. allezeit ein woblwollender Freund. Auch 
bier zeigte fich fein bereitö erwähnter feiner Zaft im Um— 
gange. Gegen Alle war er gleich gütig. Keinen bevor: 
zugte er. Nie zeigte er ihnen den Borgefegten. Kein 
Wunder, daß diefelben auch nach ihrem Scyeiden aud dem 
grundmann’fchen Haufe durch die Bande der Liebe und 
Dankbarkeit fib an daſſelbe geknüpft fühlten. Aber jenes 
für Unzählige fo theure Leben trug fhon lange den Keim 
des Toded in fih. Seit dem Jahre 1840 ftellten fi, An: 
fangs vereinzelt, dann immer zunehmend, althmatifche Zu— 
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fäle ein, welche endlich eine durchgreifende Störung in 
G.'s Geſundheit herbeiführten. Letztere wurde auch durch 
andere Ereigniffe erfchüttert, die ftörend auf die Stimmun 

G.'s einwirkten. Dazu gehörten auch die Ereigniffe des 
Jahres 1848. Herben Schmerz bereitete es ibm auch noch 
in feinen legten Lebensjahren, daß man von einer ger 
wiflen Seite ber aus irgend welden, jedenfalld uneblen 
Beweggründen die Sittlichfeit feiner Böglinge grundlos 
zu verbäcdtigen und fo dburdy Züge und Verleumdung ben 
guten Ruf der Anftalt zu gefährden fuhte. Im Winter 
1849 mehrten fih die erwähnten krankhaften Zufälle. Er 
fühlte in fih dad Naben feines Endes. Ohne viele 
Worte gegen feine Umgebung zu maden, beftellte er fein 
Haud. Im Früblinge 1850 beftimmte er einen feiner bie» 
berigen Zehrer zu feinem Gebilfen im Predigtamte. Im 
Sommer warb derfelbe ald Pastor substitutus eingeführt. 
Bon jegt an mehrten fih in G. die Ahnungen feines To- 
ded. Auch die Heftigfeit feiner Krankheit flieg. Alle früher 
und jegt mit ber größten Sorgfalt angewendeten Mittel 
vermochten nicht, feinen -Buftand wefentlih zu ändern. 
Doch auch) jegt noch widmete er fich feinen Gefchäften und 
BDeruföpflichten mit aufopfernder Treue. Sein der Ihä« 
tigkeit gewohnter Geift ftrebte immer, über die Schwad: 
beit des Leibes zu fiegen. Sonntags, den 15. Dec., war 
er am Tage ungewöhnlich ftill und ernft gemefen, aber über: 
aus herzlich gegen ahwefende Freunde Am Montag früh 
1Uhr trat ein heftiger Krampf ein; Dienftags früh 74 Uhr 
der Tod. Unter feinen legten Worten, unter denen ſich 
noch verfchiedene Fragen über einen Kranken in der Ges 
meinde befanden, war die Aeußerung bemerkenswerth: 
„Mir ift recht wohl.” Mit Beitürzung vernahm dad Haus, 
mit Jammern hörten die Kinder die Trauerfunde Am 
Mittwod zuvor hatte ©. dem Leichenbegängniß des mit 
ihm verwandten Schullehrerd, Grundmann, trog der Ab» 
mahnungen der Seinen, beigewohnt. Als er fih am 
Abend des genannten Tages im Kreife der Familie und 
der Lehrer befand, erzählte er mit einer ihm fonft nicht. 
immer eigenen Ausführlichkeit, wie fehr ihm die Leichen» 
feier gefallen, und verweilte mit befonderem Wohlgefals 
len bei den Gedanken an Tod und Begräbnif. Zugleich 
freuete er fi der an jenem. Grabe gelungenen Trauer: 
lieder: „Wie fie fo fanft ruhn!“ und „Auferftehen, ja auf: 
erftehn I” — Eine Woche fpäter wurden fie an feinem Sarge 
gefungen! Am 20. Dec. früh 9 Uhr fand dad Begräb- 
niß Statt. Im Pfarrhofe orbnnete fi) der überaus zahl: 
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reihe und feierlihe Zug. Bevor bderfelbe fi in Bewe- 
ung feste, fprach der erſte Zehrer, Hr. Teuſcher, fchöne 
orte des Abjchiedd und ber Erinnerung, hierauf bewegte 
fi) der Zug unter Glodengeläute in die Kirche, wo, Peiioen 
verfchiedenen Gefängen, nacheinander Paftor Satlow aus 
Leubnitz, Superintendent Beyer aud Plauen und Pastor 
substitutus Bieweg aus Klofhwig vor dem auf dem Als 
tarplage aufgeftellten Sarge auögezeichnete und tiefergrei« 
fende Reben hielten. Das Grab befindet ſich mitten un 
ter den Schöpfungen bed Bollenbeten, zwifchen der Kirche 
und dem von ihm gebauten Theile der Pfarrwohnung, 
von beiden Gebäuden nur wenige Schritte entfernt. Die 
Öffentliche Theilnahme an dieſem Todesfalle zeigte fich in 
der allgemeinften und unzweideutigſten Weife. 


* 222. Karoline Junot, geb. v. Schiller, 
Bergräthin zu Rudolftabt; 
geb. den 13. Dit. 1799, geft. den 19, Dec. 1850. 


Sie war die ältefte Tochter Schillers. In Jena, wo 
der Dichter feit 1789 als Profeffor der Philofophie lebte, 
erblidte fie dad. Licht der Welt. In einem Briefe an 
Goethe’) vom 22. Okt. 1799 fchreibt Sciller von dem 
bamals neuntägigen Kinde: „Die Kleine nimmt täglich 
zu und zeigt fid ald einen frommen, rubigen Bürger des 
Hauſes.“ Karolinen’s Geiſteskräfte entwidelten ſich fchnell 
unter der Leitung eined Hauslehrerd, Namend Martens, 
der fie nebit ihren übrigen Geſchwiſtern unterrichtete. Ei— 
nen wefentlichen Einfluß auf ibre Zugendbildung gewann 
auch Heinrich Voß (ein Sohn des Dichterd Johann Hein 
rih Boß*’) der, am Gymnafium zu Weimar angeltellt, 
der dorthin aud Jena übergefiedelten Familie Schiller’s 
innig befreundet war. Vielfach befchäftigt mit Entwürfen 
zu neuen dramatifhen Werken, die feinem damald eben 
beendeten Wallenftein rafch folgten, konnte ſich Schiller 
um feine Kinder wenig befümmern. Daber blieb aud 
Karolinen’d Pflege, wie die ihrer Brüder Karl und Ernft, 
großentheild ihrer Mutter überlaffen. Mit wie inniger 
Bärtlichfeit aber Schiller an feinen Kindern bing, erzählt 
Heinrich Voß. „Bei Tifche“, berichtet er, — Schiller 
beſtändig zwiſchen zweien feiner Kinder und liebkoſ'te und 
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tändelte mit ihnen bei jeder Gelegenheit. Die Kinder hat⸗ 
sen ihn aber auch unbeſchreiblich iieb. Wenn eins zu ihm 
in's Bimmer fam, fo letterte ed an ibn beran, um ibn 
zu küſſen, und mandmal foftete ed Mühe, zum Imwed 
zu fommen, denn Schiller war fehr lang, und that im 
geringften nichts, um ed den Kindern zu erleichtern.” Ka: 
roline war noch nicht ſechs Jahre alt, ale am 9. Mai 1805 
ein früher Tod ihren Vater aus dem Kreife der Lebenden 
rief. In der Schilderung , welhe Heinrich Voß von dem 
Schmerze ber Familie entwirft, fagt er: „Karolinchen 
wußte nicht, was das Ganze zu bedeuten hatte. Der Tod, 
von dem fie feinen Begriff, war ihr nicht fürchterlich. Sie 
fagte ganz ruhig: Der gute Papa ift todt! Als fie aber 
die Mutter weinen fab, da fing fie auch an zu weinen 
und verbarg ihr Gefiht im Schooße der Mutter. — Den 
Zag nad der Beerdigung fragte mich die kleine Karoline: 
Voß, haft du auch den Papa mit weggetragen? Haft du 
ihn zum lieben Gott gebraht? Hat er den Papa freund: 
lid aufgenommen? — Ein andermal fagte fie: Voß, du 
mußt der Mama nichtd vom Papa fagen, fonft weinet fie; 
aber der Papa wird wohl bald zurüdtommen. Auf einem 
Spaziergange mit Schiller's Kindern, bald nad ihres Ba- 
ters Tode, zeigte ihnen Voß in den Wolken allerlei Bil: 
der, bie ihre Eindliche Phantafie audmalte. Sie faben 
Dörfer und Städte am Wolfenhimmel. Da febe ih ein 
großes Schloß! rief Ernft; Karoline fah ed lange an. Ja, 
rief fie endlich, es ift dad Haus vom lieben Gott; aber 
ber Papa wohnt mit darin.“ — Im December 1805, fie. 
ben Monate nah Schiller's Tode, ſchrieb feine Wittwe 
von ihrer damals fehsjährigen Tochter: „Karoline hat viel 
Anlagen und wirklich viel Berftand.” Daneben entwidelte 
fih in reiferen Jahren ihr mufifalifhed Talent. Ihre 
Mutter, in deren Begleitung fie 1821 an den Rhein ge: 
reift war, berichtete einem Freunde, daß Karoline im Dom 
zu Köln mitgefungen babe. Mit den Jahren bemerkte 
man an ihr einen entfchiedenen Hang zur Jugenderzie: 
bung, dem fie in ihren fpätern Lebenöverhältniffen un- 
wanbelbar treu blieb. Schiller's thatkräftiger Bildungs: 
trieb, wenn man anders Erziehung fo nennen kann, ſchien 
auf fie übergegangen zu feyn. 1826 begab fie fih nad 
Rudolftadt, woher ihre in dem genannten Jahre zu Bonn 
geftorbene Mutter gebürtig war , und wo ihre Großmut: 
ter, Frau v. Lengefeld, ald Oberhofmeifterin an dem fürftl. 
Hofe lebte. Durch dieſe verwandtfchaftlichen Berbältniffe 
fam Karoline mit den angefebenften Familien in Berüb:- 


798 222. Karoline Junot. 


rung. An der Mutter bed regierenden Fürften, bie fich 
für alles Große und Schöne, ganz bejonders aber für 
Schiller intereffirte, fand fie eine ihr herzlich wohlwollende 
Gönnerin. Karoline wählte Rubolftadt zu ihrem bleiben: 
den Wohnfig und zum Schauplatz ihrer fpätern, in mehr: 
facher Beziehung jegensreihen Wirkfamfeit. Für ihres 
uniterbliben Vaters Werfe intereffirte fie fich vielleicht am 
Zebhafteften unter allen ihren Gefhmiftern. Sie batte 
diefelben zum ernften Studium gemacht und die vorzüg— 
lihften Stellen ihrem Gedächtniß eingeprägt. Unvergeß— 
lich blieb einem Freunde ihres Hauſes, der fie in den 
breißiger Jahren befuchte, ihr tiefed Gemütb und ihre 
flare Auffaffungdgabe, als er mit ihr in engerem Kreife 
die fämmtlihen dramatifchen Werfe ihred Vaters durchlas 
und befprab. Milde und Herzendgüte waren die Grund: 
züge ihred Charafterd. Ihr tief religiöfed Gemüth nahm 
innigen Antheil an dem Wohl und Wehe ihrer Mitmen« - 
fhen. Die Armen und Hilföbedürftigen empfingen von 
ihr mande Spende, und viele wohlthätige Inftitute ſtan— 
den unter ihrer Zeitung. Einem von vielen Bewohnern 
Rubolftadt'd längft gefühlten Mangel half Karoline ab 
durch die Erridhtung einer böhern Töchterſchule, die unter 
dem Namen „Schiller: Inftitut“ eine Reihe von Jahren 
zuerfi unter Karplinen’d unmittelbarer Leitung, zuleßt 
unter ihrer Oberauffibt ftand und unendlich viel Guted 
wirfte. Einen neuen Reiz erhielten ihre, bei ihrer Ge 
nügfamteit höchſt glüdlichen Lebendverhältniffe durch ihre 
im 3. 1838 geichloffene Ehe mit dem Bergratb Jundt, 
der auf der Kaphütte bei Rudolſtadt die Aufficht über die 
fürftliden Hüttenwerfe führte. Nur kurze Zeit verweilte 
fie dort. Die Verſetzung ihres Gatten zur fürftlichen Kam: 
mer wied ihm feinen Wohnfis in Rudolſtadt an. Ihre 
Ehe war übrigens in jeder Beziehung eine glüdliche. Die 
innige Liebe, die fie ihrem Gatten — erwiederte dieſer 
mit der reinſten Zuneigung. Von kurzer Dauer aber war 
Karolinen's Freude über die Geburt eines Knaben, der 
in ber Taufe den Namen Felix erhielt. Ed war Karo— 
linen's erfter tiefer Schmerz, als der Tod in früher Ju— 
gend ihr jenen liebenswürdigen Knaben entriß, der in 
körperlicher und geiftiger Hinficht eine Aehnlichkeit mit fei- 
nem mütterlicben Grobvater gehabt haben fol. Der Got— 
tedader, wo bie irdifchen Weberrefte ihres Kindes rubten, 
war geraume Zeit ihr Lieblingsaufenthalt.e. In einfamer 
Stille überließ fie dort ihrem Schmerz. Sie fhien 
abgeftorben für alle Freuden ber Welt. Troſt und Faf- 
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jung gab ihr erft dad erwachende Pflichtgefühl, ibrem Gat— 
ten und den fechd Stieffindern zu leben, die er ihr zuge: 
führt hatte. Ihre nahe Niederfunft verhinderte fie, bei 
dem Scillerfefte zu erfcheinen, weldes im Mai 1839 die 
zabllofen Verehrer des großen Dichters in Stuttgart ver. 
ſammelte. Scmerzlich bedauerte fie, jener erbebenden 
Feier nicht beimohnen zu können. Ihr Schickſal bewahrte 
fie nicht vor einem zweiten berben Schlag. Sie mußte 
ihren Gatten zu Grabe tragen ſehen. Mit größerer Faf: 
fung, als früher, ertrug fie diefen Verluſt und unter: 
warf fich mit ftiller Refignation ber harten Prüfung, bie 
ihr das Schickſal auferlegt hatte. Der vefte Glaube an eine 
allwaltende VBorfiht, deren Wege der Purzfichtige Sterbliche 
nicht begreifen kann, war ihr Troft. Mit neuem Eifer wid— 
mete fie fi dem Wohltbun in nähern und entfernteren 
Kreifen. Ein Hauptgegenitand ihres fegensreihen Wirfend 
blieb das von ihr begründete Inſtitut und die Erziehung 
ihrer Stieffinder. Berdient machte fie fih noch befonders 
burd) die Gründung eined Frauenvereind, der mand)es 
Gute wirkte. Nicht ohne Furcht für ihre Gefundheit ent« 
ſchloß fie fi in der legten Zeit ihres Lebend zu einer Reife 
nad Weimar, um das väterlihe Haus, weldes ein Ei— 
gentbum des dortigen Stadtrathd geworden war, nad) 
eirier Reihe von Jahren wieder zu betreten. Der Anblid 
jenes fchönen Denkmals und die würdige Aufnahme, die 
ihr von allen Seiten zu Theil ward, wirkte erheiternd 
auf ihre Gemüthöftimmung. Sie glaubte fid) hinlänglich 
geftärkt, um einen Ausflug nad) Würtemberg und Bayern 
unternehmen zu fünnen. Mit befondern Ahnungen trat 
fie diefe legte Reife an. Sie drang darauf, daß zuvor 
ihr ältefter Stieffohn, der Baufondufteur Junot, fidy mit 
feiner Braut vermählen follte. Einen feierlichen Abfchieb, 
wie auf immer, nahm fie fchriftlih von einem ihrer Lieb» 
lingöinftitute, dem rudolflädter Frauenverein. In Würz- 
burg, bei ihrer jüngern Schwefter Emilie, der Gattin ded 
Barond v. Gleihen, wo fie die Weihnachtstage verleben 
wollte, überfiel fie eine tödtlihe Krankheit, die ihr Leben 
im 51. Jahre endete. Im Borgefühl ihres Todes foll fie 
geäußert haben: „Mein Herz ruhe in Rudolftadt.” Cie 
ward zu Würzburg beerdigt, ihr Herz jedoch am letzten 
Tage bed Jahred 1850 neben ihrem Gatten und ihrem 
Kinde zu Rubolftadt in die Gruft geſenkt. 
Sena. Dr. Heinrich Doering. 


223. Bonifacius Pfluger, 
infulirter Abt des Benebiktinerftiftes Mariaftein (Schwelz); 
geb. den 11. DEt. 1766, geft. den 19. Der. 1850*). 


Der Berewigte wurde im großen Dorfe Denfingen 
im Kanton Solothurn von fehr frommen, mwoblbabenden 
Aeltern geboren. Nebft zweien feiner Brüder widmete er 
ſich dem geiftliben Stande und - madte feine Gymnafial- 
fiudien in der Klofterfchule zu Mariaftein, wo er fich durch 
Fleiß und Fortfchritte, fowie dur tugendhaften Wandel 
vor Andern audzeichnete. Deshalb wurde er 1783 auf 
fein inniged Verlangen gern in dad Noviziat bed Bene: 
biftiner-Ordend aufgenommen. Schon am 1. November 
1784 legte der Züngling nad reifer Prüfung die feierlichen 
DOrdendgelübde ab und vollendete während fünf Jahren 
unter dem eben fo gelehrten ald frommen P. Gregor 
Müller feine philoſophiſchen und theologiſchen Studien mit 
bem beften Erfolge. Kaum zum Priefter geweiht (19. Der. 
1789) , wurbe der junge Mann vom Abt Hieronymus an 
die wichtige Stelle ded Borfteherd oder Moderatord am 
Kloftergumnafium und fpäter zum Profeffor der Theologie 
an der Novizenfchule erhoben. Nachher verfah er mit — 
gensreichem Eifer die Pfarrei Hofſtetten-Metzerlen und die 
Propſteien St. Pantaleon und Rohr, wo er noch in ge— 
ſegnetem, dankbarem Andenken lebt. Als 1798 die Fran— 
zoſen in die Schweiz drangen, dad Kloſter aufgehoben 
wurde und bie Religiofen fich zerftreuten,, blieb 9. Boni— 
faciud rubig, wenn aud mit zerriffenem Herzen, auf fei« 
ner Pfarrei. Kaum aber hatte, nad dem gewaltfamen 
Sturze der Helvetif, 1803, der milde Abt Hieronymus 
feine noch lebenden Brüder gefammelt und mit ihnen.dad 
öde, a ah Klofter wieder bezogen, faum nach dem 
1804 erfolgten Tode feined Vorgängers, der Präftige Pla« 
cidus Adermann”*), die Abtwürde erlangt, fo wurde auch 
Y. Bonifacius von feiner Propftei wieder nad) Mariaftein 
zurüdberufen und zum Prior erhoben. Der neue Abt 
wollte, den Widerfeglichkeiten einiger Schwindelfüpfe ge- 
genüber, wieder Ordnung und den ächten Geift des Or— 
dens einführen und hatte auch in dem Beremwigten den 
rehten Mann zu feinem Gebilfen gewählt. BDurd fein 
Anſehen, durch feine Klugheit und brüderliche Liebe, un« 
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terflügt von einem tadellofen Wanbel, wurden bald bie 
berrfhenden Zerwürfniſſe gehoben und der Geift der As— 
keſe und Disciplin blühte bald wieder auf, Wie Abt Pla- 
cidus, als Reftaurator des Stiftes, für dafjelbe nad 
Augen wirkte, jo der würdige Prior, obne deſſen Plugen 
Rath der Abt nichts unternahm, nah Innen. Dreißi 

Sabre hindurch war P. Bonifacius Prior und zugleich 
Novizenmeifter und erzog ald folder, die zwei Aelteften 
ausgenommen, alle noch lebenden Religiofen für das geift- 
liche Leben. Nach Abt Plaridus' Tode wählten feine Mit: 
brüder ihn am 21. Sept. 1841 zum Abte und festen, in 
Anerkennung feiner Berdienfte und im Gefühle der Dank» 
barkeit, die Mitra auf dad greife Haupt, obfhon Boni«- 
faciud von ſich ablehnend, die Wahl auf einen jüngern, 
Präftigen Mann zu lenken ſuchte. Im Dome zu Solo» 
tburn wurde er von Bifchof Joſeph Anton Salzmann von 
Bafel zu der hohen Würde geweiht, und ftand nun nody 
neun Jahre dem Klofter vor, für nichts Anderes befüm- 
mert, ald für das Wohl deffelben im Allgemeinen und 
eined. jeden Religiofen insbefondere. Er war Allen und 
Jedem der liebevollfte Bater der demütbigfte Mitbruder, 
der treuefte Freund, ber einfichtövollfte Rathgeber ; daher 
aud die allgemeine Beſtürzung, ald den vor Alter gan 

entträfteten Greid der Herr zu fih rief, nachdem er —* 
mit der vollkommenſten Reſignation auf dieſen Ruf vor— 
bereitet hatte. — Abt Bonifacius war ald Ordensmann bad 
fhönfte Vorbild. In wiffenfchaftlicher Beziehung ein aus» 
gezeichneter Theolog der alten Schule, machte er fi bis 
in's höchſte Alter noch mit den neueften theologifchen Wer- 
ten vertraut. Neben der Theologie war Geſchichte, Län- 
der und Völkerkunde fein Lieblingäftudium , und ed war 
zu bewundern, wie der achtzigjährige Greid noch jedes 
bebeutendere Faktum und Datum aus der Gefhichte, je- 
den nambaften Ort auf dem Erdenrunde angeben konnte. 
Als Kanzelredner war er ſehr beliebt. Man ſah ed feinen 
Predigten an, daß fie die Früchte heiliger und tiefer Be- 
trabhtungen waren, und wenn er nicht glänzend redete, 
fo war er um fo gründlicher; ja er befaß die feltene Gabe, 
die erhabenften Gcheimniffe der Religion fo vorgutragen, 
daß ihn, fo zu fagen, jeded Kind verftehen Fonnte. Im 
Beichtftuhle harrten an dem vielbefuhten Wallfahrtöorte 
Wenige mit folder Liebe und Ausdauer aud, mie er. 
Selbft nahdem er im boben Alter Abt geworden, ließ er 
ſich weder dır-+ feine Würde, noch durch förperliche Ge— 
brehen vun er Wirkſamkeit im Beichtfiuhle abziehen. 
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Was er da während einer langen, langen Reihe von Jah: 
ren durch feinen milden Ernſt, durd feine Ratbfchläge 
der Gottfeligkeir und Menſchenkenntniß wirkte, das ıft 
dem Allwiffenden befannt und im Bude des Lebens ein» 
getragen, Rob in den legten Jabren feines Lebens er» 
theilte der unermüdliche Greid den Novizen den Unterricht 
in der Moral und Paſtoral. — In der Geſellſchaft und 
im gewöhnlichen Leben war Abt Bonifacius eben fo un: 
terhaltend als lehrreich und fein ganzes freundliches, leut⸗ 
feliged Weſen gewann alle Herzen, feine Geradheit und 
Biederfeit, feine Ueberzeugungstreue und fein edler Cha: 
rafter nöthigten Jedem Achtung und Cbrerbietung ab. 
Die politifchen Stürme der legten zwanzig Jahre, die auch 
ihm manded Unangenehme bradten und oft die Eriftenz 
des Klofterö gefährdeten, konnten fein unbegrenzte Ber: 
trauen auf die Vorſehung Gotted und feine Gemüthsruhe 
nicht erfchüttern; doch fühlte er ed mit dem zunehmenden 
Alter , dab der Hirtenftab in fo fchwieriger Zeit feiner zit» 
ternden Hand zu ſchwer werde. Nach jeinem Tode wähls 
ten die verfammelten Konventualen den Eräftigen P. Karl 
Schmid zu feinem Nachfolger, den er fchon bei feiner Abt» 
wahl zu diefer Würde dringend empfohlen hatte, 
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großherzegl. ſächf. Bauinfpeftor zu Weimar; 
geb. den 21. Mai 1769, geft. den 20. Dec. 1850. 


B. war in Wafungen geboren, wo fein Bater als 
berzogl. ſachſen weim. Jäger lebte. Da auch er dem vä⸗ 
terlichen Berufe folgen jollte, kam er im 3. 1784 ald 
Lehrling in dad Haus des Oberförfterd Caspari zu Schwat- 
lungen, ging darauf 1788 ala Jägerpurfhe mit feinem 
Bater auf dad rothenfteiner, im folgenden Jahre auf dad 
baudbreitenbadyer oder horfclitter Jagdrevier. Die erfte 
topographifhe Vermeſſung, der er fib 1795 im Auftrag 
feined Schwiegervaters, des Rathed Güßefeld, unterzog, 
umfaßte einen Theil bed eifenadyer Oberamted, dad Amt 
Hausbreitenbach und bie heffifhen Aemter Frauenfee und 
Zriedewald. Diefer Vermeſſung folgten in feinen fpäte» 
ren Berbältniffen viele andere, 3. B. im 3. 1796 bie ded 
Werratbaled, 4 Meile breit, von ber Tobenwart bie 
Säleufingen, 1797 bed Parked zu Weimar, 1800 der 

errſchaft Blantenhain, 1806 auf Requifition des franzöf. 
ciegeminifters Berthier, ded Schlachtfelded bei Jena u. ſ. w. 
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Nachdem B. ald Jäger in dem Scharfihügen-Bataillon 
(1. Febr. 1796) verpflichtet worden war, wurde er in 
demfelben Frühjahre zu Eiſenach ald Geometer eraminirt 
und verpflichtet, mit dem 1. Januar 1797 als Jagdlaquai 
bei der Perfon des Großberzogd, Karl Auauft*), im Jahr 
1802 als verpflichteter Feldmeffer, ein Fahr fpäter ala 
Wegebau:Infpektor in Weimar angeftellt. Mebere nicht 
unbedeutende Kunftftraßen, wie die von Ilmenau über 
Martinroda und Neufis, von Weimar über bie Altenburg 
hinauf und von Weimar nad Gelmerobda, über den Hain— 
berg nach Berka und von bier bis Tannroda, dur die 
Niederungen bei Linderbach unweit Erfurt u. a. m. wa⸗ 
ren feiner technifhen Zeitung unterftellt. Gin befonderes 
Berbienft erwarb er fih dur Ausführung ber ihm über: 
tragenen Entfumpfung ber Fleineren Schwanfeewiefe bei 
Weimar und des zum Theil ſchon troden gelegten größe« 
ren Schwanfee'3 im Amte Großrudeftedt. Auch für Pfla« 
fterung und Richtung der Straßen, für Anlage nötbiger 
Kanäle und die bedeutende Röbrenleitung der Refidenz 
war er vielfah thätig. Im Jahr 1822 empfing er für 
den von ihm gefertigten Riß von der Stadt Weimar 
„in Anerkennung dieſer verdienftlihen und mübfamen 
Arbeit, fo wie feiner feit langer Zeit geleifteten treuen 
und fleißigen Dienfte” die große goldene Verdienſtme— 
daille mit der Erlaubniß, fie am Bande bed Falkenor« 
dend zu tragen. In vorgerüdteren Lebendjahren gerieth 
er in mandfade, ibm ſehr fchmerzlihe Konflifte mit 
feinem nächſten Borgefegten, hatte auch überhaupt man- 
ehe Zurüdfegungen erfahren, bie ibm den Abend feines 
Lebens trübten. Er war zweimal verheirathetz; zuerft mit 
einer Tochter ded Rathes Güffefeld, dann mit Kräulein 
Wangemann. i 


* 225. Wilhelmine Friederike, verwittw. Rhein: 

gräfin zu Salm-Horſtmar, geb. Reihsgräfin 

zu Say» Wittgenftein- Hohenftein; 
geb. d. 26.. März 1767, geft. d. 20. Dec, 1860. 

Bon den neun Kindern, welde ber am 23. März 

4796 verft. Reichsgraf Johann Ludwig zu Sayn:-Wittgen: 


) Deſſen Biogr, fiche im 6. Jahrs. des ee 465. 
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ftein-Hobenftein mit feiner eriten Gemahlin, der gebornen 
Gräfin Friederife Louife Charlotte v. Püdler u. Limpurg 
(geft. am 27. Juli 1772, bei der Geburt des 9. Kindes) 
erzeugte, war die Gräfin Wilhelmine Friederike das fünfte, 
Nachdem fie zu Laasphe, der Refidenz ihrer Aeltern, eine 
ftandesmäßige Erziehung genoffen, blieb fie auch nad des 
Baterd Tode, bis zu ihrem 3iften Jahre einfam für ſich 
lebend , im Scloffe ihrer Aeltern wohnhaft. Da wurde 
ihr durch das Geſchick eine felbftändige, aber Anfangs 
keineswegs gang beneidenswerthe Stellung angewiefen. 
Dem Rhein: und Wildgrafen, Karl Ludwig Wilhelm 
Theodor zu Salm:Grumbadh, geboren am 14. Juli 1729, 
dem Beberrfcher der reihsunmittelbaren rheingräfl. grum— 
bady’ihen und der rheingrafenftein’fhen oder grebweiler': 
fhen Gebiete, waren von den mit feinen beiden erſten 
Gemahlinnen, Eliſabeth Chriftiane Mariane, Prinzeifin 
zu Leiningen:Hartenburg (geb. am 27. Oftbr. 1753, geft. 
am 16. Februar 1792) und Augufte Zouife, Prinzeffin zu 
Solms-Braunfels, (geb. am 15. Januar 1764, geft. am 
8. Sept. 1797) erzeugten acht Kindern nur vier Töchter 
am Leben geblieben, während eine Tochter und drei Söhne 
im frübeften Kindesalter verftorben waren. Nun batte 
zwar der Rheingraf Karl Ludwig vier noch lebende Brü— 
der, allein von diefen waren die drei jüngeren unverbeis 
rathet und befanden fi} auch bereitd in einem fo vorges 
rüdten Alter, daß eine Berbeirathbung berfelben nicht 
füglih mehr zu erwarten ſtand, wozu fie auch außerdem 
nicht die geringfte Luft zeigten. Der nad dem regierenden 
Herren folgende ältefte Bıuder, Wilhelm Chriſtian, lebte 
zwar feit 1784 verbeirathet, aber in finderlofer Ebe. So 
ftand dad Auöfterben der proteftantifhen Linie des fürſtl. 
falm’fhen Geſammthauſes in naher Zeit zu eıwarten. 
Und doch ging eine alte Sage in der grumbad'ichen Linie 
um, welder zu Folge diefer alte berühmte Zweig ded 
rhein= und wilderäfl. Haufe nimmer vergeben wird, fo 
lange ein feit undenflicher Zeit bei demfelben aufbewahrs 
ter Ring von grünem Stein von ihm in Ehren gebalten 
wird’). Er entſchloß fi, um fein Haus nit auöfterben 


*) Die Sage erzählt: Einſt ritt ein Wild» und Rheingraf im tiefen 
MWalde jagen, als er in der Ferne Sammergetön und Wehftlagen börte, 
Mitleidig ıprengt er nad der Gegend bin, von telder die ängfliden 
Laute tönen und findet, hingekauert in einem hohlen Baum ein altes 
Zwerglein, das fidy im Walde verirrt hatte und nun von feınen Feinden, 
den Kobolden und Waldgeiftern, gepeinigt wurde, Breundlih nahm der 
Graf den Zwerg aufs Pferd und brachte Ihn aus Sumpf und Meor in 
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zu laſſen, zu einer dritten Heirath. Seine Wahl fiel auf 
die Reichegräfin, Wilhelmine Friederike zu Sayn⸗-Wittgen⸗ 
fein-Hohenftein, mit welcher er fi am 22. Januar 1798 
vermählte. Nur kurz war diefe Ehe; bereit? am 23. Mai 
1799 farb der Rheingraf, 70 Jahre alt zu Braunfels, 
wo er ſich bei feiner älteften, an den Fürften Wilhelm zu 
Solmöd:Braunfeld vermäblten Tochter, Franziska Augufte, 
aufbielt, nad kurzem achttägigen Kranfenlager, naddem 
ihm feine Gemahlin am 11. März 1799 den Stammbalter 
und Gründer eines neuen Geſchlechts, den jegigen Fürften 
Wilhelm Friedrih zu Salm: Horftimar, geboren hatte, 
Keineöwrges glänzend waren die Berbältniffe, in welchen 
ber Berfiorbene feine Gattin und fein Söhnchen für den 
Augenblid hinterließ. Aus feinen ſämmtlichen, am linken 
Rheinufer belegenen reichäunmittelbaren Beiigungen, ber 
Herrihaft Grumbad in Weſtrich, einem Theile des eß— 
weiler Thales, der Herrfchaft Troneden auf dem Hunns« 
rüd, der Herrſchaft Wildenburg dafelbft, der Rheinyrafs 
fhaft zum Stein oder Rbeingrafenftein, der Wildgrafichaft 
Dhaun, den Aemtern Florhbeim, Wörftadt und Dieme: 
ringen u. f. w. u. f. w. war er durc die franzöf. Revos 
lutionöfriege und die erfolgte Offupation der deutfchen 
Länder auf dem linken Rheinufer durch die Srangofen, 
feit 1792 zeitweilig und feit 1796 für immer vertrieben, 
Sämmtlihe reiböunmittelbare, wie reichöſtändiſche Bes 
figungen ded wild» und rheingräfl. Haufes waren von. den 
Franzoſen in Befig aenommen, ohne daß dem NRhein« 
grafen bis zu feinem Tode auch nur die geringfte Entfchädie 





fein beimathlihes Thal, zu den Seinen, Grfreut über feine Rettung 
ud der dentbare Zwerg den Kırter in feine Sutte und fchenite ihm drei 
Spenden: eine Schaale, einen Leffel und einen Ring von Po:pbyrftein, 
mit dem Bedeuten, dab des Haufes Wohlttand und Heil fo lange ſich 
mehren und fein Name, fo ftirmifc audy zuweilen da Geſchick über benz 
—— dahinbrauſen möge, nicht vergehen werde, fo lange cine diefer une 
heinbaren Gaben unverfchrt bleiben, dab aber des Fluch des Ungluds 
folgen werde, wenn eine oder die andere im Ucbermutbe des Glüds vera 
nidtet werden follte: Der Rheingrar theilte bei jeinem Tode feine Ger 
ſchenke unter fiine drei Söhne aus, die Stifter der fperielen ſalm'ſchen, 
dhaun'ſchen und grumbach'ſchen Linie des rhrin= und wildgrafl Haufes, 
Zauge blühete dieje Linien neben einander fort, da faßten einft Kinder: 
hande den flat und mißbraudten ihn bei'm Spiel und gleich darauf 
ftarb die ſalm'ſche Kinie, der der Löffel zugefullen war, aus: bei einem 
Trinkgclage wurde die Porphurfhanle gebraucht, ſie zerſprang und die 
dhaun ſche Line, die Befiperin ver Echaale, ging au Ende; nur der Ring 
ward ſergſam und treu bewahrt, und die grumbach'ſche Linie, der er zu⸗ 
gefallen, dem Xusfterben fon fo nahe, iſt au neuem frühen Leben auf- 
geſproßt. Der Ring wird nod jept im fürfiliden Arhive zu Coesfeld 


aufbewahrt, 
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gung zu Theil geworden war. Durd die Vertreibung 
aus allen früher befeffenen Gütern gerietb der Rheingraf 
Karl Ludwig in die tiefite Bedrängniß. Denn ba er nur 
wenig Kapitalvermögen in ben vom Feinde verfhonten 
Ländern befaß, feit 1796 aber die Ginfünfte aud den Be: 
figungen am linken Rheinufer ganz auöblieben, fo fab er 
fi) bald genöthigt, auf die Hoffnung bin, bereinft wieder 
zur Herricaft in den ihm entriffenen Gebieten zu gelans« 
en oder doch angemefjen entfchädigt zu werden, nachdem 
daB gerettete Vermögen aufgezehrt worten, bedeutende 
Schulden zu fontrahiren. So fam ed, daß bei dem Tode 
bed Rheingrafen Karl Ludwig deſſen perfönliher Nachlaß 
kaum binreihend war, um feiner gleich verabfchiedeten 
Dienerfhaft die fhuldigen Auslagen zu vergüten und den 
rüdftändigen Lohn zu zablen und die Begräbnißkoften zu 
beftreiten, ja zum Berfauf ded wenigen geretteten Silbers 
und eines Theild des Linnenzeugd gefchritten werden mußte, 
Zu diefer traurigen äußeren Zage, in welder der verftor» 
bene Rheingraf feine Wittwe und Kinder zurüdgelaffen 
hatte, famen aber noch 3erwürfniffe in dem wild» und 
theingräflihen Haufe ſelbſt. Es barte nämlich der legte 
männlide Sproß der Rheingrafen von Rheingrafen— 
ftein aus der grehweiler’ihen Linie, der Rheingraf Karl 
Magnus, welcher nur zwei Töchter hatte, durch Vertrag 
vom 18. Sept. 1783 feine fämmtlichen Befigungen unter 
vortheilhaften Bedingungen an den Rheingrafen Karl 
Ludwig abgetreten und zugleic feine Tochter, Louiſe Char« 
Iotte, mit dem Rheingrafen Wilhem, dem ziweitgeborenen 
Bruder ded regierenden Rheingrafen Karl Ludwig, als 
dem „bermaligen präfumtiven Erben der grumbady’fhen 
2ande” vermäblt, „wodurch er fich die frohe Ausſicht ver» 
fchaffte, daß die Abkömmlinge feines Bluts über kurz oder 
lang fowohl in die rheingrafenftein’fhen ald grumbach'⸗ 
fchen Lande fuccediren würden,“ wogegen ber Rheingraf 
Karl Ludwig, deffen erfte Gemahlin damals noch lebte, 
auf den Kal, daß er in den Wittwerftand fommen follte, 
um Borthril feines Bruders, Wilhelm, und deffen männ: 
icher Defcendenz auf eine zweite ftandeömäfßige Vermäh— 
lung verzichtete. Als aber ded Rheingrafen Karl Ludwig 
erfte Gemahlin am 16. Febr. 1792 mit Tode abgegangen 
war, obne ihm bie frohe Hoffnung hinterlaffen zu baben, 
in männlicher Defcendenz fortleben zu können und fein 
Bruder, Rheingraf Wilhelm, bereitd 9 Jahre lang in kin- 
derlofer Ehe lebte und es nicht ſchien, ala follte deffen Ehe 
mit Kindern gefegnet werden, glaubte der Erftere, nad): 


* 
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dem er zuror dad Gutachten ber angeſehenſten Rechtöye:- 
lebrten eingebolt, unter Beifeitefegung des Vertrags vom 
18. Septbr. 1783, zur Erhaltung ſeines Hauſes zu einer 
zweiten ftandesmäßigen Ehe zu fchreiten, verpflichter zu 
feyn und vermäblte ih am 3. Septbr. 1792 mit feiner 
obengenannten zweiten Gemablin. Raum war aber diefe 
Ehe gefhloffen, als Rheingraf Wilhelm, vorzüglih auf 
Detrieb feincd jüngeren Bruderd, des aus dem boländis 
Then Patriotenkriege befannten, ränkeſüchtigen Rhein— 
grafen, Friedrich, gegen Liefelbe proteftirte, bei dem kaiſe 
Reichöhofrathe um Aufrechthaltung jenes Vertrages einfam 
und darauf antrug, daß feined Bruders aus zweiter Ehe 
etwa erzielte männliche Deicendenz für nicht fucceffions: 
fäbig und er ald Grbgraf erklärt werden möge. Um den 
Familienfrieden nicht zu ftören und unangenehmen Ber: 
bandlungen zu entgehen, ſchloß Rheingraf Karl Ludwig im 
November 1793 mit feinem Bruder einen Haudvertrag, 
in weldyem er feinem Bruder, dem Rheingrafen Wilhelm, 
und auf den Kal deffen finderlofen Ablebens, feinem übri» 
gen Brüdern die Regierung über dad Amt Grehweiler mit 
den dazu gebörenden Jagden und der tranäferırten Kreide 
und Grafentagsftimme abtrat, fih zwar die Regierung in 
den übrigen rbeingrafenftein’ihen Ländern für feine Leb— 
zeiten vorbehielt, dicfelben aber nach feinem Ableben feis 
nem Bruder ebenfalld abtrat, fo daß nunmehr für den 
Fall, daß beide Brüder männliche Defcendenz binterlaffen 
follten, der erlofchene Beftand zweier wild: und rhein 
räfl. Linien zu Grumbab und Grehweiler wieder auf: 
eben ſollte. Zugleich erhöhete der xegierende Rheingraf 
die Apanage der nadıgeborenen Brüder bedeutend umd er: 
nannte fie für den Kal ſeines Ablebens zu Mitregenten 
feiner Lande und zu Mitvormündern feiner etwaigen mi- 
norennen Söhne, wobei jedoch die gefegliche und in den 
Ghepaften bedungene mütterlide Bormunpdfcaft und Res 
gierung ber hbinterbliebenen Wittwe in allen Punkten auf: 
zecht erbalten wurde. So glaubte Rheingraf Karl Ludwi 
feine Brüder für immer befriedigt zu haben. Allein be 
der dritten Bermäblung defjelben, welde feine Brüder 
vergebens zu bintertreiben gejucht hatten, wiederholten ſich 
die früheren Macinationen Seitend derfelben. Dieſes 
eigte ſich fofort dadurch, daß die Notifitationsfchreiben der 
attgefundenen Bermählung XTheild mit Protefbationen 
zurüdgeiendet, Theil unbeachtet gelaffen wurden und daß 
Rheingraf Wilhelm fofort einen neuen Proceß bei dem 
Reichöhofranh in Wien erhob, indem er nunmehr aus 
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dem Bertrage von 1793 fein Suceceffiondreht auf bie 
fämmtlichen, damals freilid verlorenen rheingräfl. Be— 
figungen berleitete. So flanden die äußeren und inneren 
Angelegenheiten ded rheingräflien Haufed bei dem Tode 
bed regierenden Herrn. Die Umtricbe der nachgeborenen 
Rheingrafen wendeten fih nun fofort gegen die Wittwe 
und den eben geborenen Sohn ihres veritorbenen Bru— 
ders und diefe würden zuverläffig den gebäffigen Streichen 
ihrer Schwäger unterlegen ſeyn, wenn nicht die Familie 
ber verwittweten Frau Rheingräfin und tüchtige Geſchäfts— 
männer biefer treu zur Seite geftanden und ibre und ihred 
Sohnes Rechte fiegreich verfodten hätten. Auch mochten 
bie Rheingrafen wohl felbft fühlen, daß, wenn für bie pro- 
jektirte Entichädigung des rheingräflichen Haufed bei der 
Reichödeputation zu Regenöburg etwas Erſprießliches be= 
wirft werden follte, vor Allem die rheingräfl. Kamilie einig_ 
feyn müffe und fo wurden denn, wenigſtens äußerlich, 
alle Streitigkeiten und Proceſſe zu Afchaffenburg durch 
einen merkwürdigen Familienvertrag d. d. Kreuzwertbeim, 
ben 29. Juni, und Braunfels, den 8. Juli-1803, zwiſchen 
ber verwittweten Rheingräfin und beren Schwägern ges» 
fchlichtet, die Rechte ded unmündigen Rheingrafen gefichert 
und die vormundichaftlihen und Familienverhältniffe für 
die Zukunft veſtgeſetzt. Die Folge diejed Vertrages war, 
baß bei der Reichsdeputation in Regensburg endlich eine 
Entihädigung für das rheingräflihe Haus in Weftphalen 
bewirkt wurde, bedeutend größer, ald der Verluſt, den es 
auf dem linken Rheinufer erlitten batte, indem es im 
Reihödeputationshauptichluffe den größten Theil des Am: 
ted Horfimar im aufgehobenen Bisthum Münfter, in der 
Größe von 1a} Quadratmeilen, mit damals etwa 55,000 
Einwohnern ald reihöunmittelbare Graficyaft, mit Landes» 
hoheit und Reichsſtandſchaft erhielt. Bon diefen neuen 
Befigungen ergriff das rheingräfl. Haus durch das Patent 
bom 12.Nov. 1802 fürmlidy und feierlich Befig und nannte 
fi von nun an nicht mehr Salm-Grumbach, fondern 
Rheingrafen zu Salm:Horftimar. Am 24. Juli 1803 traf 
bie Rheingräfin Wilhelmine Friederife mit ibrem Sohne 
und den Stieftöchtern in Coesfeld, dem Hauptort ihres 
neuen Gebiets, ein und ſchlug dafelbft ihre Refidenz vor— 
erft in einem Privathaus auf, da ſich fein paflendes Lokal 
zur Aufnahme einer Hofhaltung vorfand und die zu einer 
fürftl. Refidenz etwa geeigneten größeren Lokalitäten erſt 
mit großen Koften zu einem einigermaaßen erträgliden 
Wohnſitz umgefhaffen werden mußten. So war nun end: 
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did eine Entſchädigung für die bedeutenden Berlufte er: 
langt, aber noch viel fehlte ber verwittweten Frau Rhein» 
gräfin zu einem ruhigen Leben. Noch immer berrfchte 
unter den Gliedern des rheingräfl. Haufes fein Frieden, 
feine Liebe, feine Einigkeit und fein Bertrauen; faft tägs 
li mehrte fi die Spannung, die um fo unerträalicher 
wurde, da nunmehr bie Schwäger ber regierenden Rhein» 
gräfin, die Rheingrafen Wilhelm, Friedrih und Walrad 
ıhren Wohnfig in Coesfeld nahmen, ohne anders als in 
Geſchäftsangelegenheiten und ftetd nur fehriftlich mit der 
Erfteren zu verkehren. Der Mitregent, Rheinaraf Wile 
beim, hatte bereitd vor Ankunft feiner Schmägerin in 
Coesfeld, Mitteld Berzichtleiftung vom 26. Mai 1803, 
Mitvormundichaft und Mitregentihaft, fowie feine Rechte 
an dem Lande Horjtmar feinem Bruder, dem Rheingrafen 
Friedrich, dem früheren Anführer der Patriotenarmee in 
Holland, abgetreten und diefer, bie eigentliche Seele aller 
gegen die Rheingräfin und ihren Sohn angezettelten In« 
triguen, that alled Mögliche, um den Anordnungen feiner 
Schwägerin und ihrer Räthe in Allem entgegenzuarbeiten. 
Dazu kam: eine proteſtantiſche Herrfchaft in ein fremdes, 
fireng Batholifches Land, deſſen Berfaffung und Verwal. 
tung in der legten Zeit der geiſtlichen Herrfcaft durchaus 
vernadläffigt war. Der bigotte Münfterländer nabm die 
ihm gleihfam aufgebrungene Herrfhaft nur mit Mid: 
trauen aufs ed fanden ſich weder Landesbehörden noch 
überhaupt Männer vor, welche geeignet oder geneigt ge⸗ 
weſen wären, der neuen Regierung fördernd zur Hand zu 
gehen. So mußten die erften einleitenden Schritte zu eis 
ner Organifation der neuen Befisungen faft allein von 
den aud dem Oberlande mit berübergefommenen, mit der 
Sitte und den Berhältniffen des Münfterlänvers in nicht 
vertrauten Geihäftsmännern unternommen werden und 
fo nothwendig in der erften Zeit Mißgriffe, Uebereilungen 
und untauglie Anordnungen vorfalen, welche, wenn 
aud) fehr oft von dem Rheingrafen Friedrich felbft ges 
fliffentlich herbeigeführt, fpäterhin ald von feiner Schwäs 
erin allein ausgeführt und angeorbnet dargeftellt wurden. 
Durd diefe fortdauernden Uneinigkfeiten und Zwiſtigkeiten 
unter den regierenden und vormundſchaftlichen Perſonen 
wurden nicht allein die äußerſt nothwendigen und vor 
allem Andern erforderlihen neuen Einrichtungen in der 
Abminiftration fehr erfhwert, wo nicht gar vereitelt, fon- 
bern eö fonnte auch vorerft, da die Einkünfte erft geregelt 
und vefigeftellt werden mußten, nicht daran gedacht wers 
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ben, die Zinfen von den überrheinifhen Schulden, weldye . 
feit der Vertreibung aus ben alten Befigungen nicht bes 
zahlt worden waren, und welche ebenfo wie die Zinfen der 
neu binzugefommenen Schulden feit langer Zeit ſich ges 
bäuft hatten, zu entrichten, zumal ein ungemefjener Aufs 
wand Seitens der Rheingrafen alle einfommenden Gelder 
faft allein verfchludte. Diefe Uebelftände, denen kräftig 
entgegenzutreten der milde weiche Sinn der regierenden 
Rheingräfin nicht geeignet war, veranlaßten in Purzger Beit 
mebere Schuldforderungsflagen und Beſchwerden bei'm 
Reihdfammergericht in Weplar über die Bormundfchaft 
des minderjährigen Rheingrafen. Dad Reichskammergericht 
erließ, ohne vorher von der Rheingräfin, Wilhelmine Fries 
berife, Bericht einzufordern, am 12. März 1804 ein merk: 
würdiges Dekret, in welchem nicht nur der Bormundfchaft 
aufgegeben wurde, ben ajchaffenburger Familienvertrag 
dem Reichskammergerichte fofort zur Einficht vorzulegen, 
fondern auch ein Kommifjariud ernannt wurde, um aucto- 
ritate caesarea mit der Vormundſchaft einen genauen 
Revenüen- und Sculdenftatus aufzunehmen , die jährli« 
chen Bedürfniffe veitzufegen, alle nur irgend entbehrlichen 
Ausgaben einzuftellen, reinen dem Revenücnbetrag ange- 
meſſenen Sculdentilgungsplan zu entwerfen und dem 
Reichskammergerichte mit gutachtlihem Bericht einzufen« 
den, zugleich aber aud von der Regierungs-, Juſtiz- und 
Kamcralverwaltung Einficht zu nehmen und ebenfalld dar: 
über zu berichten. Was diefe für die verwittwete Rheins 
grafn fo berbe und ihrer Seits fo wenig verfchuldete 

erfahrungdweife etwas zu mildern vermochte, war ber 
Umftand, daß zum Paiferl. Kommiffär ihr jüngerer Bruder, 
Fürſt Wilhelm iu Wittgenftein, damals ?. preuß. Gefands 
ter in Kaſſel (der nachher jo berühmt gewordene Staatd« 
minifter) ernannt wurde; da aber diefer verhindert wurde, 
fi perfönlih dem Kommifjorium zu unterziehen, fo wählte 
er nach der ihm geftatteten Befugniß dem Purbefl. geb. 
Kabinetörath Kopp. zum Subbdelegirten und diefer eröffnete 
die Raiferl. Kommiffion in Eoedfeld am 30. Oftbr. 1804, 
Aub fie war, da Kopp gegen die Rathgeber der Rhein« 
gräfin von vorm herein eingenommen war und die ganze 
Ungelegenheit recht eigentlich überſtürzte, nicht geeignet, 
Ordnung, wohl aber noch arößere Berwirrung in die Bers 
waltung zu bringen und batte eben noch micht viel ge: . 
Ihaffen, ald mit dem Auguft 1806 dad deutfche Reich und 
mit biefem das Reichöfammergericht zufammenfiel und fomit 
auch die kaiſerl. Kommiffion von felbft ihr Ende erreicht 
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baben würde, wenn biefelbe nicht ſchon früher faktiſch auf: 
gelöft worden wäre. Durd die Rheinbundsafte, Paris 
den 12. Zuli 1806, Art. 24, wurde bie biöherige Rheins 
raffhaft Horfimar mebdiatifirt und die Audübung ber 
Souveränetätsrechte dem Großherzoge von Berg übertra- 
gen, der dur dad Patent d. d. Düffeldorf den 26. Zuli 
1806 in dem Lande Horftmar und den übrigen zugleich 
mebdiatifirten Ländern die Souveränetät antrat und bie 
Grafihaft Horfimar am 2. Aug. 1806 wirklich in Befik 
nahm. Mit dem Berlufte der Reihböunmittelbarfeit endete 
zwar die Wirffamkeit der verwittweten Rheingräfin als 
Regentin eined bis dahin felbftändigen Gebieteö; aber aus 
dem neuen Berhältniß erwuchſen wiederum manchfache 
BVerdrießlichkeiten und Berationen, welche durch den Ueber: 
mutb einer fremden, auch die geheiligtften Rechte antaften- 
den Regierung fortan herbeigeführt wurden. Bon ben 
früheren Einfünften blieb ihr nur der Genuß der Domas 
nialgefälle und Renten, auf welche nunmehr die Rüd: 
zablung der ganzen Schuldenmaffe gebürbet wurde, ba der 
Großherzog von Berg ſich beharrlich weigerte, aud nur 
einen Pfennig davon zu übernehmen. So, Troß der noch 
immer bedeutenden Revenüen, für ihre Perfon doch inımer 
auf ein verhältnigmäßig geringes Einfommen beichränßt, 
fand die Rheingräfin Wilhelmine Friederife faft ihre eine 
zige Freude in der Erziehung ihres geliebten, Präftig ber: 
anwacfenden Sohnes und an dem Umgange mit ihren, 
eben fo fehr durch Herzensgüte als tiefe Bildung ausge— 
eihneten, Stieftöhtern aus ihres verft. Gemahls erfter 

be, den Rheingräfinnen Lonife Friederife (geb. d. 14. Aug. 
1774, geft. d. 16. Aug. 1814), Franziska Louiſe (geb. am 
1. San. 1777, geft. am 12 Okt. 1811) und Amalie Ka— 
roline (geb. am 7. Juni 1786) jegt verehelichte Gräfin zu 
Bentheim: Tedlenburg. Der Schmerz, der der Frau Rhein» 
gräfin durch den Tod ber beiden erftgenannten Stieftöchter 
bereitet wurde, wurde gemildert durch die Siege der Vers 
bündeten über Napoleon und wenn aud) die Hoffnung, 
durch den Fal des fremden Eroberer und nach dem Auf: 
hören der franzöfifche Herrfchaft (die Grafſchaft Horfimar 
war nämlich durch dad Senatskonfult vom 13. Dec. 1810 
und dad kaiſerl. Defret vom 26. December 1810 mit dem 
Kaiferreihe Frankreid verbunden und Anfangs zum De: 
partement der Yhelmündungen, fpäter zum Lippedeparte: 
ment geihlagen) wieder in den Befis der Reichsunmittel— 
barkeit und der Souveränetätörechte zu gelangen, fi nicht 
erfüllte, indem bad deutſche Reich nıcht hergeftellt wurde, 
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und die größeren Mächte Deutfchlandd bie Gewaltthätig— 
keiten Napoleons, fo weit dadurch ihre Rechte jetzt ebeñ—⸗ 
falls erweitert wurden, gut hießen, fo kehrte doch auch für 
die rheingräflichen Befigungen, welde Anfangs unter dad 
Generalgouvernement zwiihen Weſer und Rbein zu 
Münſter geftellt wurden, bis die Krone Preußen durch 
bad Patent vom 21. Juni 1815 die Souveränetätörechte 
über biefelben in Befis nahm, nun wieder Ruhe und 
Ordnung zurüd und die preuß. Regierung fuchte durch 
bereitwilliged Entgegentommen und freundliche Anerken« 
nung der den früberen reibsunmittelbaren Ständen ge: 
bliebenen und verheißenen Rechte, den Berluft, den da8 
Erlöfhen des deutſchen Reiche für das rheingräfl, Haus 
mit fid) gebracht, möglichſt gering zu macden und zu ver 
wifcen. Große Freude erregte es der würdigen Frau 
Rheingräfin, daß König Friedrihd Wilhelm 111. bon 
Preußen *) ihren Sohn, dem Rheingrafen Wilhelm Fried: 
rich, in Berüdfihtigung , daß der Titel Rheingraf für die 
nunmehrigen, mitten in Weflphalen belegenen Länder nitht 
mehr geeignet war, am 11. März 1817 die Würde eines 

ürſten zu Salm-Horſtmar verlieh und daß ſie ein Jahr 
päter ihrem Sohne nach erwirkter Mündigkeitserklärung 
die Regierung der fürſti. Beſitzungen übertragen fonnte 
und fo einer mübevollen Sorge und Verpflichtung ent— 
ledigt wurde, ber fie ſich zwar mit Ausdauer und wahrer 
Aufopferung unterzogen hatte, welde aber durch ihre feltene 
Herzenögüte und ein zu großes, oftmals getäuſchtes Ber: 
trauen auf die Umfiht und Redlichkeit ihrer Beamteten 
nicht zu einem befriedigenden NRefultate führte, indem 
während der langjährigen Bormundfcaft durch die vers 
widelten Zeit: und Privatverhältniffe in den Berwaltungds 
zweigen ih Mißverhältniffe und Unordnungen eingeſchli— 
chen hatten, zu deren Beſeitigung es der verwittweten 
Rheingräfin an Kraft und Mitteln gebrach, welche aber 
durd die Willenöftärke ihres Sphnes zum Gebdeiben des 
fürftl. Haufes nun bald befeitigt wurden. Pie Vermäh— 
lung ibres einzigen, über Alles geliebten Sohnes, des 
Fürſten Wilhelm Friedrich, mit der Reichsgräfin Elifabeth 
zu Solms: Rödelheim, zu Utphe am 5. Oft. 1826 brachte 
der würdigen Dame neue, ungeahnete Freuden und ſchuf 
ihr erſt in ihrem fpäteren Alter ein Familienleben, wie 
fie e8 früherhin nicht gefannt. Amer Enfelinnen und drei 
Enkel fpielten zu ihren Süßen und ihre anmuthövolle, 





*) Deſſen Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N, Nekr. ©. 647. 
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verftandedreiche Schwiegertochter wußte ſich fo in die Eis 
genbeiten der geliebten Schwiegermutter einzuleben, daß 
diefe fihh nun erft wahrbaft wohl und behaglich fühlte, 
Wohlthun war ihr böchfter Genuß. Das Wohlwollen, bie 
Zeutfeligkeit und Milde, melde fie ohne Unterfhied bes 
Standes, der Perfon und des Religiondbefenntniffes gegen 
Jedermann zeigte, die Freundlichkeit und Güte, die wabhrs 
baft liebevolle Bebandlung, welde fie Jedem erwicd, der 
fi ihr hoffnungsvoll nabete, dad Mitleid und Erbarmen 
gegen Unglüdlihe und Nothleidende, die Freudigfeit, mit 
der fie, wo fie ed vermochte, Thränen trodnete, Kummer 
linderte und Schmerzen ftillte, erwarben ihr in vielen 
Kreifen eine allfeitige Anbänglichkeit. Die Hochachtung 
und Ehrerbietung, mit der ihre Umgebung ihr entgegen« 
fam, bie ungeheuchelte Liebe, mit der ihre Familie ihr 
anbing, gab ibr Erfag für fo manche Unbill, mit welcher 
fie in früheren Jahren gefämpft hatte und erhoben ihr 
ſpäteres Alter zu einem glüdlichen patriarchalifchen Das 
ſeyn. Während fie bis in die fpätere Zeit ihres Lebend 
ſtets fich einer trefflihen Gefundbeit erfreut hatte, nahmen 
in den legten Jahren ihre Kräfte merklich ab und die fich 
einſtellende körperliche Schwäche wirkte zunächſt auf ihr 
ſonſt ſo glückliches Gedächtniß ein, ſo daß fie in der legten 
Beit nicht mehr vermochte, fidh ihr früher befannter Per: 
fonen zu erinnern, vielmehr ſowohl diefe, wie Thatſachen 
bäufig unter einander verwechſelte. Ihr ſehnlichſter Wunfch, 
ihr eifrigftes Gebet, dereinft ruhig, ohne Leiden und Kampf 
in jene Welt binübergenommen zu werden, wurde von 
dem Allmächtigen erfüllt. Am 20. Decbr. 1850, Abends 
103 Uhr, ging fie auf dem Schloffe Barlar bei Coesfeld 
aud den Armen der Ihrigen im 82. Lebensjahre fanft in 
ein befjeres Leben ein. Das Andenken der Berflärten 
wird bei Vielen ftetd im Segen bleiben und ihr Name 
ftetö von der Krone ihrer Verdienſte, ihrer Zugenden und 
ihred in fo vielfahen bitteren Erfahrungen bewährten, 
nur der Religion und dem Rechte geweiheten Lebend um: 
ſtrahlt feyn. 


* 226. Dr. Heinrich Stephani, 
fönigl. dayer'ſcher Kirhenrath zu Gorkau in Schleſien; 
geb. den 1. April 1761, geft. den 24. Dec. 1850. 


Die Statt Gmünd in dem ehemaligen Bisſthum 
Würzburg war Stephani'd Geburtöort. Seine Jugend» 
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jahre verlebte er in Merzbach, wohin fein Vater als Pre 
diger verfegt worden war, Den Religiondunterricht des 
talentvollen und wißbegierigen Knaben übernahm fein 
Bater. In den Glementarwiffenfchaften legte St. bei 
einem Hauöfehrer einen tüctigen Grund. Auch mit den 
prientalifhen Sprachen mußte St., nah dem Wunfche 
feined Baterd, fi beichäftigen. Dem gelehrten Rabbi 
Sona in Merzbady verdankte er gründliche Kenntniffe im 
Hebräifhen und in den übrigen morgenländifchen Dialek— 
ten. Nach dem Geifte der damaligen 3eit beſchränkte fich 
der gefammte Unterricht faft nur auf Erlernung ber alten 
Spraden. St. aber durchſuchte fleißig feined Vaters Bi» 
bliothef. Geographie und Gefchichte waren die Fächer, 
für die er fih am Lebhafteſten interefirte. Zum Studium 
der Mathematik führte ihn die zufällige Entdedung eines 
Reißzeuges und dad fleißige Lefen von Wolf's mathemati« 
fhen Lehrbüchern. In feinem 17. Jahre (1778) bezog er 
die Univerfität Erlangen, wo er in dem Haufe feined 
Oheimd, des ald Heraudgeber der erlanger Realzeitung 
befannten Hofraths Groß, freie Koft und Wohnung batte, 
Er ward Mitglied ded Inſtituts der Moral und der fhönen 
Wiffenfhaften und fpäterbin auch in dad Predigerfeminar 
aufgenommen. Dad Studium der hebräifchen Sprade, 
die ihn, wie er in fpätern Jahren felbft geitand, ihres 
kindlichen Charafterd wegen befonderd anzog, ſetzte er bei 
feinem Berwandten, bem Orientaliften, Georg Bodenſchatz, 
fort, der zu Frauenaurach, in der Nähe von Erlangen, 
eine Pfarritelle bekleidete. Die Idee, fi) zu einem akade— 
mifhen Docenten der orientalifhen Spraden auszubilden, 
gab er jedoch nach reiflicher Ueberlegung wieder auf. Der 
ziemlich zahlreiben, aus ältern und neuern wiſſenſchaft- 
lien Werfen beftebenden Bibliothef feines Oheims ver: 
dankte St., nad feinem eignen Geftändniß, einen größeren 
Theil feiner Ausbildung, ald dem Beſuchen der atademis 
fhen Hörfäle. Jene Bücherfammlung bot ihm die nöthi= 
gen Hılfömittel zur Erklärung der römifhen Klaffiker, die 
er fleißig ftudirte. Er glaubte an ſich die Erfahrung ges 
madıt zu haben, daß die Uebung der eignen Geiſteskräfte 
den Menſchen mehr bilde, als bie von Andern mitgetheil- 
ten Kenntniffe. Viel verdankte er in biefer Hinfiht auch 
einem, mit einigen Freunden geftifteten, literarifchen Ber: 
ein, für welchen jeded Mitglied monatlich einige fchriftliche 
Ausarbeitungen Fiefern mußte. St. wählte für fib, zur 
Uebung in der deutſchen Sprade, den Entwurf eined Ro= 
mans. Nach Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn 


226. Stephani. 815 


bielt er fib ein Jahr bei feinem Vater auf. Neben praßs 
tifhen Uebungen im Predigtamt und in ber Pädagogik 
widmete er feine übrige Zeit dem Studium ded Neuen 
Seftamentd und der theologifhen Syfteme. In der Kir» 
chengeſchichte imtereifirte er fi) vorzüglich für die Meis 
nungen und Schidfale der berühmteften Keger, wobei er, 
nad) feinem eigenen Geftänbniß in fpäteren Jahren, zu 
der Einfiht gelangte, daß die einfache himmliſche Wahrs 
beit nicht in dem Glauben der Menge, fondern bei den 
Weiſen jeded Beitalterd zu fuchen fey. Den Kirchenglaus 
ben, dem er in feiner Jugend gehuldigt, unterwarf er nun 
mit bellerem Geift einer genauen Prüfung. Die Rejultate 
derfelben fehrieb er nieder in „Betradytungen über die vor— 
nebmften Wahrheiten der Religion ;“ trug indeß Bedenken, 
jene Abhandlungen zu veröffentlihen, die vielleiht mans 
dem nad beflerer Ueberzeugung Strebenden ein wills 
fommened Gehen? gewefen wären. Dur Berwendung 
einflußreicher Gönner bei feinem Landesfürften eröffneten 
fi ihm Ausſichten zu einer baldigen Anftelung als Pfar⸗ 
rer. Er füblte aber das geiftige Bedürfnis, fih noch vor⸗ 
ber in der Welt umzufehen, ehe er ſich auf dem Lande, im 
Schooße der Natur, zu ftiller Wirkfamkeit anfiedelte. Die 
verwittwete Reichögräfin Hedwig von Gaftel wählte ihr 
um Hofmeifter ihrer Söhne. Jetzt ward Erziehung und 

nterricht feine Hauptbeichäftigung. Der fhon nad eini> 
—* Wochen erfolgte Tod der Gräfin führte ihn mit ſeinen 
öglingen in dad Haus des geb. Raths von Zwanziger, 
damaligen Gefandten bei der Kreisverfammlung in Rürn« 
berg. In diefem für feine höhere Geiftesbildung einfluß« 
reihen Verhältniſſe, das ihn plöglicd mitten in die große 
Welt verfegte, brachte St. vier Jahre zu. Der faft täg» 
lihe Umgang mit den in Nürnberg verfammelten Diplo» 
maten, zu denen aud ber als Schrififteller befannte Graf 
v. Soden gebörte, und die wichtigen politifchen Verhand⸗ 
lungen am Kreidtage weihten ihn ein in die Kenntniß der 
inneren Berbältniffe und verſchiedenartigſten Intereffen 
feined Baterlandee. Durch öftere und längere Befuche, 
die er mit feinen Zöglingen an meberen deutichen Höfen 
machte, lernte er den dort berrfchenden Geift und die Vers 
waltungöweife der Pleinen deutfhen Staaten kennen. Am 
BWichtigften für feine geiftige Ausbildung war ber Umgang 
mit dem gegen ihn väterlich gefinnten geheimen Rath 
von Zwanziger, einem der gewanbteften Geihäftömänner 
und Diplomaten. Dur den fortwährenden Jdeenums: 
taufch mit feinem Gönner erhielt St. zuerft einen klaren 
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Begriff von ber eigentlihen Beftimmung bed Menfchen, 
befonderd in Bezug auf das ftaatöbürgerliche Leben. Er 
lernte die Hauptbedingungen des Gedeihens der einzelmen 
Staaten fennen. Sein eigned künftiges Verhalten ala 
Menib und Bürger ward ihm dadurch verftändlih und 
fein Charakter erbielt zuerft eine beſtimmte Ridtung. 
Nach feinen eignen Geftändniffen in fpäteren Zahren er« 
fhien ihm das Leben nur als eine Schule zur Veredlung 
jeder Menſchenkraft, die Beförderung dieſer Beredlung 
aber ale die höchſte Aufgabe für jeden Staat. Kirche und 
Schule dünften ihm bie beiden Hauptmittel, den Men— 
fen zur Erfenntniß feiner erhabenen Beftimmung zu 
bringen und ihn immer mehr zu befähigen, zur Beredlung 
feines Geſchlechts fo viel ald möglich beizutragen. Seine 
Ihätigkeit für diefen Zweck eröffnete St. mit zwei Bleinen 
Schrirten, denen er die Doftorwürde verdankte. Er erhielt 
fie von der philofopbiihen Fakultät zu Erlangen. In 
ber eriten jener Schriften betrachtete er die, Geſchichte der 
Entftebung und Ausbildung der Ideen von einem Meſſias“ 
(Nürnberg 1787) ald eine ganz natürlich zu erflärende 
Beranftaltung Gottes. Dadurch bahnte er den Weg, firh 
bie Erziehung ded Menfchengefchlechtd durch das Chriſten— 
thum nicht mehr ald ein Werk der Uebernatürlichkeit, fon: 
bern ber natürlihen Allwirkſamkeit Gottes vorzuftellen. 
Die Gefchichte diefer Idee fegte er nur bi auf Chriſtus 
fort, obne nachzumweifen, wie fie fi in Chriſtus felbft und 
bei den Apofteln auögebildet und durch die folgenden Jahr—⸗ 
hunderte bid auf unfere Zeit ſich vielfach umgeftaltet habe. 
Seine zweite Schrift war ein für die Jugend der höberen 
Stände verfaßtes „Lehrbuch der Religion“, worin er einige 
hellere Anfichten. über diefelbe zu verbreiten fuchte. Dieß 
Werk erfchien ebenfalld 1787 zu Nürnberg. Sein Lieb« 
lingsgefchäft blieb dad Studium der Jugendbildung, wozu 
fi ihm in einer mehrjährigen Laufbahn ald Erzieher viel- 
fahe Gelegenheit bot. Bei dem Unterrichte, den er außer 
feinen Zöglingen auch aud eignem Antriebe den Kindern 
bed geh. Raths von Zwanziger ertheilte, fchlug er einen 
neuen, von der gewöhntihen Schulmethode abweichenden 
Weg ein. Nicht um bloße Bereicherung des Gedächtniſſes, 
fondern um Gntwidelung der Geifteöfraft an dem dazu 
eeigneten Stoffe war ed ihm zu tbun. Cine gereifte Er» 
ahrung beftätigte ihm den von Baſedow und Wolfe auf» 
geftellten Grundfag, daß die todten Sprachen ebenfo wie 
bie lebenden betrieben werden müßten. Durh Spreden 
mit einer im Haufe befindlihen Franzöfin hatten St.’ 
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Böglinge in der franzöſ. Sprache fchnelle Forfchritte ges 
macht. Auf demfelben Wege brachte fie St. auch im La- 
teinifchen in einem Jahre fo weit, daß er mit ihnen die 
leichteren römiſchen Klaffiter ohne Schwierigkeit lefen 
fonnte. Für die glüdlichfte Zeit feines Lebens hielt er 
einen vierjährigen Aufenthalt in Klofterbergen, wohin 
er feine Zöglinge zu ihrer höheren Ausbildung begleitete. 
Mit dem Abt Refewig, mit Gurlitt *), Lorenz, Rath: 
mann und anderen Lehrern jener berühmten Erziehungs: 
anftalt fam St. in freundfchaftliche Berührung. Er über: 
nahm felbft ein Jahr hindurch aushilfämweife die Erklärung 
eined alten Klaffiterd und. den Unterricht in der Elementar— 
philofophie. In Klofterbergen fand St. vielfacbe Gelegen— 
beit, die Organifation gelehrter Schulen gründlich zu ſtu— 
diren und über die zwedmäßigften Methoden in Sprachen 
und Wiffenfhaften, fomwie über die Bıldungsfähigkeit ju— 
— Gemüther und die eigentliche Erziehungs » und 

hulbdisciplin reihe Betrahtungen zu fammeln. Biele 
pon den Böglingen in Klofterbergen hloffen fih mit find: 
Sicher Liebe an ihn an und verjchafften ihm dadurd Ge— 
legenheit, auf Kopf und Herz ſegensreich einzuwirken. 
Nicht ohne Intereſſe ift die Schilderung, welche Stephan 
Schüge ) (in feiner Lebendgefhichte. Neuhaldensleben 
1834. Ih. 1. ©. 143 u. f.) von St. aus diefer Periode 
feined Lebens entwirft. Gr war, beißt ed a. a. O., ein 
überaud kluger, feiner und freigefinnter Mann, der, mit 
einem Anbange von Schülern um ſich ber, gleichfam einen 
Staat im Staate bildete. Gr. bielt eine theatralifche 
Vebung zur Bildung vornehmer Jünglinge für etwad fehr 
Zweckmäßiges und durdfchnitt gleich alle Hinderniffe, in— 
dem er fih an Abt, Aebtin und Fräulein Tochter wandte, 
Einen durh den Anderen flimmte und fo höheren Ortd 
die Erlaubniß zum Scaufpiel einholte.e Man wählte die 
Räuber. In die Rolle ded Karl Moor ftürzte fih ein 
fhwärmerifhher Züngling aud Prima, der nad der Zeit 
nur noch mehr ſchwärmte. Allen ein Mufter aber gab 
St. den alten Moor; er rettete dad Trauerſpiel noch aud 
der Gefabr, ein Luftfpiel zu werden; denn bie Meiften 
zeigten ſich eben nicht anſtellig. Späterhin fam auch 
Menſchenhaß und Reue zur Aufführung, das St. mit 
Geſchick in Menſchenhaß und kindliche Reue verwandelt 
hatte. Näher traf er dad Biel gefellfchaftliher Bildung, 





*) Deſſen Biogr. f. im 5. Zahrg. des Nekr. ©. 59. 
ehe 
R. Netrolog. 28 Jahre. 32 
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die er zumeilen im Namen des Grafen von Gaftell gab 
und wozu er hübfche Mädchen aus der Stadt einlud. — 
„St. hatte ſich auch gegen mich fehr liebreich bewiefen, aber 
meine Scheu vor Allem, was einen vornehmen Anftrid 
aiebt, bielt mich von ihm zurüd, Ueberdies bildet er eine 
Partei auf der Schule und mir war alled Parteiweſen 
zuwider und verdächtig, meil ed leicht zu Ungerechtigkeiten 
gegen Andere verleitet.” — Bon Klofterbergen aus machte 
St. mit feinen Böglingen häufig Ausflüge in benachbarte 
und entfernte Gegenden. Mit meberen Gelebrten Fam 
er dadurch in nähere Berührung. Die theoretifchen und 
praftifhen Kenntniffe, die er über den Zuftand des deut: 
ſchen Schul- und Studienwefend auf feinen Reifen ein- 
gefammelt hatte, waren ihm förderlich bei der Heraus: 
gabe eines „Arcivd der Erziehungsfunft für Deuticland.” 
In diefer anonym herausgegebenen Zeitſchrift (Weißenfels 
1791— 94, 4 Bde.) theilte St. zuerft feine pädagogiſchen 
Anfihten mit. Gr entwarf zugleib eine Schilderung von 
den vorzüglichften Erziebungsanftalten des nördl. Deutſch— 
lands, von Klofterbergen, dem Pädagogium zu Halle, ber 
Erziehungsanſtalt zu Schnepfentbal u. a. m. Durch feine 
nachherigen Reifen ward er an ber Fortiegung des er- 
wähnten Journals verhindert. Er trat aber auch davon 
jurüd, weil Gutsmuths *) in feiner „Pädagogifhen Bi- 
bliothef*, an welder St. ald Mitarbeiter Theil nahm, 
eine ähnlihe Idee verfolgte. 1791 verließ St. Kloſter— 
bergen. Er bezog die Univerfität Jena mit feinen gräfl. 
Zöglingen, die fich dort der Rechts- und Staatöwiffen- 
fhaft widmen wollten. Nicht lange zuvor war er zum 
gräfl. caftell’fchen Konfiftorialrath ernannt worden. Wie 
ernftlich er fih in Jena mit der kant'ſchen Philofopbie be— 
Ihäftigt haben mußte, zeigten feine fpäterbin herausge— 
gebenen „Anmerkungen zu Kant’d metapbyfifchen Anfangs: 
gründen der Rechtslehre“ (Tübingen 1797), „Die Grunb- 
linien der Rechtswiſſenſchaft“ (Ebdf. 1797. 2 Thle.) und 
die Schrift: „Abfolute Einheit der Kirche und des Staats.“ 
(Würzburg 1802.) Ginen weſentlichen Bortheil für feine 
höhere Geiftesbildung zog er aus dem Umgange mit aus- 
gezeichneten Gelehrten und geiftreihen Männern, zu denen 
auch Schiller gehörte. Die Ferien benugte St. zu Aus: 
flügen in nahe und entferntere Gegenden. Manche inter: 
effante Bekanntſchaft Enüpfte er in den böhmischen Bädern 
an. Seinen Hauptzwed, die höhere Bildung der Menſch— 


— — 


*) Deſſen Biogr. ſiehe im 17. Sahrg. des R. Wer. ©. 515. 
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heit zu fördern, behielt er immer f&harf im Auge. Ber: 
gebend fuchte er durch ein Ehrengericht , das unter Mit: 
wirfung meherer Studirenden in Jena durch ihn in's 
Zeben trat, den ber GSittlichfeit fo nachtheiligen 8wei. 
fämpfen zu fteuern. Seine Anfihten hierüber enthält die 
in fpäteren Jahren von ihm befannt gemachte Schrift: 
„Wie die Duelle, diefe Schande unfered Zeitalters , leicht 
auf Univerfitäten abgefchafft werden könnten.“ (Leipzig 
1828.) Außer feinen Eleven nahmen aud einige andefe 
junge Männer an den Privatvorlefungen Theil, welche 
St. damald in Jena über Moralpoliti® oder eine auf 
Sittlihfeit gegründete Staatölehre hielt. Diefe Bor: 
lefungen wurden fpäterhin ohne des Berfaffere Namen 
gedrudt und von ‚vielen Schriftftellern benugt. Fichte 
unter Anderen fchöpfte daraus, nad einem eigenen brief: 
lien Geftändniffe, die Idee zu feinem „gefchloffenen 
Handelöftaate.” Bon Jena aus unternahm St. mit ſei— 
nen Zöglingen eine Reife nach der Schweiz. Als Konſi— 
ftorialrath zu Gaftell, wohin er von jener Reife zurückge— 
kehrt war, veranlaßte ihn der traurige Zuſtand der 
Elementarfhulen zur Abfaffung eines Entwurfs für die 
öffentlihe Erziehung. Er ftellte darin dad Ideal einer 
vollfommenen Jugendbildung auf, von welhem er boffte, 
daß ed fi, wenn auch nur allmälig, verwirklichen werde. 
Durch feinen Regierungschef ermuntert, machte St., nad 
forgfältiger Prüfung, dad Allgemeingiltige feines Plans 
untere dem Zitel „Srunblinien der Staatöwiffenfchaft“ 
öffentlich befannt. Cine Aufforderung des Fönigl. preuß. 
Staatöminifterö v. Maffov veranlaßte ihn, fpäterhin jener 
Schrift eine weitere Ausdehnung zu geben. Er that dieß 
in feinem „Syſtem ber öffentlichen Erziehung.“ (Berlin 
1805.) Da es in Gaftell noch an einer höheren Schule 
oder einem Gymnaſium fehlte, fo benugte St. feinen Ent- 
wurf auc zur Errichtung eined Inftituts, in welchem 
nicht blos die Schüler, fondern auch die Sprachen, Wiffen- 
haften und Künfte nad Klaffen abgetheilt wurden. 
Dabei forgte er nicht nur für die höhere Ausbildung der 
Schullehrer, fondern auch zugleich für die beffere Dotation 
ihrer Stellen, um von ihnen mehr Fleiß und Eifer fordern 
zu können. Einen großen Theil feiner Mußeftunden ver: 
wandte er zum Entwurf einer befjeren Unterrichtämethode 
beim Lejen, Schreiben und Rechnen. Was bisher dafür - 
geſchehen war, genügte ihm nit. Er wollte jeden Lehr— 
gegenftand als einen Stoff behandelt wiffen, woran bie 
Geifteöfräfte ſich felbftändig entwideln * Dieß 
IL” 
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Princip aber war, wie er meinte, von ben Pädagogen 
nicht klar aufgefaßt worden; auc dünkten ihm ihre Me- 
tboden nicht natürlich und einfach genug. In diefe Zeit 
(1806) fällt der erfte Entwurf feiner trefflihen, nach und 
nach faft überall eingeführten Zautirmeibode. Augleich 
erſtreckten fich feine reformatorifchen Beftrebungen. auch 
auf dad Schreiben und Rechnen. Die von ihm über diefe 
drei Lebrfächer gefchriebenen Kompendien eridienen nad 
und nah, fo wie er feine Methoden praftifch felbft ge: 
prüft und fie dadurch der möglichen Vollkommenheit genä« 
bert hatte. Mitten unter diefen pädagogiſchen Beſchäfti— 
gungen erhielt St. den ehrenvollen Antrag, fih der Aus— 
arbeitung von Leſebüchern für die Elementarfhulen in 
Bayern zu unterziehen. Sein Wirkungdfreid erweiterte 
ſich noch, als er bald nachher zum Sculrath des Lech: 
Preifed und zugleich zum Kirchenrath über drei Kreife er: 
nannt ward. Gr befchäftigte ſich zunächſt mit der Orga: 
nifation der gelehrten Schulen zu Augöburg, nad dem 
von Nietbhbammer damald entworfenen neuen Zehrplane. 
Neben dem augsburger Gymnafium, dad feine Beſtim— 
mung ald gelehrtes VBorbildungsinftitut für fünftige Staatö- 
und Kirchenbeamtete fortbebielt, ward eine Realſchule er: 
richtet, deren Hauptzwed war, auch den übrigen Ständen 
zu einer höheren Bildung zu verhelfen. Bei feinen jäbr- 
lichen Bifitationen der in den einzelnen Diftrikten be- 
findlihen Mufterfchulen verfammelte St. die Lehrer und 
Schulinſpektoren um ſich und wies ihnen vor, was bei’'m 
Unterricht theoretifch und praftifch von dem beiten Erfolge 
gewefen war. Bon Augsburg ward St., nad zweijähri— 
ger raftlofer Wirkſamkeit, ald Kreid: und Schulrath nad) 
Eichftädt, dem Sig des Ober:Donaufreifed, verfeßt. Dort 
blieb er indeß nur fünf Monate. 1811 fam er nad An: 
ſpach ald Regierungs - und Schulrath des Rezatfreifes. 
Auch von dort aud hatte er, wie früher in Augöburg, die 
Aufficht über dad Schul: und Studienwefen deö Stadt: 
tommifforiatd in Nürnberg und dad Präſidium bei ber dort 
errichteten Prüfungstommiffion für die Studienlehramts- 
fandidaten. Ein befonderer Gegenitand feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit waren die Stipendienftiftungen, die Theils fehr 
übel verwendet, Theils fchlecht verwaltet worden waren. 
St. brachte es dahin, daß alle würdige und der Unters 
ſtützung bedürftige Studirende hinreichende Stipendien auf 
Schulen und Akademien befamen. Die Refultate feiner, 
bei der Auffiht über die Studienfchulen gefammelten Er: 
fahrungen, namentlidy die Löfung der Aufgabe, was folche 
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Schulen eigentlid im Staate zur höheren Geiftesbildung 
des Volks beizutragen bätten und welder Stoff, melde 
Methode dazu am geeignetiten fey, theilte St. in fpäteren 
Fahren öffentlih mit in feiner trefflien Schrift: „Ueber 
Gymnaſien.“ Nicht mindere Sorgfalt, als den höheren 
Schulen, widmete Et. dem Elementarfhulmwejen im Rezats 
Ereife , wo für eine allgemeine Schulordnung noch wenig 
geichehen war, Die Sommer» und Sonntagäfculen wa» 
ren dort noch nicht allgemein eingeführt, für die nöthige 
Kontrole deö regelmäßigen Schulbefuhs noch wenig ge: 
than und die Stadtfhulen an feinem Orte organifirt. 
Der Unterricht war dürftig und die Zehrmetbode durchaus 
mehanifh. An ein Fortbildungsinftitut für Zchrer war 
nocb gar nicht gedacht, ja nicht einmal für gehörige Schul: 
aufficht geforgt worden. Diefe Mängel möglichſt zu be- 
feitigen, bot St. mit gewohnter Thätigkeit alle feine 
Kräfte auf. Wie bei dem Studienwefen, ward er aud 
bei Berbefjerung der Bolköfchulen durch mwadere Gehilfen 
unterftügt und fdyon im zweiten Jahre fah er durd dad 
fröhliche Gedeihen jener vernacläffigten Lebranitalten 
jeine Mühe reihlih belohnt. Auch eine äußere en 
nung ward ihm zu Theil. Gr empfing dad Ritterkreuz 
des bayer. St. Midhaelordend, begleitet von einem Fönigl. 
Handfchreiben, in welchem ed unter anderen hieß: „Die 
in Ihren Schriften enthaltenen ächten Grundfäge, womit 
Sie diefelben zum wahren Beften des Staats gemeinnüßig 
machen und die nicht Sie allein, fondern aud) die Regie: 
rung ehren, unter welcher Sie fchreiben, haben mir eine 
fo hohe Achtung gegen Sie eingeflößt, dag idy Ihnen auch 
einen fihtbaren Beweis davon zu geben wünſche. Damit 
verbinde ich noch einen anderen Zweck: nämlich den Glanz 
des Ordens durch feine Verbindung mit Männern von 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit und erprobten Berdienften 
zu erhöhen.“ Grwäbnt zu werden verdient noch, daß St. 
ın feiner Wirkſamkeit als Kreisfchulrath au die Bildung 
der meiblihen Jugend in den mittleren und höheren 
Ständen nicht unberüdfichtigt gelaffen hatte. In Auge: 
burg verwandelte er zwei gewöhnliche Mädchenichulen in 
höhere Töchterſchulen. Aehnliche Inftitute gründete er 
in Eichftädt, Nürnberg und Anſpach. Seine Thätigkeit 
erlag nicht unter den manchfachen Hinderniffen, die fich ſei— 
nen redliben Bemühungen entgegenftellten. Er madıte 
die trübe Srfabrung, wie viel ein einziger übelwollender 
Referent im Staatöminifterium zur Unterdrüdung des 
wahrhaft Guten beitragen könne. Die von ihm erridyte- 
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ten Töchterfchulen ſah St. vielfach beeinträchtigt. Dazu 
fam die verweigerte Genehmigung einer befferen Organi- 
fation der Elementarfchulen in Nürnberg und ber allge: 
meinen Unterftüsungsanftalt für die Hinterbliebenen der 
Scullehrer. Was St. vorzüglich fchmerzte, war die Auf- 
löfung der Studienanftalten. Die Realfhulen wurden auf- 
gehoben, ohne daß für die Bildung der nicht dem Kirchen— 
und Staatödienite gewidmeten Jugend irgend eine andere 
Einribtung getroffen ward. Selbſt den Gymnaſien wur: 
den die Lehrftühle der Mathematit und Phyſik, der Phi— 
Iofophie und Geichichte entzogen. Es ſchien, als wolle 
man blos durch Spredhen dad Gedähtniß der Jugend 
üben, die Selbjtthätigkeit des Geifted aber unberüdfichtigt 
laffen. Durch diefe Schritte ward St. bewogen, feinem 
bisherigen Berufe zu entlagen und einen anderen Zebens- 
plan zu entwerfen. Bon jeher war ed fein Grundfag ge: 
mwefen: „Thue Guted, fo lange ed der Himmel erlaubt; 
ihm genügt fbon der Wille, wenn die Möglichkeit zur 
That gebricht.” Diefem Grundfage gemäß, fprah St. in 
einem Schreiben an den König den Wunfch aus, in ben 
Dienft der Kirche zurüdfehren zu dürfen. Gr bat, ibm 
bad erledigte Defanat Gunzenhaufen zu verleihen. Es 
war fein erfted Geſuch um eine Stelle und es ward ihm, 
unter Beibehaltung feines biöherigen Ranges, huldvoll 
gewährt. 1818 trat er fein Amt an. Als Dekan und 
Stadtpfarrer zu Gunzenhaufen ward St. zum Deputirten 
der bayer. Ständeverfammlung und fpäter auch bei ber 
erften Generalfynode zum Abgeordneten gewählt. An 
beiden Plägen fprady er mit Kraft und Freimüthigkeit. 
Er machte aber bald die Erfahrung , daß die wenigen er- 
leuchteten Bertreter ded Volks und der Kirche unter der 
Menge Derer, die weder ihre Stellung noch die Forde— 
rungen ber Beit begriffen, „nur Stimmen in der Wüſte 
wären.” Allen Glauben an firdhliche Freiheit verlor St. 
durch die Konfiöfation feiner Schrift: „Ueber bie fonfti- 
tutiven Grundfäße der proteftantifhen Kirche für Lehre, 
Kultus und Kirchenregierung, nach den Bellimmungen der 
fombolifchen Kirche.“ (Erlangen 1822.) St. fand fidy da: 
durch veranlaßt, fein „Allgemeines Fanonifches Recht ber 
proteftantifchen Kirche“ im Audlande druden zu laffen. 
Das Werk erfchien 1825 zu Tübingen. Zu ähnlichen bel- 
len Anfichten batte fib St. aud in feinen homiletiſchen 
Arbeiten befannt , unter anderen in einer „Rede von der 
Glaubenseinigkeit der proteftantifhen Kirche“ (Nürnberg 
1819) und in zwei, im Jahr 1822 erfchienenen Predigten. 
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In der einen ftelte er die Frage auf: „Wad chriftlicher 
Beife von den Wundern zu balten ſey?“ Das Thema 
der zweiten Predigt war: „Was haben wir von der Wie: 
derherſtellung der Presbyterien zu hoffen oder zu fürch— 
ten?“ Groß und umfaffend war vorzüglib St.’d Wirf: 
ſamkeit ald pädagogifcher Schriftfteller. Als erfted Hilfe: 
buch bei'm Unterriyt im Leſen betrachtete er feine 1819 
in der achten Auflage erfchienene „Stehende Wanpdfibel, 
nebft einer Anweifung zum zwedmäßigen Gebraude ber- 
felben.” Bon der Wanpfibel mußte der Lefefbüler zu der 
Fibel oder dem „Elementarbuch zum Leſenlernen“ fort- 
fchreiten, von weldhem 1823 die 22fte Auflage erfchien. 
Einen ähnlichen Zweck verband St. mit feiner 1820 zum 
drittenmale gedrudten „Fibel für Kinder von edler Erzies 
bung.” Er fügte zu diefem Buche noch eine genaue Be- 
fchreibung der Methode für Mütter, weldye fich die Freude 
verſchaffen wollen, ihre Kinder in kurzer Zeit lejen zu 
tehren. Ueber diefen vielfach verbreiteten und in mancher 
Hinfiht ſchätzbaren Elementarbücdern machte fi St. auch 
ald Herausgeber von pädagogifhen Journalen rühmlich 
befannt. Zu dem „Archiv der Erziehungskunde,“ das in 
eine frühere Zeit feineö lebend fällt, trat fpäterhin (1811) 
noch fein vielgelefener „Bayer'iher Schulfreund“ in einer 
Reihe von Bänden, von denen die fechd legten audy unter 
dem Nebentitel eines „Schulfreundes für die deutfchen 
Bunbeöftaaten” erfhienen. Ungeachtet feiner vielfachen 
und großen Verdienſte um das Schulweſen entging St, 
nicht einer Kränfung, die er durch die Freimüthigkeit über 
fih verhängte, womit er feine, von dem orihodoren Sy: 
fiem der Kirche mehrfad abweichenden Glaubensanfichten 
öffentlich ausfprahy. Menfchenfurcdt war ihm fremd und 
Anderer Meinung die feinige gegen feine Ueberzeugung 
zu alfommodiren, flimmte nicht mit feinem offenen, ge: 
raden Charakter. Er entging dadurch nicht einem trüben 
Schickſal. Durch ein Konfiitorialreffript ward er, „wegen 
feiner alzurüdfihtölofen und leidenfhaftlihen Dar: 
legung feiner ultrarationaliftifhen Anfichten” 1834 von 
feinem Amte fuspendirt und zu Gunzenhauſen in Rube: 
ftand verfegt. Die Gefchichre feiner Amtsfufpenfion ließ 
er 1835 in Hildburghaufen druden. Ein Nachtrag zu 
diefem Werke erſchien 1836. — Außer feinen bereitd er: 
wähnten Schriften verfaßte St. noch ein „Handbud der 
Unterrichtöfunft (1835) und der Erziehungsfunft“ (1836). 
Wichtig für die genauere Kenntniß feines Glaubens: 
ſyſtemo, nady welchem er ſich entfchieden zum Rationalis- 
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mus binneigte, find befonderd folgende, ber legten Periode 
feined Lebens angehörende Schriften: „Die Offenbarung 
durch die Vernunft, als die einzig gewiffe und völlig ge- 
nügende.“ (1835.) „Mofes und Chriftus oder die Ber: 
mengung bed Judenthums mit dem Chriftentbum“ (1836). 
„Die Hauptlchren ded Rationalismus und Myſticismus 
oder die Denk- und Blindgläubigfeit” (1837). „Das 
goldene Buch oder deutlihe Nachmeifung, daß wir den 
achten biftorifchen Chriſtus verloren haben“ (1844), — 
Durch Mäßigkeit und geregelte Xebenöweife erfreute fich 
St. aub noch in fpäteren Lebensjahren einer ziemlich 
dauerhaften Gefundheit. Er erreichte ein fehr hohes Alter. 
Mit ungeſchwächter Geiftedfraft fchloß er feine irdifche 
Laufbahn im 8Iften Lebensjahre zu Gorfau in Schlefien, 
einem Landgute feines Schwiegerfohnd, des Freiberrn 
vd. Luttwig. — Gt. war ein ftattlicher, in fpäteren Jah— 
ren etwas Forpulenter Mann. Scine feinen und geregelten 
Geſichtszüge, Ernft mit Freundlichkeit gepaart, machten 
ihn zu einer impofanten Erſcheinung. Man bat mebere 
Bildniffe von ibm. ind der äbnlichften ift von Karl 
Mayer in Nürnberg nad einem Gemälde von Kraul ge- 
ftohen worden. Mit gründlihen und umfaffenden Kennt: 
niffen in meberen wiffenfchaftlichen Fächern vereinigte St. 
manche liebenswürdige Züge in feinem Charakter ala 
Menfb. Seinem geraden Sinne waren Heucelei und 
Berftellung durhaus fremd. Für feine Befceidenbeit 
und ächt chriftlihe Demuth ſprechen die nachfolgenden 
Aeußerungen in einem Briefe an einen Freund: „So 
viel und mancherlei Guted ih auch für Verbefferung der 
Menfchenbildung in Deutfchland neben meinen vielen und 
höchſt verdienftlihen Mitmeiftern gewirkt zu haben mir 
bewußt bin, fo bin ich doch nur ein ſchwaches Werkzeug 
in der Hand Deffen gewefen, von dem im Grunde allein 
alles Gute gewirft wird. Biele Andere an meiner Stelle 
würden fi von der Borfehung zu noch brauchbareren 
Werkzeugen haben audbilden laffen und des Guten vielleicht 
noch mebr bewirkt haben. Der Borfehung allein gebührt 
daber nur die Ehre. 


Jena. Dr. Heinrich Döring. 


825 


227.. Dr. Friedrich Hornſchuch, 


ordentlicher Profefior der Zoologie und Botanik, Direktor des botaniſchen 
Gartens und zoologifhen Mufeums zu Greifswald, Ritter deö preuf, ro— 
then Adlerordend und des ſchwediſchen MWafaordens ıc.; 


geb. im J. ...., geft. den 25. Dec. 1850*). 


H. farb an einem Leberleiden, das bald nad) der 
Berfammlung der deutfchen Naturforfcher im 3. 1849 ei- 
nen ernfteren Charafter anzunehmen anfing. Zu Rodadı 
in Thüringen geboren, wo fein Vater Apothefer war, 
widmete er fih anfänglich dem väterlihen Stande und 
fonditionirte ald Apotbekergehilfe u. a. zu Regensburg, 
wo er die Bekanntſchaft Hoppe’s**) machte, und dann bei 
Funk in Gefreed, der ibn zuerft in das fpäter von ihm 
mit befonderer Vorliebe gepflegte Studium der Moofe ein: 
führte. In den Jahren 1816—18 unternahm er mit Hoppe 
die zum Theil in dem bekannten „Tagebuch“ und in der 
Flora gefhilderten Reifen, auf welchen cr unter vielen 
andern neuen Moofen aud 2 neue Gattungen, Voilia 
und Systylium entdedte, deren Befchreibung ihm die phi— 
Iofopbifche Doktorwürde verſchaffte. Bald darauf, im 
3. 1818, kam er ald Demonftrator der Botanik an die 
Univerfität zu Greifswald, wo ihm während 32 Jahren 
ald Lehrer und Konfervator ein weites Feld des Wirkens 
offen fland, dem er mit unermüdetem Fleiße oblag. Faft 
ganz feine Schöpfung ift der bortige botanifche Garten 
und dad zoologifche Mufeum. Unter feinen literarifchen 
Arbeiten ih die mit Need von Ejenbed und Eturm***) be: 
arbeitete, aber nicht vollendete Bryologia germanica die 
wichtigfte. Ein edler, biederer Charakter machte fein An: 
denken feinen Freunden unvergeßlich. 


* 228. Franz Auguft von Ebel, 
tönigl. preuß. Generalmajor a. D, und Direktor der preuß. Staats-Te— 
legraphen, zu Berlin ; 
geb. den 19. Juli 1783, geft. den 26. Dec. 1850, 


Nach längerem Krankenlager endete ein Sclagfluß 
dad Dafeyn diefed Manned. In ihm erloſch ein Leben, 


— — — — 


*) Nah „Blora”, 1851, Nr. 4. 
“*) Defien Biogr. |. im 24. Jahrg. d. N. Nekr. ©, 514. 
»**) — — — — 16. — — — — S. 7%. 
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das feine Bahn nicht geräuſchvoll und in äußerem Glanze 
durchzog, aber fie unaufhörlich und aller Orten durch Wohl: 
thaten und ftille Segnungen bezeichnete. Deöhalb aber 
fand er aud in einem mehr ald gewöhnlichen Grade Ans» 
erfennung und Liebe, Ergebenheit und wahre Theilnahme 
ın allen Kreifen, in die er belebend ober auch nur berüb: 
rend eingriff. Ein treuliebender Gatte, feiner zahlreichen 
Familie ein forgfamer Vater, war er großberzig genug, 
Allen, die fi im Unglück, der Hilfe und des Troſtes be- 
dürftig, ihm nabten, mit Ratb und That beizuftehen. 
Regen Geifted und von bober Bildung umfaßte er Allee, 
was auf dem Gebiete der Wiffenfbaft und Künfte ala 
wichtig herbortrat,, mit regem Intereffe und wußte durch 
ein angeborened Talent für praftifche Einrichtungen enges 
ren und weiteren Kreifen manden nachhaltigen Nugen 
zu verfchaffen. Bon einer alten irländifhen Familie, 
O’Egel, abflammend, lebte fein Vater in Bremen, wo 
auch der Berewigte geboren wurde. Doch fhon im Jahre 
1786 zog der Vater nad Preußen, wobin er vom großen 
König ald Direktor der Sabatöfabrit in Schwedt berufen 
wurde. Kaum war er dort angelangt, als Friedrid II. 
ftarb und da fein Nachfolger die Tabaföregie fogleid, wie: 
der aufhob, fo wurden die Beamteten anderwärtd unter: 
ebracht und der Vater E. erhielt bie Stellung eines 
Hadbof-Infpettors in Potsdam. Das technifche Geſchick 
des Vaters gab dem jungen E. frühzeitig diejenige Ric): 
tung, welche ihn fpäterhin audzeichnete und dadurch um 
fo mehr beveftigt wurde, daß ber Lehrer, dem er den 
größten Theil feines Zugendunterrichtd verdankte, der Kon: 
reftor Bauer zu Potsdam, ein tüchtiger Mathematiker 
war, der den Hang ded Schülers für diefe Wiffenfchaft 
erfennend, fich bemühte, ihn auch namentlich recht praf: 
tifch auszubilden. Diefer Umftand, fowie fein fpäterer 
faft auöjchließliher Umgang mit den Gleven ber königl. 
Ingenieur-Akademie, die er bei ihren Uebungen oft be— 
gleitete, machte den Wunſch in ibm rege, ſich ebenfalls 
dem Ingenieurfache widmen zu können. ie Aufnahme 
in die Ingenieurafademie fand jedoch nicht Statt, indem 
der Chef derfelben, General von Scheel, nur junge Edel: 
feute annehmen wollte. Der Züngling batte nun den 
MWunfc, fi) dem Berg: und Hüttenwefen zu widmen. 
Die Aeltern aber, der Bater im Bewußtſeyn feiner ade: 
ligen Abftammung und befonderd die Mutter im regen 
Stolze der Patrizierin einer freien Reichs— und Hanje- 
ftadt, waren durch die Nichtaufnahme bes Sohnes in die 
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Akademie fo erzürnt, daß fie dem Sohne unterfagten, noch 
ferner Staatöbienfte zu fuhen, gaben aber doc endlich 
ben beharrlichen Bitten des einzigen Sohnes infoweit nach, 
daß er nad) der erfüllten Bedingung, zuerft ein bürger- 
liched Gewerbe erlernt zu haben, um immer ald unab- 
bängiger Mann feinen Unterhalt erwerben zu können, ed 
felbitftändig verfuchen möge, eine Staatdanftellung zu er: 
langen. Deshalb wurde für den jungen E., alö feinem 
fpäteren Zwecke am entfprechendften der, durch dad Stu: 
dium der Chemie mit dem Berg: und Hüttenwefen ver: 
wandte, Beruf eined Apotheferd erwählt. Der Züngling 
bradte feine Lehrzeit faft nur im Laboratorium zu und 
ging nad) Beendigung derfelben nah Berlin, wo er ald 
Bergeleve aufgenommen, bid zum Frühjahr 1803 ftudirte, 
Hierauf bereifte er die Bergmwerfe des Harzes und ging 
dann, verfehen mit den beiten Empfehlungen feiner Zehrer, 
nad Paris, um feine Studien fortzufegen. Hier ver: 
fhafften ihm feine vorzügliden Beugniflfe und warme Em: 
pfeblungen die Aufnahme in dem Haufe des berühmten 
DBerthollet, der ihm fehr bald fein Laboratorium gänzlich 
übergab und ihn gleih einem Sohne bielt, In diefem 
Sayıe lernte der junge €. die größten Gelehrten Frank: 
reichd näher kennen und wurde auch befonderd von dem 
berühmten Laplace in Gunft genommen und wahrhaft 
audgezeichnet. Unter den jüngeren aber waren Gay-Luſ— 
face, Poiffon und Arago feine Studiengenoffen und mehr 
oder weniger, je nach der Uebereinftimmung ihrer Cha: 
raftere, ihm befreundet. Der Umgang mit den ausgezeich— 
netfien Männern jener Zeit, wie der Zutritt zu den her: 
vorragendſten Kreifen, wie dem der Madame Reramier 
und denen ber Schweitern Rapoleon’d, fomwie endlich auch 
dad unmittelbare Leben in Mitte der großen Ereigniffe, 
wie der Krönung Buonaparted zum Kaifer, welcher er in 
Parid, und zum Könige von Italien, der er in Mailand 
beimohnte, mußten natürlid fehr günftig auf die Aus» 
bildung bes jungen E. wirken und diefelbe höchſt vielfeitig 
geftalten. Alerander von Humboldt, weldher von feiner 
amerikaniſchen Reife zurüdgekehrt, zur Zeit in Paris lebte, 
lernte bei Berthollet den jungen Landsmann Fennen und 
lieben und geftattete demfelben gern, ihn auf einer Reife 
nah Neapel im Sommer 1805 zu begleiten. Wie beleh— 
rend und folgereich diefe Reife unter den Augen des erften 
und vielfeitigften Naturforfcherd feines Jahrhunderts für 
den mißbegierigen, mit guten Borkenntniffen verfehenen 
€. ſeyn mußte, bedarf feiner Erwähnung; fie wurde es 
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aber auch noch mehr durch die großen Naturereigniſſe, — 
ein heftiges Erdbeben in Neapel und einige Zeit darauf 
eine große Eruption des Befund, — melde er dabei in 
der Gefellfchaft des großen Forfcherd erlebte und mit rich— 
tigen Augen feben und beobachten lernte. In diefer Zeit 
eriticg er fünfmal den Veſuv und leiftete bei den Baro⸗ 
metermeſſungen auf demſelben weſentliche und anerkannte 
Dienſte. Auf der Rückreiſe trennte fih E. in Rom von 
Humboldt, der von dort aud nad) Berlin ging. E. zog nad) 
längerem Aufenthalte inRom, mit dem Hammer des Mi- 
neralogen in der Hand, unter manchfachen Gefahren und 
Anftrengungen zu Fuß durch die Appenninenfette. Nach 
einigem Verweilen in Ober:Italien, deffen Kunſtſchätze er, 
durch feinen früher im väterlihen Haufe ihm gebotenen 
Umgang mit ausgezeichneten Künftlern, gehörig zu wür— 
digen befähigt worden war, ging er nad Genua. um 
machte er, durd feine parifer Beziehungen, die nähere 
Bekanntfchaft Jerome Buonapartes (nahmaligen Königs 
von Weftphalen),, der als Sciffsfapitän eine franzöſiſche 
Göfadre befehligte, und auf dortiger Rhede längere Zeit 
verweilte. In Folge diefer Bekanntſchaft erbielt er die 
feltene Bergünftigung, auf der franzöſiſchen Kriegsbrigg, 
fe Mohawk, nad Toulon überzufchiffen. Dieß Schiff hatte 
gleichzeitig die Aufgabe, gegen engliſche Kaper zu kreuzen, 
und gerieth bei Verfolgung eines derfelben bis in bie Nähe 
von Korfifa, wo ed nad) furzem doch lebhaften Gefechte 
Sieger blieb und dem Gngländer ein kurz zuvor bon 
legterm aufgebrachteö ſpaniſches Kauffabrteifchiff wieder 
abnahm. Am 11. Tage nad feiner Abfahrt von Genua 
langte er auf ber Rhede von Toulon an. Bon bier fegte 
er feine Reife über Marfeille, Nimed, Montpellier nad) 
Perpignan fort, machte eine Fußreife durch bie Oſt⸗Py⸗ 
renäen und begab ſich dann wieder nach Paris, um ſeinen 
Kurfus zu vollenden. Nach Beſchluß deſſelben kehrte er 
ım Frühjahre 1806 über Amſterdam, Utrecht, Bremen und 
Hamburg in feine Heimath zurüd. Hier befuchte er kurze 
Zeit die Univerfität Wittenberg und wurde dafelbit zum 
Doktor der Philoſophie promovirt und nad) feiner end— 
lichen Rüdkebr nad Berlin durd Vermittelung des geh. 
Oberbergrathd Rofenftiel, der ihn in Paris näber fennen 
gelernt hatte, im Bergfache, und zwar vorläufig ale Af- 
fiftent des Bergraths Dr. Richter im Farbenlaboratorium 
der königl. Porcellain-Manufattur angeftellt. Mit biefer 
Anftellung war die Zuficherung auf ein baldiges Borrüden 
sum Afletfor ded Berg. Departements verbunden, und fo 
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batte E., der fich in biefer Zeit verbeirathete, die Aus- 
ſicht, ein ruhiges, der Wiffenfchaft und dem häuslichen 
Glück gewidmeted Leben führen zu Pönnen. Aber diefe 
Auöficht Fonnte nicht verwirklicht werden, da das allge: 
meine Unglüd bes preuß. Staats nicht nur bedrüdend auf 
jedes edle Gemüth einwirfte, fondern felbft ftörend in die 
Privatverhältniffe eingrif. So wurde auch für E. der 
eiferne Drud der Zeit die Beranlafjung zu einem fehr be: 
wegten Leben. Nach der Invafion der Franzoſen bemäch— 
tigten dieſe fih der gefammten adminiftrativen Zweige des 
Staates und fomit auch ded Bergmwefend. Daffelbe erhielt 
ın der Perfon ded Auditeur au conseil d’etat Duport del 
Porte einen Adminiftrator, doch blieb dad preuß. Beam: 
tetenperfonal ohne wefentlihe Veränderung. Da aber in 
franzöfifher Sprade dem Adminiftrator Vortrag gehalten 
werden mußte, wurde E., der diefer Sprache vollkommen 
aewadjien, in das Bureau des Departementö verfegt. Diefe 
Stellung fagte aber €. in feiner Hinfiht zu, weshalb er 
fich dringend um eine andere Stelle bewarb. Er wurde 
jedoch abichläglich befchieden und reichte deöhalb auf der 
Stelle fein Abfchiedögefuch ein, fahe ſich aber nun wieder 
ganz ohne Beihäftigung. Ein kurzer Entfchluß bracte 
ihn dahin, fidy noch am demfelben Tage zu den Staats: 
prüfungen ala Apotheker zu melden, die er auch bald dar: 
auf mit dem Prädifate des betreffenden Zeugnifjes: „Bor: 
züglich“ ablegte, und ſich dann durch Ankauf einer Apotheke 
in Berlin etablirte. Hierdurch eröffnete fi ihm zum zwei: 
tenmal die Ausficht auf eın ruhiges Leben; aber feine Be- 
fhäftıgung fagte ihm nur von der wiffenfchaftlihen und 
tehnifhen Seite zu, und dem damit verbundenen mer: 
Pantilifihem Theile konnte er fih nur mit Selbftüberwin- 
dung fügen. Hierzu fam die in Preußen allgemeine 
Stimmung, auf die Befreiung des Baterlandes von frem: 
dem Drude hinzuwirken, die fih feiner im hoben Grade 
bemeijterte. Er nahm deöhalb an politifchen Verbindungen 
gegen den allgemeinen Feind ben thätigften Antheil md 
bereitete fi mit feiner Partei durch Erwerbung kriegeri— 
ſcher Fertigkeiten und Kenntnifje zu der veſt gebofiten ge: 
waltfamen Befreiung von dem fremden Joche vor. Den 
für E. zum 2ebenöbedürfniß gewordenen geiftigen Umgang 
fand er in diefer Zeit in dem ihm innig befreundeten 
Kreife der geiftvollften Männer, die Alle warm für das 
Leiden ded Baterlandes fühlten und in ihrer Art das 
Mögliche zur fünftigen Erbebung beitrugen. Da er aber 
die Nothwendigfeit erkannte, auch die gehörige Ausbildung 
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in körperlichen Uebungen nicht zu vernachläſſigen, ſtiftete 
er im Bunde mit meheren Freunden einen Fechtboden, 
eine Schwimmanſtalt und einen Schießverein. Eine be— 
deutende Anzahl junger Männer aller Stände, darunter 
auch Officiere, wurden hier in den Wehrkünſten ausge— 
bildet, die nicht nur den offenen Zweck hatten, die Ueber— 
hebung und Arroganz einzelner Franzoſen abzuweiſen und 
zu ftrafen, fondern auch auf weitere politifch-friegerijche 
Zwecke gefaßt zu feyn. Natürlier Weife befümmerte fid) 
E. in bdiefer Zeit falt gar nicht um fein Gefhäft und 
verkaufte, da fih ihm eine Gelegenheit darbot, daſſelbe 
mit geringem Berluft Faum zwei Jahre nad feinem 
Gtabliffement. Hierzu bewog ihn um fo mehr der aus— 
gebrochene Krieg Defterreichd (1809) gegen Frankreich, wo» 
durch feine Partei die Ausficht erhielt, baldigft Fräftig zur 
Befreiung Deutichlands auftreten zu fünnen. Die Plög- 
lichkeit des fchill’fchen Aufrufs verhinderte Biele, die ei: 
gentlicy zu dieſem Unternehmen gebörten, ſogleich daran 
Theil zu nehmen. E. mit meheren Freunden folgten zwar 
bewaffnet und zu Pferde auf Nebenwegen dem Zuge bid 
in die Gegend von Wittenberg, konnten aber den bereits 
vom Feinde befegten Fluß nicht mehr paffiren und mußten 
deshalb unverrichteter Sache zurüdfehren. Da ih E. in 
ver legten Zeit vorzugsweiſe mit Priegerifhen Studien be: 
fhäftigt, folgte er leicht den fchon in früher Jugend ge- 


hegten Wunſch, fih jegt ganz dem Militärftande zu wid» 


men, indem ihm auch dazu viele Freunde und aud aus: 
gezeichnete höbere DOfficiere, mworunter fi namentlich der 
General von Scharnhorft befand, rietben. Cr trat deö- 
balb im 3. 1810 ale Gemeiner auf Beförderung bienend, 
in dad zum Theil aus den Reften der ſchill'ſchen Hufaren 
errichtete brandenburg’fche Uhlanen-Regiment, Bald er- 
warb er fich bier in feinem Regimentötommandeur, Oberft: 
lieutenant von St. Paul, einen fireng gerechten Gönner, 
und fhon im Frühjahr 1811 avancirte er zum Portepe— 
Fähnridy und marfcirte mit feinem Regiment nah Hin- 
ter-Pommern. Don dort wurde er zur Kriegsichule nad 
Berlin fommandirt und während ded Kurfus daſelbſt 
durch allerhöchſte Kabinetdö-Ordre vom 6. Februar 1812 
zur Auözeihnung für erworbene Kriegskenntniſſe und be— 
reitdö bewieſenen Patriotismus ohne vorhergegangened 
Eramen zum Sefondlieutenant ernannt. 8wei durd dad 
2008 befiimmte Eskadrons ſeines Regimentes zogen bier: 
auf mit nad Rußland; die, bei weldyer E. ftand, bezog 
Kantonirungen in Schlefien, wo er nun allen Fleiß auf 
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feine praftifhe Ausbildung im Kavalleriedienft wendete. 
Ald endlich der erfehnte Umſchwung der Kriegäbegebenbei- 
ten Preußen zum Gegner Franfreicbd machte, war E. bei 
den eriten Berfammlungen feiner alten Freunde in Bres— 
lau und gab bier bei den Disfuffionen feine Meinun 

dabin ab, daß fie anftatt ein eigenes Korps zu bilden, fi 

lieber ald Soldaten in die verjchiedenen Regimenter ver: 
tbeilen follten. Seine Meinung drang jedoch, befonders 
durch Jahn's Beredfamkeit befiegt, nicht durd und die 
Mehrzahl entichloß fih zur Stiftung eined Freiforps, deſ— 
fen Kommando v. Lützow übertragen wurde. E. verwarf 
den ihm gemachten Antrag, eine Schwabron bei dieſem 
Korps zu führen, und kehrte zu feinem Regimente zurüd. 
Das brandenburg’sche Ublanen:Reaiment gehörte mit zu 
der Avantgarde ded Korps von York’) und bier hatte E. 
bald Gelegenheit, fich ald auögezeihneter Vorpoſten-Offi— 
cier zu zeigen und überall in Beweifen von perfönlichem 
Muth mit feinen tapferen Kameraden zu wettcifern. Zum 
erften Male kam er, zur Dedung einer Batterie fomman: 
dirt, bei der Beſchießung von Glogau in’d Feuer, und 
gerieth bei einer Refognodcirung bei Neufirben am 31. 
Mai 1813 in das erfte felbitftändige Plänklergefeht. Nach 
dem Waffenftillftande wurde E. am 18. Auguit mit feinem 
Zuge ın die rechte Flanke der Marſchkolonne über Grö— 
digberg detafcirt. Bei Bunzlau entdedte er ein franzöſ. 
Bivouaf, Angefichts deſſen er fich in ein Berited legte, 
wodurch ed ihm gelang, ein Kommando von 13 Infante— 
riften, die Lebensmittel eintreiben folten, gefangen zu 
nehmen, und fie auch glücklich am andern Tage bei feinem 
Regimente einzubringen. Er machte hierauf die blutige 
Schlacht an der Katzbach mit, wo er mebheremal in einen 
Einzeltampf gerietb und war bei der Berfolgung am 
2. Sept. einer ber Erften, die mit ihren Pferden bei Gör- 
litz durch die Neiße ſchwammen. Die Schlaht von Mödern 
brachte ihn in große Thätigfeit und mehrfache perfönliche 
Gefahr, befonders bei der Vernichtung eines franzöfifchen 
Biereded, wo er mitten in demfelben nur durch dad Zu: 
bilfefommen bed Lieutenantse von Lupinski, welcher mit 
den Worten: „Luftig Brüderchen!” tüdtig um ſich ber 
bieb , fih beraudarbeitete.e Am 26. Oktober führte er die 
Spike der Avantgarde und ftieß auf dem SHörfelberge bei 
Eiſenach mit den fehr vortheilhaft aufgeftellten Zirailleurd 
der alten Garde zufammen. Hier erbielt er einen Schuß 
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auf die Bruft, der dur den vom Regen naflen Mantel 
und eine Karte der Gegend, die er ald Führer der äußer: 
ften Spise gebraucht und vorn in das Kollet geftedt hatte, 
fo in ihrer Kraft gebrodhen war, daß ſie ihn nur ohn— 
mädtig vom Pferde warf. Zum Bemwußtfeyn kommend, 
fand er fih in ber Behandlung des Regiments:Chirurgs 
und Eonnte ſich bald zur Avantgarde zurüdbegeben. In 
Frankreich felbft war 1814 feine erfte feindlihe Thätigkeit 
durch die Laune des Zufallde, die Zerftörung eined Tele: 
rapben bei Meg, welcher gerade arbeitend bemerkt wurde, 
r dachte damalö wohl nicht, daß fpäter gerade die Er: 
rihtung und Ausbildung diefed Werkzeugd fein Studium 
werden würde, und ihn noch einmal nah Frankreih und 
fogar gerade auch an dieſe Stelle wieder hinführen würde. 
Am Abend vor dem großen NReitergefecht bei la Chauffee 
hatte &. mit 50 Pferden die Feldwache der linken Flanke, 
mit derer dann in gleicher Höhe mit der marfchirenden Ka- 
vallerie gegen Chalons vorrüdte. Bor la Chauffee ent- 
dedte er die 4 Regimenter ftarfe feindliche Kavallerie, von 
welcher fih etwa 2 Eskadrons Chaſſeurs rechts abgezogen 
hatten und vor ihm in Kolonne marfdirten. Dieß be— 
nugend, griff er fie fchnell und entfchloffen an und warf 
fie fo zurüd, daß fte flüchtig auf dad zweite Treffen ihrer 
Regimenter loöjagten. Ein berzufommenver Zug medlen- 
burger Hufaren unterftüßte ihn, und da gleichzeitig der 
Angriff der brandenburg’schen NRegimenter in der Front 
erfolgte, wurde die feindlihe Kavallerie vollſtändig ge⸗ 
worfen. Eine reitende Batterie und zwei Vierpfünder 
wurden in diefem Gefecht genommen, und für feine uns 
läugbare Einwirkung auf den Gang befjelben wurde an 
E. das eiferne Kreuz namentlich verliehen. Der betreffende 
Vorſchlag feined Kommandeurs lautete: „E. bat fib in 
der Attaque durch perfönlihen Muth und Befonnenbeit 
ganz vorzüglich vortheilhaft ausgezeichnet.” Am 8. Febr. 
jagte er wieder ald Apantgardenführer die rothen parifer 
Hufaren aus Epernai, hielt am 12. vor Chateau Thierry 
mit der fhon weichenden Arriergarde dadurch, daß er feine 
Uhlanen Front machen ließ, die verfolgenden polnifchen 
Ublanen fo lange auf, bis die dieffeitige Infanterie ſich 
am Eingange der Stadt veftgefegt hatte. Nach der Schladht 
bei Laon wurde er ald Orbonnanz-Offigier in das Haupt- 
quartier des Feldmarfchalld Blücer fommandirt und madıte 
ald folder die Schladht von Paris mit. In diefer Schlacht 
war edö, wo er durd feine fpecielle Kenntnig der Stadt 
und Umgegend die Aufmerkfamteit des Generals v. Müff: 
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ling, damaligen Quartiermeifterd der blücher'fhen Armee, 
auf fi 309. BDerfelbe ließ ihn deöhalb auch wegen feiner 
Lokalkenntniß und wegen der Geläufigkeit, mit welder er 
ſich der franzöfifhen Sprache bediente, bleibend in's Haupt» 
quartier fommanbiren. Auch nad dem Rüdmarfche aus 
Srankreich blieb er beim General v. Müffling und wurde 
von ihm mit trigonometrifchen und topographiſchen Ar- 
beiten in den Rheingegenden beſchäftigt. So traf ihn das 
Jahr 1815, wo er bei'm Wiedervorrüden der preuß. Ar⸗ 
mee mit dem General v. Müffling wieder in dad blücher’- 
ſche Hauptquartier nach Lüttich fam. Bei der fhmady- 
vollen Revolte der fähf. Truppen war €. -mit einigen 
andern Dfficieren vor der Thür ded vom Hauptquartier 
eingenommenen Haufed dem empörten Haufen entgegen 
getreten, um den Abzug bed Feldmarfchalld au deden, 
wurde aber hierbei durch einen Steinwurf betäubt zu Bo» 
ben geworfen. Es gelang einigen Kameraden, ibn noch 
auf den Flur zu zieben, wo er wieder zu ſich kam, in 
ber Nacht aud der Stadt gelangte und das Hauptquartier 
wieder erreichte. Auf fpeciellen Befehl des Feldmarfchalle 
mußte E. ald Augenzeuge ded ganzen Borfalls, mit einem 
Rapport darüber, als Kourier an ded Königd Majeftät 
nah Wien gehen. Nach zehntägigem Aufenthalte kehrte 
er zum Hauptquartier zurüd, erreichte daffelbe in Namur, 
und fand dafelbft feine Ernennung zum Generalftaböoffl: 
cier vor. General v. Müffling war unterdefien dem Haupt: 
quartier Wellington’d attachirt, weshalb E. dem Chef de 
Generalftabed ber blücher'ſchen Armee, Gneifenau, zuge: 
tbeilt wurde, in deſſen unmittelbarfter Umgebung er die 
Schlachten von Ligny und Belle Alliance mitmachte. Nach 
der zweiten Ginnahme von Parid wurde der Oberit von 
Dfuel zum Kommandanten und E. zum Ylagmajor des 
von den Preußen befegten Theild der Stadt ernannt. 
batte befonders die polizeilihen Geſchäfte zu beforgen, wo: 
u ihn feine fhon erwähnte Drtäfenntnig und bie vielen 
efanntihaften aus früherer Zeit he pe eigneten. 
Nah Beendigung der Feldzüge, in denen E. zehn großen 
Schladten, 16 Hauptgefehten und 52 Vorpoftentreffen 
und Scharmügeln beigewohnt, erhielt er noch ben rufl. 
St. Wladimir-Orden 4. Klaffe. Ald im Herbft 1815 Pa- 
rid von den Alliirten geräumt wurde, ging E. nad) Ber: 
lin zurüd, wurde aber im 3. 1816 wieder nad Koblenz 
fommandirt, wo ber General von Müffling ein militär.- 
topographiſches Büreau gut Aufnahme ber Rheinprovinz 
und der benadhbarten Länder errichtet hatte. E. mußte 
N, Netrolog. 38. Jahrg. 53 
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die Triangulirung der zu vermeſſenden Länder überneh— 
men und legte die Hauptdreiecke vom linken Rheinufer 
durch ganz Deutſchland bis zum Rieſengebirge. Da jedoch 
die Triangulirung zu weit öſtlich vorrückte, wurde E im 
J. 1820 nach Berlin zum großen Generalſtabe verſetzt, 
zu welcher Zeit auch der General v. Müffling als Chef 
des Generalſtabs der Armee dorthin kam. Nachdem er 
neun Jahre hauptſächlich dieſen geodätiſchen Arbeiten ſich 
unterzogen hatte, auch während dieſer Zeit zum Rittmei— 
ſter apaneirt und in feiner Anciennetät nahe zum Staats— 
offiecier war, erforderte dieß Verhältniß wieder eine vor: 
zugsweife Beichäftigung mit dem eigentlid Militärifchen. 
Deshalb wurde er einem Kriegätbeater zugetbeilt, bebielt 
jedoch noch als Nebengeihäft ein Lehramt an der allge: 
meinen Kriegsſchule, wo er Militär-Geggrapbie und Ter— 
rainlehre vortrug und außerdem noch die Stelle eines 
Graminatord bei der Ober-Milit.-Eram.:fommiffton, wo 
er in der Kenntniß deö Felddienftes, der Waffenlehre und 
der Artillerie prüfte. Im 9. 1831 als die Wendung bed 
rufl.poln. Krieges befondere militärifhe Maaßregeln auch 
für Preußen nötbig madten, wurde dem Feldmarfchall, 
Grafen Gneifenau, das Kommando über die 4 öftl. Ar: 
meekorps übertragen mit der Grlaubniß, ſich die Officiere 
feined Stabes felbft auswählen zu dürfen. Der Feld» 
marichall berief E. zu fihb und fagte ihm mit den aller: 
jhmeichelbafteften Ausdrüden, er babe feiner ald eines 
alten geprüften und bewährten Kriegägefährten gedacht 
und mit zu feinem Stabe gewählt. Das Hauptquartier 
wurde gleich darauf nach Pofen gelegt und E., nach dem 
Chef des Generalftaabe, General von Claufewig*), der 
ältefte Generaljtaaböofficier, wurde mit den Gefhäften 
eined Generalquartiermeifterd diefer Armee betraut. Nach— 
dem bie Cholera, in ihrer ganzen Furchtbarfeit in Pofen 
wüthend, auch unter den einundzwanzig Perfonen, dıe dad 
Hauptquartier bildeten, fünf getödter hatte, und darunter 
den geliebten Feldmarichall, der in den Armen feiner Of: 
—— welche keine Beſorgniß vor Anſteckung von ſeinem 

rankenlager zu vertreiben vermochte, als unerſetzliches 
Opfer gefordert hatte und die poln. Angelegenheiten be- 
endet waren, trat E. in fein Berbältniß zum großen Ge: 
neralftab in Berlin zurüd. Im 3. 1832 wurde der da- 
malige Chef des Generalftabe, General Kraufened, zum 
Präfes einer Immediatkommiſſion für die Errichtung einer 


*) Defien Bıogr. fiehe ım 9. Jahrq. des N. Netr. ©. 93. 
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Zelegraphenlinie von Berlin nach Koblenz ernannt. €. 
trat ald Mitglied in diefe Kommiffion und murbe fpäter 
mit der Ausführung ded ganzen Werkes beauftragt. Die 
Aufgabe war ſehr fhwierig ; die Punkte für die Stationen 
muften aufgefucdt, die Bauten audgeführt, ein der Sache 
ganz unkundiges Perfonal aus der Maffe der zur Anftel- 
lung Berechtigten mußte ausgelucht und eingeübt werden, 
und überdieß war größtmögliche Befchleunigung deö Ge- 
ſchäftes Hauptbedingung. Sugleich mit den mancdfacen 
Arbeiten, welche durch alle diefe Dinge herbeigeführt wurs 
den, mittelte E. eine neue, ganz eigenthümliche Art zu 
telegrapbiren,, aud und entwarf, — nahezu ber wichtige 
Theil der Arbeit — die bazu-erforberlichen Wörterbücher, 
welche als Mufter gelten fünnen. So wurde die große 
Aufgabe, eine für den erften Gebrauch fertige Telegra» 
phenlinie von etwa 90 Meilen Länge, in wenig mehr 
ald einem: Zahr glänzend gelöf't und ed blieb nur noch 
übrig, dad Ganze durch forgfältige Hebung und neue Er: 
fahrungen zu vervollftändigen. Damit dieß um fo ficherer 
geſchehen könne, wurde E., der die Telegrapbie in Preußen 
eigentlid gefchaffen, zum bleibenden Direktor berfelben 
ernannt, und ihm ald Zeichen der Anerkennung der rothe 
Mdlerorden 4. Klaffe verliehen, dem nach Berlauf einiger 
Jahre für fortgefekted folgereiched Wirken die dritte Klaffe 
mit der Echleife folgte. Nachdem E. im Sommer 1834 
die im beften Gange befindliche Telegrapbenlinie bereif't 
hatte, ging er von Koblenz aus nad Straßburg und 
folgte von dort der franzöftichen Telegrapbenlinie bis Pariß, 
welches er jegt zum vierten Male beſuchte. Er verweilte 
bort einige Wochen, um jest, mo die eigen erworbene 
genauere Kenntniß der Sade ihn dazu mehr befähigte, 
als dieß zu Anfang ber Arbeit der Fall geweſen feyn würde, 
zu ergründen, was er von ben vierzigjährigen Erfahrun: 
—— in der franzöſ. Telegraphie für ſeine Anſtalt nutzen 
önne. Er genoß die Freude, zu ſehen, daß deſſen nur 
Wenig ſey und daß die neue preußiſche mit der alten 
franzöſiſchen Telegraphie ſchon ziemlich auf gleichem Stand⸗ 
punkte ſich befand. Es war natürlich, daß E. dieſer ſeiner 
Schöpfung mit aller Liebe anhing, was ihn jedoch nicht 
verhinderte, ſelbſt die Zerſtörung ſeines eigenen Werkes 
berbeizuführen, indem er die noch neue und in ihren erſten 
Anfängen ſich befindende eleftro-magnetifche Telegraphie 
mit allem Eifer ergriff. Er fiellte umfaffende, zeitrau= 
bende und Eoftfpielige Berfuhe an, und endlich gelang 
ed ihm, die Staatöbehörden genügend * zu intereſſiren. 
53* 
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Eine Kommiffion wurde unter E.'s Vorfig ernannt und 
fehr bald waren die Arbeiten derſelben foweit gedieben, 
daß die optifche Telegrapbenlinie für überflüffig erklärt 
und die Einführung der eleftromagnetifchen beflimmt wer- 
den fonnte. Leider! war ed ©. ſelbſt nicht mehr vorbe- 
halten, auch den Bau der legtern zu leiten; denn e8 traf 
ihn, am Abende feiner Rüdfehr von einer höchſt angrei- 
fenden Inipektiondreife der Telegraphenlinie an den Rhein, 
wohl in Folge der zu großen Anftrengungen in dem beißen 
Sommer 1846, ein Schlaganfall, der ibn auf ein ſchwe— 
res Kranfenlager warf, welches er erft nach meberen Mo: 
naten, zwar Präftigen und frifchen Geifted wie zutor, 
aber an der linken Seite des Körpers gelähmt, verließ. 
Auch in diefem ZBuftande noch widmete er dem Staate 
feine legten Kräfte und leitete die Geſchäfte der Xelegra- 
pbie, wie der erwähnten Kommiffion, und unternahm 
fogar im Herbft 1847 feine jährliche Infpektionsreife nad 
Koblenz. Im Mai 1848 erbielt er einen ehrenvollen Ab: 
fchied mit der ihm, feinem Range und den Dienftjahren 
gemäß, zuftehenden Penfion, nachdem er im 3. 1838 zum 
Oberftlieutenant, 1840 zum Oberften und im März 1847 
zum Generalmajor befördert worden war. Auch hatte der 
König die Gnade, durd eine aus Sansfouci vom 25. Juni 
1846 datirte Kabinetd:-Ordre, den Adelftand feiner Bor: 
fahren mit Belafjung feines ererbten Familienwappens 
anzuerkennen und denfelben in Preußen für ihn und 
feine Nachkommen mit der Berlegung des Namens von 
Epel itatt O’Epel zu erneuern. Die ihm neben feinen 
Berufögefchäften übrig bleibende Zeit wußte E. fletö in 
einer feiner Geifteöbildung und Geſchmacksrichtung ent— 
fprechenden Art zu verwenden, und fo konnte ed nicht 
fehlen, daß er bei feinen Talenten, feinem beiteren Ge: 
müth und dem weiten Feld feines Wiſſens ein in allen 
Kreifen gefuchter und gefchägter Gefellfchafter war. Bon 
größeren literarifchen Arbeiten lieferte er mehere geogra— 
pbifchen und andere militärifchen Inhalte. Zuerſt erfchien 
bon ihm: Grdfunde für den Unterridt. 1. Theil. Erd» 
funde und Gröbefhreibung mit 2 Abbild. Berlin 1817. 
Hierzu: Ein zwanzigfeitiger Erdförper. Düffeldorf 1819. 
— ——*8 für den Unterricht. 2. Theil. 1. Abth. Vor— 
oegrii aus der Stern: und Naturkunde, Länder» und 
Völkerkunde von Europa und Afien, wozu eine Völker: 
arte von Europa. Berlin 1821. — Erdkunde für den 
Unterriht 2. Theil. 2. Abth. Länder: u. Völkerkunde 
von Afrifa, Amerifa und Polynefien, nebft einer Karte 
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mit der Ueberfiht der Menfchenracen:Berbreitung. Ebdſ. 
1822. — Diefed Werk erfuhr in meberen gelehrten Zeit: 
fhriften die vortheilhafteften Beurtheilungen. Gleichzeitig 
mit dem legten Theil diefes Werkes erihien eine Arbeit, 
die ſich vorzugsweiſe in Süd: Weft:Deutfchland verbreitete, 
und dort auf den böberen Schulen ziemlich allgemeine 
Einführung und Anerkennung gewann: Atlaß von bydro- 
graphifhen Nesen in 16 Blättern. Ebdſ. 1828. 2. Aufl. 
1829. — Gewäſſerkarte von Deutfhbland in 9 Bl. Ebdſ. 
1824. — Gemeinihaftlih mit Karl Ritter: Karten und 
Pläne zur allgemeinen Erdkunde. a) 3 Hefte von Afrika. 
Ebdſ. 1825—1831. H) 4 Hefte von Aſien. Ebdſ. 1833 — 
1843. — Terrainlehre. Ebdf. 1829. 2te vermehrte Auflage 
1831. 3te Auflage 1850. Diefed Werf hat, wie fon bie 
Bahl feiner Auflagen und die ZJahreözablen derfelben an: 
deuten, eine allgemeine und dauernde Anerkennung ge: 
funden und gleichfalld im Südweſten Deutſchlands eine 
bemerfenöwertbe Berbreitung und fich felbft in Oefterreich 
auf gejeglihen Wege, wie dur, faft Nachdruck zu nen— 
nende, Ausbeutung, Eingang verſchafft. Im rein mili: 
tärifhen Face hatte E. einen Antheil an der Bearbeitung 
des 7jährigen Kriegs, welche durch den großen General: 
tab herausgegeben wurde, und unterftügte die Witwe fei- 
ned hochverehrten Chefs und Freundes, bed Gencrald von 
Glaufewig, bei der Herausgabe von deffen binterlaffenen 
Werken, diefem herrlihen Vermächtniß an die geliebte 
Armee, welche dad Glück hatte, diefen großen Geift unter 
ihren Führern zu zählen. Die nahe Berührung, in welche 
bad Zufammenleben im gneifenau'fhen Hauptquartier €. 
mit dem Berfaffer gebracht hatte, befäbigte ihn vorzüglich 
dazu. Am öffentliben Leben und allen gemeinnügigen 
Einrihtungen batte E. aud in allen Perioden feines Le— 
bens den regften Antheil. So ift er auch einer der Stif- 
ter und bleibendes Mitglied der geogr. Gefellfchaft zu Ber- 
lin gewefen, bie ihn auch mehere Jahre hintereinander 
zum Direkter erwäblt und 1850 ein Patent als Ehrenmit: 
glied gegeben hat. Ebenfo war er 1825 thätiged Mitglied 
des Bereind für die Beförderung ded Gewerbfleipes in Preu— 
sen und Mitftifter ded den zoologifhen Garten begründenden 
Bereind. Aud von Seiten der bürgerlihen Mitbewohner 
Berlins ift ihm Vertrauen und Anerkennung geichenft wor: 
den, indem er ficb ſchon 1827 zum Stadtverordnieten-Stell- 
vertreter gewäblt ſah, von welchem Amt er fi jedoch 
fhon 1828 wegen Gefhäftsüberhäufung wieder entbinden 
lafien mußte. Noch einer Seite E.'s fo umfaffender Thä— 
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tigkeit muß fchließlich gedacht werben, weil fie, wenn auch 
dem Auge der Welt verborgen, in die weiteſten Lebend- 
kreiſe eingreifend, dem Dahingeſchiedenen nicht den Fleinften 
Theil der ihm gewordenen Anerkennung und Liebe feiner 
Mitmenfhen verſchaffte. E. war Freimaurer mit aller 
Annigkeit, die feinem Wefen eigen war, und in der ſchön—⸗ 
ften Bedeutung diefed Namens. Bon früher Jugend an 
gehörte er diefem weit verbreitetem Bunde mit Liebe an; 
doch was er in ihm geleiftet, wiflen die Brüder allein! 
Für die Außenftehenden trat die Anerkennung höchftend 
darin hervor, daß er zum National:Großmeifter des Sy— 
fiems zu den drei Welttugeln erwählt wurde, eine Stel» 
lung, welche ihn in Berbindungen bracdte, bie über 
Deutfhlande , ja Europens Grenzen binaudreihten. Die 
Kräfte welche ©. diefem Bunde weihte, waren zu gleicher 
Zeit feine Erholung und glüdlicer und liebreicher war 
er kaum in feiner Familie, ald unter feinen maurerifchen 
Brüdern. 


* 229. Dr. Heinrich Ghriftian Schumacher, 
tönigl. dänifher Etats - und Konferenzrath, Profeflor der Aftronomte und 
Direktor der Sternwarte zu Altona; 


geb. den 3. Sept, 1780, geft. den 28. Dec. 1850. 


Sch. war in dem an ber. altona=kieler Kunfiftraße 
gelegenen Marttfleden Bramftedt geboren, wo fein Ba: 
ter, Andreas Sch., früher Amtmann in Segeberg, ald 
?. dän. Konferenzrath lebte. Seine Mutter, Sophie Hed» 
wig Waddy, verw. Hofräthin Büfhing, war eine Schwä- 
gerin des berühmten Geograpben diefed Namens. Den 
Unterricht des talentvollen Knaben übernahm fein Bater 
felbft,, nach deffen Tode aber der nachherige Paftor Dörfer 
in Preeg. Bald nachdem fein Bater geftorben, folgte 
Sc. feiner Mutter nach Altona, befuchte dad dortige Gym— 
nafium, genoß indeß noch fortwährend den Privatunter- 
richt Dörfer’d, der in Altona Prediger geworden war. 
Dur Fleiß und gefitteted Betragen zeichnete fih Sc. 
aus. Ge befaß glüdlihe Naturanlagen. Vorherrſchend 
blieb in ihm feit feinem Knabenalter die Liebe zur Ma: 
thematif. Dabei verrietb er ein ungemeined Talent zu 
mechaniſchen Arbeiten. Er verfertigte fidy hölzerne Uhren 
und Inftrumente, mit denen er beobachtete. Niederges 
drüdt ward fein Geift durd einen ſchwächlichen Körper, 
der unter feinem angeftrengten Schulfleiß oft litt. Auf 
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ärztlihen Rath ward er von feiner Mutter zu einem ihr 
— Landprediger geſendet. Dieker länbliche 
Aufenthalt dauerte jedoch nur wenige Wochen. Er hatte 
feine Ruhe mehr, als ibm ein Brief feiner Mutter mel: 
dete, daß fie ein von ibm längit gewünfchtes Buch, Wolfa 
Anfangsgründe ber Mathematik, für ihn gekauft babe, 
Seine wiederholten und dringenden Bitten, nad Altona 
zu feinen Studien zurüdzufehren, fchenfte die Mutter 
Gehör. Sein Fleiß fannte nun feine Grenzen. Mit Hilfe 
des erwähnten Buchs, das er eifria fiudirte, machte er 
raſche Fortfchritte in der Mathematik. Er befchräntte fidh 
jedocdy nicht blos auf dieß Fach. Auch in ben alten und 
meheren ‚neuen Sprachen hatte er fib durch Unterricht 
und angeftrengten Fleiß bald. fehr gründlihe Kenntniffe 
erworben. In den Jahren 1799—1801 widmete er fid) 
zu Kiel und Göttingen der Juridprudenz, bejchäftigte fich 
jedoch nebenher fleißig mit der Mathematif, Dur Ber» 
theidigung feiner Disp. inaug. De servis publicis populi 
romani (Altonae 1806) erlangte er von der juriftifchen 
Fakultät zu Göttingen die Doftorwürde, Er übernahm 
hierauf in Dorpat eine Hauslehrerſtelle, kehrte jedoch be» 
reits im Julı 1806 nad Altona zurüd.. Dort befchäftigte 
er fich viel mit praftifcher Aftronomie. Wichtig und eins 
flußreih ward für ihn die perfünliche Befanntichaft mit 
dem Kurator der Univerſität Kiel, dem Grafen v. Re 
ventlow. Diefem ihm wohlwollenden Manne verdankte 
er die nöthige Unterftüßung, fich feinen Lieblingäftudien, 
der Mathematif und Aftronomie, gänzli zu widmen. 
Er ging nad Göttingen, wo er einige Jahre verweilte. 
An dem Profeffor Gauß, der feine Kenntnifje in der höhern 
Mathematik berichtigte und ermeiterte, fand er einen theil- 
nehmenden, väterlich für ihn forgenden Freund. 1810 
erhielt er einen Ruf nad Kopenhagen. Er ward dort 
außerordentlicher Profeffor der Aſtronomie. Da jedoch der 
Konferenzratb Th. Bugge nod in Kopenhagen Direktor 
der dortigen Sternwarte war, fo blieb Sch. meift in Al: 
tona. Mehere feiner literarifchen Arbeiten fallen in dieſe 
Zeit. Er ward dadurch fo vortheilhaft befannt, daß ihm 
1813 nad) dem Tode ded Hofaftronomen, Roger Barry, 
in Mannheim die Direftoritelle an der dortigen Stern— 
warte angetragen ward. Mit Erlaubniß feines Königs 
folgte er diefem fehr vortheilhaften Rufe. Doch ward ihm 
ur Bedingung gemacht, nad Bugge's Tode nad) Kopen- 
a zurüdzufehren. Seine Gattin, Ehriftiane Magdas 
fene v. Schorn, mit der er fih um diefe Zeit (1813) ver: 
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mäblt hatte, folgte ihm nad Mannheim. Nach andert- 
balb Jahren, die er dort verlebt batte, ftarb Bugge. Im 
Februar 1815 begab ih Sch. nah Wien, um dem König 
von Dänemark, ber fi wegen des Kongreffes dort auf: 
bielt, feiner fünftigen Stellung in Kopenhagen halber ei» 
nen Bortrag zu mahen. Bald nachher reifte er nad Ko— 
penhagen ab, wo ihm eine ordentliche Profeffur der Aſtro— 
nomie und die Direktion der Sternwarte übertragen ward. 
Er bielt feine Borlefungen in lateinifher Sprade. Ein 
neuer Kreis eröffnete fich feiner XThätigfeit im 3. 1816. 
Er begann um bdiefe Zeit die Vorbereitungen zur däniſchen 
Srabmeffung, mit welder ihn der König beauftragte. Sie 
umfaßte zunächſt die Beflimmung der Breitengrade von 
Lauenburg nah Skagen und der Längengrade von Ko— 
penbagen bis zur Weiteüfte von Sütland. Im nächſten 
Jahre (1817) übertrug ihm der König die Srmittelung 
der geographiihen Lage des dänifchen Staat. Eine wi: 
fenfoaftliche Reife nah Franfreid und England unter- 
brach 1819 feine bisherige Thätigkeit. 1820 ward ihm auch 
die Direktion der trigonometrifchen Aufnahme von Hol: 
ftein und Lauenburg übertragen. Die audgezeichneten Ber: 
dienfte, die er fi) auf folhe Art um Dänemark und das 
nordweſtliche Deutfchland erworben batte, belohnte Fried- 
rih VI. durd die Verleihung bes Ritterfreuzed vom Da: 
nebrog. Sch.'s längft gebegter Wunſch, mit binlänglichen 

ilfömitteln audgerüftet, fich ausſchließlich der praktiſchen 

ternfunde widmen zu fünnen, erfüllte der König im 
3. 1821. Der König übertrug ihm die Direktion eines 
fleinen, aber vortreiftich eingerichteten Obfervatorium, 
welches er zu Altona hatte erbauen laffen. Sch. wohnte 
feitdem in Altona. In Verbindung mit dem englifchen 
Board of longitude fegte er jeit 1824 die englifhen Mef: 
fungen mit den dänifhen in Verbindung, indem er den 
Längenunterſchied zwifchen den Obfervatorien zu Altona 
und Greenwich genau beflimmte. Die englifche Regierung 
ließ ein Dampficiff der Admiralität, auf weldhem ſich 28 
englifhe und 8 dänifhe Chronometer befanden, mebere 
Reifen zwifhen Altona und Greenwich maden. 1826 
ward Sch. von dem hamburger Senat mit der Vermeſ— 
fung feined Gebietd beauftragt. Friedrich YI. ernannte 
ihn um diefe Zeit zu feinem wirklichen Etatörath. Nicht 
lange zuvor, im Sommer 1825, war er aus Bremen zu: 
rüdgefehrt, wo er feinen aftronomifhen Freund Olbers *) 





*) Deilen Biogr. f. im 18, Jahrg. d. N. Nekr. ©. 268, 
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befucht hatte. Befjel’), Ende, Mattbieffen "’), Repfold ***) 
und Thunn hatten ihn auf jener Reife begleitet. Für 
die Vielſeitigkeit ſeines Geiſtes fpricht der Umftand, daß 
er, bei allem Sntereffe für Aftronomie , dody audy andere 
3. DB. meteorologifhbe Beobachtungen anftellte, bei denen 
ihm die treffliben Barometer, weldye die altonaer Stern: 
warte bejaß, gute Dienjte leifteten. Dem däniſchen Maaß— 
foftem zur Grundlage dienten die Beobachtungen , welde 
Sd. auf königl. Befehl mit dem bejjel’fhen Apparat 1830 
auf dem Schloffe Güldenftein über die Länge deö einfachen 
Sekundenpendels madte. Mit den aftronomifhen Hilfs— 
tafeln, die er in einer Reihe von Bänden erfcheinen ließ, 
gab er dad erſte Beifpiel einer mit aller durch Tafeln er: 
reichbaren Schärfe berechneten Ephemeride. In einem ähn: 
lihen Geifte, aber nad einem ausgedehnten Plan bear: 
beitet, gab fein Freund, der Profeffor Ende, das berliner 
aftronomifche Jahrbuch heraus, welches jene Hilfätafeln 
entbehrlib machte. Sch. fand fi dadurd bewogen, die 
Fortfegung feines Journals aufjugeben. Mebere Jahre 
beftimmte er dıe Dijtanzen der vier Planeten Venus, Mars, 
Supiter und Saturn vom Monde, zur Längenbeftimmung 
auf der See, mit vollkommen fcharf beredhneten Epheme— 
riden diefer Planeten. Für die Schifffahrt war die genaue 
Angabe jener Diftanzen, bei denen Sch. aub die Mond» 
örter nad) Damoiſeau's Tafeln beftimmte, fo erfprießlich, 
daß fpäterhin auch der Nautical Almanac und die Con- 
uaissance des temps jene Notizen benugte. Bu einem 
allgemeinen Berbindungsmittel der europäifchen Stern: 
Funde dienten die „Aftronomifchen Nachrichten“, welche 
Sch. eine Reihe von Jahren heraudgab. Sie wurden ein 
Gentralpunft für alle mathematifchen und phyſiſch-aſtrono— 
mifhen Beftrebungen in und außerhalb Deutſchland bis 
auf die neuefte Zeit. Eine gerechte Würdigung ward bie» 
fen Nachrichten durch Herfchel zu Theil, in dem vierten 
Bande deö Memoir ofthe astronomical society. Wie allge 
mein geachtet Sch. war, bemweifen die manchfachen Aus: 
zeichnungen, die ihn im Laufe feinedö Lebens überrafchten. 
Faft jedes Jahr brachte dem überaus thätigen Gelehrten 
eine neue ehrende Anerkennung. 1812 ward er Ehren: 
mitglied der hamburger mathematifchen Gejellihaft, 1815 
Mitglied der fönigl. Gefellfhaft der Wiffenfhaften zu Ko: 


*) Defien Biogr. ſ. im 24, Jahrg. des N. Netr. S. 171, 
“) - - —- -9 - - - - SM 
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penhagen, 1818 Korrefpondent ber königl. Akademie der 
Wiffenfchaften zu Neapel, 1821 auswärtiges Mitglied der 
königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London, 1822 
auswärtiges Mitglied der königl. Gefellihaft der Wiſſen— 
fchaften ın Edinburg, gleichzeitig Ehrenmitglied der Ges 
fellfhaft zur Beförderung nüglicher Künfte in Schottland 
und Mitglied der aftronomifchen Geſellſchaft in London, 
1823 Mitglied der amerifanifchen philoſophiſchen Geſell— 
ſchaft in Philadelphia, gleichzeitig Ehrenmitglied der königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Dublin und Korrefpon- 
dent der königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften in Turin, 
1824 Ehrenmitglied der meteorologiſchen Gejellihaft in 
London und gleichzeitig Korreipondent der kaiſerl. Aka: 
demie der Wiffenfchaften in St. Peteröburg, 1825 aus: 
wärtiged Mitglied der phyſiographiſchen Geſellſchaft in 
Lund, 1826 Korrefpondent ber königl. Afademie der Wif: 
fenfchaften in Berlin, 1827 Korrefpondent der königl. 
geograpbifhen Gejellihaft in Paris, gleichzeitig auswär- 
tiges Mitglied der königl. Afademie der Wiſſenſchaften 
u Stodholm und Korrefpondent der Akademie der Wif: 
———— in Palermo. 1829 erhielt Sch. die goldene 
Medaille der aftronomifhen . Gefellfchaft in London. Als 
er 1834 nach Berlin reifte, um feine Freunde Beffel und 
Ende zu beſuchen, empfing er das Ritterkreuz des königl. 
ſchwediſchen Norditernordens, und bald darauf den königl. 
preuß. rothen Adlerorden 3. Klaſſe und den ruſſiſchen Sta- 
nislausorden bderfelben Klaffe. In Kopenhagen, wobin 
er alljährlich zu reifen pflegte, ward er 1837 Komman— 
deur vom Danebrog, aud Ritter der Chrenlegion. In 
befonderer Gunft ftand er bei feinem Landesherrn. Fried» 
rich VI. pflegte die häufigen Gnadenbezeigungen, mit 
denen er fremde Aftronomen und Mathematiker auszeich— 
nete, gewöhnlich durch Sch. zu verfenden. Dieß geſchah 
unter andern 1832, wo Sc. dem fönigl. ſächſ. Staats: 
minifter v. Lindenau einen goldenen Taſchenchronometer 
von Keſſels ald Lönigliches Geſchenk überfenden mußte, 
Das Zifferblatt trug die einfache Inſchrift: Frederik den 
Sjette til Bernhard Lindenau (Friedrich VI. an Bernhard 
v. Lindenau). Gleichzeitig (1832) fliftete der König eine 
goldene Medaille (an Gewicht 20 Dufaten) für die Ent: 
deckung teleffopifcher Kometen und überließ die Entfcei- 
dung, ob eine Entdedung als Eonitatirt zu betrachten ſey 
oder nicht, ebenfalld dem Etatsrath Sch. Der Tod raubte 
ihm am 3. Dec. 1839 feinen fürftlihen Gönner. Allein 
Friedrich VI. Nachfolger blieb ihm in gleichem Grade ge: 
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mwogen. Einen Beweid davon gab ihm Chriftian VII. 
ald er bald nach feinem Regierungsantritt die von de 
rich VI. gemachte Stiftung der Kometenmebaille beftätigte 
Sch. ward zugleich zum Konferenzrath erhoben. Der Kai: 
fer von Rußland fchmüdte ihn gleichzeitig mit dem St. 
Annen» und Stanislaudorden 3. Klaffe. Einen Bu a 
lihen Berluft litt Sch. 1840 durch den Tod feines viel» 
jährigen Freundes Olbers, den er faft jährlib einmal in 
Bremen zu befuchen pflegte. , Ed war daher für ihn eine 
angenehme Berftreuung, als er, von der ruffiihen Regie: 
rung eingeladen, im Sommer 1840 nah St. Peteröburg 
teifte, um die im großartigften Styl erbaute und in ihrem 
Innern treffli eingerichtete kaiſerliche Gentraliternwarte 
in Pulkowa aud eigener Anſchauung kennen zu lernen. 
Einen neuen Beweis ded Wohlmollens feined Landedherrn 
erhielt Sch. 1842. Chriftian VII, gewährte ihm auf die 
zartefte Weife aus feiner Chatulle die Mittel zu einer 
Reife nad Wien, um bie daſelbſt am 8. Juli Morgens 
eintretende totale Sonnenfinfterniß beobachten zu können. 
Einen harten Berluft brachte ibm dad Jahr 1846. Bon 
Beſſel's Tode fühlte er ſich tief ergriffen. Nicht lange 
nachher ernannte ihn der König von Dänemarf, bei Ber: 
anlaffung des Geburtätaged feiner Gemahlin, den 28. Juni, 
zum Ritter des Großfreuzed vom Danebrog. Seine Trauer 
um Beſſel's Berluft war noch nicht verflungen, als ihm 
der Tod am 7. Juni 1847 abermals einen Freund raubte, 
den er wegen feiner aftronomijchen Kenntniffe Sehr fchägte. 
Es war der dänifhe Kapitän v. Nygaard. Einigen Troft 
fand Sch. in literarifhen Beſchäftigungen, befonders in 
dem Auftrage, feines Freundes Beſſel binterlaflene Scyrif: 
ten populären Inhalts zur Herausgabe zu ordnen. Mit 
großem Eifer unterzog er fich diefer Arbeit, die zu Ende 
ded Jahres 1848 an's Licht trat. Schon mit dem Beginn 
bed genannten Jahres hatte Sch.'s Schhidfal, in Bezug 
auf eine amtlichen Berhältniffe, eine fehr traurige Wen: 
dung genommen. Am 19. Ian. 1848 war fein fürftlicher 
Gönner, Chriftian VIII., geftorben und fein Sohn, Fried» 
rih VI, ibm auf dem Throne nadgefolgt. Das dänifche 
Kafinominifterium entzog dem Direktor der durch ihn welt: 
berühmt gewordenen altonaer Sternwarte den fehr bedeu— 
tenden Jahrgehalt. Sc. fchwebte in Gefahr, in große 
Dürftigkeit zu gerathen, da die proviforifche Regierung 
der Herzogthümer Schleöwig-Holftein, erichöpft ourch die 
großen Geldmittel, welche der Krieg erheifchte, fi außer 
Stande fah, jenen Gehalt zu gewähren. Da übernahm 
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ed auf 3. Herfchel'd Anregung, Sch.'s dankbarer Schüler, 
der Direktor der Sternwarte zu Pulkowa, W. v. Strupe, 
bei dem Kaifer mit einem Gefub um eine lebenölängliche 
Penfion im jährliben Betrage von meheren taufend Sil- - 
berrubeln für feinen hochverehrten Lehrer einzufommen. 
In gerechter Würdigung der großen Berdienfte, die fich 
Sch. um die Wiffenfchaft erworben, bewilligte Nifolaud 
fofort den erbetenen Jahrgebalt. Durch diefe edelmütbige 

andlung entging die altonaer Sternwarte dem Schickſal, 
den auögezeichneten Borfteber einzubüßen. Sc. blieb 
in feiner biöherigen Stellung unabläffig bemüht, für die 
Aftronomie thätıg zu wirken. Xeider! war er, bei vor: 
gerüdtem Alter in feiner gewohnten Thätigkeit oft durch 
phofifche Leiden gehemmt. Borzüglid litt er an Leber— 
befhwerden. In den eriten Tagen ded November 1850 
nahmen bdiefelben einen akuten Berlauf. Sie konnten 
diegmal nicht, wie es in den legten Jahren mehrmals der 
Fall gewefen, dur einen Podagraanfall binlänglid ab» 
geleitet werden. In den drei legten Wochen feines Lebens 
ward Sc. von großen Schmerzen und Beſchwerden heim— 
gefucht, die er jedoch mit feltener Geduld und Faſſung 
ertrug. Sein Geiſt blieb bis zum legten Augenblide rege 
und ungeſchwächt. Am 27. December trat dad Podagra 
in dad Innere und ergriff die edlen Theile. Gänzlich ers 
fchöpft, entfchlummerte er fanft und rubig an einer Zuns» 
er re — Welche Talente Sch. der Aſtronomie durch 
ein Wirken zugeführt bat, ift zu befannt, um bier näher 
erörtert zu werden. Bemerkt zu werden aber verbient, 
daß er einer der eriten unter den Aftronomen war, bie 
dad von Mädler 1846 gefundene Nefultat bezweifelten, 
daß der Stern Alcyone in den Plejaden bie meiſte Wahr: 
fcheinlichkeir für fi habe, die wahre Centralfonne des 
efammten Firfterniyftems zu ſeyn. Auch als Schriftitels 
er fuchte er durch feine aftronomifchen Kenntniffe nützlich 
zu werden. Hoffentlich werden diejenigen feiner Arbeiten, 
die noch nicht oder unvollftändig veröffentlicht worden, 
nah und nad an's Licht treten. Dahin gehört unter ans 
dern die von ihm entworfene Beftimmung der Länge bed 
einfahen Pendels durch Beobachtungen auf dem Schloffe 
Güldenftein in den Jahren 1829 und 1830, feine Gewidhtö- 
beftimmungen, fowie die Schilderung der von ihm ver: 
anftalteten Chronometerreifen zwiſchen Altona und Lübeck. 
Mit feinen literärifhen Verdienſten paarte fi) fein liebens- 
würdiger Charakter ald Menſch. Er war ein zärtlicher 
Gatte und Bater. In Gefellfhaften zeigte er fich ſtets 
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heiter. Rühmlidy war feine Befceidenheit, die ohne allen 
Egoismus jedem Verdienſt Gerechtigkeit wiederfahren Tieß 
und den wiffenfchaftlihen Beftrebungen Anderer gebüh— 
rende Achtung zollte. Dabei war er wohlwollend und 
utmüthig. Wo er nur irgend Jemand helfen fonnte, 
heute er feine Mühe und felbft Fein Opfer von feiner 
Seite, befonderd, wenn er fih davon für den, dem er bel: 
fen wollte, Erfolg verfprabh, Mit der größten Geduld, und 
ohne irgend eine Miene ded Mißmuths zu zeigen, Ponnte 
er, felbft wenn er von Arbeiten überhäuft war, fdie un- 
bedeutendften und langwierigften Erörterungen anhören, 
und fand ſtets nachher noch Zeit, dad Verſäumte nadzus 
holen. Er warb von Allen, bie ihn näher Fannten, ges 
fhägt und geliebt. — Bu feinen Schriften gehören bie 
folgenden: Dispunctionum juridicanum specimen. Dorpati 
1805. — Disp. inaug. de servis publicis populi romani. 
Altonae 1806. — Geometrie ber Stellung, von DO. M. 
M. Carnot überfegt und mit Anmerkungen. Altona 1807— 
1810. 2 Bde. — De latitudine speculae Manhemiensis. 
Hafniae 1817. — Aftronomifche Hilfstafeln zu Zeit- und 
Breitenbeftimmungen. Kopenhagen 1820—1829. 10 Bbe. 
— Schmidt's von übel Lieder. Altona 1821. N. A. 
ebendaf. 1826 (von Sch. herausgegeben). — Schreiben an 
den Hrn. Dr. W. Olberd in Bremen, enthaltend eine Nach— 
richt über den Apparat, deſſen er ſich zur Meffung ber 
Bafıd bei Braad im 3. 1820 bedient bat. Altona 1821. 
Mit 2 Steindrüden. — Tafeln zur Reduktion der Histoire. 
celeste. Kopenbagen 1822. — Aftronomifhe Abhbandlun: 
gen. Altona 1820—1825. 3 Bde. — Aftronomifhe Nach— 
richten. Ebdſ. 1822—1838. 15. Bde. Mit Kupfern. — 
Planetentafeln für 1822 u. 1823. Kopenhagen 1822. — 
Ephemerics of the Distances of Venus, Mars, Jupiter 
and Saturn from the Moons Center. Copenh. 1822—1831. 
10 Vol. — De latitudine speculae Haffniensis. Altonae 
1827. — Lettre & Mr. Louis Breguet sur une pendule 
astronomique de Mrss. Breguet pere et fils, avec le ta- 
bleau de la marche de cette pendule pendant 5 anndes 
consecutives. Altona 1829. — Jahrbuch für 1836. Mit 
Beiträgen von Berzeliud, Beflel, Gauß, Mofer und Pau: 
der. SHeraudgegeben von 9. Ch. Sch. Mit 1 Kupfertaf. 
u. 1 lithogr. Tafel. — Beobachtete Variationen der Mag- 
netnadel in Kopenhagen und Mailand 1834. November 
5 und 6. Stuttgart 1836. — Jahrbud für 1837. Mit 
Beiträgen von Beflel, Hanfen, A. v. Humboldt, Mofer, 
Olbers und Pauder. Stuttg. 1837. — Jahrbuch für 1838. 
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Mit Beiträgen von Beffel, Leopold v. Bud, Kümtz, Mo- 
fer, Oerftebt, Olberd u. Schouw. Ebdſ. 1838. — Jahr: 
buch für 1839. Mit Beiträgen von Beflel, Mäbler, Stein- 
heil u. Quetelet. Ebdf. 1839. — Jahrbuch für 1840. Mit 
Beiträgen von Beffel, Erman, Mädler u. Olbers. Ebdf. 
1840. — Jahrbuch für 1841. Mit Beiträgen von Dove, 
Kümg, Lehmann, Mäbdler, DOlberd u. Quetelet. Ebdſ. 
1841. — Populäre Vorlefungen über wiſſenſchaftliche Ge- 
genftände von F. W. Beflel. Nah dem Tode bed Ber: 
fafferd berauägegeben von.H. Ch. Sch. Hamburg 1848. 
— Beiträge lieferte Sch. zu v. Zach's monatlicher Kor: 
refpondenz, zu Lindenau's Journal, zu den Annales des 
Mathematiques von Hyonne, zu dem däniſchen Kalender 
von 1817—1822 und zu andern Zeitfchriften. 
Jena. Dr. Heinrich Doering. 
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vermaliger Stadtridter zu Meißen ; 
geb. den 23, März 1792, geft. den 31. Dec. 1850. 


K. war bürtig aus Weinböhla bei Meißen, wo fein Vater, 
der verabfchiedete Artilleriehauptmann, Körnih, Befiger 
eined Weinberged war. Seine frühefte Jugend verlebte er 
Theils bier, Theild in dem nahen Meißen, wo er bei verfchie: 
denen Lehrern Privatunterricht genoß und bezog mit dem 
10. Zahre dad Gymnafium zu Bautzen ald Vorbereitung 
für die afademifchen Studien, welche er bereitö mit bem 
17. Lebensjahre auf der Univerfität Zeipzig beginnen konnte, 
Seiner Neigung gemäß wählte er die Jurisprudenz ald 
Fachwiſſenſchaft und gab fi diefer während feiner Zjäh⸗ 
rigen Studienzeit mit eiſernem Fleiße und fortdauernder 
Siebe bin. Dieß verſchaffte ihm auch mehrfach die befon- 
dere Zuneigung ſeiner Lehrer, wie z. B. Erhard's und 
Haubold's ), in deren Familien K. eine gaſtfreundliche 
Aufnahme fand und eröffnete ihm den Zutritt in mehere 
angefehene Privathäufer, unter andern dad bes nachheri⸗ 
gen Oberappellationsrath Kori“). Die wenige freie Zeit, 
die ihm bei der ernften Betreibung ded Studium übrig 
blieb, widmete 8. dem Umgange mit wenigen, aber durch 
Vorzüge des Geiftes und. ded Herzend vor Bielen ausge⸗ 
zeichneten Freunden, die ibm jedoch faſt alle frühzeitig 


*) Defien Biogr. f. im 2. Zahrg. d. N. Nefr. ©. 505 


**) Defien Biogr. f. i. gegenmwärt. Jahrg. d. N. KRetr. ©. 56. 
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im Tode vorangegangen find, Bei den ungünftigen geld» 
lichen Berbältniffen, in denen fih 8.’d Bater befand und 
die ihm fait jede Unterfükung für feinen Sobn unmög» 
fich machten, lebte diefer felbft für die damalige Zeit in 
Leipzig ein überaus einfache Leben und mar faft nur 
auf den Genuß feiner Stipendien und deffen, was er fi 
dur Ertheilung von Privatftunden erwarb, angewiejen. 
Nach Vollendung feines 3. Studienjahred war er genötbigt, 
die zur Erlangung des Notariatd erforderlichen Geldmittel 
erft durch Arbeiten auf der Erpedition eined Rechtäfon- 
fulenten, des Dr. Merfer, fich zu verdienen, beftand dar: 
auf rühmlihb das Eramen und nahm, da fib ihm eine 
pafiende Stellung nit fogleich darbot, dad Amt eined 
Hofmeifterd bei der Gräfin Schall an, deren Sohn er 
auf Reifen begleiten ſollte. In diefer Abficht verließ er 
1812 Leipzig und ging mit der Familie Schall zunädft 
nah Prag. Nur wenige Monate bier angefommen, er: 
bielt er jedoch einen Ruf ald Rathsaktuar in feine Bater: 
ftadt, folgte dieſem, obgleich er die vorgefchriebenen- juri- 
ftifchen Probearbeiten noch nicht gefertigt hatte, warb am 
19. März 1813 verpflichtet und befleidete diefe, während 
bed Jahres 1813 durch Kriegsdrangfale ‚vielfach erfchwerte 
Funktion bid zum Jahre 1817. Um diefe Zeit erbielt K. 
die Stelle eined Stadtſchreibers, etablirte ſich zugleich ala 
Advofat und erwarb fih ald folcher durch feine ftrenge 
Redlichkeit und fein gründliched Wiffen in Kurzem eine 
‚bedeutende Praris und ward nad und nadı mit der Ver— 
waltung einer ziemlichen Anzahl Patrimonialgerichte be— 
traut. Unter feinen bedeutenderen Proceffen verdient der 
für fie Stadt Meißen gegen dad Profuraturamt geführte, 
dur den er feiner Baterftadt eine fehr bedeutende Summe 
erhielt, Erwähnung. Als in a ber im J. 1831 ein 
— landſtändiſchen Verfaſſung die ſtädtiſche Gerichts— 
arkeit von der Verwaltung getrennt und einem beſonde— 
rem Vorſtand übergeben wurde, ward K. durch das Ver— 
trauen der Bürgerſchaft zum Stadtrichter erwählt und 
trat, obgleich er nur ungern das Feld der advokatoriſchen 
Thätigkeit verließ und das freundſchaftliche Verhältniß zu 
feinen Gerichtöherren und deren Unterthanen löſ'te, fein 
neued Amt im April 1834 an. Mit der größten Gewif: 
fenbaftigfeit hat er daſſelbe hierauf 17 Jahre verwaltet. 
Dad Anerkenntniß ftrenger Rectlichkeit und Pflichttreue, 
verbunden mit der nur immer möglihen Humanität, konn⸗ 
ten ihm felbft feine Gegner au keiner Zeit verfagen. Da» 
bei zeichnete ihn ein tiefer religiöfer Sinn, reges Interefle 
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an Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie ein gemeinnütziges Wir- 
ken vor Vielen, die nur ihrem Berufe zu leben wiſſen, 
aus. So betheiligte er ſich an der Gründung einer Sonn— 
tagsſchule, deren Direktorium er eine Zeit lang verwal— 
tete, ftand mebere Jabre an der Spike bed Bereind für 
Unterffügung und Berforgung von Waifenfindern und rief 
im Verein mit der damaligen Frau Amtöhauptmann v. 
W., eine Kleinfinderbewabranitalt zuerft in's Leben. Galt 
es ein neues nüßliched Unternehmen zu fördern, fo fcheute 
KR. keine Mübe und ſuchte au durch Auffäge in ben Lo— 
falblättern Meißen’d und der Umgegend feinen Ideen Ein: 
gang und Berbreitung zu verihaffen. So weit nidt K. 
durch feine Berufs: und öffentliche Thätigfeit in Anſpruch 
genommen war, liebte er mehr ein ftillea Familienleben. 
Hier und in der fchönen Natur des meißner Landes ver: 
brachte er feine glüdlihften Stunden. Diefer rege Sinn 
für Raturfhönheiten führte ihn auc bald über bie engen 
Grenzen ded Baterlanded binaud, im J. 1838 nach den 
ſchweizer und tyroler Alpen und Öberitalien, 1841 zum 
zweiten Mal nah Italien bid in ben Kircenftaat und 
1845 nad) der Oft: und Nordfee und den Mündungen bes 
Rheind. An den Bewegungen bed Jahres 1848 vermied 
K. jede Berbeiligung, Theile, weil er es mit feiner Stel: 
lung als Richter nicht vereinbar fand, Theils weil er der 
Richtung feines Geifted nach mit den revolutionären Ten: 
denzen nicht fompatbifiren Ponnte, obgleich er einem be— 
fonnenen Fortfcritt nie entgegen war, felbft Bieled von 
den damals beftebenden Inftitutionen, vorzüglih im Hin: 
blick auf die Rechtöpflege, ald veraltet anerfannte und 
namentlih für bad deutſche Baterland eine einheitliche 
Verfaffung heibeiwünſchte. Der Maiaufitand mit feinen 
offen zu Tage liegenden republifanifchen Tendenzen mußte 
ihn bei feiner treuen Anbänglichkeit an fein Königshaus 
fchrnerzlich ergreifen. Noch während des Kampfed erbielt 
er die unangenehme Miffion der Verhaftung bes Bürger: 
meifterd Tzſchucke von Meißen, befannt als Reichötagdab- 
geordneter und mehrmaliged Mitglied der ſächſiſchen Kam: 
mern. Daihm die zu Vollziehung dieſes Auftrages erforder: 
lihen Mittel fehlten, fo erbielt er perfönlih vom Kriegs— 
minifter den Befehl , dad nötbige Militär felbit zu requi— 
riren. Diefer Auftrag, an und für fih ſchon widerwärtig, 
ward dadurch gefährlich, daß K. mit der Ordre des Kriegs— 
minifterd in der Tafche, ein Detachement Kavallerie außer: 
balb Dreöden , deffen Umgebungen mit Zreifhaaren ange» 
füllt waren, auffuchen mußte. Cine fehr leicht mögliche 
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Bifitation K.'s durd die Freifhaaren Ponnte für ihn die 
efäbhrlichften Folgen haben. Hierauf ward K. die Unter: 
fusung gegen Tzſchucke und die an ben Maiereigniffen 
etheiligte meißner Kommunalgarde übertragen. Wie fehr 
auch feine politifhen Gegner ihn bei Ausübung diefer 
fhweren richterliben Pflichten zu verdächtigen fuchten , fo 
war doch dad Bertrauen auf K.'s Gerechtigkeit zu veft 
begründet, als daß diefe mehrfachen Anfechtungen feinem 
Anfehen irgend welhen Eintrag gethan hätten, wie fi) 
dieß namentlich bei der im — bed Jahres 1849 vor: 
genommenen Wahl eined Abgeordneten zur Ständevers 
fammlung, zu welchem K. in feinem Bezirke ald Kandidat 
vorgefchlagen wurde, zeigte. Nur feiner eigenen vollkom— 
menen Paifivität bei der Wahlbewegung war ed zuzufchrei- 
ben, daß fein Gegner, Profeffor Biedermann in Leipzig, 
‚ mit einer Majorität von nur wenigen Stimmen fiegte, 
Im Oftober deſſelben Jahres erhielt 8. wohl mit ald Folge 
feiner in den Maiereigniffen bewährten Treue und der 
in den darauf folgenden Unterfuhungen bewiefenen Um: 
fiht und Thätigkeit das Ritterfreuz des Civil:Berdienft: 
Ordend. Kurz darauf wurde mit Rüdficht auf die bevor: 
ftehende Umgeltaltung ver Gerichtöverfaffung die Gerichts: 
barkeit der Stadt Meißen freiwillig an den Staat abge: 
treten und mit diefem Seitpunkte follte K. feiner früher 
fhon abgegebenen Erklärung gemäß in den Staatödienft 
übergehen. Ald man ihm bierbei freiftellte, ob er eine 
Direktorialftelle eined Untergerichted übernebmen , oder in 
ein höhered Gericht einzutreten wünfche, wählte er das 
Erftere und wurde darauf an die Stelle bed befannten 
Heubner (Mitglied der proviforifchen Regierung) zum Kreis: 
amtmann in Freiberg ernannt. Obgleih K. in diefer Er: 
nennung wiederum dad Zeichen eines befondern Vertrauens 
erbliden durfte, fo war ihm der Gedanke an eine Iren» 
Pr. bon dem ihm fo lieben Wohnort und die Verſetzung 
in eine rauhe Gebirgögegend doc Feineswegd angenehm. 
Dad Schickſal erfparte ihm das Leid der Trennung. In 
ber legten Hälfte des September ward er von einem gaft: 
riſch-nervöſen Fieber befallen, deffen Folgen er nach 15wö« 
hentlihem Krankenlager am 31. December 1850 erlag. 
Sein Tod wurde von Allen, die Zeugen feined langen 
uneigennügigen Wirfend gewefen waren . tief betrauert, - 
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231. Dr. Wilhelm Hermann Georg Remer, 


fönigl. preuß. geh. Medicinal- und Regierungsrath, erfter Profeffor der 
Medicin und Direktor der kliniſchen Zchranflalt für innere Heiltunft an 
der Univerfität Breelau; 


geb. den 9. Juli 1775, geft. den 31. Dec. 1850 *). 


R. war der einzige Sohn des berühmten Hiftorikers, 
Julius Auguſt Remer, und wurde zu Braunfchmeig 
eboren. Nachdem er an den Hochſchulen Helmftädts, 
Gena’e und Göttingend fib dem Studium der philo: 
fophifhen und medicinifhen Wiffenfchaften 44 Jahr bin» 
burch gewidmet, wurde er von der erfteren im Jahr 1797 
zum Doktor der Mebdicin und bald nachher auch der Welt: 
weiöheit promopirt und fchon 1799 Profeffor der Medicin 
an der erftgenannten Hochſchule; auch wurde deren klini— 
fche Lehranftalt feiner Zeitung anvertraut. MR. blieb in 
diefen Berhältniffen bis Oftern 1809. Um diefe Zeit trat 
er, nachdem das Herzogthum Braunſchweig dem König: 
reihe Weftpbalen einverleibt und die Hocfchule von 
Helmftädt aufgehoben worden war, in die Dienfte des 
reuß. Staates, in denen er zunädft ald Nachfolger Jo— 
nn Daniel Mepger’d in die mebdicinifche Fakultät der 
Hochſchule zu Königsberg ald zweiter Profeffor der Medi— 
ein und Direktor ded eben damald errichteten mediein. Klis 
nitum eintrat. Da der preuß. Staat damals außer Königs: 
berg nur die Hochſchule in Frankfurt a. O. aufzumweifen 
hatte, diefe aber ihrer Auflöfung nabe war und an der 
medicin. Fakultät zu Königäberg neben R. nur der wür— 
dige, aber durch große Kränklichkeit in feinem Wirken fehr 
beihränfte, Elöner der Aeltere, praßtifche Arzneimiffen» 
ſchaft Tehrte: fo kann man beinahe mit Recht ſagen, dafı 
diefe legtere einige Zeit hindurch auf Preußens Hochſchulen 
in R. ihren einzigen DBertreter gehabt bat, deſſen Wir: 
fungöfreid jedoch noch durch die ihm übertragene Direktion 
ber Fönigl. Irrenanftalt zu Königsberg, fowie durch feine 
Thätigkeit ald Mitglied der wiffenfchaftlich : technifchen 
Kommiffion für Oftpreußen und Litthbauen und ald einer 
ber Heraudgeber des „Königäberger Archives“ erweitert 
wurde. Im Herbſte des I. 1815 ging R. ald Nachfolger 
des nach Berlin verfegten geh. Rathed Berends **) nad) 
DBreölau, wo er zunädft in den oben bezeichneten akade— 
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mifhen Wirkungdfreis, bald nachher aber auch in das 
Mebicinaltollegium von Schlefien ald Mebicinalrath ein: 
trat. Aus dem letzteren aber fchied er im Jahr 1830, in 
welchem er ald Nachfolger Mogalla’s *) zum Regierungs« 
rath bei der königl. Regierung zu Breslau ernannt wurde, 
Würdig in jedem -Lebensverhältniffe, gebört er feit 25 
Jahren namentlib auch zu den gefchäpteften praßtifchen 
Aerzten ber fchlefifchen Hauptftadt und von den zahlreichen 
Schülern, die er im Laufe von mehr ald 40 Jahren ge: 
bildet, nennt wohl fein Einziger feinen Namen ohne eine 
liebevolle Dankbarkeit, wie fie in diefem Grade auch tüch— 
tigen akademiſchen Lehrern im Ganzen felten zu Theil 
wird. Er war Inhaber des rothen Adlerordens und Mits 

lied vieler gelehrten Gefellfhaften. — Seine Schriften 

nd: Diss. de plethora sanguinea. P. 1 theoretica, pro 
gradu Doct. med, P 2 therapeutica, pro venia legendi. 
Helmstad. 1797. — Cogitata quaedam de causa debili- 
tatis, haemoptysin interdum excipientis, et de vasorum, 
quae in hoc morho sanguinem effundunt, genere propo- 
»it. Progr. BHelmst. 1798, — Weber die Definition ber 
Salze und bie Eintheilung d. Säuren. Helmft. 1798. — 
Lehrbuch der polizeilich » gerichtlihen Chemie. Ebdſ. 1803. 
2. verb. u. verm. Aufl. Ebdf. 1812; 3. verm. u. durchaus 
verb. Aufl. Ebdf. 1827. 2 Thle. Franzöſiſch u. d. Titel: 
Police judiciaire pharmaco-chimique, ou trait& des ali- 
mens salubres, de leur sophistication et des alt&rations, 
qu’ils &prouvent dans les vaisseaux , qui servent & leur 
preparation; des substances tirdes des trois r&gnes que 
Yon peut considerer comme poisons; des matieres ve- 
neneuses, que fournissent le serpent, les crapauds, les 
vers, les insectes etc., et des me&sures de surveillance 
et de police n&cessaires pour pr&evenir les me£prises si 
funestes dans les pr&parations des rémèdes etc. Traduit 
de l’allemand par E. J. B. Bouillon - Lagrange et Aug. 
Vogel. Prec&de d’un raport sur l’ouvrage fait & l’in- 
stitut par Guyton-Morveau, A Paris, 1816. Stal. u. b. 
Titel: Polizia giudiciaria farmaco-chimica o sia trattato 
degli alimenti salubri della loro falsificazione, delle al- 
terazioni che subiscono nei vasi di rame i quali servono 
a prepararli; dei veneni animali, vegetabili e miner ec. 
Del Sign. Gins, Chiappari. Milano 1818. Die ruff. Ueber: 
fegung erfhien St. Peteröburg 1818. — Plan u. Geſetze 
ded ambulator. Klinici zu Helmftädt. Helmft. 1803, — 


*) Deflen Biogr. fiche im 9. Jahrg. des N, Rekr. S, 9. 
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Handbuch d. Heilmittellehre, für afadem. Borlef. Braun- 
fhweig u. Helmft. 1805. — Annalen d. Fin. Anftalt zu 
Helmftädt. 1. Jahr: vom 1. Mai 1803 — 30. April 1804. 
Ebdſ. 1805 — Diss. de tracheitide sicca, morbo infan- 
tibus proprio, periculosissimo, interdum epidemico, non- 
dum satis cognito. Regiomont. 1809. — Allgem. Therapie 
d. Krankheiten ded Menſchen. Zu akad. Borlef. entwor: 
fen. Nebſt 2 Tab. Bresl. 1818. — Ferner gab R. heraus 
mit Anmerft.: Job. Fried. Zul. Spannuth, Predigt über 
die nichtigen Einwend. und dad fchwere Vergeben Derer, 
welche abfichtlidy ihre Kinder und Pfleglinge nicht durch 
Schupblattern gegen die Kinderpoden zu fihern fucen. 
Helmit. 1807. — Joh. D. Mebger, Syſtem der gerichtl. 
Arznneiwiffenihaft, nad dem Tode des Verfaſſ. vermehrt, 
verb. u. mit den nörh. Zuf. verfehen von Ch. Sf. Gruner. 
5. Aufl. erweitert u. bericht. Königsb. u. Leipz. 1820. — 
Außerdem befinden fib von R. eine Reihe von Abhand— 
lungen im braunfhw. Magaz. v. 1799. 1801. 1803—1805. 
1807, in Gilbert'8 Annalen d. Phyſik von 1801 u. 1804, 
Hufeland's Journ. d. Heil. vd. 1801—5. 1807. 9. 12. 14. 
15. 18. 22, Horn’d Archiv f. medic. Erfahr. v. 1801 —3. 
1812. 17, im Int.Bl. der Leipz 2.:3. v. 1804. &. 721 f., 
in Auguftin’d Archiv der Staatsarzneik. dv. 1805 , Loder's 
Sournal f. Chir. 1806, Bredow's Chron. ded 19. Jahrh. 
v. 1807, Kopp's Jahrb. d. Staatdarzneif. v. 1809. 1815 
bid 1816, im Königab. Arc. v. 1811, in Henke's Zeitfchr. 
f. Staatdarzneiß. vd. 1821. 22, weldhe Callifen in feinem 
Medic. Schriftftellerleriton Bd. 15. S. 469—72 mittheilt. 
In d. Schleſ. Prov.-Blätt. ließ R. 1816 ff. „Ueberfichten 
der im k. medic. Klinitum d. Univerf. zu Breslau vorge- 
nommenen Arbeiten” abdruden. — Die in bibliograph. 
Werfen ald zu Helmftädt 1798 im Drud erfchienen be- 
zeichnete Diss. inaug. philos. „Disquisitio, num expositio 
notionis salium, hactenus a chemicis recepta vera sit, nec 
ne“ ift ber Fakultät nur im Manuffript eingereicht worden. 


232. Rudolph Albredyt Bähler, 
Pfarrer zu Neuened (Schweiz) ; 
geb. d. 3, Mai 1795, geft. im Dec. 1850 *). 
B., der Sohn eined begüterten Landmanned, war zu 


Bremgarten im Kanton Bern geboren. Anlagen und 
Neigung ded Knaben beftimmten den Bater, ihn für einen 





— — 
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wiſſenſchaftlichen Beruf heranbilden zu laffen. So erhielt 
B. auf dem Gymnafium zu Bern feine Borbildung und 
widmete fi, zur Afademie übergegangen, den tbeologi: 
fhen Studien. Im 3. 1818 wurde cr in den Dienft der 
bern'ſchen Kirhe aufgenommen und war nad einander 
Bikar zu Botzwil, Lyß und Affoltern; 1820 fam er ald 
Pfarrer nad Lauenen, 1822 nach Neuened, wo er aus— 
barrte biö zu feinem Tode. Bald hatte er die Zuneigung 
der Gemeinde gewonnen, welde ibm auc unter allen po» 
litifhen Stürmen im Kanton Bern blied. Er war nicht 
nur felbft ein guter Vater feiner 10 Kinder, fondern Aller, 
die väterlicher Zeitung bedurften, der Rathgeber der ganzen 
Umgegend, ein Mann der Pfliht. Darum bat er aud in 
feinem Beruf ald Religinnölehrer Großes geleiftet, darum 
weinten Jung und Alt am Grabe des plötzlich Geftorbes 
nen. Seine Thätigkeit ald Geiftlicher erftredte fi über 
die Grenzen feiner Gemeinde. Er arbeitete unabläffig an 
der Gründung einer reformirten Kirche in Freiburg; er 
gab fi alle erdenklihe Mühe, bid er die Mittel zufam« 
mengebracht und die Unterftügung von Regierungen und 
Privaten gewonnen hatte; er felbft befhenkte die neue 
Kirche reihlid und wollte nicht nur zum Geben anipor« 
nen, fondern auch fein Schyerflein beitragen. B. war aber 
nicht nur ein guter Bater und Seelforger, fondern auch 
ein waderer Bürger und als foldher wohlbefannt im gans 
zen Lande. Wir dürfen ihn ald Typus eined guten Ber» 
nerd und Schweizerd binftellen. Der Mann, deffen Herz 
für die Freiheit und Hebung bed Volkes brannte und fo 
ganz mit dem Baterlande verwachjen war, konnte und 
wollte fi) den politifhen Bewegungen der Neuzeit nicht 
entziehen, über der Kirche dad Vaterland nicht vergeffen. 
Nicht nur nahm er an allen gemeinnügigen Unterneh» 
mungen eifrigen Antheil, fondern er ftand ftetd in der 
vorberften Reihe der liberalen Partei. Das haben felbft 
bochgeftellte Männer des ultraradifalen Lagers anerkannt, 
ald fie, der Spaltung der Radikalen vergefiend, zu feinem 
Begräbniffe walfahrteten. Er war Keiner der Letzten, 
ald ed 1810 den Sturz ded Patriziated galt. Beſonders 
in der Publiciſtik war er unermüdlich thätig. Er war 
Mitbegründer des „Schweizerifchen Beobachters“, ded „Ber: 
faſſungsfreundes“ und fpäter der „Berner Beitung”; er 
redigirte längere Zeit die nod nicht vergeflene „Dorfzeis 
tung”. Als noch in den legten Jabren feined Lebens ver— 
lautete, die gemäßigt radikale Partei werde vielleicht ihr 
biöheriged Organ verlieren, fo war er, einer ber kräftig— 


# 


854 233. Jürgenſen. 


fien Bertreter feiner Partei in der Tageopreſſe, fogleich 
wieder bei der Hand, zur Gründung eined neuen Blattes 
feine ganze Thätigkeit aufzubieten. Er befämpfte mit 
aller Ausdauer die Politit Neuhaus’ *) und ſuchte einem 
neuen Zuftande den Weg zu bahnen. Als 1848 die von 
Snell, Stodmar und Stämfli hervorgerufene Spaltung 
unter der 1846 zur Regierung gelangten Partei eintrat, 
beflagte bie extreme SHeftigkeit diefer Männer Niemand 
mehr ald B. „Sie werden nur ihren Gegenfüßlern in 
die Hände arbeiten und ſich felbft die Grube graben,” 
fagte er oft, und er hat richtig voraudgefehen ; fie find ge: 
fallen durch eigene Schuld, Er nahm nun mit feinen 
Freunden Karlen, Röthliöberger ıc. an der Bewegung 
Antheil durch eine befannte öffentliche Erklärung , welde 
umfonft zu verſöhnen ſuchte. Man nennt fie die Erklä— 
rung ber weißen Demofratie. Sein Tod entriß ihn 
diefen heftigen Parteifämpfen, die noch immer fortdauern. 
B. war felbft ein Präftiger Parteimann und verläugnete 
ed nie; aber dabei ein rechtlicher, gerader, biederer Cha: 
rafter. Bon ihm ift außer feinen publiciftifhen Arbeiten 
im Drud erfchienen: „Die Gründung der evang.:reform. 
Gemeinde, Kirhe und Schule zu Freiburg in der Schweiz 
(Bern 1842)” und „Freies Wort eines freien Schweizers 
an die Studiofen von Bern, gefprochen auf dem Schlacht: 
felde zu Neuened (Ebdſ. 1842).* 


* 233. Johann Heinrich SJürgenfen, 
Prediger zu Brodersbye und Taarſtedt im Schleswig'ſchen; 
geb. den 7. Mai 1779, geft. Anfang Dec. 1850. 


— J. wurde in ber Stabt Schleöwig geboren, befuchte 
bie dortige Domſchule, um fich gelehrte Borkenntniffe zu 
erwerben, und fiudirte dann feit Oftern 1799 zu Kiel 
Theologie. Bu Michaelis 1806 ftellte er fi auf dem 
Schloſſe Gottorf dem theologifken Amtseramen und er« 
hielt in demjelben den dritten Charakter mit Auszeichnung. 
Nachdem er nun einige Jahre Hauslehrer gewefen war, 
wurde er am 14. Juni 1810 zum Prediger, Küfter und 
Schullehrer auf der Hallige, db. h. unbedeichten Infel, 
Dland an der fchleöwig’ihen Weftfüfte ernannt, weldye 
Stelle nur dürftige Einkünfte bietet, weshalb er ſich bald 
nad) einer befieren umſah und am 21. Febr. 1813 auch 
dad Glück hatte, zum Diafonus in Breflum, in der 
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fehleöwig’fchen Landſchaft Bredftedt, von der Gemeinde er- 
wählt zu werden. Am 23. Mai felbigen Jahres wurde 
er eingeführt und blieb bier bid zum Jahr 1829, wo er 
am 17. Febr. die landeöherrlihe Ernennung zum Paftor 
in Broderöbye und Taarſtedt, im ———— Amte 
Gottorf, erhielt. Hier war er nun noch länger als 20 
Sabre ein treuer Seelſorger feiner beiden Gemeinden, bis 
er im 72ften Lebensjahre zu Anfang des Deremberd 1850 
denfelben entriffen wurde. Ueber feine Familienverhältniffe 
vermögen wir feine Nachricht zu geben. Als Schriftſteller 
bat er zu den fchlesw.:holft.-lauenb. Prov.-Berichten fol 
gende Auffäge geliefert: Zur. Feier des Reformationd- 
jubiläum 1817. Im Jahrg. 1817. 9. 5. ©. 531 bis 539. 
Ein Wort zur Beberzigung für den Gegner meiner Be— 
bauptung. Jahrg. 1818. 9. 1. ©. 69 u. 70. *Uebergabe 
der augsb. Konfeffion. Ebdſ. H. 4. ©. 418 bis 422. — 
Außerdem ftehen Gedichte von ihm im hufumer Wochenbl. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


Nachtrag. 


234. Eduard Graf von Woyna, 
oͤſterreich. Geſandter zu Brüffel; 
geb. d. 18. März 1795, geft. den 5. San. 1850 *). 


Der Berewigte trat fehr früh in Kriegsdienfte und 
nach dem Feldzuge ded Jahres 1812, in dem fi fein Re- 
iment bei dem aktiven Hilföforps des Fürften Schwarzen: 
dan befand, zog ihn der Fürft in, fein Hauptquartier und _ 
gebrauchte ihn bid zum Jahr 1815 vorzüglich zur Beſor— 
gung feiner Korrefpondenz in ausländiihen Spraden. 
817 trat®. zur diplomatischen Laufbahn über und wurde 
der Gefandtichaft des trefflihen Grafen Ficquelmont (eines 
Mannes , dem die beffer unterrichtete Zeitgeſchichte noch 
für die Unbild gerecht zu werben hat, die ihm die Gegen: 


*) Realenchklopäbie für dad kath. Deutichland, Bd, 12, 
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wart angethan) zugetheilt. Ald Graf Ficquelmont fpäter 
ald Botichafter nad Peteröburg gefendet wurde , folgte 
ihm der noch fehr junge GrafW. auf dem Gefandtichafts- 
poften zu Stodholm. In der langen Zeit, die W. auf 
demſelben zubrachte, hatte er fich die Licbe des Volkes, fo 
wie das Wohlwollen des Hofö in feltenem Grade erwor— 
. ben. Graf Fiequelmont wurde befanntlid von feinem 
Geſandtſchaftspoſten in Petersburg abgerufen, ald die ge— 
fährliche Krankheit des Fürften Metternich Veranlaſſung 
gab, auf einen Erſatzmann an der Spitze der auswäriigen 
Angelegenheiten zu denken. Auch zu Peteröburg erfepte 
W. als außerordentlicher Gefandter den Botfchafter Gra: 
fen Ficquelmont und nach der Art, wie er am dortigen 
Hofe und zumal von der kaiſerl. Familie aufgenommen 
worden, würde feine nachträgliche Ernennung zum Bot: 
ſchafter nicht haben auf fi warten laffen, wenn nicht 
dad dortige Klima feinem leidenden Zuftande fchon damald 
eine gefährlihe Wendung gegeben hätte. Als fpäter der 
Poſten zu Brüffel erledigt wurde, ward er dem Grafen 
übertragen und, wie überall, fo ift er auch dort ein Ge: 
genftand des allgemeinen Wohlwollens felbft unter ben 
höchſt kritiſchen Umftänden ver legten zwei Jahre gewor: 
den. Das geiftige Feld, auf dem er fich bewegte, war ein 
umfaffendes und er felbft durch feine vielfachen Kenntniſſe 
auf einen thätigen Antheil hingewieſen. Ein ſeltenes 
Sprachentalent kam ihm dabei zu Hilfe. Niemand ver— 
möchte zu ſagen, ob Polniſch, Beutſch, Franzöſiſch, Eng: 
liſch, Italienisch feine Mutterfprache gewefen, fo gut ſprach 
und fchrieb er jede und faum minder ge mar ihm 
dad Schwedifche geworden, das er fait wie ein Eingebore: 
ner bed ffandinavifhen Landes fprah. Seinem eiftigen 
Streben lag philofophifche, wie theologifhe Spefulation 
nit fern und nad beiden Seiten hin forfchte er unab: 
läſſig. Wie es Eklektikern der Wiffenfchaft und nament: 
lich Autodidaßten oft geht, fo umfaßte auch W. oft zu 
viele verfchiedene Dinge auf einmal und verlor fidy daher 
in der Wiffenfhaft zumweilen in Syfteme und im Leben in 
Projekte. Aber überall war fein Streben dad eines höchft 
begabten Geiftes und eines edeln, uneigennügigen und 
großmütbigen Herzens. Der Umgang mit litetarifchen 
ober fünftlerifhen Potenzen war für ihn immer dad an- 
genehmfte Bedürfnig und fo gehörten Berzelius in Schwe- 
ben, Horace Vernet während feines Aufenthalt zu Peters: 
burg zu feinen vertrautern Freunden. Für den Hochmuth 
gemeiner Naturen war die feine viel zu vornehm. Gr 
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fhägte am Menfchen nur die Vorzüge des Geiftes und 
Herzend und war weit entfernt, auf-feine Geburtd- 
und Standedverhältniffe irgend einen ungebührlidhen Ac— 
cent zu legen, wie er denn auch feine Frau im Kreife 
einer bürgerlihen Familie in Schweden geſucht hatte, 
So auögerüftet, war W. einer jener gefchulten und ihrer 
Aufgabe gewachfenen Männer der vormärzlihen Diplo» 
matie, denen, nebft ber Einſicht in die Geſchäfte, auch die 
Kenntnig ihrer Führung nicht abgeſprochen werden Eann. 
Die gegenwärtige gewaltige Uebergangäperiode hätte daher 
an ihm einen ebenfo umfidhtigen, ald ehrlichen Mitarbeis» 
ter gefunden, wenn ihn nicht der Tod zu Anfang bed 
Jahres 1850 zu Brüffel im vollen Mannesalter binges 
rafft hätte. 


235. Philipp Nerus Zech, 


Kanonikus zur alten Kapelle zu Regensburg ; 
geb. den 21. Sept. 1775, geft. den 5. San. 1850 *). 


Geboren zu Oberdorf oberhalb Kaufbeuren, wurde 3. 
nach vollendeten theologifhen Studien am 9. März 1799 
zum Priefter geweiht, diente einige Zeit unter der liebe» 
vollen Zeitung des aus Bifchof Sailer'd Schriften wohl: 
befannten Pfarrerd Feneberg in der Seelforge und warb 
dann Profeffor an dem Lyceum von Augsburg, Dillingen 
und Regensburg, in weld legterer Stadt Biſchof Sai— 
ler und der jegige Fürftbifchof Diepenbrod von Breslau 
ihn zu ihren vertrauteften Freunden zählten. Im höheren 
Alter zog er fi von der Profeffur auf ein Kanonikat, 
zur alten Kapelle, zurüd und feierte allgemein gefchägt 
und geliebt am 9. März 1849 unter großer Theilnahme 
fein Prieiterjubiläum. Abends 9 Uhr am oben angegeben 
nen Xage erlag er den Schwächen des Alterd, mit dem 
Blide des Eindlichitend Vertrauens zum bimmlifchen Vater 
beimgebend. — Der Bercwigte war ein treuer Sohn 
feiner Kirche, der in ihr zum Beften der Menſchen lange 
Jahre fegendreihy wirkte, ein Mann von edelm, liebends 
mwürdigem Charafter. Er bewahrte feinen kindlich treuen, 
gläubigen Sinn, fein harmlofes, liebevolle Gemüth, feine 
menfhenfreundliche Gefinnung und feine daraud quellende 
unverwüſtliche en. bis in's hohe Alter, bis zum 
legten Augenblide des irdiſchen Lebens. 


* Nach: Neue Sion, Zahrg. 1850. 
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* 236. Johann Friedrich von Ofterwald, 


ehemal. Generallommifjär, Ingenieur zu Neuenburg ; 
geb. im Zahre 1777, geft. den 14. San. 1850 *). 


Eine ber edelften, verdienteften Familien der Stadt 
Neuenburg, aus der ſich vier Glieder ald Schriftfteller 
einen rühmlich befannten Namen erworben, hat mit dem 
Berftorbenen geendet: Gr mar ber legte Sprößling der 
Ofterwald. Geboren zu Neuenburg, zeigte er fchon in 
der Zugend die glüdlichiten Anlagen , verbunden mit un» 
ermübdlichem Fleiß und veftem Charakter. Er bildete fid 
zum Ingenieur und bekleidete viele Jahre in feinem Hei- 
mathfanton die wichtige Stelle eines Generalfommiffärd. 
Der vielgefhäftige Mann intereffirte fih an Allem, was 
auf Kunft und Induftrie Bezug hatte. Die wichtigften 
Bermeffungen im Kanton Neuenburg und in anderen 
Kantonen der weftlihen Schweiz waren ihm übertragen 
und er vollendete diefelben und bie betreffenden Seichnun— 
gen und Pläne mit einer Genauigkeit und fünftlerifchen 
Sorgfalt, die nichts zu wünſchen übrig lief, Schon im 
Jahr 1806, ald Neuenburg unter franzöf. Oberberrfchaft 
ftand, gab er eine Karte des Fürftentbumd heraus, die zu 
den vorzüglichften Specialfarten gerechnet werden Tann. 
Seine ebenfo forgfältig gearbeitete, künſtleriſch noch mehr 
vervollfommnete Schmweizerfarte, die er in Paris nad ei- 
gener, finnreicher Erfindung ſtechen ließ, war bei feinem 
Tode noch nicht vollendet, gehört aber nad) dem Urtheil 
ded Bureau bed Krieged in ee. welched D.’8 Arbeit 
unter Augen hatte, zu den beten in ihrer Art. Weberdieß 
ift die Karte von Griechenland, welche dem von dem Ber» 
ewigten berauögegebenen Werke des Barons v. Stafelberg 
beigegeben iſt, von feiner Hand. Proben feines Fleißes 
und feiner wiffenfchaftlihen Ihätigfeit bieten auch bie 
beiden Brofchüren über die Höhemeſſungen des Kantond 
Neuenburg und der Schweiz, bieten die Reifebeihreibun« 
gen: „Voyage pittoresque de Geneve & Milan par le 
Simplon“ — „Voyage pittoresque dans la vall&e de 
Chamouni et autour du Montblanc‘ — „Excursion sur 
les cötes et dans les ports de la Normandie‘ — „Les 
bords du Rhin et du Rhöne,* die er herausgegeben bat. 
Die Zeichnungen dazu wurden faſt Alle unter feinen Au⸗ 
gen und unter feiner Leitung gefertigt; den Text hat er 








“) Nach den Verhandlungen der ſchweiz. naturforſch. Geſellſch. 1850. 
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gemeinfchaftlich mit Anderen oder allein verfaßt. Mit ber 
Malerei, der Kupferftecherfunft, der Architektur war er 
fehr vertraut und wußte in diefen Fächern die trefflichiten 
Rathſchläge zu ertbeilen. Wer ihn nie in feinem Stubdir- 
zimmer gefeben hat, umgeben von feinen Heften, Red: 
nungen, Plänen, Zeichnungen, kann fih kaum eine Jdee 
von feinen vielen Arbeiten machen, welde feine einzigen 
Erholungen waren. Dabei befaß er eine unverwüſtliche 
Gefundheit und hatte feine Luft an den Gefahren und 
Entbehrungen, welche befonders feine Höhenmeffungen mit 
fi) bradten. Im Winter arbeitete er gewöhnlich in einem 
ungeheizten Zimmer; im Sommer brachte er oft mebere 
Wochen auf den Gipfeln der Berge zu und übernadhtete, 
wenn er nicht gerade eine Sennhütte antraf, unter freiem 
Himmel. So hielt er einft, von der Regierung von Genf 
mit der Aufnahme von Plänen beauftragt, 29 Tage auf 
dem Berge Saleve aud, ohne andere Nahrung ald Kar: 
toffeln, zu denen er nicht einmal Salz hatte. Doch dieſe 
rauhe Lebensweiſe that der edlen, achtunggebietenden Er: 
fcheinung des Berewigten feinen Eintrag. Seine hohe 
Geftait, feine würdevolle Haltung, feine ariftofratifchen 
und doch fo einnehmenden Manieren, feine gefellfchaftliche 
Bildung und Liebenswürdigfeit machten ihn recht eigent: 
lich zu einem Typus jener chevaleresten, ariftofratifchen 
Geftalten einer vergangenen Zeit, die jet in der Schweiz 
fo felten geworden find; mit Recht nannten ihn feine 
Freunde die Blume der Ritterſchaft. Diefem Aeußeren 
entfprach fein ganzer Charakter. Befonderd zeichneten ihn 
eine feltene Uneigennügigfeit und Beſcheidenheit aus. Er 
war unermüdlich thätig für die Kunft, für die Wiſſenſchaft, 
für dad allgemeine Wohl; für fid) felbft und dad eigene 
Intereffe niemald. Stets glaubte er nichtd gethan zu 
haben und hatte nur dad im Auge, was noch zu thun 
war. Einen Monat vor feinem Tode, obfhon er fehr 
feidend war, fchrieb und zeichnete er noch mit eben fo 
fiherer Hand, mit folcher Vollendung, wıe in den Jahren 
feines Präftigften Mannesalters. Erſt ald die furdhtbaren 
Schmerzen feiner Krankheit ihn jeder Kraft beraubt, legte 
er Feder und Pinfel aus der fterbenden Hand. Aber aud 
dann noch bewahrte er die Energie feines Charaktere. 
Der Mann, den man während feines langen Lebens nie- 
mals zornig gefehen, trug mit Starfmuth die Leiden der 
Krankheit und war ein Mufter von Geduld. Dad An 
denfen an ein müslich zugebrachtes Leben, das Zeugniß, 
dad er fich felbft mit Wahrheit geben konnte, nie vorfäß- 
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lich einem Menfchen wehgethan oder Unrecht zugefügt zu 
haben, madte ihm dad Sterben leicht und wird feinen 
Namen in den Annalen der BWiffenihaft, in der Geſchichte 
feines Baterlandesd und im Kreife feiner zahlreichen Freunde 
in ehrenvollem Gedächtniß erhalten. 


* 237. Feodor Wieding, 


Gerihtöihreiber in der Tonder- und Hoyer Harde des ſchleswig'ſchen 
Amtes Tondern; 


geb. d. 23. San, 1791, geft. d. 18. San. 1850. 


W. wurde zu Schneedeih in der Wiebingharde bed 
Amted Tondern geboren und war der Sohn nicht wohl» 
babender eltern. Da er jedoch bei zunehmenden Jahren 
viele Talente entwidelte, fo wurde beichloffen, daß er fich, 
durch Beihilfe Wohlmollender unterftügt, den Studien 
widmen ſollte. Gr bezog daher zu Micaelid 1807 die 
flenöburger Gelebrtenfchule und blieb auf bderfelben bis 
Oftern 1812, alfo bis zu feinem 22. Lebensjahre. Ald da» 
mald Preußen und Rußland fih gegen Napoleon erhoben, 
. fühlte ®. ſich fo begeiftert, daß er ſich entihloß, ald Ko— 

faden-Hetmann den Feldzug mitzumaden. Nun nahm er 
eigentlich erft den Namen Feodor Wieding an, indem fein 
urfprüngliher Name einer von den im Schleswig'ſchen 
ſehr häufig vorfommenden war, wir wiffen nicht recht, ob 
Hanſen oder Peterfen. — beendigtem Feldzuge ſtudirte 
er 24 Jahre die Rechte zu Kiel und 3 Jahre zu Göttin— 
gen, worauf er fih Michaelid 1819 dem juriftifchen Amtd- 
eramen auf dem Schloffe Gottorf ftellte und daffelbe rühm— 
lih beftand. Noch in demfelben Jahre erhielt er eine 
Abvokatenbeftallung und ließ fi ald Praktitus in ber 
fchledwig’fhen Stadt Tondern nieder. Seinen angenom- 
menen Namen behielt er fortwährend beir Er heirathete 
nun feine verfprochene Braut, eine Tochter bed Bäder» 
meifterd Reemde in Kiel. Im Jahr 1824 wurde er zum 
Gerichtöfchreiber in der Sonder: und Hoyer-Harde bed 
Amted Tondern ernannt, bebielt aber dabei feinen Wohniig 
in der Stadt Tondern. Er ftarb am obengenannten Tage 
mit Hinterlaffung einer Wittwe und meherer Kinder. — 
Als Schrififteller hat er Folgendes druden laflen: Em— 
pfindungen eines Nordfriefen im Ausdlande am Krönungs⸗ 
und Salbungstage ſeines Königs Frederik VI. den 31. Juli 
1815. (Dde.) Göttingen. — end Möller’d Lobrede auf 
“ Daniel Rangau; aud dem Dän. überfegt. In den kieler 
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Blättern. Bd. 7. ©. 211 bid 267. — Dad Grab die Sie: 
geöpforte. Dem fel. Rathmann u. Landesgevollmächtigten 
Benedixen auf Sibbershauſen gewidmet. Im tondern’: 
fhen SIntelligenzblatt 1821. Nr. 20. — An Tygre Rothe’d 
Gruft. Ode. In Nyefte Skilderi af Kiöbenhapn. 1824. 
Nr. 75. — Dde:, Die Wicdingftadt (Tondern) an ihren 
König Frederit VI. Tondern 1825. — Ode an Hrn. Pro: 
fefjor Ritter 3. Deder in Tondern bei feiner Ernennun 

zum Ritter vom Danebrog. 1826. — Wahrfcheinlich no 

mehere Gelegenheitögedichte, die indeſſen nicht näher an- 


gegeben werden können. — Er wurde bid auf 5 Tage 
98 Jahre alt. 
Altona. Dr. 9. Schröder. 


238. Joſeph Eueny, 
Patholifger Pfarrer zu Luttern (Elſaß); 
geb. im Sahr 1793, geft. den 20. San. 1850 *). 


Der Berewigte ward zu Nenzlingen, einem Patholi- 
fhen Dörfchen des jegigen Kantons Bern, von rechtſchaf— 
fenen Zandleuten geboren. Schon in früher Jugend war 
der geiftlihe Stand das Ziel feines Strebend. Er machte 
feine Gymnafialftudien im benachbarten Benediktinerklo- 
fter, Mariaftein,, und vollendete feine theologiſche Ausbil: 
dung im Priefterfeminarium zu Freiburg in der Schweiz, 
wo er auch die heiligen Weihen erhielt. Seine feelforg- 
lihe Thätigkeit begann er ald Vikar bed feeleneifrigen 
Dekans Fleury **) zu Laufen; 1817 wurde er auf die 
Pfarrei Röfchenz befördert. Dort batte er ungefähr fünf 
Jahre gewirkt, als in Folge einer unangenehmen Ge: 
jhichte, die auch außer der Schweiz großes Auffehen er: 
regte, die Regierung von Bern ihm alle pfarramtlichen 
Berrihtungen verbot und ihm jede Befoldung verfagte. 
C. ſuchte die Ueberfegung ded Neuen Teftamentd von 2. 
v. Eff, die vom damaligen bifhöfl. Ordinariat verboten, 
dennod in meheren Gremplaren aud nad Röſchenz ge- 
fommen war, in feiner Gemeinde einzuziehen. Weil nun 
einige böfe Zungen auöfagten, er verkaufe die eingezoge- 
nen Bücher wieder und mache Gewinn daran, mollte er 
biefe Auöfage durch einen öffentlichen Akt widerlegen und 
warf am Ofterfamftag 1822 die Bücher auf dem Gottes» 
ader in dad fogenannte Ofterfeuer. Diefer mehr ald un» 


— —— 


*) Kirhhenzeitung für die Path, Schweiz. 1850, 
””) Defen Biogr, fiehe im 20. — N. Rekr. &, 978, 
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kluge Eifer beraubte ihn feined Wirkungskreiſes und 309 
ihm die bitterften Unannehmlichketen zu, bie jedoch eine 
mwohltbhätige Wirkung auf den Charakter und dad über: 
eifrige Wefen des jungen Priefterd ausübten. C. zog fich 
zuerft in fein Heimathdorf zurüd, wurde aber in furzer 
Beit nah Allfchwil im Kanton Bafel berufen, um dem 
fränklihen Pfarrer in der Seelſorge an die Hand zu 
eben. Auch bier von ber Regierung auögewiefen , weil 
de feinem Prieſter öffentliche Amtöverrichtungen geftatten 
könne, dem fie in einem anderen Kanton unterfagt feyen, 
wenbete fich der Berewigte im Auguft 1825 an den Bifchof 
von Straßburg und wurde mwohlmwollend von ihm aufge: 
nommen. Gr ward zum Vicarius administrator der Ge: 
meinde Luttern im Sundgau ernannt und blieb ala Pfar- 
rer dafelbft, ald fpäter dad Bifariat zur Pfarrei erhoben 
wurde. Hier wirkte er 25 Jahre mit auögezeichnetem 
Eifer und großem Segen. Mit feinem Eifer batten fid 
im reiferen Alter Klugheit und Liebe verbunden; nur 
gegen fich felbft blieb er asketiſch-ſtreng. Im Beichtſtuhle 
war er im eigentlihen Sinne Richter, Bater, Lehrer, 
Arzt; daher das große Zutrauen von Seite feiner Pfarr: 
angehörigen und auch aus anderen Pfarreien, wohin er 
oft zur Aushilfe verlangt wurde. Als Prediger war er ge- 
fhägt und gefuht. Sein Aeußered bot eine kränkliche, 
bagere, abgezehrte Geftalt; aber wenn man ihn hörte, 
wenn man ihn näher fannte, war man überrafct von 
dem heiligen Feuer, dad diefe gebredhliche Hülle befeelte, 
von feiner Kenntniß des menfchlihen Herzens, von feinem 
tieffehenden Blide. Die benachbarten Pfarrer des Elſaſſes 
und der Schweiz liebten und fchägten ibn ald Ratbgeber, 
Gewiffensrath, Freund und Bruder. Als einige Jahre 
vor feinem Tode der Bifhof Räß von Straßburg die 
Pfarrei befuchte und von dem bemütbigen Pfarrer mit 
wenigen, aber falbungsvollen Worten empfangen wurde, 
fagte er gu ibm: „Herr Pfarrer, die Demütbigften find 
mir bie Liebften.” In feiner legten Krankheit war C. ein 
Beifpiel der Geduld. Er verlangte felbit die Sterbfafra- 
mente und unterzeichnete wenige Stunden vor feinem Tode 
fein Teſtament, das er fhon vor meheren Jahren gemadt 
hatte, Als er fein Ende herannahen fühlte, Füßte er mit 
Anbrunft dad Krucifir und fagte zu den Umſtehenden: 
„Fanget jept an für mich zu beten!" Während fie die 
Sterbgebete verrichteten , entichlief er fanft im Herrn. — 
Biele Geiftlihe fanden fich bei feinem Leichenbegängniß 
ein und Keiner berfelben Fehrte zurüd, ohne von ber 
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ſchmerzlichen Trauer der Pfarrgemeinde um ihren unver: 
geßlihen Seelforgel tief ergriffen zu feyn. 


* 239. Dr. phil. Martin Heinrich Friedrich 
| Schroͤder, 


Oberlehrer am Obergymnaſium zu Braunſchweig; 
geb. den 23. Febr. 1795, geſt. den 27. Jan. 1850. 


In Braunſchweig, wo fein Vater Befiger einer Gaft- 
wirtbihaft war, geboren, befuchte er nad genoffenem 
Elementarunterrichte dad damals unter ded berühmten Heu: 
finger ald vorzügliche Unterrichtsanftalt befannte berzogl. 
Gymnafium Katharineum in feiner Baterftadt. Hier lag 
er mit ſolchem Eifer und Erfolge den Studien ob, daf er 
fhon im 3. 1813 im Stande war, die Univerfität zu be» 
ziehen. Er wählte Göttingen, wo er bis 1816 Theologie 
und Philologie fiudirte. In der Theologie waren die bei- 
den Pland *), Stäudlin und Pott Wr in der Philologie 
Eichhorn +), Mitfherlih, Wunderlich und Dißen und 
in ber Pbilofophie und den biftorifhen Wiffenſchaften 
— 7), Sartorius 44), Bouterweck —9 und Schulze*) 
eine Lehrer. Nach Braunfhweig zurüdgekehrt beabſich⸗ 
tigte er ſich dem Predigtamte zu widmen; auein es traf 
ih, daß am ſtädtiſchen Gymnafium, dem Martineum, 
eine Kollaboratur offen war, welche ihm nad) vorzüglich 
beftandener Prüfung angetragen wurde. Die Aus ht, 
dag noch längere Zeit vergehen werde, ehe ed ihm gelingen 
könnte, eine Stellung als Prediger zu erlangen, während 
feiner als Lehrer fofort ein ehrenvolles Amt und ein guted 
Austommen wartete, beſtimmten ihn, feinen urſprüng⸗ 
lichen Plan fallen zu laſſen und ſich ausfchließlich dem 
Lehrftande zu widmen. Doch betrat er, ald er bereits 
Lehrer war, bei dem Reformationsjubelfete.am 31. Okt. 
1817 einmal bie — indem er bei der in der Martini— 
kirche veranſtalteten Schulfeierlichkeit die Jubelpredigt hielt. 
Nur wenige Jahre lehrte er in den unteren Klaſſen; be: 


*) Deren Biographie 
eg — fiehbe und ‚mas des Vaters N. Nekrolo . D. 


11. Ja „des Sohnes N, RNeit. 9. Zahrg. ©. 
un. eflien Biogr. f. im ie Sahrg. des N. Netr. 28 
 - - - a - 222 Zar 

22 2%: =27 89 
*) — — — u — 7 5. S. 456. 
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reitd im 3.1823 wurde ihm, als der biöherige Hauptlehrer 
der zweiten Klafje, der jegige Oberftudienrath und Gym: 
naftaldireftor zu Darmftadt, Pr. Dilthey, einem ehren: 
vollen Rufe ale Profeffor am Gymnaſium des legtgenann- 
ten Ortes folgte, die Hauptlebrerftelle in der Sefunda 
außerordentlich übertragen. Bald rüdte er als ordentlicher 
Lehrer ein und ertbeilte nun bis zum Jahr 1828 Unter: 
richt in der lateinifchen und ariebiihen Sprache und in 
der Gefhicte in Sefunda und Prima. Beſonders die 
Geſchichte verftand er mit Gefhmad und Lebendigkeit vor: 
zutragen und cr wußte bie Liebe zu derfelben bei feinen 
Schülern in folbem Grade anzuregen, daß mehere ber: 
felben fpäterhin fi in der Bearbeitung derfelben einen 
ehrenvollen Namen erworben haben. Im I. 1828 erfolgte 
die Bereinigung der beiden bid dahin in Braunfchweig 
neben einander beftandenen Gymnafien, dad herzogliche 
Katharineum und dad ftädtifche Martineum, fo wie ber 
Realfhule zu einem Gefammtgymnafium und Sc. trat 
nun ald Hauptlebrer der Unterprima an dad Anfangs unter 
der Leitung des Direktord Dr. Friedemann, und nach deſſen 
Abgange, unter dem Direktor, Profeffor Dr. Krüger, fte- 
bende Obergymnafium. Hier gab er in Unterprima, auch 
in Oberfetunda , wiederum befonders in den alten Spra- 
chen und in der Gefcichte Unterricht, mäbrend er in Mittel» 
und Oberprima Archäologie, Kunftgefbichte und englifche 
Sprade vortrug. In folder Stellung blieb er bis zum 

. 1846. Seit einigen Jahren hatte fich bei dem früher 
fo kräftigen Manne ein Augenübel eingeftellt, welches alle 
Kunft der Aerzte nicht vertreiben fonnte; zugleich zeigte 
fih eine merkliche Abnahme der Geifteöfräfte, namentlich 
bed Gebädhtniffes, fo daß feine amtliche Thätigfeit gehin« 
dert wurde und er bei zunehmendem 2eiden bald nicht 
mehr im Stande war, feinen Zebrerpflichten zu genügen. 
Anfangs glaubte man, daß der Grund dieſer Shwäde in 
einer vorübergehenden Abfpannung zu fuchen fey, melde 
ſich durh Erholung und Ruhe heben laffen werde, weö> 
halb die obere Schulbehörde Bedacht nahm, feine Lehr» 
ftunden einftweilen durch jüngere Lehrer verfeben zu laffen. 
Allein bald fand fih, daß eine Erweihung des Gehirns 
Urfache feiner Körper» und Geifteafhwäce fey und baß 
diefe ihn nicht wieder verlaffen, vielmehr mit der Zeit ſtets 
zunehmen werde. So wurde Sch. im Sommer 1846 mit 
Belaffung des größten Theils feines Gebalted in einen 
ehrenvollen Rubeftand verfegt. Wie die Aerzte ed voraus: 
gefagt, traf eö ein; fein Leiden wuchs mit ber Zeit fo, 
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daß er in den legten Jahren nur noch ein Pflanzenleben 
führte. Es wurde ihm am Ende feiner Tage ſchwer, einen 
zufammenhängenden Gedanken zu faffen, felbft feine äl— 
teften und vertrautelten Freunde vermochte er faum zu 
erkennen. Spurlos ging an ihm der ein Jahr vor feiner 
Auflöfung erfolgte Tod feined älteften, von ibm einft fo 
heißgeliebten Sohnes vorüber, der, ein äußerit boffnungs: 
voller Züngling, nad) beendigten Univerfitätsjahren und 
nah erlangter Doktorwürde der Philvfopbie, Faum in 
fein Vaterland zurüdgekehrt, an der Schwindſucht ftarb. 
Unter ſolchen Umftänden fonnten die Hinterbliebenen und 
die Freunde in des Vaters längft erfehntem Tode nur eine 
Beruhigung finden, daß die Vorſehung fih feiner Leiden 
erbarmt und fie geendet hatte. Sch.batte fih am 19. Okt. 
1823 mit der Tochter des herzogl. Hofwagenfabrifanten 
Gille, Johanna Friederife Augufte (geb. am 2. Septbr. 
1800), verehelicht. Aus diefer Ehe ftammten vier Kinder, 
von denen bei'm Tode ded Vaters noch drei am Leben 
waren. Der ältefte Sohn, Karl Ernft Friedrich, geb. am 
22. Juli 1824, ftarb, wie erwähnt, am 2. Nov. 1848 als 
Doftor der Philofophie zu en) die Tochter 
Anna Georgine Henriette Rudolphine, geb. am 21. April 
1827, lebt nach dem Tode des Baters bei ihrer Tante; der 
weite Sohn ift Mechanikus und der dritte Sohn, Chri— 
ian Heinrich Ernft Guftav, geboren am 20. April 1833, 
widmet fi der Apotheferfunft. Die Geburt diefes jüng- 
ften Kindes war zugleich die Urfache deö Todes der Mutter, 
indem diefe am 19. Mai 1833 am nervöfen Wochenbett: 
fieber ftarb. Die binterbliebenen Kinder beweinten den 
Tod bed Baterd nicht allein, fie fanden Mitgefühl in 
den Herzen der vielen Freunde defjelben; ed trauerte um 
ihn die große Menge feiner danfbaren Schüler, denen er 
das Reich der Wiffenfchaft erfchloffen und Liebe zur Kunft 
und Altertbum, zu Geſchichte und Poeſie eınzuflößen ver: 
ftanden hatte. Sc. war auch längere Zeit hindurch Bor: 
ftand bed Kunſtklubs in Braunſchweig geweſen, eines 
Vereins, den die vorzüglichſten Künſtler und ihnen gleich— 
geſinnte Kunſtkenner und Kunſtfreunde Braunſchweigs 
bilden und der durch die Verbindung gegenſeitigen Ideen— 
austauſches und wechſelſeitiger Anregung in künſtleriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Hinſicht mit geſelligen Erheiterungen 
das Intereſſe an der Kunſt zu heben und eine lebhafte 
Theilnahme an allen intereſſanten Erſcheinungen in den 
weiten Gebieten der Künſte zu bewahren ſucht. — Als 
Schriftfteller hat fih Sch, durch folgende Schriften befannt 
N, Netrolog. 28. Zahrg. Ki: 
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gemacht: Umriffe einer Gefchichte der Kunft in d. Stabt 
Braunfchweig , nebft e. Einleitung üb. d. Entftehung der 
Künfte im nördl. Deutichland. Braunfhmw. 1839. (Abge- 
drudt in der Brunonia Jahrg. I. Heft 4.) — Die Stadt 
Braunſchweig. Ein bift.-topograph. Handb. f. Einheimi— 
ſche u. Frembe. erauög. von Dr. H. Scröber u. Dr. 
W. Abmann. Ebdf. 1841. — Ueber db. Abbild. ded De- 
moſthenes, mit Beziehung auf eine antite Bronzebüfte im 
ee in Braunfdhmweig, mit 2 Taf. Abbilv. 
bi. 1842, 


240. Dr. med. Johann Gottfried Rademacher, 


Stadtphufitus zu Goch (preuß. Regierungsbezirk Düffeldorf) ; 
geb. d. 4. Aug. 1772, geft. d. 9. Zebr. 1850 *). 


Geboren zu Hamm, in der Grafihaft Mark, Sohn 
eined Gerichtödireftord, erhielt R. den erften Unterricht in 
feiner Baterftadt, dann in Schwelm und fam 1790 auf 
die Univerfität Jena, wo er fib dem Studium der Heil« 
tunde zumendete und 1794 zum Dr. med. promopirt warb. 
Dad folgende Jahr brachte R. zu feiner weiteren Ausbil- 
dung in Berlin zu, ließ ſich 1796 ald praftifcher Arzt 
in Cleve nieder, fam aber ſchon 1797 ald Stadtphyſikus 
nad God und blieb bafelbft. bis an's Ende feiner Tage. 
R. hatte einen fehr auögebreiteten Wirkungdfreid und 
war fehr beliebt ald praßtifher Arzt. Auch ald. ärztlicher 
Schriftfteller war er vom Beginne feiner praktiſchen Lauf: 
bahn an aufgetreten ſowohl durch Journalauffäge, als 
durch felbfländige Schriften: Belchreibung e. neuen Heil« 
art der Nervenficber. Berlin 1803. — Briefe f. Aerzte u. 
Nichtärzte üb. d. Aftermebicin u. deren Nothwendigkeit im 
Staate. Köln 1804. — Libellus de dysenteria. Ebdſ. 
1806. — Eine neue Rihtung gab R. 1827 fund burd 
einen Aufſatz in ij Journal: Die Kritif der 
möglichen Grundveften einer Heillehre. — Bon da an 
fhwieg er, bid er 1841 fein wichtigfted Wer? veröffent: 
lichte: Rechtfertigung der von ben Gelehrten mißfannten, 
verftandedrechten Erfahrungsheillehre der alten fcheidefün- 
ftigen Gebeimärzte und treue Mittheilung des Ergebniffes 
einer 25jährigen Erprobung diefer Lehre am Kranfenbette. 
Berlin 1841. 3. Aufl. 1849. — Diefe Schrift erregte dad 
größte Auffehen und erwarb dem Berfaffer in furzer Zeit 
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bie anhänglichften Freunde, wie die entfchiebenften Gegner. 
Noch ift die Zeit feit der Erſcheinung dieſes Buches zu 
kurz, um über bie darin enthaltenen Lehren, die der Be- 
ftätigung am Kranfenbette bedürfen, ein vollberechtigtea 
Urtheil zu fällen. — Bergl. Dr. 3. ©. Rademader eine 
biograph. Skizze von Dr. Bergratb. Berlin 1850. 


* 241. Hans Sürgen Levit, 
Diakonus zu Süderau im Holftein’fgen; 
geb. den 7. Mai 1780, geft. d. 15. Febr. 1850. 


2. ſtammte aus einer jüdifchen Familie. Sein Bater 
war indeflen fhon , wenn wir nicht irren, zum Chriften: 
thum übergetreten. Geboren wurde der Unjerige zu Abel: 
bye, einem Kirchdorfe in ber Nähe Flenöburgd. In der 
legtgenannten Stadt befuchte er die Gelehrtenfihule und 
zu Oftern 1801 ging er von ba nad) Kiel, um fi dem 
geiftlihen Stande zu widmen, mußte aber zum Theil fei: 
nen Unterhalt ald Informator verdienen und konnte erft 
Micaelid 1810 fi dem theologiſchen Amtseramen auf 
dem Scloffe Gottorf ftellen, in welchem er den dritten 
Charakter mit Ueberzeugung erbielt. Am 20. Juni 1813 
ward er durch Wahl der Gemeinde Diakonus zu Süderau 
im bolftein’ichen Amte Steinberg und am 12. Der. ſ. J. 
als Solcher eingeführt. Hier iſt er denn auch fein ganzes 
Leben hindurch geblieben. Er verwaltete fein Amt auf 
eine würdige Weife und hatte ald Redner einen befonde- 
ren Anftand und ein fonores Organ. Er beirathete eine 
Kielerin und hat mit derfelben einen Sohn hinterlaffen, 
ber ſich dem Schullehrerſtande gewidmet hat. 2. hatte bei- 
nabe fein 70. Lebensjahr vollendet, ald er von binnen fchied. 

Altona. Dr. 9. Schröder. 


* 242. Dr. Johann Philipp Hofmann, 


emeritirter evangel. Pfarrer zu Sprendlingen im Großherzogth. Heflen; 
geb. den 15, April 1768, geft. den 16, Febr. 1850. 


9. war ber Sohn eined Schulfehrerd zu Bieber, im 
Fürftentbum Hanau, nidht weit von Offenbach. Er blieb 
in feinem Geburtöorte biß in fein 17. Jahr, befuchte bier: 
auf dad Gymnafium zu Franffurt a. M. und bezog auf 
Oſtern 1789 die Univerfität Rinteln, um Xheologie zu 
fludiren. Nach zweijährigem Aufenthalte dafelb und ein 
halbes Jahr nad feiner Rüdkehr übernahm H. bie erfte 
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Zehrerftelle für den Religiondunterrihbt am Waiſenhauſe 
zu Frankfurt a. M., legte bdiefelbe indeß im Jahr 1794 
nieder und befchäftigte —* daſelbſt Theils mit Privat— 
unterricht, Theils mit Schriftſtellerei, wie nachher mit 
letzterer allein in Umſtadt. Von hier kehrte er als Pfarr— 
vikar nach ſeinem Geburtsorte zurück, verweilte daſelbſt 
3 Jahre lang und wurde ſodann als Pfarrer zu Geln- 
haar, bei Büdingen, angeftellt. Im Jahr 1804 wurde er 
zur Pfarrei Rüdlingen bei Hanau und im Aug. 1810 zur 
Pfarrei Sprendlingen, einem damals fürftl. iſenburg'ſchen 
Orte, an der Straße von Darmftadbt nad Frankfurt a. M. 
gelegen, befördert. In diefem Verhältniß entwidelte fi 
durch ein anfänglich unbedeutendes Greigniß für H. eine 
Kette von Unannehmlichkeiten, weldye zunächſt feine Ent: 
fernung von feinem Amte zur Folge batten und erjt mit 
feinem Tode endigten. In Folge nämlidy einer, von einer 
gewiffen Karoline Habermehl , Tochter des verft. Pfarrers 
Habermehl zu Offentbal, gegen ihn erhobenen Injurien— 
lage , wurde er durch Urtheil deö vormaligen Hofgerichts 
zu Offenbady vom 7. Oft. 1814 für fehuldig erachtet, der 
Klägerin vor'm Amte Widerruf, Chrenerklärung und Ab— 
bitte, auf eine anftändige verfühnende Weife um fo ge— 
wiffer zu leiften, als fonft auf Anrufen ber Klägerin 
ichärfere Verfügungen erfolgen würden. Der von Q. bier: 
gegen an’d Oberappellationägericyt in Darmſtadt ergriffene 
Rekurs blieb ohne Erfolg und zugleich verurtheilte diefer 
Gerihtöhof H. in eine Strafe von 5 Reichöthalern, weil 
er ed gewagt, dem Hofgericht zu Offenbadh den Bormwurf 
zu maden, baß es defekte Akten vorgelegt habe. In dem 
bierauf zur Leiftung des Widerrufs u. f. w. anberaumten 
Termin, fo wie in einer von ibm herausgegebenen Drud: 
fchrift, betitelt: „Die Satiöfaktion der Karoline” ıc., 
äußerte ſich jedoch H. in einer Weife, welche ein weite 
red Urtheil der Gefammtjuftizfanzlei in Büdingen vom 
22. Sept. 1818 zur Folge hatte. Darnach follte 9. bie 
aufgegebene Abbitte ohne beleidigenden Zuſatz oder Bor- 
bebalt leiften; außerdem wurde er wegen des neu Vorge— 
fallenen in eine Strafe von 25 Reichsthalern verurtheilt 
und zugleich verordnet, daß die erwähnte Drudjchrift vor 
verfammeltem Amtsgericht, in Gegenwart von 9., unter 
Bulafjung der K. Habermebl und ihres Ehemanned, von 
dem Gerichtödiener zu zerreißen, jede weitere Berbreitung 
der Schrift auch dem H. bei 50 Reichäthaler Strafe zu 
unterlagen ſey u. f. w. Diefes Erfenntniß wurde auf die 
von 9. ergriffene Appellation vom Oberappellationsgericht 
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in Darmſtadt beſtätigt und am 29. April 1822 zur Bol. 
firedung gebracht. Während der Dauer diefer Verband: 
lungen batte 9. im 3 1816 eine tbeilweife jenen Rects- 
ftreit berührende Drudfchrift unter dem Titel: Die 
fprendlinger Pfarrfompetenz. Cine Pafjionsgefchichte und 
„Apologie”, herausgegeben, welche bei dem Hofgericht in 
Darmjtadt eine Unterfuchung,, wegen Injuriirung und 
Verläumdung öffentliher Bebörden , veranlaßte, in deren 
Folge 9. ald Berfaffer der legtgedachten Schrift für einen 
Pasquillanten erklärt, in eine Strafe von 50 Gulden ver: 


.——n Rn 


*) 1830 gab 5, dieſes Manuffeipt in Züri in Drud, 
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zuerfannte Beftungäftrafe verbüßen. Der Kirhen- und 
Schulrath in Darmftadt aber, nach erhaltenen Unter: 
ſuchungsakten, trug bei'm Minifterium ded Inneren und 
der Zuftiz darauf an, daß H., in Betracht der gegen ihn 
vorliegenden Berlegungen feines firchlichen Amtes, ald zur 
ferneren Berfebung defjelben unmwürdig, von dem von ihm 
befleideten Pfarramte unter Berluft feines Gebalted zu 
entlaffen und. zur ferneren Berfehung irgend eined geilt- 
lihen Amtes und geiftliher BVerrichtungen für untüchtig 
zu erklären fey; worauf dad Minifterium in gleibem Sinn 
an den Großherzog weiter berichtete und H. durch Dekret 
vom 20ften Aprıl 1850 feines Amtes entlajlen ward, mit 
Auswerfung einer Penſion von jährlichen 400 Gulden für 
feine Familie. 1833 wandte ih H., der nun in Darm: 
ftadt privatifirte, in einer Borftellung an die Landftände, 
worin er MWiedereinfegung in Amt und Gehalt anfprad 
und verfchiedene Beichwerden gegen Berfügungen großb. 
Behörden vortrug.e Der Streit drehte fidy dabei um bie 
Frage: ob und unter weldhen Bedingungen dem Geiftli- 
den, bei der Entlaffung von feinem Amte, ein Recht zum 
Fortbezug des mit der Stelle verbundenen Gehaltes zu: 
ftebe und welche Behörde darüber, ob ihm berfelbe zu 
belaffen ſey, zu entfcheiden habe? Der landftändifche 
Ausſchußbericht, nad) ausführlicher Sad) » und Rechtsent— 
ung, trug zulegt darauf an, der Beſchwerde Hes 
keine Folge zu geben, fondern demfelben anheim zu ftellen, 
feine Anſprüche auf Nachzahlung und Fortentribtung der 
während feiner Anjtellung ald Pfarrer in Sprenblingen, 
ald Gehalt bezogenen Summe, wenn er damit auszu— 
langen gedenke, bei der fompetenten Gerichtöbebörbe gel: 
tend zu maden. Die zweite Kammer fam, wegen ihrer 
bald nah Erftattung dieſes Berichts ftattgefundenen Auf: 
löfung , nicht mehr zur Abftimmung darüber; doch würde 
dieſe voraudfichtlih gegen 9.8 Wunfd ausgefallen feyn. 
Seit diefer Zeit mögen wenige Landtage vergangen feyn, 
daß H. nicht mit verwandten Gejuchen bei der Kammer 
einfam, doch ohne ihm günftige Refultate zu erreichen. 
Außer den bereitd erwähnten Schriften in diefer Sache, 
hatte H. noch eine fpätere in feinen Angelegenheiten her— 
auögegeben, betitelt: „Der merfwürdigite Injurienprocet 
diefed Jahrhunderts“ u. f. w. (Bern 1838), worin von 
ihm auszuführen verfucht war, daß in Fällen wie ber 
vorliegende, die Niederiegung befonderer Immediatkom— 
miffionen zu deren aA im fonftitutionellen 
Staatörecht begründet ſey. Ueber die ganze Angelegenbeit, 
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und namentlich die Würdigung des moralifhen. Rechtes 
9.8 dabei, ift Schwer, ein richtiges Urtheil zu fällen. Daß 
H. zunächit gefehlt hatte und auch fernerhin ſchwer fehlte, 
fann wohl ald gewiß gelten. Aber dort wirfte wohl Un- 
befonnenbeit wejentlih mit, während hierbei dad etwas 
gereizte Berbalten der Behörben den ohnedieß leidenſchaft— 
lihen und zu Streitigkeiten aufgelegten Mann mit er: 
bittern half. Die durd’d Jahr 1848 freigegebene Preſſe 
veranlaßte H. zu noch meberen fehr fcharfen Broſchüren, 
die eine gegen den geweſenen Minifter du Thil, die andere 
gegen ben damals noh im Amte befindlichen Minifter 
Jaup gerichtet; immer in Anwendung auf feine eigeniten 
Angelegenheiten und behauptend, daß ihm babei Unrecht 
geihehen. Zum Glück für den alten Mann hatte man 
damals dringendere Interefien, ald zu prüfen, ob nicht 
auch da wieder Amts» und Dienftehren verlegt worden. 
Am Uebrigen brabte H. feine Testen Lebensjahre im 
Schooße feiner fehr ahtbaren Familie ruhig zu. — Bon 
Schriften, welche H. außer den erwähnten, verfaßte und 
in Drud gab, find noch zu erwähnen: Gofratifche Dar: 
ftellung des hbannov. Landeskatechismus. 5 Thle. Franff. 
a M. 1795 ff. — Bolköbelehrungen in fatechet. Form. 
Lpz. 1796. — Dialoge üb. d. zehn Gebote. Franff. a. M. 
18041. — Predigten nah Grundfägen ber heiligen u. beili: 
genden Kirche. 2 Thle, Ebdf. 1805. 1812. — Allg. Kirchen: 
agende. Ebdf. 1816. — Schulbeſuche für Prediger in der 
Schule u. Schullehrer felbit; a. u. d. &.: Sokrates bei 
Kindern. Darmft. 1821. — Zahlreiche Beiträge 3. teller': 
fchen , Löffler fhen Magazin für Feſt- uno Gelegenheits— 
predigten; zum Magazın f. Zeichenpredigten; zur proteft. 
Abtheil. der Concordia von Dr. Kiefer und Dr. Kromm. 
Franff. a. M. 1828, u. a. Zeitjchriften. 


* 243. Dr. Joſeph Sigismund Gareis, 
Direktor des königl. bayerfhen Stadt- und Kreisgerichtes zu Grlangen; 
geb, den 14. März 1773, geft, den 11. März; 1850, 


G. wurde zu Sulzbad in der oberen Pfalz geboren, 
wo fein Bater, Franz, kurpfälziſch-ſulzbach'ſcher Rent: 
amtmann war. Aus der Ehe bed Baterd mit Anna 
Friederika, geb. Allioli aus Rom, waren fünf Söhne ent: 
iprungen, außer dem Unfrigen noch Peter, Zandrichter zu 
Kulmbach, Heinrich, Herrihaftsrichter zu Binklarn in ber 
obern Pfalz, Beide ebenfalld ſchon geftorben, Jakob Franz, 
quiescirter NRegierungd » und Kreisbaurath zu Landahut, 
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und Euſtach, gegenwärtig Pfarrer zu Pfaffenhaufen bei 
Landahut. Die Beförderung der fünf Söhne zu ange: 
fehbenen Aemtern in der Kirhe und im Staate ift ein 
Beweid der eifrigen Sorgfalt der Neltern für bie Erzie- 
hung und höhere Ausbildung derfelben. Im Knabenalter 
befuchte Zofepb Sigmund zu Sulzbach die lateinifhben 
Schulen, fegte feine Studien am Gymnafium und Lyceum 
zu Amberg fort und erwarb fidh bei feinen vorzüglichen 
Fähigkeiten und angeftrengtem Fleiße die rühmlidhiten 
Zeugnifje über die gemachten Fortichrittee Am Lyceum 
erlich ihm der Lehrer der Mathematif und der Naturmwiffen- 
fhaften wegen der gegebrnen Beweife feiner Fortichritte 
bei dem Abgange vom Lyceum das üblihe Gramen. 
Hierauf bezog er die Univerfität Ingolftadt, um fich dem 
Beruföftudium der Zurisprudenz zu widmen. Nach ber 
Vollendung des juridifhen Kurſus fchrieb er eine Diſſer— 
tation über den empbyteutifchen Kontraft nad dem. ges 
meinen Rechte. Aus Anerkennung der Zundgegebenen 
gründlichen juridifchen Kenntniffe ernannte ihn die juridi- 
Ihe Fakultät am 21. Juli 1794 zum Licentiatus utrius- 
que juris und ftellte in ehrenvoller Weife dad Diplom aus. 
Im Herbfte diefed Jahres begann er die praftifhe Lauf— 
bahn der Jurisprudenz bei dem kurpfalz-ſulzbach'ſchen 
Zandgerichte, wo er drei Jahre verweilte. Hierauf wandte 
er fih an die furfürftl. Landeöregierung zu Amberg, um 
ald Regierungdacceffift fi fortzubilden. Beide öffentliche 
Behörden gaben ihm in allen Zweigen feiner praktiſchen 
Thätigkeit die Note „audgezeichnet”. Bei der Landes: 
regierung verwaltete er in collegio pleno die Funktionen 
eined Sefretärd. Wegen der erwiefenen juridifchen Tüch— 
tigkeit wählte ihn die Bürgerſchaft feiner Heimath, ber 
Stadt Sulzbach, im Jahr 1800 zu ibrem Stadtfyndifus, 
welde Wahl anı 9. Aug. deffelben Jahres die landeöberr: 
lihe Beftätigung erhielt. Kurz zuvor war er zum Abvo- 
faten vom LZandgerichte Burglengenfeld ernannt worden 
und hatte fih zugleich um die Advofatur der fimultanei- 
fchen Kirchendeputation Sulzbach und um die Regierungö- 
advofatur in Amberg beworben. Dad mehrfadhe Geſuch 
wurde von dem Kurfürften Marimilian Joſeph am 15. Aug. 
1800 in den huldvollfien Ausdrüden gewährt. Im J. 1802 
verehelichte er fihb mit Anna Katharina Franziska Haun- 
relder, Tochter deö Hof» und Stadtapothefere, Philipp 
Haunfelder, und der Helena, einer geb. Urban, Tochter 
bed dortigen Bürgermeiſters. Durd die Gentralifirung 
fämmtlicer Stiftungs » und Kommunalverwaltungen ded 
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Königreihd Bayern wurde die Syndifatöftelle zu Sulzbach 
aufgehoben und ©. proviſoriſch quiescirt. Im Jahr 1809 
den 30. März erfolgte jedoch feine Reaktivirung , die Bes 
rufung nad) Bamberg ald Stadt: und Kreidgerichdaffeffor. 
Freudig nabm er diefen Ruf an, da die obere Pfalz, Am: 
berg und Sulzbach, fowie Kranken durch die wiederholten 
Einfälle der Franzofen im J. 1796 und in den folgenden 
Sahren durch den mehrjährigen Aufenthalt der franzöf. 
und öfterr. Armee die Drangfale ded Krieged im außer: 
ordentlihen Grade empfunden hatte. In Bamberg, einer 
ehemaligen bifchöfliben, der bayer. Regierung abholden 
Stadt, waren die gefellichaftlichen Berhältniffe in den erften 
Sabren der Offupation febr unerfreulih. Bu dem Unmwillen 
über den Regierungdwechfel famen die außerordentlidhen 
Kriegslaften durch die angehäuften Heereömaffen der Frans 
zofen, Deutfhen und Ruſſen. Ein fräftiger Geift war 
erforderlih, um in diefen drüdenden Berbältniffen die 
Nechtöpflege mit Beftigfeit zu handhaben und einen 
Stillſtand in den Rectögefchäften abzumehren. Endlich 
durch die Schlacht bei Leipzig im Jahr 1813 und durch 
den Sturz des Kaiferd Napoleon Fonnte den vieljährigen 
Kriegöleiden ein Biel gefegt und in den Staatöverhältnif: 
fen ein geregelter Zuftand bergeftellt werden. Die wieder: 
bergeftellte Ordnung in dem Staate bereitete auch ©. eine 
erfreulichere Eriftenz. Im J. 1814 den 16. April wurde 
er zum Stabtgeriht in Nürnberg und bald nad) feiner 
Berfegung zum Stadtgerichtärath befördert. Wegen ſei— 
ner audgezeichneten Leiftungen rüdte er im 3. 1819 am 
26. Oft. zur Direktorftelle im Stadtgerichte Fürth und im 

erbfte ded Jahres 1822 zum Direktorium im Kreid- und 

tadtgericht Erlangen mit einem Kriminalbezirfe von 
obngefähr 50,000 bis 51,000 Seelen vor. Cr zeigte fi 
überall ald einen umſichtigen, berufötreuen, auf ftrenge 
Bauten bedadıten Civil: und Kriminalrichter und 

erichtövorftand. Streng rechtlich und unbeftechlich wies 
er bei feinem Richteramte die bedeutendften Gefchenfe und 
Anerbietungen mit Widerwillen von fi) ; verabfcheute aus 
tieffter Seele jede Gemeinheit, wo fie fich zeigte und über- 
nahm freiwillig Gefhäfte, zu denen er von Amtömwegen 
nicht verpflichtet war, aus theilnehmender Liebe für dad 
Wohl feiner Mitmenfhen. So vollendete er in Fürth ald 
Direktor einen Proceß binnen vier Wochen, wo ed fich 
um einen bedeutenden Nachlaß handelte und die Proceß— 
fahe gegen hundert Jahre anhängig war. Die große 
Maffe der dazu gehörigen Akten hatte er fi) auf einem 


874 243. Gareis. 


Wagen in’d Haus bringen laffen. Als Unterfuchungs: 
richter zeigte er eine befondere Menſchenkenntniß und 
Klugheit in der Behandlung der Delinquenten, fo daß ed 
oft gelang, die verftodteften und hartnädigften Verbrecher 
zum Geftändniß ihrer Schuld zu bringen. Cs war in 
feiner Handlungsweiſe Zartbeit des Gefühle, Milde und 
Duldung zwar vorberrfhend; dod wenn bie Verhältniſſe 
es nöthig machten, wenn die Pflicht gebot, fo handelte er 
auch mit entichiedener Konfequenz, durchdringender Ener: 
gie und unerbittlicher Strenge. Die Ausübung der firen- 
gen Gerechtigkeit fiel aber feinem milden Gemüthe fehr 
fhwer, fo daß nicht felten feine Gefundheit angegriffen 
wurde. Einen faktiſchen Beweis von feiner unermübdeten 
Thätigkeit und ftrengen pünktlichen Ordnungsliebe lieferte 
eine Amtsvifitation des ebemaligen Juſtizminiſtes, Grafen 
dv. Reigeröberg, bei dem Stadtgericht in Fürth, Der Mir 
nifter fand das Stadtgericht fo gut geordnet, daß er im 
Beifeyn des ganzen Kollegium die verbienftliche Zeitung 
ded Gerichtd in den ehbrenvollften Ausdrüden rübmte. 
In Erlangen verlieh die juridifche Fakultät zur Anerken— 
nung feiner gründlichen Kenntniffe in der Rechtskunde ihm 
die Würde eined Doctor utriusque juris und überfendete 
ihm an feinem Geburtötage, den 14. März 1835, durch 
eine Deputation das Diplom. Er ftand bei feinen ſämmt— 
lihen Kollegialbeamteten , fowie bei den Kanzleiverwanb- 
ten, ungeachtet bei der langen Dauer feined Direktorium 
die Gerichtöperfonen wegen vielfacher Beförderungen und 
Berfegungen oft wecfelten, in hohem Anſehen, ba er fein 
Amt mit Einfiht und Würde verwaltete und feine Amts— 
genoffen ftetd einer äußerft humanen, von Pedantismus 
freien, Behandlung fich zu erfreuen hatten. Nicht weniger 
war er von fämmtlichen Gerichtöuntergebenen geehrt, hoch— 

eachtet, ja wie ein Bater geliebt, der feinen Kindern 

ets rathend, fo weit feine Pflichten es geftatteten, helfend 
beiftand. Dad Gericht, dem er fo lange Zeit vorfiand, 
wurde durch jeine Leitung in befter Ordnung erhalten und 
eö fanden fich bei feinem Zurüdtritt in die Quiescenz kei— 
nerlei Retardaten. Nach zurüdgelegten 43 Dienftjahren 
nabm er im 3. 1843 feine Quiescenz, welde ibm unter 
Anerkennung feines vieljährigen verdienfivollen Wirkens 
auf die ehrenvollfte Weiſe rtbeilt wurde. Das Kollegium 
des Kreid- und Stabtgerichted überreichte ihm bei dem 
Austritt aus ihrem Wirfungskreife einen großen, vergoldes 
ten filbernen Ehrenpofal. Hätte er ehrſüchtig nad höhe- 
sen Ehrenftellen gegeizt, fo war bie Erwerbung feinen 
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Willen freigeftelt. Er erfreute fidh der befonderen Gewo— 
genbeit des Juſtizminiſters, Grafen v. Reigeröberg, und 
des Minifterd, Freiherrn v. Schren?, erhielt wegen feiner 
amtlichen Zeiftungen viele Belobungen, auch mebere An- 
erbietungen zu höherer Beförderung ; aber, zufrieden mit 
dem anvertrauten Wirfungsfreife, ſchlug er diefelbe aus. 
Wie er ald öffentlicher Beamteter einfichtsvoll und pflicht» 
etreu war, fo war er auch ald Familienvater für das 
Befte feiner Familie, für die Erziehung, für die höhere 
geiftige Bildung feiner Kinder gewiffenhaft beforgt. Es 
wurden ihm in feiner Ehe vier Kinder geboren: 1) Anna 
Friederika; 2) Pius Euftahius, Maler und Lehrer ber 
Zeichnungstunft am Gymnafium und an der Gewerbfchule 
in Erlangen; 3) Franciska Jofepha; 4) Georg Joſeph 
Aloys, Doktor beider Rechte, Appellationdgerihts= und 
Stiftungsadvofat zu Feuchtwangen und Kommandant 
und Major des dortigen Sanbwehrbatailiong. Die Erft- 
genannten brei Gefhmwifter find noch am Leben; aber ber 
Advokat in Feuchtwangen farb im verfloffenen Sommer 
bei einer Gejchäftöreife zur Abhaltung eines Gerichtstages 
plötzlich am Schlagfluſſe, allgemein bedauert als ausge⸗ 
eichneter Juriſt und tüchtiger Geſchäftsmann, im blühend— 
en Lebendalter von 43 Jahren. Im der Familie des ©. 
berrichte zwifchen Aeltern und Kindern das offenfte, herz: 
lichſte Vertrauen, innige wechfelfeitige Liebe, beitere, von 
düfterer Adfefe freie Tugend, geläuterte vom fonfeffionellen 
Partikularismus ungetrübte Frömmigkeit, allen Menſchen, 
ohne Unterſchied der Konfeſſion, mwohlmollend und wohl: 
thuend. Um für die Bildung feiner Söhne beffer forgen 
zu können, fuchte der Bater im 3. 1822 um bie Berfegung 
auf die erledigte Direftorftelle in Erlangen an, wo die 
Univerfität reichere Bildungsmittel gewährte. Da ber 
Sohn Pius vorzügliche Anlagen für die Malerfunft zeigte, 
fo fandte er ihn in die Kunftafademie nach Münden und 
forgte durch mehere Jahre, daß der Künftler von ausge⸗ 
zeichneten Meiſtern unterrichtet und zur Ausübung feiner 
Kunft zweckmäßig angeleitet wurde. Die Koften waren 
nicht fruchtlos aufgewandt. Der talentvolle junge Künft: 
ler lieferte ſchon viele treffliche Kunftwerke für Fatholifche 
und proteftantifche Kirhen und für Familienfreife, die fi 
durch geniale Erfafjung des Gegenftandes, finnreiche Cha- 
rafteriftit und Anmuth in der Darftelung audzeichneten. 
Auch in ber Hauptkirche von Erlangen in der Neuftadt 
zieren zwei auögezeichnete, den Charakter der beiden Re- 
formatoren trefflich verfinnlichende Gemälde die Seiten: 
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wände des Preöbyterium. Gin audgezeichbnetes Talent 
zeigte ©. ſchon in feinem Knabenalter für bie Mufik. 
Sr lernte 14 Inftrumente mit Fertigkeit fpielen und brachte 
ed in der Violine bid zur Birtuofität. Im 14. Jahre trat 
er bei einem Koncert öffentlich auf und trug ein Biolin- 
ſolo mit folder Zartbeit und Kraft vor, daß fein greifer 
Lehrer nicht umhin Fonnte, aus überwältigender Rührung 
ihn vor der Öffentlichen Verfammlung zu umarmen und 
mit Thränen auszurufen: Er bat mich übertroffen, id) 
kann ihm nichtö mehr lehren. Er hatte eine Plangvolle 
Zenorftimme von ungewöhnlicher Höhe und Xiefe umd 
dabei fo viel Anmuth im Bortrage, daß feine Freunde ihm 
oft jagten: ed wäre außerordentlich Schade, daß er nicht 
DOpernfänger geworden fey; er würde ſich gewiß großen 
Ruhm erworben haben. In einer Abendgefellihaft zu 
Bamberg, wo ber Profeffor Lichtenthaler, gegenwärtiger 
Oberhofbibliothefar, und der bumoriftifhe Schriftfteller 
Hofmann und Gareis, drei mufifalifhe Männer, zugegen 
waren, ftelte man die fehr fchwierige Aufgabe auf, ein 
Zerzett nad einem beftimmten Texte aus dem Stegreife 
zu fingen. ©. bedachte fi ein Wenig, nabm den Bor: 
ihlag an, ftellte fi, wie zufällig, vor dad offene Klavier 
und gab mit den Fingern jeden der drei Töne an. Hiers 
auf jang er zur VBerwunderung aller Anwefenden nad 
dem gegebenen Terte ein fehr harmonifches Terzett. Er 
fomponirte viele fhöne Gefänge und Mufikftüde für das 
Klavier und Bioline und dirigirte in feiner Baterftadt und 
ın anderen Städten, wo er lebte, bedeutende Orchefter 
und befaß ein ſo feine Gehör, daß er im Stande war, 
bei einem Orcefter von 100 Inftrumenten die einzelnen 
Miptöne zu bemerken. Auch zu anderen Kunftübungen 
zeigte er gute Anlagen. Gr war ein vorzügliher Schady- 
ſpieler und Fechter, drecbfelte mit Gefcidlichfeit, konnte - 
Taſchenuhren zerlegen und wieder zufammenfügen, war 
ein Liebhaber des Boffirens und Modellirens, ein Freund 
der Poefie und mit dem Humoriften Hoffmann in Bam: 
berg intim befreundet. Seine äußere Geftalt, der eben- 
mäßige Eräftige Bau feines Körpers, das fchöne, geiftreiche 
Gefiht, in dem fid fein liebendwürdiger Charafter ab: 
jpiegelte, die freundlichen Manieren gewannen die Herzen 
Aller, die ihm näher famen. Bei den vielfahen Durdy- 
märfchen der Truppen ded Marfchalld Zourdan, und des 
Erzherzogs Karl’), im Jahr 1796 und in den folgenden 
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Jahren war das älterlihe Haus in Sulzbach der Sammel- 
plas der Generäle und höheren Staböofflciere. Fürft 
Eſterhazy gewann den fein gebildeten jungen Mann fo 
lieb, daß er ihn fogleicy unter fehr vortheilhaften Bepin- 
ungen ald geheimen Sekretär mit fi) nehmen, auch wegen 
ae mufifalifhen Kunftbildung ihn bei feiner Kapelle 
anftellen wollte. Ald ©. dad Anerbieten ablehnte, bot er 
ihm bei feiner zweiten Anweſenheit eine fehr eınträgliche 
Stelle auf feinen Gütern in Ungarn an; allein der junge 
Mann zog vor, im Baterlande zu bleiben. Da er nach 
vollendetem 70. Zebensjahre und 43. Dienftjahre die über: 
tragene Miſſion ald Staatödiener treu erfüllt zu haben 
glaubte, fo genoß er nun, mit den Bewußtſeyn, das öf⸗ 
fentliche Recht und das Wohl ſeiner Mitmenſchen nach 
ſeinen Kräften gefördert zu haben, die Tage der Quiescenz 
im Kreiſe ſeiner Familie und Freunde in ungetrübter, 
harmloſer Heiterkeit und blieb im ungeſchwächten Befike 
feiner ‚geiftigen Kräfte bis zum 75. Lebensjahre. Dom 
76. Jahre an mwurde die Abnahme feiner Kräfte bemerk— 
bar, die nah und nad fo zunahm, daß er in feinem 
77. Jahre gar nicht mehr fpazieren ging. In den legten 
Winter von 1849 bis 1850 gefellte fi zu der Mattigfeit 
ein beftändiger Froſt; doch geiftig war er noch immer ſehr 
rege, las den ganzen Tag ernſte Schriften, liebte aber 
vorzüglich geſchichtliche Werke und Reifeberichte, am Abend 
ließ er ſich vorleſen. Mit dem lebhafteften Intereffe hörte 
er Humboldt’ Kodmod und Schiller's Tragödieen, die 
mandmal ihn in eine jugendliche, poetifche Begeifterung 
verfegten. Sehr lebhaft intereffirten ihn aud Naturkennt: 
niffe, befonderd Betrachtungen bes geftirnten Himmels, 
deren genauere Grfenntniß ihm ein erfehnter Gegenftand 
des künftigen Lebens nach dem Tode zu feyn ſchien. Mit 
lebhafter Gemüthsbewegung ſprach er noch vor feiner Er: 
krankung zu einem befuchenden Freunde: O welde Selig: 
Peit ift es, im verflärten Zuftande das Schönfte des -Unis 
verfum Eennen zu lernen! Diefer Zuftand der geiftigen 
Regſamkeit dauerte bis 14 Tage vor feinem Tode. Er 
blieb immer heiter, liebenswürdig, voll Intereffe für alles 
Gute und Schöne Auf einmal trat eine plögliche Ent: 
fräftung ein. Nachdem er noch einmal mit den Seinigen 
zu Mittag gegeflen, brach plöglid, der legte Reft der Kräfte 
aufammen. Gr mußte fi zu Bette legen und erkannte 
wohl den gefährlihen Zuftand, was aus einigen Aeuße- 
rungen Plar erfannt wurde; doch ging er fchnell darüber 
weg, um feine beängitigenden Beforgniffe zu erweden. 
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Da er bie Angelegenheiten feines Zebend gewiflenhaft ge- 
ordnet und mit feiner Familie dad aufgetragene Tagewerf 
reblich zu erfüllen geftrebt hatte, fo ergab er fib in den 
Prüfungen der legten Tage mit gerührtem Dante und un: 
bedingter Hingebung in den Willen Gottedö, der durch fo 
viele Sabre ihn liebevoll geleitet und fo viele Gelegenbei- 
ten, für den Staat und für feine Familie wohlthätig zu 
wirken gewährt hatte. Die legten acht Tage hatte er 
große Schmerzen zu dulden. Sechs Tage vor feinem Tode 
verlor er den vollfommenen Gebraudy der Sprade; das 
Öftere Stöhnen verrietl feine großen Qualen. Mit auf: 
opfernder Liebe theilten ſich die Kinder in die Pflege bed 
leidenden Vaters bei Tag und in der Nacht. Unverkenn— 
bar war die Berflärung feiner freundlichen Gefichtözüge 
nad) dem Empfange ber Sterbfaframente drei Tage vor 
feinem Tode. Er reichte dem Geiftlihen die Hand und 
fagte ganz deutlich einige freundlihde Worte. Der Todes— 
kampf dauerte drei volle Tage ununterbroden heftig; nur 
die legte Stunde war rubig, wo der Herzfchlag matter 
wurde und allmälig aufbörte.. Nach dem Urtbeile der 
Aerzte rührte der harte Todeöfampf von der Ffräftigen 
Zunge ber, die der totalen Entfräftung am längften wider: 
fiand. Er ftarb am 11. März Abends um halb 10 Uhr, 
in feinem Todeskampfe getröftet durch die Hoffnungen des 
chriſtlichen Glaubens. Sein Leichenbegängniß war fehr 
feierlih , von den Honoratioren und Bürgern ber Stadt, 
ohne Unterfchied der Konfeſſion, zahlreih beſucht, da ber 
BVerftorbene nicht blos ala angefehener Beamteter geehrt, 
fondern auch als gewiffenhafter Schäßer des Rechtes und 
edler Menfchenfreund allgemein hochgeachtet war. 


244. Franz Hegi, 
Zeichner und Kupferfteher zu Zürich; 
geb, d. 16. April 1774, geft. d. 14. März 1850 *). 


H. wurde in Zürich geboren. Seine Erziehung ver— 
dankte er großen Theild dem Waiſenhauſe. Nad dem 
Austritt aud demfelben ward er bei dem damaligen Kupfer: 
fteher und Kunftverleger, Matthias Pfenninger, in die Lehre 
gethban. Diefer erfteLehrer war fein einziger, feine ganze 
übrige Ausbildung in der Kunft errang H. durch Fleiß 
und Selbftftudium. In's Ausland führten ihn nur Fa— 
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milienangelegenheiten und erſt in fpäteren Jahren bie 
Beſtellungen eined dortigen Berlagunternehmers nad 
Parid, wo er feine bedeutendften Aquatintablätter fertigte, 
ohne jedoch hierbei von dem felbiteingefchlagenen Wege 
abzugeben oder nadı Anderen fih zu bilden. Mit vollem 
Rechte wird der Berewigte unter den ausgezeichnetſten 
Aquatintiften ernannt ; unter feinen zahlreihen Blättern 
in diefer Manier (fie fleigen wohl gegen 900) finden fidy 
Arbeiten erften Ranged. Noch mehr aber ald bdiefe werden 
feine radirten Blätter — ihre Zahl ift 309 — geſchätzt 
und einige derfelben gehören zu den Bierden der Samm— 
lungen in diefem Kunftzweige; fie find meiftend nach eige- 
ner Erfindung und Beihnung. Denn auch in der Beich- 
nung war 9. ebenfo korrekt, ala finnig und anfprechend 
und feine gründlide Kenntniß ded Mittelalterd, deſſen 
Sitten, Koftüme und Arditeftur befähigten ihn befonders 
zu Darftelungen aus diefer Periode der Geſchichte, Noch 
im legten Lebensjahre befchäftigte ihn ZBeihnung und Stich 
zu einer ſolchen Kompofition. Wenige Monate nad Boll: 
endung der Platte erftarrte die Hand ded Künftlerd im 
Tode. — Der Nanmeigeeifehe Bolföfalender für 1851 theilt 
ein gar freundliches Blart von H. mit, welches dem zürches 
rifhen Künſtlerbuche entnommen ift und eine ?omifche 
Scene beim ehemaligen „Ihurmbüterbrünneli*” in Zürich 
vorftellt.. Wahrheit und Leben fprechen aus dem in An: 
lage und Ausführung trefflichen Genrebildchen. 


* 245. Adolf Heinrich Eckermann, 


Paſtor zu Ratkau im Holſtein'ſchen und Ritter vom Dannebrog; 
geb. den 15. Sept. 1778, geft. den 21. März 1850. 


„GE. war ein Sohn des am 6. Mai 1837 ald königl. 
dän. Kirchenrath und erfter Profeffor der Theologie zu 
Kiel verftorbenen Ik. Chpb. Rud. Edermann*), und ein 
Bruder ded am 31. Aug. 1849 bei ihm verfchiedenen Karl 
Theodor Edermann*”). Geboren ward er zu Eutin, mo 
fein Bater damald Rektor war, und bier erhielt er auch 
feine gelehrte Schulbildung. Seit Oftern 1794 ftudirte er 
Theologie zu. Kiel, wohin fein Bater 1782 ald Profeffor 
gefommen war, und 1800 warb er ald Rektor zu Haberd: 
leben im Schleswig'ſchen angeftellt. Im 3. 1804 ftellte 
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er fi) dem theologiihen Amtderamen auf Gottorf und 
erbielt in demfelben den erften Charakter. Am 24. April 
1808 ward er zum Paftor in Ratfau in Holftein, zu wel: 
cher Pfarre auch viele eutinifche Dörfer gehören, ermwählt 
und am 4. Dee. als Soldyer eingeführt. Daß er fein Pre- 
digtamt eben fo treu und rühmlich verwaltet hate, wie 
fein Schulamt, davon ift der Umftand ein Beweis, daß 
er am 27. Juni 1840 zu feiner 5Ojäbrigen Amtejubelfeier 
vom Landesherrn zum Ritter vom Danebrog ernannt wurde. 
Seitdem war er nody beinahe zehn Jahre thätig, indem - 
er erit am obengenannten Tage im 72. Zebensjahre ftarb. 
Am 2. April 1807 hatte er zu Kolding Kirftine Eilfchow 
gebeirathet, die ihm im 60. Zebensjahre den 2. Mai 1843 
durch den Tod wieder entriffen wurde. Seine älteite Tod 
ter, Eliſe Magdalene, ftarb den 29. März 1837. Bei 
feinem Tode lebten ein Sohn, Rudolf Chriftian Eder: 
mann, Doktor der Medicin und Arzt zu Zangsbolm auf 
der Inſel Alfen, und eine Tochter, Sophia Amalia, bie 
ihrem Vater bald nachgefolgt if. Unier Paſtor E. war 
ein gelehrter Mann und hat Folgended druden laffen: 
Juvenal's erfte Satyre. Als Probe einer neuen Ueber: 
fegung deſſelben. Hamb 1807. — Abichiedözuruf von P. 
Boyfen an H. Müller, deutfh. In den fchledöwig:bolft. 
——7 1815. 9. 2. ©. 208 -211. — Des Bi⸗ 
elvereind zu Ratkau vorläufige Erklärung über feinen 
Zwed und über die Mittel, wodurd er ihn zu erreichen 
hofft. Lübeck 1817. — Offene Erklärung an Hrn. W. zu 
N. in Beziehung auf fein dem Hrn. Ardidiafonus Harmd 
betreffendes Gedicht im altona’ihen Merkur vom 23 April 
1818. Auch für dad unparteiifhe Yublitum, befonders 
in den Herzogthbümern Schleswig und Holitein. Lübeck 
1818. — In mwelder Stimmung wollen wir fortfahren, 
nah unfern Kräften zu bergen, was Gotted Milde und 
in diefem Jahre auf unfern Fluren befchert hat? Eine 
Predigt, während der anhaltend regnigten Aerntewitterung 
bei der Specialfirbenvifttation zu Ratkau am 15. Aug. 
1838 gehalten. Lübeck 1838. — Gedicht auf das 5Ojährige 
Amtsjubiläum feines Vaters ald Profeffor. Ebdf. 1832. — 
Kleine Gedichte und Auffäge in den ſchleswig-holſtein'ſchen 
ProvinzialsBerichten und in G. 20g'6 Driginalien. — Auch 
foll von ihm feyn: "Handbuch der neuern deutichen Litera= 
tur für Sünglinge Bd. 1: Erziehung und Sculunter: 
riht. Hapdersleben 1801. Bd. 2: Philologie. 1. Hälfte. 
Ebdſ. 1803. 
Altona. Dr. 9. Schröber. 
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* 246. Ernſt Auguft von Döring, 


geheimer Konferenzrath u. ehemaliger Landdroſt zu Pinneberg in Holftein; 
geb. im Sept. 1766, geft. den 23. März 1850. 


Unfer v. D. wurde im Braunfcweig’fchen geboren 
und trat früh in bänifche und fchleswig:holftein’fche Staats: 
dienfte. Schon mit 17 Jahren wurde er fönigl. dän. Kam: 
merjunfer und bald darauf Kammerberr. Zu Anfang bed 
19. Jahrh. wurde er zum Amtmann ded Amtes Segeber 
ernannt und 1818 kam er nach Pinneberg als Sandoroß 
ber Herrfchaft diefed Namens, Diefe Würde bekleidete er 
nun noch dreißig Jahre zum Wohle der Untergebenen und 
zur Zufriedenheit ded Landesherrn. Derfelbe verlieh ihm 
am 22. Mai 1840 dad Großkreuz des Danebrogordens, 
fowie fpäter dad filberne Ehrenkreuz eined Danebro Sy 
mannd. Außerdem war dv. D. auch Jobanniterritter. Als 
im März 1848 die Herzogthümer Schleöwig und Holftein 
ſich gegen die dänifchen Anmaaßungen erhoben, legte 
vd. D. wegen Alterſchwäche feine Bedienung nieder, bee 
bielt aber nah wie vor feinen Wobnfig in dem reizend 
gelegenen Pinneberg. Er farb nad) längerer Krankheit 
im 84. Lebensjahre, und hinterließ zwei Söhne und eine 
Schwiegertochter. Seine Gemahlin und eine Tochter was 
ren ihm vorangegangen. Sein Sohn, Heinrih Ernft 
Auguft Ferdinand von Döring, ward Amtmann dei Am: 
te8 Giömar. Unfer Landroft war bereitd am 28. Oftober 
1817, bei der Feier ded Reformationsjubiläum, vom Lan 
desherrn zum geh. Konferenzrath ernannt worden. Seine 
Beerdigung fand am 30. März 1850 in dem Pinneberg 
benachbarten Kirchdorfe Rellingen Statt, wo er im Fa- 
milienbegräbniß an der Seite feiner vor 5 Jahren vers 
ftorbenen Gattin beigefegt wurde. Seinem Sarge folgten 
die leidtragenden Söhne, dad Bürgerforps von Pinneberg, 
die DOfficiere ded damals dort liegenden Militärs, viele 
Beamtete und Voigte der Herrfchaft und eine große An: 
zahl der Einwohner des Orte. Er hatte 60 Jahre unter 
4 Regierungen dem Staate gedient und davon 30 Jahre 
in der Herrihaft Pinneberg und ward von den Einwoh⸗ 
nern geachtet und geliebt. 

Altona. Dr. H. Schröder. 
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* 247. Dr. med. Johann Chriftian Valen— 


tin Neuber, 
ehemaliger Phyfitus zu Meldorf in Süderditmarfhen; 
geb. den 6. San. 1778, geft. den 25. März; 1850. 


N. war ein älterer Bruder des am 22. Jan. 1849 zu 
Apenrade verftorbenen Dr. med. und Phyſikus Aug. Wilh. 
Neuber*’), und ward, wie biefer, zu Großenfalza im 
Magdeburg’fhen geboren, fludirte zu Kiel Medicin und 
Chirurgie, ward 1806 Doktor derfelben dafelbft und ließ 
fid) dann ald audübender Arzt im Fleden Meldorf in Sü— 
derditmarihen nieder. Bald erlangte er eine bedeutende 
Prarid und nachdem er eine lange Reihe von Jahren zum 
Wohle feiner Nebenmenfhen thätig geweien war, wurde 
er 1831 zugleid zum Phyſikus in Süderditmarfchen er 
nannt, weiches Amt er 18 Jahre rühmlich verwaltete. 
Wegen zunehmender Alterſchwäche aber nahm er am 4. Jan. 
1849 feine Entlaffung von demfelben. Er entſchlief am 
oben genannten Tage, entkräftet durch die Befchwerden 
feined mübevollen, mit großer Treue und Liebe erfüllten 
Berufes. Er binterlich cine Witwe und vier Söhne, von 
denen Zobann Chriftian Balentin Neuber jun. auch Dok— 
. tor der Medicin und Chirurgie und Arzt in Meldorf ift. 
Die Jnauguraldifjertation des Vaters ift betitelt: De chro- 
nico vomitu, imprimis eo, qui gravidas infestare solet. 
Kiliae 1806. Außerdem hat man von ihm: Nachricht von 
zwei glüdlich verrichteten Operationen des Kaiferfchnittes. 
In Pfaff's Mittheilungen Bd. 1. 9.1u.2 (1832) ©. 145 
bis 164 u. 9. 3 u. 4 ©. 104 bid 114. Bariolidenepide- 
mie in Süberditmarfhen. Daf. 9. 3 u. 4©. 218 bis 230. 

Altona. Dr. 9. Schröber. 


* 248. Dr. Ernft Ehriftian Wilhelm Weber, 


Direktor des Gymnafium zu Bremen; 
geb. den 14, Dit. 1790, geft. ben 26. März 1850, 


Im Allgemeinen ift es unleugbar, daß in neuerer 
Zeit mehr und mehr die gediegene, gründliche, klaſſiſche 
Bildung, wie fie nod vor zwanzig Jahren von den deut- 
fhen Gymnaſien aud verbreitet wurde, der materialiftifchen 
und induftriellen Richtung unſeres praßtiihen Lebens ge- 
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wien ift. Um fo mehr ift ed zu beflagen, daß der Tod, 
der im 3. 1850 ohnehin eine fo reihe Ernte unter den 
ediegenen und Eräftigen Vorkämpfern der Qumanität ge» 
Balten bat, einen ber wärmften Bertheidiger ber richtigen 
Auffaſſung der Gymnafialftudien, einen Mann, ber in 
Wiffenihaft und Leben ſtets dem Grundfage folgte: Homo 
sum, nil humani a me alienum puto, mit binweggenom: 
men bat, ber in verhältnißmäßig Präftigen Jahren noch 
fo gar Manches hätte Ieiften, noch manden jungen Mann, 
wie feine vielen tüchtigen Schüler, in die Wiffenfchaft hätte 
einführen fönnen. W. bat, wie fo mande feiner Beitge: 
nofien, ein vielbewegted Leben geführt, weiches wohl 
eine ausführlichere Bearbeitung verdiente, ein Leben, 
welches die bedeutiamften Ereigniffe der Neuzeit, den Ueber: 
gang bed achtzehnten in dad neunzehnte Jahrhundert, dem 
Uebergang aus unferer klaſſiſchen Epoche in bie der Epi⸗ 
gonen, den Glanzpunkt unferer Literatur, das politifche 
und nationale Elend troß der fogenannten Sreiheitäfriege 
und vorüberführt, und zeigen fönnte, wie alle diefe Ers 
eigniffe auf einen reihbegabten Geift ihren Einfluß übten, 
ber zwar nicht berufen war, direkt in die Gefchichte ein- 
ugreifen, der aber durch die manchfaltigen, wecfelvollen 

erhältniffe, in die er gerieth, durch die Begegniffe mit 
ben bedeutendften Perfönlichkeiten unferer Zeit Stoff giebt 
zu ben intereffanteften Grörterungen. Dieß wenigftens 
anzudeuten, möge der kurze Abriß, für welcen bier nur 
Raum geboten ward, genügen. W. fammte, wie fo 
Mande, die fi geiftig bervorgethban haben, von ganz 
armen eltern ab. Gr wurde zu Weimar geboren. Die 
Zaufnamen: „Ernft Chriftian Wilhelm” änderte er fpäter 
in „Wilhelm Ernſt“ ab, aus befonderer Berehrung für 
den Herzog Wilhelm Ernſt von Sadfen:Weimar, den 
Stifter ded bortigen Gymnafium, welches er bia 1810 ala 
Schüler von Heinr. Boß, Franz Paflom*), Johannes 
Schulze und Fer. —— welchen er ſtets in freund: 
fhaftlihen Berhältniffen blieb, befuchte ; ihnen berdanfte er 
inöbefondere die fhon oben angedeutete Richtung Wie 
ernft und gediegen ſchon damals feine Thätigkeit war, kann 
man aus den nod vorhandenen gründlichen Kommentaren 
erfahren, weldye er damald zu Birgil und Homer ausar— 
beitete. Sein Talent als Ueberfeger äußerte fich ſchon da⸗ 
mald, indem er unter andern Goethes **) Iphigenia in’ 
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Griechiſche übertrug , fowie eine fehr gelungene Tateinifche 
Vebertragung der Kapucinerpredigt aus dem Wallenftein 
verfertigte. Im 9. 1810 bezog er die Univerfität Jena, 
konnte aber nur ein halbes Jahr bleiben, weil ihm die 
Mittel fehlten, regelmäßig fortzuftudiren und der kleine 
Mebenverdienft durch Unterrichtgeben, fowie ter bed treuen 
noch lebenden Bruderd durch Abfchreiben, Notenfopiren 
u. dgl. nicht ausreichte. So kehrte er nach Weimar zu: 
rüd, und war erft im 3. 1812 durch Huldvolle Unterftügung 
der damaligen Erbgroßberzogin, Maria Paulowna, im 
Stande, zur Univerfität Leipzig abzugeben, wo er in ©. 
Hermann’) einen eben fo gediegenen als anregenden Zeh: 
rer fand. Im Februar 1813 wurde er ebendafelbft zum 
Doktor der Philofophie promovirt. So hatte er nur wenige 
Zahre zu feiner Ausbildung gebraudt und mit ſehr gerin— 
gen äußeren Mitteln und unter dem Schmettern ber Kriegd- 
trompeten in Deutfchland den Studien obgeleaen, denen 
er von früh an zugewandt war. Auch ihn rief die allge- 
meine Begeifterung zu den Waffen; aber faum alö frei- 
williger Jäger eingetreten, erlag er, wie fo Biele, dem 
Lazarethtyphus und ald er nad langem Siechthum endlich 
genad, war der Krieg geendet, dad Werk der Befreiung 
vom fremden Joche vollbracht. W. folgte der Aufforde- 
rung, ald Erzieher ded jungen Grafen in dad Haus bed 
Grafen Benzel:Sternau**) einzutreten. So verlebte er in 
der reizenden Nähe von Afchaffenburg drei bedeutungsvolle 
Jahre. Dankbar erinnerte er fid noch in fpäten Jahren 
der bildenden Einflüffe, welche er dort empfangen. Der 
Umgang mit dem geiftreihen und feingebildeten Vater fei- 
ned Zöglings, der als Berfaffer meherer fatyrifcher Ro» 
mane felbft nicht ohne Bedeutung in unfere Literatur 
eingriff, der mit fo manden literarifhen Größen in 
Beziehung ftand, der Verkehr mit der zartfinnigen, lie- 
benöwürdigen Gräfin, alle Uebungen freier und edler 
————— der ſtete Genuß, welchen die höchſt reiche 
Gemäldeſammlung jener Dame gewährte — dieſe und äbn- 
liche Berhältniffe waren ed, melde feinem Geifte, wie 
feinem Gemüthe die mandyfaltigfien und bedeutendſten 
Anregungen gaben. So ſchied er nur ungern aus einem 
Haufe, welches ihm fo lieb geworden, als er im J. 1817 
dem Rufe, ald Profeffor an die Kantonſchule zu Chur in 
Sraubündten, folgte. Die jefuitifhe Direktion biefer 
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Schule, der ftarre, wenig bildfame Charakter der dortigen 
Jugend verleideten ihm bald feine dortige Stellung; fein 
einziger, freilich hoher Genuß war, mit feinem dort erft 
gewonnenen innigften Freunde J. Kaspar von Orelli“) — 
der ibm auch vorangehen mußte — im Angefichte einer 
gewaltigen Natur fi in die großartigen Xiefen Dante's 
au verfenfen. Schon im 3. 1818 nahm W. feine Ent: 
affung, den Sommer über verbrachte er wieber in dem 
lieben bengel’fhen Haufe zu Emmerihöhofen. Am 23. Sept. 
1818 warb er ald Drofeffor am fönigl. Gymnafium zu 
Weplar a wo ihn die Einrichtung diefer neuges 
gründeten Schule vielfach beichäftigte, und pädagogifche 
Studien, zu biefem Zwecke unternommen, waren feine 
Hauptarbeit. Seine Beftrebungen fanden, als er im 
3. 1822 einem Rufe nad Frankfurt a.M. zum Prorektor 
ded Syumnafium Folge leiftete, von der Regierung, bie 
ihn ungern entließ,, vie befte Anerkennung. Oftern 1823 
trat er fein neued Amt an und verblieb dafelbit, mit vie— 
lem Eifer und Liebe für feine Schüler eine fortgefegte 
literarifhe Ihätigkeit verbindend, bid zum Jahre 1829. 
In ftetem, regem Verkehre mit dortigen Gelehrten und 
Künftlern — unter welden wir Sam. Thom. Sömmering, 
Börne, Schwenk, Paffavant, Oppenheim nennen — viels 
fach angeregt durch zahlreiche Durchreifende war er manch— 
fach thätig an dem großen Werke, welches die Bildung 
fi vorgelegt hat. Bei aller Gelehrfamkeit hatte er für 
feine Freunde dad offenfte, theilnehmendfte Herz und im 
gefelligen Kreife war er ein vortrefflicher Gefellfhafter, da 
ein fchlagender Wit neben ber Gabe, vortrefflib aud dem 
Stegreife zu fpreben, ihm geworden war. So war fein 
gaftfreied Haus, dem eine liebenswürdige und anmuths- 
volle Hausfrau vorſtand, ftetd beſucht und gern gefannt. 
Im 3. 1826 befucdhte er mit Gattin und Schwägerin bie 
thüring’fche Heimath, ward bei Goethe, ber ihn fchon in 
feinen Werken kannte und günftig beurtheilte, freundlich 
aufgenommen, erneute die Verbindungen mit Peucer”*), 
von Röhr***), Stein’d und Heider'd, ging dann nad) Dres: 
den, ward in den Kreifen Tied’d, der Elife von der Rede +), 
der Frau dv. Sternberg vol Theilnahme empfangen und 
kehrte fröhlich und neu angeregt nach Zranffurt zurüd, 
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Im 3. 1829 berief man ihn zum Direktor der Gelehrten: 
fhule nady Bremen, welchem Rufe er, ungern nur aus 
dem Kreife geliebter Freunde fcheidend, auch größtentbeild 
aus pefuniären Rüdfichten folgte, wo er bis an fein Ende 
blieb. Aber ed lag eineötbeild in ben eigenthümlichen Ber: 
bältniffen diefer alten Hanfeftadt, andererſeits aud) in dem 
Charakter W.'s, der dem praftifhen Leben nicht fo fehr 
abhold, als vielmehr bei feiner idealen Richtung fremb, 
fih mit dem graß berportretenden, dad Leben und den 
Berfehr beberrjchenden, dad Geld überall ald Maaßſtab 
benugenden Kaufmannögeijte nie befreunden fonnte — 
wenn ibm Bremen, troß aller Bortheile, die der dortige 
Aufenthalt bietet, troß vielfach angenehmer Verhältniſſe, 
bie er dort fand, trog mandfacher Anerfennung, die man 
ihm zu Theil werden ließ, niemald zur eigentlichen Hei: 
math wurde. Es fehlte ihm die füddeutiche Offenheit — 
nicht, wie man wohl behauptet bat, die Herzlichkeit — 
Alled wird in Bezug auf den materiellen Bortheil, den 
es gewährt, erft ausgekundet, dann gefhägt und wenn 
ed nicht vollkommen entipricht, abgewogen. war war 
ed nicht ohne Intereſſe, eine nähere Bergleichung des frank— 
furter und bremer Lebens anzufnüpfen, inwiefern inö- 
befondere der Frankfurter, wenn auch Kaufmann, doc 
als Süddeutfcher dem Fremden viel mehr bietet, alö der 
Bremer, welcher bei aller Großartigfeit der Anfchauung, 
bei aller Weite des politifhen Horizonts, welde die Bre— 
mer im Allgemeinen ihrem langen Aufenthalte in Norb: 
amerifa verdanken, welches gewiffermaaßen die Hochſchule 
der dortigen Kaufmannfchaft bildet, inmiefern in Franf- 
furt der Gelehrte und SKünftler insbefondere einen viel 
frucdhtbareren Boden, eine viel nadhhaltigere Anerkennung 
u finden pflegt, alö in Bremen; doch ed ift bier nicht der 
ab, näber auf diefe Punkte einzugehen; ed genügt, eine 
Andeutung gegeben zu haben, warum bei allem Angeneb: 
men, welches der Aufenthalt in Bremen, namentlich in 
der erften Zeit, darbietet, W. fih dort nicht heimifch fühlte 
und fi ſtets wehmüthig nah den Bergen und der wär: 
meren Luft des Südens fehnte. Aber er fonnte doch fei- 
ner zahlreihen Familie halber feinem geldlih unbedeuten» 
berem Antrage folgen und blieb, wenn aud) zu Zeiten 
nicht ohne Bitterfeit gegen feine Stellung, die einerfeits in 
Pollegialifcher Beziehung manches Unangenehme bot, an- 
bererjeitö wegen der eigenthümlichen Lage, in welder er 
ſich ald Direktor der Schule zu dem fogen. Scholardyate, 
einem Ausſchuſſe des aus Zuriften und Kaufleuten zuſam⸗ 
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mengefegten Senates befand, enblih in manchfachen klein⸗ 
lihen Anfeindungen , die er zum Theil durch fein manch— 
mal wohl zu ungeftlümed, aus Zdealen hervorgehendes 
Benehmen, Theils durch fein freifinniged Anfämpfen ge: 
gen eine gewiffe orthcbor:pietiftifhe Richtung erfahren 
mußte, ihren Grund fand. Diefe Berbältniffe mochten 
bad Ihrige dazu beitragen, daß eine in feiner förperlichen 
Konftitution begründete Vergrößerung ded Herzend fchon 
früh feine Ausbildung fand, ein Uebel, weldes ſchon fo 
manched Gelehrten Tod herbeigeführt hat. Uebrigens ift 
ed feine Frage, daß W. mit Anderen dazu beigetragen 
bat, daß auch in der mehr oder weniger ariftofratifchen 
und bergebradyten, von den Bätern überfommenen For: 
men anhängenden Hanfeftadt, der Geift eines freieren und 
gefünderen Aufſchwunges allmäblig um fi griff. Die 
meiften Derer, bie jest in politifcher und focialer ir 
bung in Bremen dad Wort führen, find feine Schüler, 
und nicht allein in dem Kreife feined unmittelbaren Be» 
rufes wirfte er belehrend und befämpfend, auch die große 
Mafje der Bürger und Handwerker verdantte feinen öffent— 
lichen Reden mande Anregung. Dieß wurde denn auch 
nit verfannt und noch nad feinem Tode wurde fein in 
fo vieler Beziehung fegensreiched Wirken auf das Schönfte 
anerkannt, indem man die binterbliebene Witwe ebenfo wie 
ben älteften bereits zum Doktor der Mebicin promopvirten 
Sohn in edler Weife unterfiügte.. Im Oktober erlitt W. 
ben erften heftigen Krankheitdanfall, doch konnte er noch 
im nädften Jahre thätigen Antheil an ber zu Bremen 
ftattfindenden Berfammlung deutfher Naturforfher und 
Aerzte nehmen, nad deren Beendigung er nad Dredden 
zum Philologenkongreſſe reif'tte und die alte geliebte thü— 
ring’fche Heimath befuchte. Im Sommer 1846 ſah er auch 
bad gelegnete Rheinland zum legten Male, denn bereitd 
im September defjelben Jahres erlitt er einen zweiten befs 
tigen Schlaganfall. Ed war ein trauig rührender Mo— 
ment; W. hatte auch in Bremen den öffentlihen Schul» 
aktus, der halbjährlich bei der Entlaffung der Schüler gehal— 
ten wurde, eingeführt, und pflegte dabei gewöhnlich eine 
längere Rede über das Verhältniß der Schule zum Leben 
vor der zablreichen Berfammlung vorzutragen. Diefed 
Mal war ihm eine fhwere und erfreuliche Aufgabe zu- 
gleich geworden — er follte feinen älteften Sohn unter 
Andern zur Univerfität entlaffen. Anfangs ging Alles 
ut, aber gegen den Schluß der langen Rede wurde ihm 
winbdlig, feine Gedanken verwirrten fih und er mußte 
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abbredhen. Seit diefe Zeit hat er fih, wiewohl mit län» 
geren Paufen, welche ihm noch eine Reife nach Schledwig» 
Holftein, fowie einen erquidlichen Sommeraufenthalt in 
Slefeld am Harze, wo er mit feinem alten treuen Freunde 
Wredafh fi zufammenfand, geftatteten, nicht wieder 
fräftig und dauernd erholt. Aber obgleich oft mit über: 
natürliher Anftrengung, lehrte er mit demfelben Eifer, 
ja mit immer frifcher Begeifterung, wenn aucd ber Körs 
per, namentlih auch fein fonft vorzügliches Gedädhtniß 
mehr und mehr ihm verfagte. Im legten Auffladern des 
fhon faft erloſchenen Geiſteslichtes war noch der Wunſch, 
feine Schule zu befuhen, eine wahrhaft ergreifende Aus— 
fage eines pflichterfüllten und begeifterten Schulmannes. 
In feinen Fieberphantafieen fegte er fih mandmal im 
Bette aufrecht und deflamirte griebifh lange Scenen aud 
feinem Lieblingsdichter, dem großen Aefchylus, oder ed 
zogen bie mächtigen titanifchen, Bilder Dante’d, den er 
immer noch nicht laffen wollte, vor ihm vorüber. Goethe'd 
lieblihe Dichtungen waren feine legte Lektüre. Ja felbft 
fchriftftelleriih war W. noch in feinen legten Jahren thäs 
tig und ed konnte nicht fehlen, daß dad hoffnungsreiche 
Jahr 1848 aud) ihn, der fo lebhaft an jeder politifchen 
Regung feines Volkes Theil genommen bat, in ber all» 
gemeinen Begeifterung mit fidh fortriß; daß er verfuchte, 
in vielen übrig gebliebenen $ragmenten feinen Empfin: 
dungen Raum zu geben, obgleich der durch langes Leiden 
geihwächte Körper dem freien Aufibwung bed Geiſtes 
nicht mehr zu folgen vermochte. So war es ihm denn 
auch erfpart, bie ganze Bitterfeit der Enttäufhung em» 
pfinden zu müffen. — L2affen wir biefem kurzen Abriffe 
ſeines Lebens eine kurze Würdigung feiner Ihätigkeit ald 
Lehrer und Schriftfteller folgen. W. war eigentlich fei- 
nem innerften Berufe nad zum akademiſchen Lehrer ges 
boren und nur äußere Berhältniffe waren ed, welde ihn 
an dad Gymnaftum feffelten, wiewohl er wiederholt einen 
Ruf an eine Univerfität erhalten und Theils aud geldlichen, 
Theils aud politifhen Rüdfichten auögefchlagen hatte. So im 
Jahre 26 nad Kiel, im Jahre 32 nah Dorpat, im Jahre 
35 nad Göttingen u. f. w. Diefer Beruf befundete fich 
befondersd in der Gabe, frei und öffentlich zu reden, weldye 
W. im hoben Grade befaß, wobei er durch feinen großen 
Gedankenreichthum, ein wunderbared Gedächtniß und ein 
bewegtes Leben befonderd unterftüßt wurde. Dieb war 
ed auch, welches ihm feine eigenthümliche Zehrweife vors 
zeichnete. Er trug ftetd frei vor und befonderd anregend 
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waren in diefer Beziehung feine Erklärungen des Tacitus 
und Juvenal, wie auch inöbefondere feine deutfche Lite: 
raturgefchichte, in welche ſtets manchfache Betrachtungen 
über dad Leben ber Bölfer und Zeiten mit feinen eigenen 
Erinnerungen und Erfahrungen verflodten wurden. Gi» 
gentlihen fpigfindigen Klaubereien war er fremd, und wo 
er grammatifche oder etymologifche Erörterungen anknüpfte, 
gen ed ftetö in dem Sinne allgemeiner Spradforfchung. 

an kann fagen, daß, wie fih in den Naturwiſſenſchaf— 
ten neuerdings eine kosmiſche Auffaffung der einzelnen 
Lehren, welde aud dem Befonderen die allgemeinen Ges 
fege zu erfaffen beftrebt it, nah A. v. Humboldt's Bor: 
gange, gegenüber den Syſtemklaubereien der Nachfolger 
ded großen Linné Bahn gebrochen bat, fo aud in der 

bilologie durch Böckh, Welder u. A. eine bumaniftifche 

uffaſſung des Alterthums, welche, Sprache und Kunft 
in gleicher Weiſe umfaſſend, die kulturgeſchichtlichen Mo— 
mente insbeſondere hervorſucht, mehr und mehr zur Herr: 
ſchaft über Bleinliche, lexikaliſche Gelehrſamkeit gelangt ift. 
Diefer Richtung ſchloß fih W. in jeder Beziehung an, 
wenngleich feine Ausgabe des Herodian, fein Corpus poe- 
tarum latinorum und andere feiner Werke beweifen, daß 
ihm, wie es natürlid) au unumgänglich nothwendig ift, 
eine gründliche philologifhe Sprachkenntniß nicht abging. 
Eine foldye zu verbreiten, hat nicht wenig feine, in vielen 
Symnaften eingeführte, „Uebungsfchule für den lateini- 
fhen Stil* gedient, welde zuerjt in Frankfurt 1824, in 
2ter Auflage daſelbſt 1834 erfchienen war und von welcher 
noch kurz vor feinem Tode eine britte Auflage nothwen— 
dig wurde. Bon fernen philologifhen Arbeiten führen 
wir inöbefondere noch folgende an, ed erfchien: 1815 Kai- 
ser Marcus Salvius Otho. — 1816. Cine Ausgabe bed 
Gefchichtfchreiberd Herodian. Leipzig. — 1822. ©. Vico. 
Grundzüge einer neuen Wiffenfchant über die gemeinjchaft- 
fihe Natur der Bölker, durch welche Ueberjegung er in 
der That einen recht glüdlihen Wurf gethan und melde 
noch heute ihre Bedeutung nicht verloren hat. — 1826 gab 
er eine Ueberfegung der „Elegiihen Dichter der Hellenen“ 
(Frankf.) heraus, welche bejonterd durch die beigefügten 
ausführlichen Erläuterungen aud in weiteren Kreifen ihre 
Lefer fand. — 1833. Corpus poctarum latinorum uno vo- 
lum. absol. Fft. eine mit £ritifcher Genauigkeit zuſam— 
mengeftellte Ausgabe fämmtlicher lateinifher Dichter. — 
1834. Eine Ueberfegung des Theognis u. Persius unter 
dem Titel: „Emigrant und Stoiter, Bonn, welche Ber: 
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anlaffung zu dem erfolgreichen freundfchaftlihen Verhält⸗ 
niffe gab, in welhem ®. zu 5. ©. Welder in Bonn ge- 
ftanden hat. — 1836 erfhien eine Auswahl aus ben la- 
teinifhen Dichtern zum Schulgebrauche unter dem Titel: 
„Poesis latinae delectus. Bremen. — 1838. Die Satyren 
ded D. Junius Juvenalis, überfegt u. erläutert. Halle. Als 
Ueberfeger, wie man ficht, wiederholt thätıg, und in dies 
fer Beziehung vielfach bemüht, aud) einem größeren Publi⸗ 
kum die Schätze des Alterthums zugänglich zu machen, 
hatte fi) W. beſonders an Voß angeſchloſſen, und wenn 
man auch nicht verfennen darf, daß er defien fteife und 
etwas unbeholfene Manier vielfach verbefferte, fo iſt doch 
nicht zu läugnen, daß auch feine Ueberfegungen einen ei— 
nigermaaßen ſchwerfälligen Charakter an fi tragen, und 
wenngleich er fih in der Sprade ald ein vielgewandter, 
kundiger Schriftfteller bewährt, jo leidet body feine Weife 
ebenfo wie fein fehr reicher Stil mandmal an einem Mans 
gel, geböriger Grazie und Leichtigkeit in der Bewegung, 
was in Betreff der Heberfegungen freilich auch wohl nicht 
mit Unrecht, wenigftens von feinen lateinifhen Origina» 
(en gefagt werden kann. — Wenn er fchon vielfady früher 
fi) mit Horaz befrhäftigt hatte, wie denn nody dad Ma: 
nuffript einer Ueberfegung der Satyren dieſes Dichters fich 
in den Händen der megler'ihen Buchhandlung in Stuttgart 
befinder, und wenn fchon im 3. 1843 in „Jahn's Archiv” 
mehere Abhandlungen von W. über Horaz erfbienen wa- 
ten, fo ftellte er feine Studien im J. 1844 in einem 
größeren Werke zufammen , welches ohne Frage zu feinen 
gediegenften philologifchen Arbeiten gehört: „Quintus Ho- 
ratius Flaccus ald Menfh und Dichter.“ Jena. — Seine 
archäologifhen Studien faßte er in mehr populärer Weiſe 
zufammen, in der 1848 erichienenen „Klaffifhen Alter» 
thumstunde”, welche einen Theil der im frank'ſchen Ber: 
lage erfhienenen „Encyelopädie für dad deutſche Volk“ 
bildet. Außerdem befundeten fi feine Bemühungen, bie 
Schätze des Alterthums für dad Leben der Jegtwelt frucht⸗ 
bar zu machen, in manchfachen größeren und kleineren, 
beſonders im „Morgenblatte” erſchienenen Aufſätzen, ſeine 
philologiſche Thätigkeit in vielen kritiſchen Abhandlungen, 
deren ſpecielle Aufzählung hier zu weitläufig ſeyn würde. 
Diefer mehr oder weniger hochwiſſenſchaftlichen Beitrebun- 
gen fchließen ſich dann eine Reihe pädagogıfher Schriften 
‚und Reden, andererfeitd feine Arbeiten über die Aeſthetik 
und neuere deutfche Literatur an. Bon der erfteren heben 
wir hervor: „Schule und Leben,“ Halle 1834, eine Bu: 
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fammenftellung einer Reihe in der Gelehrtenfchule zu Bre: 
men gehaltenen Borträge, wie denn eine Fortfegung der: 
felben alö „DOeffentliche Reden.” 2 Bde. Jena 1846, er: 
fhien, worin er aud einige feiner bedeutenderen Trauer: 
und Grabreden veröffentlichte, unter welchen beſonders die 
auf Treviranud*) und Dlbersd**), der beiden großen bremer 
Duumpirn, ald befonverd ergreifend und meifterhaft ber: 
audzubeben find. — 1847. „Revifion ded beutfhen Schul- 
wefend, Herzendergießungen eines deutichen Schulmanned.” 
Franffurt, worin W. feine pädagogifhen Anfichten au: 
en und nachdrücklich auseınanderjegte. — Wie er aber 
bejonderd in Bremen in jedem Winter vor einem größeren 
Yublitum ſtets fehr befuchte äfthetifhe Borlefungen zu 
halten pflegte, fo finden wir, wie gefagt, auch diefe Rich— 
tung, unfere eigene Literatur mit der kritiſchen Zampe zu 
beleuchten und fie mit dem öffentlihen Leben des Volkes 
in einigen Zuſammenhang zu bringen, in feinen Schriften 
vielfach vertreten. Einen Glanzpunkt bildet bier befonderd 
ein ſchon früh erfchienener Auffag über Goethe's gefam- 
melte Werke in der „allgem. Ziteraturzeitung,“ wo er 
voll Begeifterung unferem größten Dichter feine Yuldigung 
darbringt, innig überzeugt, daß keiner, wie er, auf den 
Gang der Kultur in der Neuzeit einzumwirfen berufen war. 
Die ideal menſchliche Richtung, die reine Natur, die durch 
die ganze Macht der Wahrheit wirkt, welche er in Goethe 
fo body verehrte, welche W. felbft überall obenanftellte, 
war ed auch, welde ihm die den Franzoſen entnommene, 
mit fidy felbft und ihrer Eitelkeit foquettirende, ihre eigene 
Unnatur weltſchmerzlich empfindende jung-deutſche Schule, 
ald deren Hauptrepräjentant der gefeierte 9. — dem 
freilich ein excedirendes Talent nicht abzuſprechen iſt, fo 
ſehr verleidete. Dieſe ſeine Richtung war es freilich auch, 
welche das Geſchrei der politiſchen Wochenſchriftſteller, der 
jung-hegel'ſchen, von unlogiſcher Logik aufgeblähten Kampf: 
hähne gegen W. beſonders, als dieſer ſeinen Kommentar 
zu Goethe's Fauſt herausgab, in die Schranken rief. Na— 
türlich kann ſolchen Herren, die mit lächerlicher Arroganz 
bei einer Taſſe Chokolade mit Glaçehandſchuhen die Lite— 
ratur traktiren, eine gründlich-wiſſenſchaftliche Bildung, 
die ihnen ſelbſt fehlt, nur unangenehm ſeyn; ſie riecht ja 
nach der Studirlampe und ſolcher Geruch iſt den feinen 
Leuten fatal. — Unter W.'s Arbeiten haben wir dieſer 
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Art folgende zu erwähnen: Die Herausgabe der Gedichte 
Schubart’s, nebſt deffen Leben; „Kleine Schwärmer über 
die neuefte deutiche Literatur.” Frankfurt 1827, in wel: 
chen er in der Weife der XZenien eine, natürlib manden 
Anforderungen unterworfene, Kritit übte. — „Borlefungen 
zur Aeſthetik“ 1831, welche befonderd Goethe und Schiller 
in ihrem gegenfeitigen Wirken zum Gegenftande haben. — 
„Die Aeſthetik aus dem Geſichtspunkte für gebildete Freunde 
des Schönen”. Darmftadt 1834. Gin bereitö erwähnter 
„Kommentar zu Goethe's Fauft“. Halle 1836. — Aehn— 
li behandelte er zwei andere Hauptwerfe unferer Zitera= 
tur: „Goethe's Iphigenie u. Schiller's Tell”. Bremen 1839. 
Diefen Arbeiten fchließen ſich ebenfalld mehere längere Ab» 
bandlungen über Shafeöpeare’d Dramen u. f. w. arı, melde 
befonders in dem von W. E. Weber und Adolph Stahr 
begründeten vieled Gediegene enthaltenden bremen’fchen 
Konverfationöblatte (Bremen 1838—1840) erſchienen. Lei: 
der! konnte ſich dieſes Blatt wegen Mangel an Theil: 
nahme nicht länger halten. — Es bleibt und nocd übrig, 
W.'s Verhältniß zum Staate und zur Kirche in wenigen 
Worten zu beleuchten, da wir ihn aud in diefem Verhält— 
niffe Fämpfend auftreten feben. Wie wir fhon vielfad) 
angedeutet haben, konnte er bei feinem Grundbeftreben, 
die Wiffenfchaft auf das Innigfte mit dem Leben zu ver» 
einen, natürlıh auch allen öffentlihen Beftrebungen nicht 
fremd bleiben und mußte Fonfequenter Weife auch bier 
die Berhältniffe nah einem allgemeineren großartigeren 
Maasitabe meffen. Ueberall kämpfte er für Freiheit und 
Recht, freilib nicht im Sinne ertremer Köpfe, fondern 
nad dem Grundfage, daß die wahre Freiheit nur inner: 
balb der Schranken guter Gefege ihren Beitand finde. So 
fehen wir ihn in dem von Fr. Krummacher angeregten fog. 
bremen’fhen Paftorenftreite mit feinem Freunde Panıel 
dad Panier gegen den nebelnden und fchwebelnden Pietid: 
mus ergreifen, gegen dad Mudertbum, weldes mıt dem 
bimmliihen Bräutigam Zefus liebäugelt, anftatt die Größe, 
zu der ſich der menschliche Geift in diefem Manne empor: 
gefhwungen, zu bewundern. Mit der Schärfe Pritifcher 
Philologie tritt er ihnen entgegen, um fie, die nur dad 
Wort ald höchſte Entfheidung fennen, mit ihren eigenen 
Waffen zu fchlagen. Ueberall offenbart fich bier der Geift 
einer wahren Wiffenfhaft, der das Wort ohne Begriffe 
ein lcered Nichts ift, die nur den einen Geift der Wahr: 
heit anerkennt. Außer den bei Gelegenheit feined Kampfes 
erfchienenen „Verfluchungen“, und verfchiedener Repliken, 
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erwähnen wir bier ald für feine Stellung höcdft bezeich— 
nend, die im 3. 1847 von ihm erfchienene Schrift „Ueber 
die Reinheit und bie Fleden des Chriſtenthums“. Jena; 
worin er in allgemein faßlicher Darftellung fein Glaubens: 
befenntniß diefer Lehre gegenüber offen und frei darlegt. 
So ift er denn dahin gegangen, in einer reichbelebten thä— 
tigen Wirffamkfeit.nur zu früh unterbrochen, ein begei- 
fterter und begabter Arbeiter im Weingarten der lebendig 
gewordenen Wiffenfchaft. 


* 249. Niels Julius Ferdinand Müller, 
abgefepter Prediger zu Wonsbeck im Schleswig'ſchen; 
geb. den 15. San. 1821, geft. den 28. März 1850. 


M. wurde in Haderöleben geboren, befuchte die dor: 
tige Gelehrtenfhule und ftudirte dann feit Oftern 1838 
Theologie zu Kiel. Ald er fih Oftern 1845 dem theolo: 

ifhen Amtöeramen auf Gottorf ftellte, beftand er daffelbe 
o rühmlich, daß ihm ber erfte Charakter ertbeilt wurde. 
Am 22. Dec. 1848 wurde er zum Paftor in Wonsbeck, 
im Amte Hadersleben, erwäblt und zeigte fih für die 
ſchleswig⸗holſtein'ſche Sache fehr thätig, wurde aber des— 
balb 1849 von der damaligen Landeöverwaltung feines 
Amtes entjegt. Er nahm nun feine Wohnung bei feinem 
Schwager, dem Paſtor C. W. Meyer zu Wilftrup, gleich: 
falls im Amte Haderöleben belegen, und im dortigen Pa» 
ftorate verfchied er nach Purzer aber fehwerer Krankheit am 
oben genannten Tage. Er hinterließ ald trauernde Witwe, 
Ghriftiane geb. Gottfriedfen. Er war ein audgezeichnet 
ebildeter und kenntnißreicher Geiftlicher und treuer Seels 
orger. 

Altona. Dr. 9. Scröber. 


250. Heinrich Graf von Bombelles, 


t. 8. Geheimerath und Kammerherr, Großkreuz des St. Stephansor: 
dens zu Savenftein in Kärnthen; 


geb. den 26. Suni 1789, geft. den 31, März 1850*). 


Der Berewigte wurde zu Verfailled geboren und war 
der vierte Sohn deö Marquis von Bombelled, des dama⸗ 
ligen Botſchafters der franzöfifchen Krone bei der Republik 


*) Nach „Hiftorifh-politifhe Blaͤtter““ Bd. 27. S, 673. 
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Benedig. Dahin reif'ten bald, nachdem er dad Licht der 
Melt erblidt, feine Aeltern mit dem Neugeborenen ab. 
Als die Konftitution von 1791 nad vielfaben Debatten 
endlich defretirt war, wurden alle Diener bed Königs von 
Frankreich angehalten, fie zu beſchwören. Tiefer blidend 
ald die Meiften feiner Beitgenofien, erkannte ber Marauis 
in ihr den Anfang zur Zerſtörung des Königtbumd. Sein 
Gewiſſen verbot ihm, den Eid zu leiften, und fo tbat er 
auch, unbefümmert um feine und der Seinigen Zukunft. 
Um jene Zeit war mit dem Kaifer Leopold die Königin 
von Neapel in Benedig anweſend Sie war gerübrt, zu 
erfahren , daß ed nob Männer gab, die, obne Privatver: 
mögen, einträgliche Ehrenftellen einer gewifienhaften Ueber: 
zeugungdtreue zu opfern vermodten. Cie ließ ficb bie 
Kinder ded Marquis vorftellen und fchenkte dem kleinen 
Heinrich eine Brieftafche, wie man meinte, ald Spielzeug. 
Aber wie freudig überrafcht waren bie Aeltern des Kindes, 
ala fie im Innern ded Portefeuilled die Zuficherung eineB 
Jahrgehaltes fanden, ber ibren Lebensunterhalt ficherte. 
In fpäteren Zabren biente der Marquis unter dem Korpd 
ded Prinzen Condé, trat, nachdem er feine Gemahlin ver« 
foren, in ben geiftliben Stand und warb Domberr zu 
Breslau. Als feine drei älteften Söhne*) eine Stellung 
im Leben gefunden, wibmete er fi ganz der Erziebung 
feined Heinrih und biefer väterlihen Leitung verdankte 
der Verewigte feine Grundfäge von Religion und Ehre, 
die zu feiner zweiten Natur geworden, ihn bis zum letz⸗ 
ten Haude bed Lebens begleiteten. Am 1. April 1805 
wurde Graf Heinrihb B. zum Fähndrich im Regimente 
Karl Schröder ernannt. Bald nad feinem Eintritt bradh 
der Krieg aud. Seine erfte Schlabt war die von Cal— 
diero , wo. er, obmohl beinahe nodh Kind, Mutb und mi: 
litärifche Anlage zeigte. Nach Beendigung ded Feldzuges 
ernannte ihn der Fürft Efterbazy zum Unterlieutenant in 
feinem Regimente, wad er bid zu Anfang bed Krieged von 
1809 blieb. Um dieſe Zeit wurde er Lieutenant erfter Klaffe 
in einem leichten Bataillon, welches fib in Mähren bil: 
dete. Am Abend vor ber Schladht bei Aopern ſtieß diefed 
Bataillon zum Heere bed Erzherzog ne und war bei 
jenen Truppen, weldye dad Magazin in Eplingen angrif: 
fen. Bei diefer Gelegenheit erhielt Graf B. eine ziemlich 








. ,*) Die Biographie ded älteren Bruders, Graf Ludwig von B., ſiehe 
im 21. Zahrg. des N. Nekr. ©. 5 
"*) Defien Bioar. f. im 25. Zahrg. des N. Nekr. ©. 302. _ 


250. Graf von Bombelles. 895 


fhwere Wunde im Schentel, von ber er jedoch bald wie: 
ber geheilt wurde. Am Ende des Feldzugd wurde er zum 
Kapitän zweiter Klaffe in demfelben Bataillon ernannt. 
Nach Abſchluß ded Friedend trat der DVerewigte in dad 
Regiment Lindenau, welches zu Brünn in Garnifon lag. 
Hier wurde der dbamald in Mähren fommandirende Erz: 
berzog Ferdinand zuerft auf den jungen Officier aufmerf: 
fam, dem er von biefer Zeit an bie zum Ende feined Le— 
bend fein Wohlwollen ſchenkte. So oft einer der Adju— 
tanten des Erzherzogs feinen Dienft nicht verfehen konnte, 
mußte ihn Graf B. erfegen. Bei'm Ausbrechen des Krie: 
ged von 1813 wurde er zum Hauptmann erfter Klaffe im 
eilften Jägerbataillon ernannt und dem Feldmarfchall: 
Lieutenant, Baron Bincent, zugetbeilt, als diefer an 
Bernabotte, den damaligen Kronprinzen von Schiweden, 
gefendet wurbe. Nach der Schlacht bei Leipzig, in wel« 
cher er mitfocht, begehrte ihn Graf Merveldt zum Begfei- 
ter nad London, wohin er ald Botfchafter ernannt wurde. 
Während des Kampfes wurde Graf B. ald Kourier nad 
Wien geihidt. Eben im Begriffe, nad) London zurückzu⸗ 
zukehren änderte die Nachricht, von der Flucht Napoleon's 
von Elba feine Beſtimmung. Ganz Europa griff, dem 
auf's Neue drohenden Ausbruche der Revolution gegenüber, 
iu Schwerte und auch Graf B. fehrte zum faum ver: 
affenen Waffenhandwerk zurüd. Der Feldmarſchall, Fürft 
Schwarzenberg, Oberbefeblöhaber des gefammten Paiferl. 
Heered, wollte ihn unter feine Ordonnanzofficiere aufneh— 
men, überließ ihn aber dem Erzherzog Ferdinand, der ihn. 
verlangte und zu feinem Abdjutanten machte. Nach Be: 
endigung des Krieged betrat der Verewigte auf's Neue 
die diplomatiſche Laufbahn und kehrte auf feinen Poften 
nad London zurüd, Damals hatte der öfterreich’fche Ge: 
fandte in Liffabon, ein in jeder Hinſicht ahtbarer Mann, 
ein jo hohes Alter erreicht, daß er kaum noch die ihm an« 
vertrauten Geichäfte verfehen konnte. Dorthin fandte man 
den Grafen B. mit dem Titel eined Legationdrathed, in 
Wahrheit aber, um die Leitung der dortigen Gefandtichaft 
u übernehmen. In diefer fhwierigen Stellung mußte er 
o viel Takt und Verträglichkeit zu entwideln, daß fein 
Ghef ihn bald nicht mehr wie einen Untergebenen, fondern 
wie einen geliebten Sohn betrachtete. In der Folge wurde 
er in berfelben Eigenſchaft an die Faiferl. Geſandtſchaft in 
Peteröburg geihidt; inzwiſchen aber, ald er 1824 über 
Wien reifte, als öfterreih’fher Kammerherr dem Infan— 
ten Don Miguel zugeordnet, mit welchem er einen Theil 
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der Monardie bereif'tte. Später in Peteröburg angelangt, 
batte er häufig Gelegenheit , den Poften eined Geſchäfts— 
trägers zu befleiden, und er erwarb fidh bie Achtung und 
Freundfchaft ded Grafen Neffelrode und feiner Gemahlin. 
Die legtere ahnte damals nicht, daß einft Graf B. ihr, 
fern von ihrer Heimath, die Augen zudrüden würde. 
Nahdem Don Miguel die Bügel der Regierung in 
Portugal ergriffen hatte, wurde der Berewigte zum be» 
vollmäctigten Minifter ded Kaiferde am portugiefiichen 
Hofe ernannt. Bald nad feiner Rückkehr nad Liffabon 
beiratbete er Fräulein Sophie Frafer, Tochter eined in 
portugiefifhen Dienften flebenden Generald, eined gebor: 
nen Schotten aud einem altadeligen katholiſchen Geſchlechte. 
Aber fein Aufenthalt in Portugal war von fehr Purzer 
Dauer; die dort eintretenden Ereigniffe veranlaßten den 
größten Theil des biplomatifhen Korps, Liffabon zu ver- 
laffen. Nun verweilte er bid zum Ausbruch der Julire- 
volution in London, erhielt dann eine Sendung nad 
Mailand und wurde bald barauf proviforifch ald bevoll« 
mächtigter Minifter am turiner Hofe affredidirt und fpäter 
definitiv in die Stelle des Grafen Senft ernannt, alö bie- 
fer nad Florenz beftimmt wurde. Im 3.1836 begab ſich 
Graf B. nab Wien und hier wurde ihm ber Antrag ge: 
macht, die Erziehung des jegigen Kaiferd und feiner Brü- 
der zu übernehmen. Da er die diplomatifche Laufbahn 
aud Neigung gewählt und bisher mit Glüd verfolgt hatte, 
fo fonnte er nur mit Bedauern daran denken, fie aufzu⸗ 
eben. Aber als er erfuhr, Kaifer Franz*) babe noch bei 
einen Zebzeiten den Wunſch ausgeſprochen, daß ihm feine 
Entel anvertraut würden, zauderte er nicht länger und 
nahm den ehrenvollen Auftrag an. Graf B. war ganz 
der Mann dazu; den modernen Doktrinärd aber, bie, der 
gefchichtlihen und thatfählihen Wahrheit zumider , die 
europäifhe Menfchheit in gewiffe, ſtreng marfirte Ratio» 
nalitäten abfondern und gleichfam in verfchiedenen Schub 
laden untergebracht denken, war eö ein Dorn im Auge, 
eınen Mann in der unmittelbaren Nähe des Fünftigen 
Beherrſchers von Defterreich wiffen, welcher die Traditio— 
nen ded Glaubens und der Treue, die er felbfi bewahrt 
batte, an feine Paiferlihen Zöglinge bringen fonnte und 
bradıte, einen Mann, der im Rahmen der gewöhnlichen 
Nationalitätörubrifen nicht unterzubringen war. Durch Ges 
burt, Abkunft, Familientradition Franzoſe, durch Sprache, 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 227. 
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mündliche Ueberlieferung und nadhmaligen Aufenthalt aud) 
auf dem Gebiete des franzdfifchen Geiftes und Lebens hei— 
mifh, hatte er fi dennoch friſch und unbefangen ale 
Knabe und Züngling deutfher Bildung, deutfcher Denk: 
und Gefüblsweiſe bingegeben. Auch der geborne fprady: 
liche Feinfchmeder hätte weder im mündlichen Verkehr des 
gewöhnlichen Lebens, noch in feiner gewandten fchriftlidyen 
Ausdrucksweiſe den Nichtdeutichen auch nur an der unbe: 
deutendften frembdartigen Wendung, an dem unmerklichften 
Gallieismud erfannt. Noch mehr! Kin Öfterer, mehrjäh— 
tiger Aufenthalt in England und feine Ehe batten ihn 
der englifhen Bolköthümlichkeit nahegerüdt; die gewöhns 
lihe Hausſprache in dem lieblichen Familienfreife war 
durch die. Kinder, ohne Abficht und vorbedadhten Plan von 
Aeltern und Erziebern, die ihrer Mutter geworden, in 
welche ſich noch die zweite Mutterfprache der Kinder, bie 
ihre frühere Kinderzeit in Italien verlebt, die italienifchen 
und die portugiefiihen Gutturaltöne einer alten Dienerin 
einmengten, welche einit die Dame des Haufes auf den 
Armen getragen hatte und ihr auch in das ferne Land ges 
folgt war. Wenn nun an dem jungen Kaifer die der 
wandtheit bewundert wird, mit der er fich in verfciedenen 
Spraden ausdzudrüden weiß, wenn er dad aud den bers 
ſchiedenſten Nationalitäten zufammengefegte Reich in Ein 
Defterreich mit Erfolg zu vereinen firebt, fo hat er wohl 
darin feinem Erzieher Bieled zu verdanken. Graf B. hatte 
nämlich eben fo wenig feinen Standpunft auf dem Boden 
eined unwahren und unmöglihen Kodmopolitiömud ges 
nommen. Statt der Nationalität hatte er ein Baterland 
und diefed liebte er mit aller Kraft und Innigkeit feined 
edeln, ritterlihen Gemüthed. Dieß Land war Oeſterreich; 
im Haufe DOefterreich erfannte er den Erben des abenblis 
hen Kaifertbumd und um diefed. Haufes Beruf und Stel» 
lung in der Weltgeichichte drehte fi fein Intereffe und 
fein Leben. Der Mittelpunft feines Denkens, Fühlend 
und Lebens aber war feine religiöfe Ueberzeugung. Ihm 

war bie Religion nicht Sache der Konvenienz, noch wenis 
ger polizeiliched Zuchtmittel für den Pöbel, fondern auf: 
richtig Sache ded Herzens, die heiligfte und wichtigſte An: 
gelegenheit ded Lebend. Darum entſprach aud feine ges 
räufchlofe, aber ſtreng gewiflenbafte kirchliche Praxis feiner 
auf grünblicer Kenntnis rubenden Ueberzeugung. Er war 
ald Gatte und Bater, wie jeder andern Lebendaufgabe 
gegenüber , Ehrift im vollen Sinne ded Worted und eine 
der mildeften und verföhnlichfien Naturen. Ihm war, 

NR, Netrolog. 28. Jahrg. 57 
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Kraft ded Gefühld der Sicherheit im Glauben, welche ihm 
fein pofitiver,, ſtrengkirchlicher Standpunft gewährte, jed— 
wede treibende Haft und Unrube in religiöfen Dingen 
fremd, fein Eifer hatte nichts Unfchönes und Krampfhaf: 
teö; darum war er auch ohne Unterjchied mild und freund— 
lich gegen die Perfon derer, die außerhalb feiner Kirche 
fanden und erkannte ‚mit befonderer Freude alled Gute 
bei ihnen an. Mit feinem Glaubendeifer und dem fitt- 
lihen Ernfte, der feinem ganzen Wefen aufgeprägt war, 
verband er die freiefte und rührigfte Geifteöthätigkeit, welche 
er überall beförderte und von deren Früchten er fih an- 
eignete, foviel Lage und Beihäftigung ihm geftatteten. 
Befonderd nahmen biftorifhe Arbeiten fein Intereſſe fehr 
in Anſpruch. Ueberhaupt war fein Wiſſen nach mehr ala 
einer Richtung bin ausgebreitet, und weil ed auf der Er— 
fahrung des Lebens und der eigenen Anfchauung faft aller 
europäifchen Länder berubte, immer praktiſch und lebendig. 
In feiner potitifchen Ueberzeugung war Graf B., wie ed 
nad) allem Obigen feyn mußte, aus tiefiter, innigfter 
Ueberzeugug, die fi nicht minder auf Familienüberliefe— 
rung wie auf eigene Zebenderfahrung gründete, ein Feind 
der Revolution in allen ihren Stadien und Uebergangs— 
punften. Dagegen war er nichtd weniger ald Abjolutift 
im engen Sinne einer engherzigen, Pleinlich fi in Alled 
mengenden Bureaufratenichule. Er hatte zu lange in Eng- 
land gelebt, ald daß er nicht zwifchen einem Repräfentas 
tivftaate neueren Stylö und den aus alten Beiten noch 
vorhandenen Glementen wahrer ächter Privatfreiheit der 
Korporationen, Familien und Individuen hätte unter- 
fcheiden lernen follen. Daß er die politifchen und kirch— 
lichen 3uftände Defterreichd vor dem Jahr 1848 mit immer 
fteigender Sorge betrachtete, war von feinen Grundfägen, 
wie von feinem Plaren Berftande nicht anderd zu erwarten. 
Am ſchmerzlichſten berührte ihn der Drud, der auf ber 
Kirche laftete und bie unverftändige, fich felbft zu Grunde 
richtende Handhabung der Genfur. Er fühlte ed tief: wer 
die Reform fihreiender Mißbräuche nicht will, der will 
die Revolution. — Bid zum Jahre 1848 war Graf B. 
mit der Erziehung der Prinzen beauftragt. Bei ber Ab- 
reife des Hofed nach Innöbrud, am Abend bed 17. Mai 
1848, bot er fi aus freien Stüden zur Begleitung ber 
Prinzen an, obſchon nicht geringe Gefahr damit verbun- 
den war. Da er fidh fietd mit Muth und Kraft über die 
Revolution von 1848 ausgeſprochen, drang eine weniger 
entfchiedene Partei darauf, daß er auf einige Zeit den Hof 
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verlaffe und mußte ed auch burchzufegen, obſchon diefes 
eined ber fchmerzlichften Opfer war, meldyed bie hohen 
Aeltern des jegigen Kaiferd bringen mußten. Er nahm 
die hohe Achtung der kaiſerl. Familie mit fi in feine Zu- 
rüdgezogenheit und lebte abwechfelnd in Briren, Meran 
und Iſchl. Am Geburtdtage bed jungen Kaiferd, im Jahre 
1849, erbielt er von demſelben, der ihm bereitd im Aus 
genblide feiner Thronbefteigung gefchrieben, einen fehr 
anerfennenden Brief, den. dad Großkreuz bed St. Ste: 
phansordens begleitete. Graf B. begab fih nah Schön- 
brunn, um feinem hoben Zöglinge danfen. Der einzige 
Rath, den der ehemalige Erzieher dem jungen Monarchen 
SR war der, den legten Willen feines Großvaterd in 
etreff der Religions» und Kirchenfrage zu erfüllen. Bald 
nad) feiner Rückkehr nah Iſchl kaufte er die Herrſchaft 
Savenjtein in Kärnthen. Dann ging er nad Mailand, 
um in der Nähe feines jüngern Sohnes zu leben, den 
Marſchall Radetzky zum Unterlieutenant in feinem Re: 
— ernannt hatte. Im März 1850 begab er ſich mit 
einer Gemahlin und zwei Töchtern nach Savenſtein, wo 
er die letzten Jahre ſeines Lebens zuzubringen beſchloſſen 
batte. Aber Gott wollte ihn früher zu ſich rufen. Graf 
DB. erkrankte fhwer. Er ließ, alö er die Gefahr erkannte, 
den Ortöpfarrer zu ſich rufen, legte feine Generalbeicte 
ab und empfing die heil. Wegzehrung zur legten Reife. 
Dann traf er alle ſich auf feine Familie begiehenden Ber: 
fügungen. In diefen ernftien Augenbliden war ed ihm 
noch eine große Freude, daß ber Kaifer, faum von der - 
Gefahr feined Erzieherd unterridtet, ben Zeibarzt Dr. 
Be nah Savenftein ſchickte. An feinem Todestage 
üblte er fich ſehr ſchwach, er verlangte feinen legten Wil: 
len zu unterzeichnen , ließ den Pfarrer no einmal rufen 
und empfing die legte Delung. Dann forderte er, daß 
man ihn in einen Seffel fege, wo er ſich wohler zu füb- 
len glaubte. Er rief feine Gattin und feine Kinder in 
feine Nähe, um fie im legten Augenblide vor Augen zu 
haben. Seinen älteften Sohn winfte er zu fich und ſprach: 
„Mar! Ic fterbe im Glauben, in der Hoffnung und in 
der Liebe. Ich verzeihe allen meinen Feinden; aber ich 
babe nie Feinde gehabt, denn nie habe ih Jemandem übel 
ewollt.” Gr fuhr nun fort, mit feinen Angehörigen zu 
en und zu beten. Bald wurde feine Stimme ſchwächer 
und feine Worte fchwerer verftändlib. Noch einmal ſuchte 
er feine Hände gegen den Himmel zu erheben, dann hörte 
man noc die Worte: „Mein Kaifer!” Dad Uebrige war 
57* 
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nicht mehr zu verftehen. Einen Augenblid nachher athmete 
er etwas Rärker,; dann war er verfchieden. Eine reine, 
fhöne Seele hatte ihre irdifche Pilgerfchaft geendet. Aber 
der legte Seufzer des Heimgegangenen war fanft und die 
——— blieben noch einige Zeit im Zweifel, ob der 
herbe Verluſt, den kein irdiſcher Arzt mehr hätte abwen— 
den können, fie wirklich ſchon getroffen. 


251. Johannes Kürſteiner, 


Konrektor am Gymnaſium zu Bafel ; 
geb. im J. 1793, geft. den 5. April 1850*). 


K. war im Kanton Appenzell geboren und erhielt feit 
1799 in einer Familie zu Bafel feine Erziehung. Als be- 
gabter, firebfamer Jüngling widmete er fi dem Studium 
der Theologie, fand aber bald fidy Tr zum Lehrerberufe 
bingezogen. Nachdem er mehere Jahre ald Vikar und 
Hilfölehrer gewirkt, wurde er 1820 zum Lehrer am Gym- 
nafium zu Bafel ernannt und 1831 zum Konreftor beru— 
fen. Bielfeitige Kenntniffe, anregende Lebendigkeit, freund» 
lihe Behandlung der Jugend erwarben ibm allgemeine 
Anerfennung. Neben diefer amtliben Thätigfeit widmete 
er gerne feine Kräfte gemeinnügigen Beftrebungen; er 
war eifriger Theilnehmer an der Gefellihaft ded Guten 
und Gemeinnügigen, wo er in verfchiedenen Kommiffionen, 
namentlich in der zur Zeichnungsſchule thätig war. Ein 
recht » und vaterlandliebender Mann, ein wohldenkender 
Bürger, ein treffliher Familienvater, ein treuer Freund 
ift mit ihm zu Grabe gegangen. 


* 252. Dr. Moriz Schmitt, 


Kreiögerihtönicepräfident zu Mainz; 
geb. im 3. 179., geft. den 5. April 1850. 


Sch., der bid dahin ald gefchägter Advofat-Anwalt zu 
Mainz gelebt hatte, wurde zum erſten Male öffentlich ge» 
nannt, nachdem er auf dem Landtage bed Großherzog: 
thums Heſſen vom Jahre 1832—1833 vom Wahlbezirte 
Oppenheim ald Abgeordneter gefhidt worden war. Un: 
geachtet Männer von — Befähigung jenen 
Landtag zierten und Sch.'s Eintritt im denſelben erſt ge⸗ 
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gen bad Ende des Landtages bin Statt fand, fo hatte er 
doch Gelegenheit, bei Berathung des Art. 103 der Berf.- 
Urk. durch eine frei vorgetragene glänzende Rede zu Gunften 
des rheinheffifhen Gerichtöverfahren und der in der Pro: 
vinz Rheinheffen geltenden franzöfifben Gefekgebung über: 
baupt ſich auszeichnen und eine felbfiftändige Geltung zu 
erlangen. Der Landtag von 1831—1832 war aufgelöft 
worden und nun fchidte die Stadt Bingen Sch. ald Ab- 
geordneten in die neugewählte Kammer. Cr zählte zur 
emäßigten Fraktion der Linken im damaligen Sinne die- 
ed Worted, d. b. zur dynaftifhen Oppofttion, aber mit 
milden Formen: ein Umftand, mwelder die damalige op= 
pofitionelle Majorität veranlaßte, ibn unter die ſechs Prä— 
fidenten- uud Bicepräfidenten: Kandidaten zu wählen und 
die Regierung bewog, ihm vor feinen fünf Mitgemwäblten 
ald Präfident den Borzug zu geben. Zu Anfang Mai’s 
1834 Befig von feinem Stuhle ergreifend, fprah Sc. u. 
A. damald diefe Worte: „Gewöhnt, mit der Gerechtigkeit 
umzugehen, in ihrem Dienfte und daher um fo mehr von : 
ihrem hohen Werthe, von ihrer Unentbebrlichkeit durch- 
drungen, ald ich die ganze Größe ded Verbrechens gegen 
die Geſellſchaft durch ihre Mißachtung erkenne, ſey ed mein 
beiliged Streben, ihr flavifch zu fröhnen. Dad Gefühl, 
fie parteilos in meinem Amte geübt zu haben, fey mein 
füßefter Lohn“. Es konnte nicht fehlen, daß dad Verhal— 
ten bed Präfidenten, der, nebft feinen Mitkandidaten, bie 
ganze Minorität gegen fich gehabt hatte, fehr bald vers 
fchiedenen Beurtheilungen unterlag. Nicht felten richteten 
fi fogar Vorwürfe der mißvergnügten Minorität gegen 
ihn, denen er aber, obgleich ftärfere Entgegnung ganz 
im Rechte feined Amted gelegen hätte, mit ruhigen und 
erläuternden Worten erwiederte. Ebenſo gemäßigt ver- 
bielt er ficy bei einigen andern ftürmifchen und ſchwierigen 
Anläffen. Gerade diefe bildeten aber auch die in ihm fies 
gende Kraft des Weberblidd und der gewandten Leitung 
bald aud. Durch feine Stellung als Präfident war Sch. 
verhindert, häufiger dad Wort in den Sachen felbft zu 
nehmen, obgleich ihm dieſes, fogar vom Präfidentenftuhle 
aus, dur die landftändifche Geſchäftsordnung ded Groß: 
herzogthums Hefjen nicht verboten war. Wenn er ed aber 
that , fo fprady er fließend, angenehm, blühend und von 
Herzen fommend; er verrannte feinem andern Redner 
mit feiner Rede den Weg, fondern flocht fie auf eine be- 
fheidene Weife mehr ald Parenthefe ein und ebenfowenig 
legte er ein Beftreben an den Tag, mit bem, was er fagte, 
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falbungdvoll und einflußreich die Diskuffion zu. fchließen. 
Veberhaupt, wenn er ſprach, that er dieß weniger bei pos 
kitifhen Fragen, wo er mehr den Bermittler machte. 
Diefed gelang ihm jedoch nicht bei einem Auftritte, welcher, 
Tags darauf, die Auflöfung biejed Landtages berbeiführte. 
Gelegentlidy der Berathung nämlich über einen vom Abg. 
Heß geftellten, die Sicherung der Selbftändigkeit und Un— 
abbängigfeit ded Richteramtd betreffenden Antrag, am 
24. Oktober 1834, hatte der damalige Abg., 9. v. Gagern, 
von einer „Partei“ gefprohen, melde gegenwärtig bie 
Geſchäfte im Großherzogtum Heffen führe, und diefe Par» 
tei alö eine ſolche bezeichnet, „welche das Fonftitutionelle 
Princip nicht verftehe und in ihren einzelnen Mitglie- 
dern auch vergeffen zu haben fcheine, was Recht jey.“ 
Auf die Frage ded anmefenden Regierungstommifjärsg, 
Geheimen Staatdrathed Knapp: „Was Gagern unter dem 
von ihm gebrauchten Ausdrude Partei verſtehe?“ und die 
Antwort Gagernd: „Die Partei, weldye vorzugämweife von 
Hrn. Knapp repräfentirt werde,“ verlangte Knapp Gagern 
zur Ordnung gerufen, worauf Sch. Gagern bat, ſich über 
den Sinn feiner Aeußerung näher zu erklären und Gagern 
dbiefes dahin that: „Er glaube, der Auöbrud Partei be» 
beute nichtd anderes, ald dad Bekennen zu einer Meinung, 
und bie Kammer werde ed ihm nicht läugnen wollen, daß 
der Herr Knapp eine andere Meinung babe, ald er, und 
folglicy gehöre er auch zu einer andern Partei; etwas Be: 
leidigended liege aber in dem Auddrude nicht.“ Sch. bemerfte 
bierzu: „Sobald Gagern erkläre, daß er unter dem Aus: 
drude Partei nur eine Meinung verfianden babe, fo falle, 
feined Erachtens, der hauptſächlichſte Grund hinweg, wel: 
cher den. Ruf zur Ordnung babe motiviren können, und 
er müffe nur befennen, daß dann der Ausdruck unrichtig 
gewählt geweien. . Wie verfelbe urfprünglich gebraudt 
worden, müffe er ihn allerdingd mißbilligen, und es ſey 
zweifelhaft gemwefen,, ob biefe Aeußerung nicht eine Bes 
leidigung enthalte. Durch die Erklärung aber, melde 
Gagern gegeben babe, falle die Anficht hinweg, ald ob 
jene Aeußerung in einem beleidigenden Sinne habe gege- 
ben werden follen.” Aber die Regierungstommiffäre und ei» 
nige Mitglieder der Minorität beitanden darauf, daß Gagern 
zur Ordnung gerufen werden müfle, ungeachtet Gagern wie» 
berholt beruhigende Erklärungen gab und Sch. nochmals im 
Wejentlichen das vorhin Bemerkte entwidelte. Die Regie» 
rungskommiſſäre verließen nun den Sigungsfaal. In der 
darauf folgenden Diskuffion: Ob Gagern zur Ordnung ge- 
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rufen werben folle? hatte Sch. zugleid) Anlaß, über mehrfach 
von Minoritätömitgliedern vorgefommene Behauptungen, 
daß er nicht auf die Entichliefung der Kammer, ob 
Gagern zur Ordnung zu rufen ſey, provoeiren dürfe, ſich 
rechtfertigend zu äußern. Bei der erg beichloß 
die Kammer, mit 20 gegen 14 Stimmen, baß fein Orb» 
nungdruf gegen Gagern Statt finden ſolle. Sch. hatte 
mit der Majorität geſtimmt. Jener Auftritt, ohne bin- 
reihende Gründe berbeigeführt, war der Gipfelpunft in 
Sch.'s parlamentarifhem Leben. Tags darauf, wie fchon 
bemerft, erfolgte die Auflöfung der Kammer. Auf den 
Zandtag von 1835 auf 1836 ward Sch. abermalöd von ber 
Stadt Bingen zum landftändifchen Abgeordneten gewählt 
und zählte man ihn damald noch zum gemäßigten Theile 
der Linken, welche nun Minprität geworden war. Beides 
hatte auch auf dem folgenden, am‘ 3, Nov. 1838 zufam« 
mengetretenen Zandtage, Statt, für welchen noch die vo: 
rigen Wahlen galten. Ja Sc. ftellte, ald im Der. 1838 
die wegen politifcher Verbrechen und Vergehen furz zuvor 
Berurtheilten vom Großherzog begnabdigt worden waren, 
mit dem Abgeordneten Glaubredy den Antrag, die Kammer 
möge dem Großherzog bierfür „die innigften Gefühle des 
Dankes und der Verehrung“ ausſprechen, — ein Antrag, 
welchen die Kammer mit 32 gegen 6 Stimmen ablehnte. 
Auch betheiligte er fih in ähnlichem Sinne fpäterhin 
mandmal, obgleidy felten, bei der Diskuſſion. Aber ſchon 
war Mebered geihehben, wad Sch.’ YPopularität auf'd 
Gründlichite zu zerftören geeignet war. Sc. hatte näm- 
lid ald Mitglied ded mainzer Eifenbahnausfchuffes im 
3. 1837 an einer Eingabe jened Ausſchuſſes an großb. 
heſſiſches Minifterıum des Inneren und der Zuftiz ſich 
betbeiligt, worin in der kriechendften Weife und mit efel- 
bafter Schmeidyelei um Rüdnahme einer ertheilten Kon: 
eeffion und Genehmigung eined neuen, jener Konceffion 
ganz entgegengefegten, Vertrags gebeten wurde. Er hatte 
diefe Eingabe mit unterzeichnet und zugleich fchrieb die 
Öffentliche Stimme ihm deren Abfaffung zu. Inzwiſchen 
war wirflih vom genannten Minifterium, im Referate 
des ſchon vorhin genannten geheimen Staatdrathd Knapp, 
im Sinne der Eingabe entfchieden worden und Knapp 
hatte von dem mainzer Eifenbahnausfhuß in Form einer 
Aktienbetbeiligung ein Gefchen? von 18,000 Gulden er- 
halten. Die Sache, alö fie befannt wurde, machte unge: 
heures Aufſehen und ein bezügiger Antrag wurde in der 
zweiten Kammer von einem Mitgliede berfelben geftellt. 


904 253. Halder. 


Bei der Berathung darüber trat Sch. (31. Jan. 1839) ale 
Redner gegen den Antrag auf. Aber trog allen lebhaften 
Eiferdö, womit er feine thatfählihen Aufflärungen in ber 
Sache begleitete, waren dieſe body feinen Abfichten mehr 
ungünftig ala günftig und gaben namentlid; dem Abge— 
ordnneten Brund Stoff zu Waffen. Bon da an fant die 
Stimmung feıner Partei zu Gunften Sch.'s entfchieden. 
Und felbft wenn man vielleicht mit Unrecht gegen ihn an— 
führte, daß er, ein vermögender Mann, in der Eifenbahn- 
fahe zum Nadhtheile der Stadt Mainz und ihrer Ein- 
wohner feinem Bortbheile nachgegangen fey, indem bie 
Frage jened Nachtheild, fomohl, ald die der Möglichkeit, 
ihn zu vermeiden, fehr verfchiedenen Beurtheilungen unter: 
lag, fo blieb doc immer eine auffallende Wendung in 
bargelegten Anfihten und Wünſchen, eine. Bittweife, wie 
fie ſich nicht ziemt und in feinem erwäbnten parlamenta- 
rifhen Bortrage, eıne wahrhafte Wuftfülle von Loyalität 
übrig. Bei der nädften landftändifhen Wahl (1841) 
mußte Sch. einem bid dahin ganz unbekannten Namen, 
dem Gemeindeinnehmer von Steinberr aus Bingen, ald 
Abgeordneter für die von ihm zulegt in der zweiten Kam: 
mer vertretene Stadt Bingen, weichen. Aud trat er 
weiterhin nicht mehr ald Landtagdmitglied auf Dagegen 
erfolgte um jene Zeit feine Ernennung zum Kreiögerichtd- 
vicepräfidenten in Mainz, eine Stelle, welcher er bis an 
feinen Tod mit Ihätigfeir und Tüchtigfeit vorftand. Als 
bedeutender Aktionär bei der büffeldorfer Eifenbabngefell: 
fhaft war zugleich feine Wahl ald Präfident ded Verwal— 
tungsratheö berfelben erfolgt und bei feinem am Nerven: 
fieber erfolgten Tode zogen die Schiffe der Gefellfchaft ihre 
fhwarzen Flaggen auf. 
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Stadtpfarrer und Schuiinfpektor zu Munderkingen (Würtemberg); 
geb. den 21. Dft. 1800, geft. den 6. April 1850 *). 


Der Berewigte wurde zu Oſterhofen, einer Parcelle 
der Gemeinde Heifterkirch, in Würtemberg geboren. Vom 
fiebenten bis vierzehnten Lebensjahre befuchte er die Ele: 
mentarfchule feines Geburtöortes und verrieth bier fhon 
glüdlihe Anlagen und Liebe zu höheren Studien. Dieſes 
beftimmte die Seinen ihm eine höhere Bildung geben zu 
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lafien. Zu diefem Zwecke begann er feine pbilologifchen 
Studien bei dem damaligen Kaplan in Heiſterkirch, nun- 
mehrigen Pfarrer in Berkheim, J. B. König. Im Herbft 
1819 begab er fi auf dad Gymnafium zu Rottweil und 
vollendete dafelbft in drei Jahren den vierjährigen Lehr— 
furd bed oberen Gymnafium. Im Oktober 1822 wurde er 
in dad höhere Konvift zu Tübingen aufgenommen und 
widmete fich in diefem. Inftitute durch vier Jahre den hö— 
beren philologifhen, philofophifhen und theologischen 
Studien. Wenn er fih ſchon früher durd geiftige An- 
lagen und Eifer zum Studiren auszeichnete, fo war diefed 
in dem Grade mehr der Fall, ald der Knabe zum Jüng— 
ling und- der Züngling zum Manne beranreifte. In 
Rottweil und Tübingen erhielt er die günftigften Studien— 
und Sittenzeugniffe, behauptete ftetö eine der erften Stellen 
unter feinen Mitichülern und gewann die Liebe feiner 
Lehrer im hohen Grade, die er fein ganzed Leben hindurch 
mit dankbarer Gegenliebe vergalt.e. In Tübingen erhielt 
er einen von den Konviktöpreifen, die für Diejenigen aus— 
gelegt find, welche fih dur Fleiß, Talente und Berragen 
auszeichnen. Im legten Jahre feined Aufenthaltes dafelbft 
bewarb er ſich durch eine Preispredigt und Preisfatechefe 
um den bomiletifchen und Latechetifhen Preis und erhielt 
diefelben. Gegen Ende des Jahres 1826 trat 9. in das 
Priefterfeminar zu Rottenburg, blieb dort nahezu ein Jahr 
und bereitete fi praßtifh auf die Seelforge vor. Am 
25. September 1827 empfing er vom Bifhof Joh. Bapt. 
v. Keller *) die Priefterweihe und feierte fofort in feinem 
Heimathorte die erfte heil. Meſſe, bei welcher fein erfter 
Lehrer, König, die Feftrede biell. Dann wirkte H. wäh- 
rend 16 Monaten ald Bilar in der Oberamtöftadt Ried— 
lingen. Diefe Zeit galt ihm fterd als die fchönfte feines 
Lebens, ‘da er fomwohl bie Liebe und Achtung ded damali— 

er Defand und Stabdtpfarrerd, nunmehrigen Domkapitu— 
ars von Ströbele, ald der ganzen Gemeinde, in hohem 
Grade befaß. Als er im OÖftober 1828 ald Repetent an 
dad Wilhelmöftift in Tübingen berufen wurde, gab ihm 
der Stadtrath bad fchönfte Zeugniß über fein Leben und 
Wirken , bereitete ihm einen ehrenvollen Abfchied und be— 
förderte ihn auf Koften der Stadt an feinen neuen Be: 
ftimmungdort. Als Repetent betbätigte fidh der Verewigte 
vorzugdweife in der Eregefe, zumal der Schriften des Al: 
ten Bunded. Er hielt nit nur Vorträge für die Zöglinge 


*) Eine kurze Notiz über ihn f. im 24. Jahrg. des Nekrt. ©. 22. 
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bed Wilhelmſtiftes, fondern auch für ausländifhe Theolo⸗ 
en, felbft für folche, die fchon die Priefterweihe empfangen 
atten. In weldher Hochachtung er bei der theol. Fakul— 
tät ftand, dafür fpricht auch die Audzeichnung, daß er, ein 
damals unerbörter Fall, öffentlihe Borträge über den 
Römerbrief halten durfte. Es war dad ein Auftrag, der 
ibn in hohem Grade in ber öffentliben Meinung ehrte 
und deſſen er ſich auch in rühmlichſter Weife entledigte. 
In Tübingen war ed auch, wo ihn der damalige Direktor 
bes Wilhelmfliftes, Schönmweiler *), fo liebgewann, daß 
er fpäter freudig in ihm feinen Amtsnachfolger erblidte. 
Mit feinen Amtögenoffen lebte er frieblicdy, freundlich und 
heiter zufammen; ben Böglingen gegenüber ftand er in 
bober Achtung, wie um feiner ganzen Haltung, fo aud 
um feiner Kenntniffe und namentlich um feines entfchie- 
denen Predigertalentd willen. Er war ed, ber im Geiſte 
Möbler’s **) den — kirchliche Geſinnung nahe 
legte und in deſſen Borträgen die Studirenden der Path. 
Theniogie fich fo recht auf dad Gebiet des Lebens umgeſetzt 
fahen. Am 12. Oft. und den folgenden Tagen 1830 er: 
fand 9. die Kirchendienftprüfung, in deren Folge er mit 
dem BZeugniß erfter Klaffe „vorzüglich fähig“ für Pfarr: 
ftellen befähigt wurde. Während feines Aufenthaltes in 
Tübingen ward bei dem Beremwigten die höchſt ehrenvolle 
Anfrage geftellt, ob und unter weldhen Bedingungen er 
geneigt wäre, eine ordentliche Profeffur bei der damald 
neugegründeten katholiſch-theol. Fakultät der Univerfität 
Marburg zu übernehmen. Diefem ehrenvollen Rufe wurde 
jedoch feine folge gegeben, da H. lieber im Baterlande jeine 
Wirkfamkeit entfalten wollte. Er mwünfchte nämlich eine 
Anftelung als praftifcher Seelforger und bewarb ſich bei 
ber Univerfität Freiburg um die Patronatöpfarrei Unter: 
effendorf, mwelde cr au im März 1832 erlangte. Hier 
fühlte er fih glüdlih und hatte ſich bald die Liebe und 
Achtung feiner Pfarrgemeinde gewonnen. Er verftand ed 
in hohem Grabe, in Liebe und Ernft auf ben gemeinen 
Mann einzuwirken, fih in feine Dent: und Handlungs: 
weije zu finden, mit ihm zu verkehren und ihn zu gewin- 
nen. Als Schulinfpektor, welche Stelle ihm im Juni 1832 
übertragen wurde, wirkte er mit fhönem Eifer; wie ſehr 
ihm die Lehrer feined Bezirks ergeben waren, dafür ſpricht 
der rührende Abfchied, den fie ihm bereiteten und bad in 


*) Defien Biogr. f. im 18, Jahrg. des Nekr. ©. 437. 
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einem filbernen Pokale beftebende Andenken, welches fie 
ihm überreichten. H. wurde nämlich fchon im Februar 
1836 an die mit dem kathol. Stadtpfarramte verbundene 
Stelle eine Direftord am Wilhelmöftift nah Tübingen 
verfegt. Ald Stabtpfarrer beforgte er mit gewohntem Eifer 
feine Pfarrgeſchäfte; ald Direktor handhabte er mit Liebe 
und nachdrücklichem Ernfte die Disciplin im Inſtitute, 
hielt wöcentlih einen befonderen religiöfen Vortrag an 
die Böglinge und nebft diefem, auf höhere Anordnung, 
Borlefungen über Pädagogik und Didaktik. Dur Wort 
und That wirkte er auf kirchlichen Sinn und Patholifches 
Leben bei den Böglingen bin und begründete vielfady in 
Würtemberg eine fireng Pirhlihe Richtung, welde bie 
jüngere Schule der Kleriter auözeihne. Doch war in 
Fübingen feined Bleibend nicht lange. Manches wirfte 
zufammen, daß er fid) fhon nad) zwei Jahren entfchloß, 
von einem Poften abzutreten, an welchem er von höherer 
Seite nicht gern geliehen zu werden glaubte. So kam ed, 
daß er etwad übereilt, weil ſich verlegt fühlend, ohne feine 
beiten Sreunde darüber zu beratben, um Berfegung auf 
die damals erledigte fath. Stadtpfarrei Munderkingen bat, 
welche ihm auch zu Theil wurde. Wohl wurde ihm bei 
feinem Abgange die Bufriedenheit feiner Borgefegten und 
ihr Bedauern ausgeſprochen, daß er den wichtigen Poften 
nad) fo kurzer Wirkſamkeit wieder verlaffe; aber man ließ 
ibn ohne Sang und Klang zieben, nicht einmal Titel und 
Rang wurden ihm gewahrt, wad fi) doch von felbft hätte 
verftehen follen. Nur feine Zöglinge bereiteten ibm einen 
fhönen, rührenden Abfchied und traten auc in öffentlichen 
Blättern für den geliebten Direktor gegen die gebäffigen 
Snfinuationen feiner Gegner mit dem ganzen Eifer und 
Ernfte jugendlich begeifterter Verehrung auf und bei den 
Profefioren und Repetenten blieb er in achtungsvollem 
Andenken. Bom November 1838 bid zu feinem Tode blieb 
2 in Munderfingen ald Pfarrer, ald Scyulinfpeftor, ala 

chriftfteller vielfach thätig. Er wußte in diefer Stabt in 
Schule und Kirche, in Kirchenkonvent und Stiftungsrath 
mit Güte und Strenge, durch Wort und That für dad 
Befjere zu wirken. Namentlich find ed feine Kanzelvor- 
träge, in welchen fich der große Reichthum geiftiger Kraft 
und hoher wiffenfchaftliher Bildung Fundgiebt und ftehen 
diefelben, wie überhaupt feine ganze Wirkfamteit, in diefer 
Pfarrgemeinde in ehrenvollem und danfbarem Andenken. 
In dem mühe» und geſchäftvollem Amte als Schulinſpek— 
tor der Bezirfe Munderkingen und Ehingen bewies er fich 
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ebenfo einfihtövoll, ald freundlih und dienftfertig gegen 
feine Untergebenen; . doch fand er nicht bei Allen die ge— 
bübrende Anerkennung und Dankbarkeit. Auch ald Kon» 
ferenzdireftor der geiftlihen Regiunfeln Munderkingen 
und Oberftadion binterließ er ein ebrenvolled Andenken. 
So fehr H. fi früher einer Präftigen Gefundbeit erfreuen - 
durfte, fo legten ihm denn body fpäter verfchiedene Körper: 
leiden den Gedanken fehr nahe, daß auch die befte Gefunds 
beit ein binfälligede Gut fey. Längere Zeit fühlte er fich 
nicht mehr körperlich kräftig, wie ehedem; auch Plagte er 
über Abnahme des Gehöred und die zunebmende Schwäche 
des Gefichted. Nichtädeftomeniger wartete er feined Be: 
rufed nach wie vor, that fih Gewalt an und ermutbigte” 
dadurch fih und Andere. Längere Zeit trug er fich mit 
dem quälenden Gedanken, baß er in oder außer der Kirche 
jäbling® fterben könnte und wie fchredlich dieſes für die 
Seinen, ja für die ganze Gemeinde feyn müſſe. Diefer 
Gedanke fonnte nur mit Mühe, und felbfi dann nur auf 
furze Zeit befeitigt werden. Etwa anderthalb Jahre vor 
feinem Tode hatte er einen Schlaganfall, woburd er fehr 
berabgeflimmt wurde und von dem er fich nie wieder ganz 
erholte. Wohl fuchte er ärztlichen Rath und Hilfe, allein 
ein hartnädiged Unterleiböleiden führte ihn dem gewiffen 
Tode entgegen. Da war er ed gerade felbft, der fih und 
Anderen die nahe Gefahr feineswegd verbhüllte, fondern 
mit frommer Ergebung in den Willen Gotted feine zeitli- 
hen und ewigen Angelegenheiten ordnete und mit allen 
Tröftungen der Religion verfehen, feine Seele Gott em— 
pfabl. In feinen legten Tagen und Stunden bemwied er 
eine erftaunlihe Kraft und Faflung, einen chriftlidhen 
Muth, der Alle, die deſſen 3eugen waren, in hohem Grabe 
erbaute und beruhigte. Er tröftete die Seinen, war be: 
forgt um die Kranken feiner Pfarrei, überhaupt um bie 
ganze Gemeinde, wie er denn auch die Bierde des Haufed 
Gotted lieb hatte und fih auf feftlihe Tage der Kirche bes 
fonderd freute. Bol Zuverficht fagte er, daß er wohl am 
weißen Sonntage felbft fommen werde und diefed ahnungs— 
volle Wort erfüllte fih denn aud, wenn gleich in anderer 
Weife, da er am Borabende diefed Tages Nachmittags brei 
Uhr felig im Herrn entihlief. Die Nachricht feined Todes 
brachte einen mächtigen Eindrud, nicht blos in feiner 
Pfarrei, fondern, man kann in Wahrheit fagen, im gan— 
en Zande hervor, da er vermöge feiner amtlichen und 
Shriftftellerifchen Wirkfamkeit nicht nur einem engeren 
Kreife, Tondern dem ganzen Lande angehörte, in dem er 
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fo viele Schüler, Zöglinge, Freunde und Verehrer zählte. 
Ihn ehrte ein äußerſt zablreiches Zeichenbegängniß und die 
vielen Thränen, die um ihn floffen, gaben daß fprechenpfte 
Beugniß, wie lieb er allen Denen gewejfen, die ihn kann— 
ten. — 9. mar aber aud ein edler, liebendwürbiger 
Charakter. Wer fi ihm nahete, dem fam er freundlich, 
wohlmwollend entgegen. Mit feinen Verwandten verband 
ihn ein liebevolled, gemürhliches Verhältniß, das fi durd 
innige Theilnahme an allem Wohl und Wehe derjelben in 
Wort und That unmwandelbar audfprahb. Seinen Freun: 
den war er auf's Innigfte zugetban. Sehr gern weilte er 
in einem trauten Kreife von Freunden und Bekannten; 
ed war ihm, wie er oft geftand, wahres Bedürfniß, mit 
Anderen zu verkehren, Gedanken und Anfichten auszu— 
taufchen und fo den Gang bed einförmigen Berufdlebend 
auf einige Stunden erbeiternd zu unterbreuen. Er war 
ein heiterer Gefellfhafter und nahm herzlichen Antheil an 
jedem frohen Vorgange; auch ftand ihm ein großer Reich: 
thum von Wigen und Anekdoten des verfchiedenften Ins» 
balted zu Gebote, woburd er fehr zu erheitern wußte. 
Als Schriftfteller trat H. ald Repetent in Tübingen auf, 
indem er Beiträge in die tübinger theol. Quartalfchrift 
lieferte. In Tübingen gab er auch 1834 feine „Chriftl. 
Kanzelvorträge auf alle Sonntage und Fefte des Fathol. 
Kirchenjahres“ heraus und begann damit eine audgedehn- 
tere fchriftftellerifche Thätigkeit. Sie fanden eine fehr 
günftige Aufnahme und erfchienen 1838 in vermehrter 
Auflage in zwei Bänden. Seine fpäteren homiletifchen 
Leiftungen: „Funfzig Zeichenpredigten oder Einiged von 
den Belehrungen, Ermahnungen und Zröftungen der kath. 
Kirhen an den Gräbern der Todten (Tüb. 1837. 2. Aufl. 
1843)”, „Neue Predigten auf alle Sonntage und Feite des 
kath. Kirchenjahres (Tüb. 1841—42. 2 Bde.)“, „Ermab: 
nungdreden an Kandidaten des Path. geiftlichen Standes, 
auch an junge Geiftlibe zur Anfahung und Erhaltung 
heiligen Eiferd im Prieſteramte (Tüb. 1848)“ fanden die 
ebrenvollfte Anerkennung und H. galt bald in der litera- 
tifchen Welt als einer der erften katholiſchen Kanzelredner 
unferer 3eit. Seine Predigten zeichnen fich durch geiftige 
Begabung, lichtvolle Klarheit, praktiſche Lebenswärme und 
edle Popularität aud. — 9. vereinigte mit großer geifti- 
ger Kraft und tüchtiger Bildung einen unermüdlichen Eifer, 
ja eine wahre Luſt, in den verfciedenften Sphären zu 
wirken, feinen Mitmenfhen, fo viel möglich, nüslich 
zu werden und in feiner heiligen Kirche, der er von gan- 
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em Herzen anbing, mit Segen thätig zu feyn. eine 
Beiftungen werden ihm im engeren und weiteren Kreife 
ein gefegnetes Andenken bewahren. Nach feinem Tode 
erfchien * „Ausgewählter Nachlaß (Tüb. 1850)“, befte- 
bend in Predigten, Gelegenheitsreden, lithurgiſchen Ver— 
fuchen und verfchiedenartigen Aufſätzen, mit dem wohlge— 
troffenen Portrait und einem Nefrologe des Berewigten. 


* 254. Dr.. phil. Hermann Köfter, 


Rektor der Gelehrtenſchule zu Plön in Holftein; 
geb. im J. 1807, geft. d. 2. Mai 1850. 


K. war der zmweitgeborene Sohn des am 9. Dec. 1848 
verft. Paftord Arminius Köfter *) zu Ottenſen bei Altona 
und wurde zu Crempe in Holitein, wo fein Vater damals 
Prediger war, geboren. Im I. 1819 fam er mit Aeltern 
und Gefdwiftern nah Ottenſen und erhielt auf dem al: 
tonaer Gymnafium feine gelehrte Schulbildung. Hierauf 
ftudirte er Philofophie und Philologie zu Berlin und ward 
im Februar 1831 dafelbft Doktor derfelben, fo wie auch 
Mitglied des kön. preuß. Seminard für gelehrte Schulen 
und: 1834 Ober:-Gymnafiallehrer. in Stralfund. Am 1. Mai 
1841 ward er zum Rektor der Gelebrtenfhule in Flens— 
burg ernannt und den 12. Oft. f. I. dafelbft ald Solcher 
eingeführt. Im J 1848 fam er nad) feinem Wunde ald 
Rektor der Gelehrtenfebule nah Plön in Holftein. Im 
J. 1849 machte er in Erbfchaftdangelegenheiten eine Reife 
nad England. BZurüdgekehrt erkrankte er bald bedeutend 
und zog zu feiner Mutter nad Altona, wo er am 2. Mai 
1850 nach langen Xeiden, 43 Jahre alt, verfchied. K., 
faft immer kränklich, war fehr zur Hypochondrie geneigt. 
Verheirathet ift er nicht gewefen. Seine Kenntnifjfe wur: 
den gefhägt. — Seine Schriften find: Diss. inaug. de 
cantilenis popularibus veterum Graecorum. Berolini 1831. 
— Griechifche Ode in aleäifchen Berfen, zur 50jähr. Amts- 
iubelfeier ded Prof. Gli. Er. Klaufen in Altona. 1836. 

Altona." Dr. 9. Schröder. 


*) Defien Biogr. fiehe im 26. Jahrg des N. Nekr. ©. 928. 
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* 255. Friedrich Dubois, 


ehemal. Profeſſor der Archäologie an der Akademie zu Neuenburg; 
geb, den 28. Mai 1798, geft. den 7. Mai 1850. 


Der Berewigte wurde zu Motierd =» Traverd geboren 
und bradıte dafelbft feine erften Jugendjahre zu. Seine 
philofophiichen und theologifhen Studien vollendete er mit 
Ausdzeihnung am Kollegium zu Neuenburg. Im 3. 1817 
kam er als Lehrer in ein Privatinftitut su St. Gallen, 
1819 begab er fih ald Hofmeifter in das Haus eined 
Herrn v. Ropp in Littbauen. In der ehrenwerthen Fa— 
milie diefed reihen Gutöbefigerd blieb D. 10 Jahre, biö 
feine Böglinge zur Univerfität abgingen. Die Scyäße ber 
Kunft und Wiffenihaft, die audgezeichnete Bibliothek, die 
er bier vorfand, benugte der wißßenierige junge Mann in 
vollem Maaße; bier, in ber Abgeſchiedenheit von den 3er: 
fireuungen der Gefellihaft, nahmen feine Studien den 
beftimmten Charafter an, ber ihnen durch feine ganze Le— 
bensbahn aufgeprägt blieb. Herr von Ropp hatte große 
unbebaute Ländereien geerbt, auf welden für die Pächter 
und Landleute armfelige Hütten ftanden; um dad Gut zu 
heben mußte Alled neu eingerichtet, neu gebaut werben. 
Um dem Gutöberrn beizuftehen, verlegte fih D. auf dad 
Studium der Arditeftur und entwarf und zeichnete alle 
Plane zu den großartigen Neubauten und zu Berbeffe: 
rungen für eine fpätere Zußunft. Durch dieſe Befchäfti- 
gungen gewann der Verewigte eine DBorliebe für dad 
Studium antifer Bauwerke und ber Dentmale des Alter: 
thums. Ueberdieß hatten ihn feine theologifhen Studien 
zu ben Hebräern und von ihnen zu den alten Aegyptern 
geführt. Er fuchte die Geſchichte dieſes Volkes, bejonderd 
in feinem Einfluß auf Griechenland und die benadpbarten 
Bölker zu durcforfchen, er fuchte die Spuren, wo und wie 
die ägyptifche Bildung mit der aus Thracien und Klein» 
afien kommenden afiatifchen zufammenftieß. Dieſes wedte 
in ibm den Entſchluß, den Schauplag fo vieler Völker: 
wanderungen zu bereifen. Krieg und Peſt, die in jenen 
Gegenden herrſchten, verzögerten diefe Reife. Im J. 1829 
verließ er Litthbauen und nahm, nad einem längeren Auf: 
enthalt in Podolien und Bolhynien, wo er mit allem 
Fleiße Material zu einem biftorifch » geographifchen Werfe 
fammelte, eine Hofmeifterftelle bei einem polnifchen Edel— 


— 


*) Nach den Verhandlungen der ſchweiz. naturforſch. Geſellſchaft u. X. 
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mann an, deſſen Sohn er 1829 auf die Univerfität Berlin 
begleitete. Er benutzte diefen Aufenthalt, um fich durch 
wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Ausbildung auf feine 
Reife vorzubereiten; er machte mit jeinem Zögling inter: 
effante Ausflüge nah Schweden, nad) Dänemarf, an den 
Rhein: er gewann ſich die Achtung und Freundfcaft der 
vorzüglichften Gelehrten Berlin’d. Seltene Berfteinerun:- 
gen, die er aus Litthauen mitgebradht, madten ihn mit 
dem berühmten Zeopold v. Bud bekannt und biefer ge: 
wann ihn für die Geologie. v. Buch leitete felber feine 
geologifhen Studien und von diefem Moment an verband 
D. bei feinen Forfchungen die Spuren der Gefchichte des 
Erdballd mit jenen der Gefchichte der Menſchheit. Wäh— 
rend feined Aufenthaltes in Berlin veröffentlichte er unter 
den Aufpicien feined großen Gönners feine Schrift: „Fol: 
file Kondyliologie oder geognoftifcher Abriß der Formatio- 
nen ded Platcau BVBolbynien:Podolien” (Berlin 1831), mit 
acht lithograph. Tafeln und einer Karte. Im Zuli 1831 
verließ der Berewigte Berlin und bielt fi noch ſechs bis 
fieben Monate in Podolien auf, wo er befonderd an 
den Ufern des Dnieperd feine Forfchungen fortfegte. Im 
Frühling 1832 begab er fih nach der Krimin und von da 
aus unternahm er feine große wifjfenfchaftlihe Reife in 
den Kaufafus, auf der er, umgrben von den größten Ge: 
fahren, gewöhnlich allein und von wenigen Führern be= 
gleitet, die Jahre 1832 bid 1834 zubracte. Meberall ent: 
warf er Karten und Plane von noch weniger befannten, 
merfwürdigen Gegenden und zeichnete die in dieſen wü— 
fien Gegenden zerftreuten, zablreihen Monumente des 
Alterthums, Refte einer untergegangenen ECivilifation und 
foftbare Spuren der Bölferwanderungen, deren Zug er 
u erklären ſuchte. Die geologifche und botanifche Phy— 
ognomik der verfchiedenen Gebirge und Hochebenen, bie 
er durchftreifte, war ebenfalld ein Gegenftand feiner geift: 
reichen, fleißigen Forfchungen und wie befonderd die Geo— 
logie, bat auch die Botanik ihm die intereffanteften Ent: 
dbedungen zu verdbanten. Man ift erftaunt, wenn man 
die große Menge Bemerkungen, Dokumente, Zeihnungen 
und Sammlungen erblidt, die er von dieſer Reife zurüd: 
gebracht hat. Sein auögezeichneted Werk in 5 Bänden: 
„Voyage autour du Caucase, chez les Tscherkesses et 
les Ahkhasses, en Colchide, en Georgie, en Armenie 
et en Crimee. Avec un atlas g&ographique, archeologi- 
que et geologique‘“ (Paris 1843. 5 Bde. Deutſch von 
Dr. Külb. Darmftadt 1843.) erfchöpfte diefen Schag nod) 
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Beineöwegd , obichon biefed Werk den Berfafler zu einer 
europäifchen Berühmtheit erhob und die größten Gelchrten 
feiner Wiffenfhaft, in Bezug darauf, geftanden, daß D. 
allein, obne weitere Hilfsmittel, nur durd feinen Genius 
geleitet, mehr geleiftet habe, -ald eine ganze Erpedition 
vermocht hätte. Auf der Rüdkehr von feiner Reife (1834) 
begab fich der Berewigte zu feinem alten Freunde, v. Ropp, 
nach Litthbauen, wo er den Winter zubrachte und fi von 
feinen Strapagen erholte.e Im J. 1835 Fam er wieder 
nad Berlin, wo er ſich mit der Herausgabe feined großen 
Werkes befchäftigte. Bon da machte er eine Reife in bie 
Schweiz, um feine alte Mutter zu befuchen, ?ehrte aber 
wieder nad) Berlin zurüd. Seit 1836 auf feinem freund- 
lihen Landgute zu Pefeur am fchönen Neuenburgerfee 
niedergelaffen, lebte er ganz den Wiffenfchaften, befonderd 
der fchweizerifchen Gefhichtsforfhung. Seit 1839 hielt er 
an der neugegründeten Akademie zu Neuenburg unent- 
geldliche öffentliche WBorlefungen über Ardäologie, und 
1843 wurde ihm, durch die Freigebigfeit ded Königd von 
Preußen, ein neuer Lehrſtuhl der Archäologie an der Aka— 
demie errichtet. In diefer Zeit wurden ihm die ungefudy: 
ten, ebrenvollften Auszeichnungen zu Theil. Kaifer Ni- 
folaus von Rußland ehrte ihn durch die Weberfendung des 
Stanislaudordend zweiter Klaffe und ein reicheö Gelbd- 
gefchen? von 20,000 Fr. ; die geographifche Srfellihaft von 

arid erkannte ihm den erften Preis zu und die geologi- 
che Gefelfhaft von London, die ihn 1845 zum forre- 
fpondirenden Mitglied ernannte, fhidte ihm ein Dank— 
fchreiben für die Bereicherung, welche die biftorifche und 
geographifhe Wiffenfhaft dur. ihn gewonnen. Diefer 
Ruhm beraufchte D. nicht; er blieb befcheiden in feinem 
engen, fhönen Wirfungsfreife; aber fhmerzlich weh that 
ed ihm, ald in Folge der Revolution und der odreißung 
ded Kantond Neuenburg von Preußen die blühende Aka— 
demie aufgehoben wurde. Es wurde damald Vieles zer- 
flört und wenig aufgebaut. Die herrliche Pflanzitätte der 
Wiſſenſchaft verödete; die Glanzfterne der Akademie Agalfiz, 
Matile, Guyot wanderten nad) Amerifa aus, um fid eine 
neue Heimath zu fuchen, und D. zog fi in die Einfam- 
Peit nach Pefeur zurüd. Da fuchte er in antiquarifchen 
Forfhungen und Studien feinen et. zu vergeſſen. 
Früchte derfelben find feine gebaltvollen Abhandlungen in 
dem „Annuaire de Geographie“, ein FA in den Mit: 
theilungen der antiquarifhen Gefelfchaft in Züri „La 
bataille de Grandson‘ (Zuric 1844) eine höchſt gründliche, 

N. Netrolog. 28. Jahrg. 58 


914 256. Steiger. 


viel Irrthümliches berichtigende Darftellung und ein aus» 
gedehntered Werk über die Denkmäler und Alterthümer 
von Neuenburg, wozu er die Zeichnungen felbft gemadht, 
an deſſen Herausgabe ihn aber der Tod hinderte. Man 
erwartete in Zurich nur feine Gegenwart, um die erften 
Platten abzuziehen; ba traf plöglich und unerwartet die 
Nachricht von feinem Tode ein. — PD. hatte von feinen 
Reifen ein Wechfelfieber heimgebracht, welches ihn all« 
jäbrlih im Frühlinge mit Heftigfeit ergriff und feiner 
ärztlichen Kunft weichen wollte. Aber fogar diefed Fieber 
konnte feine Arbeiten nicht flören; im Gegentbeile jeder 
Augenblid, in dem ed etwad nacließ, fchien dem Ber: 
ewigten ein Wink, die verlorene Beit nachzuholen, und war 
burch feine verboppelte Thätigkeit bezeichnet. Er arbeitete 
nody wenige Tage vor feinem Tode und börte erſt dann 
auf, ald die Schwäche ihm den Gebrauch feiner Geifted- 
fräfte ganz verfagte. Er ſah dem Tode mit Ruhe entgegen 
und bis auf die legten Augenblide waren feine Gedanken 
mit dem Wohle des Baterlanded beſchäftigt, dad er fo 
innig liebte. — So groß wie D.’d Kenntniffe war fein 
moralifcher Werth. Sanft, freundlich, wohlmwollend, be— 
wabrte er fich eine unzeritörbare Gemüthöruhe; nie ver- 
muthete er böfe Abficht, immer wußte er zu entſchuldigen 
und dad Pleinfte Berdienft bervorzubeben; er wandelte mit 
einer Geradheit, mit einer Rechtlichkeit und Offenheit fei« 
nen Weg, daß er auch bei Anderen ein Abweichen davon 
nicht für möglid hielt. Mitten in feinem bewegten Leben, 
in feinen Reifen, in feinen Studien, im Centrum bed 
glänzenden, nad äußerem Scheine ftrebenden Treibens 
großer Hauptftädte, in den Salons ber vornehmen Welt, 
wie in der armen Hütte des einfahen Landmannd, war 
er ftetö der Nämliche, bewahrte er ſich ſtets die Einfachheit 
und dad naive, ungefünftelte Wefen feiner Jugenderzie- 
bung und feined Heimathdorfes. Ein merfwürdiger, im 
Reihe der Wiſſenſchaft großer, aber auch ein guter, edler 
Mann ift in ihm gefchieden. 


* 256. Karl Gottlieb Steiger, 
ehbemal, Pfarrer und St. gallen’fher Kirchenrath zu Wattwyl (Schweiz); 
geb. im Sabre 1806, geft. den 11. Mai 1850. 


Meben dem verewigten Profeffor Sceitlin *) bat fich 
in ber Schweiz wohl faum ein Jugend» und Bolköfchrift« 








*) Deflen Biogr. ſiehe im 26, Jahrs. des R. Nekr. ©. 816. 
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fteller in neuerer Zeit einen fo allgemein geachteten Na— 
men von allen Parteien und Konfeffionen erworben, wie 
St., deffen Andenken wir diefe unvollftändige Lebensſkizze 
weihen. — Er ward zu Flawyl im Kanton St. Gallen 
geboren und widmete ſich, wie fein älterer Bruder, ben 
tbeologifhen Studien. An deutfhen Univerfitäten, wir 
nennen befonderd Tübingen, vollendete er diefelben. Heim: 
gekehrt wurde er 1832 zum Pfarrer in Brunnabdern er— 
nannt, vertaufchte diefe Pfarrei bald mit der von Balgach 
im Rheinthale und ward 1841 zum Pfarrer ded wichtigen 
Fabrikorted Wattwyl im Toggenburg befördert. Bugleich 
erhob ihn das Zutrauen der Behörden in ten evangelifchen 
Kirchenrath ded Kantons, in weldyem er alö einflußreichesd 
Mitglied wirkte. Während fein Bruder den ftillen Wir- 
kungskreis ded Landgeiftlichen verließ, ſich in die Politik 
warf und bald als geiftvoller Yublicift bekannt, zu wichs 
tigen Staatdämtern erhoben wurde, lebte der Berftorbene 
mehr ein inneres, idealed Leben, wibmete ſich der Schrift: 
ftellerei und z0g fih fogar, um ungeftört derfelben zu 
leben, von feiner Pfarrei zurüd. Er fiedelte mit feiner 
Familie nad Stuttgart über, wo ihn am oben angegebe- 
nen Tage unerwartet in der Fülle feiner Kraft ver Tod 
überrafhte. — St. war ein poetifcher Charakter, voll 
Frömmigkeit, Gemütbhlichfeit und Phantaſie. Mit der ge— 
wöhnlichen Welt konnte er nicht verkehren, mit dem gefell- 
ichaftlihen Leben fi nicht befreunden; oft ftieß er mit 
feinen "Eigenthümlichkeiten an, war leicht verlegt und 
fuchte in der Beobachtung des Natur: und Volkslebens 
Sreude und Erholung. Ald Dichter war er der poetifchen 
Form nicht mächtig; feine Vorzüge ald Schriffteller beite- 
ben in der gedanfenreihen Auffaffung der gewöhnlichen 
menfhlihen Zuftände, die er mit dem tiefften Ernft und 
wiederum mit der zarteften Liebe eined chriftliden Gemü— 
thes aufzufaffen und zu idealifiren wußte. Mit dem 
fruchtbaren rhapfodifhen Hineinbliden in alle Lebensver— 
bältniffe, mit der geiftreihen, gefälligen Behandlung bed 
zufällig Gegebenen verband er die fhöne Gabe, alles diefed 
einem höheren, fittlich religiöfen Gefihtöpunfte unterzu— 
ordnen, zu Einem hohen Iwede zu benugen. Als Kanzel: 
redner, als adfetifcher, ald Bolföfchriftfteller zeichnet er 
fi durch feine freie, geiftig lebendige Weife aus; feine 
Schriften find tief in’d Bolt gedrungen und baben ftarfe 
Verbreitung gefunden. Die vorzüglichften find: Kleine 
Wochenpredigten üb. ded Chriften Stimmung u. der Welt 
Ton. St. Gallen 1836. 4. Aufl. 1849. — Ruinen alt« 
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fchweiz. Frömmigkeit, aus dem Tagebuche eines greifen 
Pilgerd. Ebdf. 1839. 2 Bohn. — Pretiofen beutfcher 
Sprüdbwörter, mit Variationen. Ein Angebinde auf alle 
Sage d. Yahred. Ebpdf. 1843. — Weiter führen wir an: 
Ded Schweizer Alphorn. Gedichte. Ebdf. 1834. — Glüd, 
8 u. Seligkeit. Ein Konfirmations- u. Feſtgeſchenk. 

bdf. 1839. — Du ſollſt nicht fehlen. Ein Gottes— 
wort. Ebdſ. 1840. — Ich will mich aufmachen und zu 
meinem Vater gehen. Ein Erbauungsbuch. Ebbſ. 1841. — 
Der Pfarrer. Antrittöpredigt. Chdt. 1841. — Kranken: 
buch f. Tröftende u. Leidende. Ebof. 1841. — Weder u. 
Warner f Jung u. Alt, zunächſt f. Konfirmanden. Ebdſ. 
1841. — Agape. Ein chriftl. Taſchenbuch auf d. 3. 1842. 
Ebdſ. 1842. — Maria von Bethanien. Ein Andachtö- 
und Gebetbudh für chrifil. Jungfrauen. Ebdſ. 1843. — 
Schule der Geduld von 3. Meier, Neu beraudgegeben. 
Zürich 1843. — Religiöſe Gedichte. Ebdf. 184.. — Thomas 
v. Kempis Nachfolge Chrifti. Ein Gebet: u. Grbauungs: 
buch. Ebdf. 184.. — Gebetbud in Liedern. Ebdf. 1846. — 
Das Gebetbud der Bibel oder die Beter, die Gebete, bie 
Gebetderhörungen d. heil. Schrift. 2 Bde. Ebdf. 1847. — 
Seine Sammlung „Volks- u. Zugendfchriften” (12 Bohn. 
Ebdſ. 1840—1848) ift im Gegenfage zu ben romanbaften 
Zugenberzählungen neuefter Zeit aus dem DBolköleben ge: 
nommen und greift belehrend und veredelnd in's Volks— 
leben ein. Sie enthält Erzählungen von Schnitlin, 3. 
G. Tobler *), Ad. Schieß “) und ©. Leonhardi; von St. 
felbft find die Bändchen 4, 5 und 8: „Das Gutleuten: 
haus od. die grauen Schweftern“ ; „Dad Himmelöbett ob. 
Sara Chüng ab Gais“; „Dad trunfene Elend“; „Johann 
Michel“; „Der Strolh auf dem Heuftod*. Daran fchließen 
fib feine übrigen Jugendfdriften an: Die gute Armela 
oder der Wandel vor Gott. St. Gallen 1845. — Die 
Schweizerfnaben’ in Oberſchwaben. Stuttg. 1850. — Das 
verfchüttete Dorf. Ebdf. 1851. — Die Uhr. Ebdf. 1851. — 
Sein Portrait enthält die vierte Auflage der „Wochen: 
predigten“ und ber „Illuſtr. Kalender für die Schweiz auf 
dad Jahr 1852*. 


*) Defien Biogr, f. im 21. Zahrg. des N. Nekr. ©. 737. 
Be ‚108 A a1. Sahıy — — — 6, 85. 
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* 257. Heinrich Auguſt Pierer, 


berzogl. altendurg. Major a. D. und Verlagsbuchhändler, zu Altenburg; 
geb. den 26. Febr. 1793, geft. den 12. Mai 1850 *). 


HP. war der Sohn des auch ald medicinifcher Schrift: 
fteller rübmlichft befannten Obermebdicinalratbs, Dr. Job. 
Friedrich Vierer in Altenburg. Seine erfte wiffenfcaftliche 
Bildung erhielt er von dem rn Kirchenrath Bergner, 
bei welchem er, zugleich mit Joſeph von Radowitz, brei 
Jahre lang erzogen wurde. Alddann Fam er nad Schul: 
pforte, wo er frühzeitig durch Talent, Fleiß und Wohl: 
verhalten fid) audzeichnete. Tüchtig vorbereitet bezog er, 
nachdem er noch ein Jahr die erfte Klaffe des altenburger 
Gymnaſium (Selekta) beſucht hatte, im J. 1813 die Uni- 
verfität Jena, um Mebicin zu ftudiren. Als aber der 
König von Preußen*’) fein Volk zu den Waffen rief und 
in allen Gauen bed beutfchen Waterlanded ZJünglinge 
und Männer zufammenftrömten zum Kampfe für Deutſch— 
lands Ehre und Freiheit gegen die Fremdherrfhaft, da 
ergriff auch ihn die allgemeine Begeifterung und er trat 
in dad lützow'ſche Korps ein. Bei dem Ueberfalle von 
Kigen (17. Juni 1813) befand er fih auf Urlaub und 
wurde nur feiner Equipage verluftig. Längere 3eit in 
Altenburg verborgen, floh er endlich mit dem Paffe eines 
Hopfenhändlerd nad) Karlöbad, trat in das kleiſt'ſche Korps 
ein und nahm mit demfelben Theil an der Bölkerfchlacht 
bei Leipzig. Eine fhwere VBerwundung, bie er bei der 
Erftürmung Wahau’d am Kopfe erhalten hatte, nöthigte 
ihn, in das väterlihe Haus zurüdzufehren. Allein kaum 
genefen, eilte er wieder = den Waffen, trat in das 19. 
preußifche Regiment und focht 1815 in den Schladhten bei 
Zigny und Waterloo, worauf er mit in Paris einzog. 
Er war in bdiefem Jahre Adjutant des Generalmajor 
Hendel vd. Donnersmark *"*), welder in den „Erinnerun- 
gen aus feinem Leben” P.'s lobend gedenkt. Nach Bes 
endigung ded großen Freiheitöfrieged blieb er noch einige 





*) Der Verewigte ift in feiner Art zu bedeutend, als daß uns die, 
Seite 333 diefes Jahrg. des N. Nekr. d. D. befindlihe Biographie def 
felben hätte genügen konnen. Da wir in den Befig einer ausführlideren 
Lebensbeſchreidung gelangt find, fo erachten wir es als Pflicht, diefelbe 
noch nadträglid zu bringen. 

Die Redakt. 


“r) Defien Biogr, fiehe im 18. Jahrg. des N, Netr. ©. 647. 
u) _—  — - 1. - — — ©. 561, 
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Sabre in preuß. Dienften und war zwei Jahre lang Lehrer 
an der Divifiondfhule in Poſen. Bon dem Fleiße und 
der Gemwiflenhaftigfeit, mit welcher er fi feinem Berufe 
widmete, legen mehere Hefte Beugniß ab, welche in diefer 
Seit über die Didciplinen, welche er vorzutragen hatte, 
von ihm ausgearbeitet und in feinem Nachlaſſe vorgefun— 
den worden find. Im 3. 1820 nahm er feinen Abſchied, 
um in dad väterlihe Buchdruderei- und Buchhandlungs— 
efhäft zu Altenburg einzutreten, weldes er, obne e8 
elbft praßtifch erlernt zu baben, dod mit vieler Umficht 
leitete und bedeutend erweiterte. In feiner Baterftadt 
wurde er 1821 Hauptmann bei der Jägerfompagnie, nahm 
aber 1831 ald Major feinen Abſchied. Bon da an wib: 
mete er fih ganz ber Redaktion ded in feinem Berlage 
erfcheinenden „Univerfalleriton ber Gegenwart. und Ber: 
gangenbeit”. Wad der felige P. in diefer Beziehung ge: 
leiftet bat, ift über alle Lob erhaben unb von allen 
Seiten anerfannt worden. Allein er bat nicht blod mit 
großer Geſchicklichkeit und Umficht diefed umfangreiche Werk 
nebft den Supplementen redigirt, fondern aud eine große 
Anzahl Artikel, namentlich geographifche,, biftorifche, bio⸗ 
graphifhe und Friegämiffenfchaftliche felbft _ bearbeiter, 
welche fämmtlidy wegen ihrer Grünblichkeit und Gediegen- 
heit zu dem vorzüglichften gehören. Ganz befonders ift 
mit Auszeichnung der Artikel: „Ruffiich-deuticher Freiheitd: 
frieg“ zu mennen, welcher größtentheild aus der Feder bed 
Berewigten gefloffen if. Die unermübliche und ange: 
firengte Thätigfeit, welche er bid an feinen Tod entwidelte, 
war nur bei fo vielen Borzügen ded Körperd und bed 
Geifted möglich, wie fie P. beſaß. Wad die Alten als 
Inbegriff menſchlicher Süchtigfeit mit ‚„„mens sana in cor- 
pore sano‘‘ bezeichneten, das hatte ihm die Natur reichlich 
geipendet. Mit einem Präftigen und gefunden Körper 
auögerüftet, arbeitete er oft bid tief in die Nacht hinein 
und nicht felten fand ihn die aufgehende Sonne nod an 
feinem Sthreibpulte befchäftigt; denn er bedurfte nur we: 
niger Stunden zum Schlafe und zur — Doch 
war ein hohes Alter ihm nicht beſchieden. chon im 
J. 1848 hatte er dad Unglück, von einem Schlaganfalle 
getroffen zu werden, ber ibm eine Zeit lang die Füße fo 
lähmte, daß er nur durd die größte Willenskraft und An« 
firengung dad Gehen wieder erlernte. Obgleich er von 
biefer Zeit an oft fehr viel leiden mußte, ?lagte er doch 
nie und liebte es felbft nicht, wenn ihm feine Angehörigen 
ihr Mifleid zu erkennen gaben. Am 12. Mai 1850 wie: 
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derholte ſich diefer Schlaganfall und machte feinem thäti: 
gen Leben ein Ende. Den Tag vor feinem Tode weilte 
er noch heiter im Kreife feiner Freunde und Bekannten; 
faft bis zum legten Augenblide feined Lebens blieb er bei 
vollem Bewußtſeyn und befchäftigte ihn fein Werk, das 
feine ganze Zeit und Kraft in Anfprud genommen hatte. 
HP. war eın Mann von den vielfeitigften Kenniniffen, der 
faft das ganze Reich der Wiffenfhaft und Kunft durch— 
mefien batte und nicht mit Unrecht ift er wegen feines 
reihen Wiffend ein lebendiges Konverfationslerifon ge: 
nannt worden. Daher war er au ein höchft unter: 
baltender Gefellfchafter, welchem feiner der Gegenitände 
fremd war, um melde fich die Unterhaltung in gefelligen 
und wiffenfchaftlihen Kreifen zu bewegen pflegt. Mit 
einem glüdlichen Auffaffungsvermögen verband er ein 
wahrhaft ftaunendwerthes Gedächtniß, welches ihm bei der 
Redaktion des Univerfalleritond gar fehr zu Statten kam. 
Die tüchtige geiftige Kraft, die er befaß, fowie die glüd: 
liche Unabhängigfeit, in ber er lebte, verliehen ihm. bei 
feinem Auftreten im äußeren Leben eine gewiſſe Sicher— 
beit und Entſchiedenheit, die aber keineswegs, wie bei fo 
vielen Anderen, mit Unbefcheidenheit, Anmaaßung oder 
Uebermuthb gepaart war. Bielmehr war der Beremwigte 
biefen Fehlern ganz und gar fremd, wie Ale bezeugen 
werden, welde ihm näber ftanden. Den Muth, welden 
er in der Schlacht gegen ben äußeren Feind fo oft an den 
Tag gelegt batte, bewährte er in dem Bewußtſeyn eines 
guten Gewiffend und im Bertrauen auf bie gerechte Sadye 
auc in den unfeligen Parteifämpfen der Jahre 1848 und 
1849, von welchen aud fein fonft fo glüdliched Vaterland 
beimgefudht ward, Während die Meiften zagten und ben 
Muth und die Befonnenheit verloren, blieb er muthig und 
ftanthaft und fprad fi mit aller Entichiedenbeit, laut 
und öffentlih, gegen dad unfelige Treiben Derer aus, 
welche alled Beftehende umftürgen und eine ganz neue 
Ordnung der Dinge herbeiführen wollten, In diefer Zeit 
allgemeiner Zrübfal ward ihm die Freude zu Theil, einen 
alten Freund und Kampfgenoſſen wiederzufinden, mit 
welchem er nun mehere Monate bindurd in ächt brüder: 
licher Weife zufammen lebte. Es war ber Öberft und 
Regimentötommandeur Blumenthal, welher am 21. März 
1849 an der Spige Bönigl. preußifchen Truppentbeile vom 
19. Infanterieregiment in Altenburg einrüdte und daſeibſt 
bid zum Monat Auguft verweilte. Ueberhaupt blieb P., 
defien Herz ohne Zalfh und Trug war, allen Denen, die 
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er ald redlich und brav erfunden, ftetd ein liebenber, theil- 
nehmenber und treuer Freund und zu ben fehönften Stun» 
den gehörte ed, wenn er alte bewährte Freunde, wie 
Blumenthal, Grävell, v. Röder u. A., nach mebrjähriger 
Trennung wiederfah. — Ein Grundzug feined Charafterd 
war eine außerordentliche Gutmüthigkeit und Herzendgüte, 
welche befonderd viele Literaten in der Nähe und in der 
Ferne kennen gelernt haben. Freilich wurde diefelbe zus 
mweilen auch gemißbraudt ; denn ed war befannt, daß ber 
alte, gute Pierer” nicht leicht Jemandem eine Bitte ab» 
Ichlagen konnte. Kurz, der Berewigte war im vollften 
Sinne deö Worted ein Ehren- und Biedermann, dem 
Hunderte noch über dad Grab hinaus ein freundliches und 
dankbares Andenten bewahren. 


258. Dr. theol. Johann Hermann Hölling, 


Domkapitular, Dompfarrer und Eraminat, ſynodal. zu Münfter; 
geb. d. 12, Zuli 1784, geft. den 20. Mai 1850 *). 


H. war zu Oftbevern geboren und wurde zum Priefter 
eweiht am 18. Juli 1811. Er begann feine priefterlidye 
Birkfamteit ald Kaplan in Selm, wo er mit foldem Eifer 
in der Seelforge und namentlihb in der Schule wirkte, 
baß er fidh die Liebe der ganzen Gemeinde erwarb und die 
Aufmerkfamkeit der bifchöflichen Behörde auf’ fich lenkte, 
welche ihn im $. 1825 zu dem Amte eined Subregend bed 
HPriefterfeminard nad) Münfter berief. Ein Mufter eines 
wahren Priefterd, ein weifer Führer, Rathgeber und väter- 
licher — der ihm anvertrauten Jugend, erwarb er ſich 
in dieſem wichtigen Wirkungskreiſe große Verdienſte um 
die ganze Diöceſe. Als er 20 Jahre in dieſem Amte ge— 
wirkt, wurde ihm von dem Biſchofe Kadpar Mar von 
Münfter im Jabr 1844 eine Numerarpräbende im Dom: 
fapitel zu Münfter verliehen. Langwierige Leiden ertrug 
er mit Geduld und Gottergebenheit. Am Donnerftage vor 
bem — erlitt er einen ſchlagähnlichen Anfall, wel: 
cher am Pfingfttage felbft wiederholte, wobei er Nach: 
mittagd 4 Uhr zu einem befferen Leben einfchlief. 





*) NRady öffentlihen Blättern. 
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259. Ludwig Jof. Freiherr v. Koubelfa, 
k. k. Beldmarfhall-tieutenant zu Wien; 
geb, im J. 1773, geft. den 20. Mai 1850*). 


Bu Wien geboren, hatte K. mit dem 1. Mai 1790 
ald Staböfourier zu dienen angefangen und von biefer 
Beit bid 1816, vom Staböquartiermeifter - Lieutenant bis 
um OÖberften in dem Generaljtabe gedient, war 1813 im 
uli mit der Leitung der Gefchäfte ded Generalquartier: 
meifterftab8 beauftragt und vom September 1815 bid März 
1816 Chef ded gefammten Generalquartiermeifterftabes. 
en ald zweiter Oberft zu dem Infanterieregiment 

raf Wenzel Colloredo Nr. 56. überfegt, ward Koudelka 
im 3. 1816 zum Regimentöfommantanten bei dem Ins 
fanterie-Regimente Erzherzog Karl**) Nr. 3, 1820 zum 
Generalmajor und 1831 zum Feldmarfchalllieutenant er— 
nannt und in diefer Eigenfchaft im 3. 1837 in den Ruhe: 
ftand verſezt. Koudelka hat während feiner A8jährigen 
Dienftzeit an allen Kriegdereigniffen feit dem Jahre 1795 
thätigen Antheil genommen und war einer jener Betera- 
nen der Öfterreich, Armee, die derfelben ſtets als Mufter 
der Intelligenz, ded Heldenmuthd und der Yumanität vor: 
leuchten. Er farb zu Wien. 


* 260. Dr. Chriftoph Friedrich v. Ammon, 


önigl. ſächſ. Dberhofprediger und Vicepräſident des evangel. Landes» 
Konfiftoriums zu Dresden; 


geb. den 16. San. 1766, geft. den 21. Mai 1850. 


Derfelbe war, in Baireuth geboren, der ältefte Bru: 
der von ſechs Geſchwiſtern. Sein Bater war der preuß. 
Kammerrath, Philipp Michael Paul Ammon, zu Bai- 
reuth, der dafelbft im 3. 1812 ftarb. Den größten Theil 
feiner frühern und fpätern Jugend verlebte er auf dem 
Lande in dem Markgrafenthume Baireutb, wohin fein 
Bater ald Rentbeamteter von der genannten Stadt aud 
verfegt worden war. Seinen Jugendunterricht leitete ei» 
ner feiner Berwandten väterlicher Seite; jedodh war er 
größtentheild auf Selbftftudium angemwiefen, dem er mit 
großem Fleiße und mit wahrer Beharrlichkeit fich ergab. Bei 


— — 


) an öffentlihen WBlättern. 
“*) Defien Biogr. f, im 25. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 302. 
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ihm beftätigte fih die Erfahrung, daß gewiſſe Naturen fich 
nur felbft unterrichten fünnen. Gr hörte nicht auf, Ge— 
dädhtnigübungen zu veranftalten und lernte jeden Tag 
Neued hinzu. Dad Landleben flärkte feine ſchwächliche 
Gefundheit und er wußte fi durch Uebungen im Reiten, 
Sihießen u. f. w. förperlicde Gewandtheit zu verichaffen. 
Nadı dem 16. Jahre bezog er dad Gymnafium zu Bais- 
reutb, wo er fogleich in die obere Klaſſe verfegt, unter 
trefflicher , gelehrter Zeitung fehnel dem Abgange auf die 
Univerfität Erlangen entgegenreifte. Nad feinen Univer: 
fitätöftudien, in denen er mit der Theologie vorzüglich die 
Philologie. mit Vorliebe betrieben hatte, machte er fi 
durch Herausgabe der Hefuba ded Euripided und des 
Ammonius Sakkas in weiteren Kreifen befannt und er: 
freute fih im engen des Wohlwollend und bed vertrauten 
Umgangs ded berühmten erlanger Philologen Harleß und 
bed befannten Theologen Hufnagel“). Schon im J. 1798 
ward ibm eine außerordentliche Profeffur der Philoſophie 
übertragen, von ber er, nachdem er als gelehrter Theolog 
durch Heraudgabe der griechiichen Weberfegung ber Bücher 
Mofed und einer venctianifhen Handfchrift eined Theils 
des neuen Teftamentes befannt geworden war, zu einer 
außerordentlihen theologifhen Profeffur 1790, und 1792 
gu einer ordentlichen und zum zweiten Univerfitätöprediger 

efördert wurde. Im 3.1794 folgte er einem Rufe nad 
Göttingen ald ordentlicher Profeffor derTheologie und ala 
Univerfitätöprediger. Er hatte fich bereits in dieler Zeit 
durch Herausgabe feiner biblifchen Theologie, des erften 
feiner größeren foftematifchen theologifhen Werke, durch 
die glänzenden Gaben feined Vortrags auf dem Katheder 
und auf der Kanzel einen Namen gemadt, und eö wurden 
ihm während feines zehnjährigen Aufenthalts zu Göttin— 
gen, wo er im vertrauteren Umgange mit Heyne, Plank**), 
Stäudlin**), Blumenbad +), Richter, Eihhorn ++) und 
zu eigener wiffenfchaftlicher Förderung mit denjelben lebte, 
mebere theologifche Stellen zu Greifswalde, Gießen und 
Kiel angetragen. Er hatte einen böchft belebrenden und 
erhebenden Einfluß auf einen großen Kreid von Zuhörern 
dafelbft, und der Werth feiner Kanzelvorträge, die in 
meberen Sammlungen und Auflagen in bad größere Yub- 


*) Defien Bicgr. f. im 8. Zahrg. des N. Rekr. ©. 119, 
“= — — 9. — — — — 6.837, 
m — — — — 4. — — — — 8,387, 
1 — = — — 6B. — — — — 6, 124. 
m) — — — -I1. — — — — 669. 
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likum gebrungen waren, wurden früh gefchägt. Er ver: 
taufchte 1804 Göttingen wieder mit Erlangen, wohin ihn 
Familienverhältniffe und eine höchſt achtungsvolle Stel: 
lung ald ordentlicher Profeffor der Theologie, ald Direktor 
des bomiletifchen Seminars, ald Stadtpfarrer an der Neu- 
ftadt zogen. Nach einigen Jahren wurde bei bem Ueber: 
gange der Aniverfität Grlangen an die bayer’ihe Krone 
(1809), dem firebenden Mann um fo mehr die Anerken⸗ 
nung der Behörden zu Xheil, je häufiger und ebrenvoller 
bie Berufungen an einige Univerfitäten des Audlandes, 
namentlih auch nad Berlin, gewefen waren. In Erlans 
gen zeichnete ihn die damals dort refidirende verwitwete 
Markgräfin von Baireuthb und Ansbach, geb. Prinzeifin 
von Braunfchweig, aus, die ihn gern umd oft in ihre 
Girfel 309 und der er au ald Ratbhgeber näher ftand. 
In dem verhängnißpollen Jahre 1813 gelangte durch dad 
fächfiibe Gouvernement der Ruf an Q., die Stelle eines 
Oberbofpredigersd, Kirchenrathd und Oberfonfiftorialafjefjors 
in Dreöden zu übernehmen, nadhdem Reinhardt am 6. 
Sept. 1812 dur den Tod abgerufen worden war. N. 
nahm den Ruf nad reifliher Ueberlegung und gewiſſen— 
bafter Selbftprüfung an, erwählte, ald dad neue Ober: 
haupt der ſächſ. Geiftlichkeit, Sachſen zu feiner neuen 
Heimath und zog dur die Drangfale, welche der Krieg 
Napoleon's in Sachſen gerade in den bamaligen Wochen 
über Dresden und feine Umgegend bradte, am 25. Mai 
1813 in feine Amtdwohnung ein. Am 30. Mai bielt er 
feine Antrittöpredigt. In diefem neuen jchweren Amte 
blieb er zunädft zwei Jahre ungeftört. und ungefchmälert, 
während deren bei der Abwefenheit ded regierenden Königd, 
Friedrih Auguft*), die alten fähf. Berbältniffe, wenn 
auch unter ruffifchen und preußifchen Gouvernementd, wes 
fentlich diefelben blieben. Kirchen-, Schul: und Univerfis 
tätöfachen waren namentlich feiner Prüfung und Mitents 
fheidung vorbehalten. Nach der Iheilung Sachſens 1815 
blieben feine amtlichen Berhältniffe diefelben, nur in vers 
kleinertem Maaßftabe. Im 3. 1831 ward durch die Ein— 
richtung eined Kultusminifterium mit den Befugniffen des 
ehemaligen Kirchenrathed, die Selbftftändigkfeit der evan« 
gelifhen Kirhe Sadhfend aufgehoben und A.'s Wirkfam- 
keit änderte fi zu feinem großen Herzenskummer als 
Kirchen » und Staatöbeamteter formell fehr, denn er ward 
nun unter einem verantwortlihen Minifter Geheimerrath 








*) Defien Biogr. ſiehe im 5. Jahrg. des N, Nekr ©. 49. 
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im Minifterium bed Kultus und bed Öffentlihen Unter» 
richted, Bicepräfident und erfter Rath des evangelifchen 
Zandestonfiftorium und lebendlängliched Mitglied der er: 
ften Kammer der Ständeverfammlung. Die Perfönlickeit 
4.8, die Achtung und Berehrung, die er in den höchſten 
Kreifen genoß, beriefen ihn jest aud zum Staatärath. 
In diefer bedeutenden amtlichen Stellung waren außer 
Kirhen:, Schul: und Univerfitätiangelegenbeiten fonn: 
tägliched Predigen und die Thätigfeit ald theologifcher und 
pädagogifher Eraminator feine Aufgaben. Er hat Beides 
eine lange Reibe von über 36 Jahren hindurch mit dem 
rößten Pflichteifer geführt und ald Prediger unter den 
hwierig en Berhältniffen, in Krieg und Frieden, zur 
Beit fonfeffioneller und politifcher Zerwürfniffe auf ruhm— 
würdige Weiſe feiner Pflicht zu entiprechen gewußt. Als 
Graminator ift er nicht müde geworden, mit immer gleicher 
Humanität, mit größter Gewiflenhaftigfeit, mit gleicher 
Aufmerkſamkeit und Geifteöfriihe Allen nah dem Maaß 
ihrer Kräfte gerecht zu feyn. Im 3.1815 ließ der König, 
Sriedrih Auguf der Gerechte, nach feiner Rüdkehr nach 
Sadıfen, ihm dad Komthurkreuz des neuen geftifteten Ci— 
vilverdienftordend ald einen Beweid ber Zufriedenheit über: 
reihen für die große Umfiht, bie er in den -erften zwei 
fhweren Jabren feiner Amtöführung an den Tag gelegt 
babe; das Jahr darauf fchlug er einen Ruf nah Gotha 
und zehn Jahre fpäter Berufungen nah Magdeburg und 
Stettin aud. Da feine in Bayern lebenden Brüder im 
3. 1824 den Übel ihrer Borfahren mit königl. Bewilligung 
wieder aufgenommen hatten, folgte ihrem Beifpiele au 
ber ältefte Bruder (Genealogifhe Nachweiſung des Fami— 
lienadeld der von Ammon im Königreich Bayern und Sad: 
fen. Dreöden 1825), fo viel fih aud Verdächtigungen 
an biefen Schritt fnüpften. In die Jahre von 1829 bis 
1830 fielen viele öffentliche polemifch:theologifhe Kontro— 
verfen, namentlich unter den proteftantifchen theologifchen 
Motabilitäten Deutfchlands und auch Sachſens. A. wollte 
und konnte dem Streite nicht entfernt bleiben, und ftritt 
auh wader; aber er war nun einmal fein Freund der 
Koterieen und blieb deöhalb ifolirt bei feiner Meinung 
und Anfıcht ftehen; die Zeit hat, was er im willenichaft: 
lichen Streite für feine Anfihten beanfpruchte, ihm fpäter 
näber ftehend entſchieden, ald man früher ed einzuräumen 
geneigt war. Dabti war er unverändert für die Förde: 
rung der chriftlichen Wahrbeit und für die Läuterung der: 
felben durch die Wiffenfchaft thätig; er hat gerade in den 
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Beiträumen von 1816 bid zum Jahr 1830 eine große Zahl 
werthvoller Schriften, ald: dad „Magazin für chriftliche 
Prediger“, 1816-1821. — Die unveränderliche Einheit 
der evangelifhen Kirhe, 2 Bände, viele Bände ausge» 
zeichneter Predigten, feine Suamma theologiae und fein 

andbuch der chriftlidyen Sittenlehre, 3 Bände, 1823 u, 
. mw. in meberen Auflagen befannt gemadt. Zu den 
längften Unterbrehungen feiner faft ununterbrodyenen amt: 
lihen Ihätigfeit gehört eine mit im Auftrage ber evan- 
gelifhen Kirhe Sachſens nah Genf zur Mitfeier des dor: 
tigen Reformationsjubiläum im Jahre 1835 veranftaltete 
Reife, die ihn wunderbar ftärfte. Die öffentlichen fran- 
zöfifch-fchrweizer Blätter waren damald voll feined Ruhmes 
und ließen feiner Beredtfamteit felbft in franzöſiſcher Sprache 
und feiner perfönliden Würde alle Gerechtigkeit mider« 
fahren. Bei feiner Rüdkunft fagte A. Vieles von dem 
voraus, was ſich fpäter auf dem Gebiete der franzöfiſch— 
reformirten Kirche zugetragen hat. Häufige Amtömwechfel 
fielen während feiner langjährigen Amtsthätigfeit in feine 
unmittelbare Näbe; er bat viele feiner Kollegen an ber 
Halbe dahin gehen fehen und dad Präfidium des Kon- 
forium oder ded Minifterium ded Kultus hat während 
feines Lebens wohl gegen zehn Mal gewechſelt. Bei die 
fer gleihmäßigen IThätigfeit war eine Verehrung A.'s, 
welche fid nicht bloß in Worten, fondern auch in that: 
fählihen Beweifen fund gab und unter allen Klaffen 
der Bevölkerung ſchon längft weit hinaus über Sachſens 
und Deutfchlandd Grenzen gegangen war, ein Gemeingut 
der Stadt, namentlich des ehrfamen Bürgertbumd gewor— 
den; katholiſche wie evangelifche Chriften, auc die iörae- 
litifhen Bewohner nannten den Namen „Ammon“ mit 
der innigften Verehrung und Hochachtung; Fremde fuchten 
ihn auf, aus fernen Ländern, aus England, Frankreich 
und Amerifa verfündigten Diplome gelehrter Gefellfchafe 
ten die Verehrung bed Auslandes und ein norbdeutfcher 
evangelifher Fürft fandte ihm zum Zeihen feiner Hoc 
achtung feinen Orden, wäbrend viele Regierungen Gut- 
achten aus feiner Feder über fchwierige kirchliche Fragen 
verlangten. Er ftand in fchriftliher Berbindung mit vie: 
len Menfchen der gebildeten Welt und ed ift Schade, daß 
er feine Korrefpondenz nie gefammelt bat. Großartiger 
und würdiger fonnte diefe weitverbreitete Verehrung ſich 
nicht auöfprehen, ald durch die Feier feines fiebenzigiäb- 
rigen Geburtötaged (den 16. Jan. 1836); denn an die- 
fem Tage trat, durch die Mittel einer freiwillig und jelbit- 
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ftändig zufammengetretenen Gefellfhaft aud allen: Stän- 
den der Stadt, nad längern und umfaflenden Borberei- 
tungen eine theologifch-pädagogifche Preisftiftung, welche 
den Namen der „Ammonsftiftung” trägt, zu Tage. Die 
Gefühle der Dankbarkeit waren ed, welde eine Anzahl 
der begeifterten Zuhörer A.'o, Bürger Dresdens, ver: 
einigten, die Berdienfte deflelben durd eine feinen Namen 
tragende Stiftung zu ehren. Dad Berzeihnig ſämmtlicher 
Mitbegründer, an ihrer Spite dad hohe fönigl. Haus, 
umfaßte viele Taufende von Namen aud dem ganzen Lande. 
Dad Stiftungdfapital, deſſen Berwaltung der breöbner 
Stadtrath übernommen bat, geftattete fofort einen Preis 
von 40 Thlr. auf die befte theologifche Arbeit und 4 Preife 
von je 10 XThlr. auf eine der tücdtigften pädagogifchen 
Abhandlungen audzujegen, deren Gegenftände auszufchrei: 
ben und deren Preiswürdigkfeit in Berbindung mit einem 
Komits zu prüfen, ebenfo wie fchließlich den Preis zuzu— 
ertennen, für feine Lebenszeit A. felbft überlaffen warb, 
während biefe Funktionen nad feinem Tode auf dad Lan: 
deöfonfiftorium unter Zuziehung fachverftändiger Männer 
und einen der. v. A. übergeben follte. Die Preiöver- 
tbeilung und die Audfchreibung neuer Themata für die je 
nächfte Bewerbung erfolgt, der Stiftungsurtunde gemäß, 
ftetd am Geburtstage des Berftorbenen, jedeömal am 16. 
San. Dad Minifterium ded Kultus und öffentliben Un— 
terrichted, an deffen Spike damals der hochgeachtete Mis 
nifter Müller, ein aufmerkffamer Berchrer und Freund 
A.'s ftand, beftätigte die, Stiftungdurfunde unter den 11. 
Juli 1836 mit dem auddrüdlihen Bemerken „daß dieſe 
Anerkennung. der Berbienfte ded Gefeierten dem Minifte: 
rium zur — Freude gereiche.“ U. hatte die Freude, 
nod eine Reihe von Jahren bindurh an feinem Geburtds» 
tage die eingegangenen Preidfragen zu analgfiren und zu 
beitimmen und neue audzufchreiben ; ed war biefed immer 
ein wahrer Fefttag für ihn, dem zu Ehren er auch zwei 
Mal die Feder ergriffen hatte. (instituti de Ammoniani 
inauguratio. Dresdae 1836 und Anniversaria instituti de 
Ammoniani. Dresdae) War ed doch, ald wenn A. nad 
diefem feltenen Feſte, dad durch feine Stiftung den Na: 
men beflelben durch ferne Zeiten tragen wird, wie neu 
belebt eine zweite Jugend im höhern Alter erleben follte. 
Diefelbe öffentlihe und häusliche Thätigkeit, diefelbe Ge— 
ſundheit, diefelbe Bebarrlichkeit in Freud und Leid, denn 
auch diefed fehlte nicht ald nothwendiger, irdifcher Gegen» 
fag gegen die Glanzpunkte, die ihm bie vergangenen Jahre 
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vielfady gebracht hatten. Ein 2. von Gegenmwirkungen 
auf dem religiöfen Gebiete erhoben fich gegen die Wirfun« 
gen ber Fortbildung ded Chriſtenthums, und fo fehr 4. 
auch ſonſt das Stillfhweigen li.bte, wenn man geheim 
und Öffentlic gegen feine Schriften fprad und wirkte, fo 
ließ er fich diefed Mal doch herbei , in einer Brochüre die 
Sache jeined Werkes gegen einen Laien zu vertheidigen 
(1837). In dem neuen allgemeinen tbeologifchen Sturme, 
den im ganzen Norden Europa’s Strauß’ Leben Jeſu her: 
vorrief, machte er feine langgeprüften Anfichten in feinem 
„Leben Jeſu“ (Leipzig 1844) geltend, ein Buck, dad, ob⸗ 
gleich ed faft in feinem achtzigiten Jahre gefchrieben wurde, 
feine Spur eined foldhen Alterd verrätb und für lange 
Zeit ein merkwürdiges literarifched Beifpiel der frifcheiten 
Alterjugend bleiben wird. Dad Schild, das fidh ber alte 
Streiter Gottes kurz vor feinem Tode ald Ruhekiſſen un— 
ter dad graue Haupt legte, war die „wahre und bie falfche 
Ortbhodorie” (Leipzig 1849). Bei all’ diefem großen Fleife 
hörte aber A. nit auf, im Amte und auf der Kanzel 
anhaltend thätig zu feygn. Dad goldene Jubiläum feiner 
öffentlichen Wirkſamkeit feierte er am 28. Sept. 1839 ganz 
in der Stille feiner Familie. Die wunderbare Zeit, die 
ſich damals vorbereitete, beichäftigte ihn fehr; er fah, wie 
fo oft in feinem höhern Alter, wie mit einem Seherblide 
die Ueberftürgung voraud. Er hatte ein Herz für all’ das 
Schöne, Große und Erbabene, was damald die Völker 
Deutſchlands ergriffen hatten, aber er hatte auch einen 
Kopf und ein Gedächtniß, voll von weiſen Lehren der 
Geſchichte und, wo er fonnte, trat er warnend und ermahe 
nend auf, durch die Predigt und im Gelprähe Man 
blickte damals gern und oft auf ihn und mit Yuldigungen 
aller Art umgab ihn die gebildete Menge, die gern an 
feinem Munde hing, wenn er, der lange gelebt und ge— 
lernt hatte, die wahren Kortichritte der Zeit und Wiflen- 
fhaften von ber wellenförmigen Wiederkehr ded Alten 
treffend unterfchied und vor Selbftüberfhägung warnte. 
Am Abend feined 82jährigen Geburtätaged (16. Juni 1848), 
an befien Morgen er, ed war ein Sonntag, ein großes 
Yublitum durd eine Predigt erbaut hatte, deren Frifche 
und Begeifterung an feine Zeit und Jahre mahnten, brady» 
ten ihn feine Verehrer einen folennen Fadelzug. A. ers 
fhien entblößten Haupted unter ber Menge und wied von 
ſich und feiner Amtöführung jedes Berdienft beſcheiden 
zurüd, aber er wies mit fräftiger, lauter Stimme auf 
die Tugenden des Königähaufed bin, unter deffen ge 
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fegnetem Scepter er nie veraltet, . fondern in freubigfter 

reudigfeit für die Sache Gotted auf Erden gewirßt habe, 

id ed jest für ihn Abend geworben ſey. Dorthin mahnte 
er zu bliden, dorthin das alte bewährte ſächſiſche Ver— 
trauen zu richten. Der Sturm ber 3eit befchwichtigte ſich 
niht. Es kam dad Jahr 1849 mit all’ feinem Treiben 
und Drängen, mit all’ feinen Mißverftändniffen und Ueber— 
flürzungen, mit all’. feinen gegebenen und abgedrungenen 
Konreffionen und all’ feinem Sammer und Elend. Es 
nahten fi) die Maitage. A. wollte auf dad Land ziehen. 
Plötzlich war auch der friedliche Plag vor feiner Amtd- 
wohnung von Barritaden umjtellt und dieſe felbft durch 
Auöbebung der Fenfter und Hinauftragen des aufgeriffe: 
nen Straßenpflafterd. durch die Aufſtändigen in eine cer: 
nirte Schanze verwandelt. Die Flucht aus derfelben fchien 
A. fhimpflih, er blieb. Es wäre audy unmöglidy gewe— 
fen, aus dem Haufe zu enttommen, da der Sophienplag 
mit der Oberhofpredigerwobnung und den näcdflitchenden 
— und der Sophienkirche und der letzten Fronte des 

ittelpalais die Demarkationslinie zwiſchen den Aufſtän— 
digen und dem Militär bildete; letzteres hatte Anfangs 
nur das Palais ſpäter auch die —————— beſetzt, jene 
okkupirten bis zur letzten Nacht des Kampfes, alſo von 
dem dritten bis zum neunten Mai, A.'s Amtswohnung 
und die Nachbarhäuſer. Er ſelbſt war in einem kleinen 
Winkel ſeiner Bibliothek, im Hintergebäude, zurückge— 
drängt, wo er den größten Theil der ſechs Kampftage zu— 
brachte, da bie andern Zimmer des Hauſes Tag und Nacht 
von den Kugeln des Militärs befchoffen wurden und von 
den Aufitändigen befegt waren. Dazu fam, daß durch 
Durdlöcherung der Häufermauern deren gefchloffene Räume 
nicht mehr exiſtirten, fondern neue Straßen in die Häu— 
fer verlegt waren, auf denen die Operationen der. Auf: 
ftändigen ausgeführt wurden. Gleich Anfangs hatte man 
dem Kirchendiener der ——— die Schlüſſel abgenommen 
und die Kirche beſetzt; A. hatte nicht unterlaſſen, in ſeiner 
legalen Weiſe eine Anzeige hiervon an die ſtädtiſche Kir— 
chenbehörde zu machen, aber ohne Erfolg; der blutig be— 
gonnene Kampf konnte nicht aufgehalten werden. In der 
Nähe brannte dad Opernhaus, Gewehrſalven knatterten 
auf der Straße und im Haufe, Peine hundert Schritte 
davon, donnerte flundenlanged Feuern aus halben Bat: 
terien. Dad war der Zuftand, in dem viele Tage bin: 
durch der flille Frieden des geiftlihen Hauſes verwanbelt 
war. Dabei dad Kommen und Geben ber Kämpfenden, 
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dad Gefchrei der Fliehenden, dad Geheul der Sturmgloden 
und was fehr beängftigend war, ein anhaltended Umftel- 
len und Beobadten feiner Perfon, ald wenn man fid 
ihrer ald Geifel bemädtigen wolle. A., der ſah, daß es 
fih bier um Republif oder Königthum handle, hörte nicht 
auf, bie blinde Wuth der Empörer zu befhwidtigen — 
aber umſonſt. Der blutige Kampf mußte in feiner un: 
mittelbaren Nähe bid zur legten Minute audgefämpft wer: 
den. U. entflieg der größten Zebenögefahr unter lautem 
Dante gegen Gott, aber mit großer Faffung. Er fuchte 
bei fi) und in feiner Nähe fo ſchnell ald möglich Ordnung 
und Rube wieder berzuftellen und, fo oft ed feine Gefund- 
heit geſtattete, beftieg er die Kanzel. Trotz feiner großen 
Willendkraft ward er jedodh in Folge der Maiereigniffe 
auf ein Kranfenlager geworfen. Noch einmal erbolte fidh 
jedoh A. im Laufe ded Sommerd in feiner Sommermwoh- 
nung in dem fogenannten großen Garten, allein ohne 
lange Dauer. | Er mußte im Anfang des Herbſtes fteigen- 
der Leiden wegen aud dem Minifterium und dem Konſi— 
ftorium fcheiden und am 2. Debr. 1849 hielt er vor einem 
zahlreichen und tief ergriffenen Auditorium über die Sonn: 
tagsepiftel, Römer 13. 11—14, feine Abfchiedöpredigt. Ein 
dresdner Blatt feierte in folgenden beiden Berfen den Rüd: 
tritt bed Manned, den die Hauptftadt trauernd fcheiden fah: 


Sr gehft Du denn! Ein heller, lichter Stern, 
Haft lange Du auf Sachſens Gau geleudtet! 
Heut fhheideft Du! Drum duld aud heute gern 
Daß eine Thräne unfer Auge feuchter. 


Licht war Dein Kleid! Drum laß im Leben fon 
Did unfers Dankes liten Schein umglänzen! 

Einft wird, wenn längft Dein lehter Strahl entflohn, 
Verehrung nody den Marmor Dir befränzen. 


Bon dem Könige, ber, wie feine hoben Vorfahren, mit 
vielfahen Gnadenbezeugungen oft erfreut und ihm un: 
ter dem 19. September 1849 die erbetene Entlafjung aus 
feinen Aemtern „unter allergnädigfter Anerkennung der 
von ihm dem Staate und ber Kirche geleifteten treuen 
Dienfte“ bewilligt hatte, empfing er, nady erfolgter Amts⸗ 
niederlegung, „in Anerkennung der von ihm während fei- 
ner langjährigen Thätigkeit erworbenen hohen Verdien— 
fie” dad Komthurfreuz 1. Klaffe des Civilverdienſtordens. 
Gleichzeitig blieb A, außerordentliched Mitglied des Staatd» 
rathed und die in Evangelicis beauftragten Staatöminifter 
N, Netrolog. 28. Jahrg. 59 
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behielten fie vor, „von dem Schage feiner Gelehrſamkeit 
und Gefchäftderfahrungen in einzelnen Fällen auch ferner» 
bin Gebraud zu machen“. Geräuſchlos trat A. von feis 
nem lang verwalteten Amte zurüd in einer Zeit, wo bie 
Früchte. der fhönften Entwidelungen in Kirche, Staat 
und Schule zu reifen im Begriff waren; aber der Sturm 
der Revolution warf Alled fhonungsdlos vor fih hin. Eine 
der fhönften Huldigungen erwartete ihn aber noch; es war 
die Ueberreihung einer Fünftlerifh fchön gearbeiteten fil» 
bernen Botivtafel im Namen fämmtlicher Geiftlichen der 
dresdner Ephorie durch eine Deputation berfelben, an de— 
ren Spike ber Landeöfonfiftorialratb und Superintendent 
Dr. Heymann fiand. Die Botivtafel, die in der ammon’s 
fhen Familie von Geſchlecht zu Geſchlecht ald eine wahre 
Gedächtnißtafel an „Chriftoph Friedrich” forterben ſoll, bat 
folgende Infchrift: Viro magnifico et summe venerabili 
Ch. F. de Ammon (folgen die Titel ıc.) senectulis, pieta- 
tis et immensae eruditienis gravitate Theologorum Nestofi 
per annos XXXVl. Ecclesiae Saxonicae lumini et orna- 
mento otium honestissimum petenti pietatis et reveren- 
tiae summae exiguum documentum hanc tabulam esse 
voluerunt, verbi divini ministri quotquot Dresdensi Dioe- 
cesi adscripti sunt omnes. A. banfte ber Deputation und 
bem geift: und gemüthvollen Sprecher berjelben mit wun- 
derbarer Kraft. Ed waren dad feine legten Worte, die 
er zu irgend einer Berfammlung ſprach. Auch fie waren 
Worte ded Friedend und mit ber Gewalt der innigften 
Ueberzeugung geiproden; er mahnte zur Eintradt; er 
bat feine Amtöbrüder zum Beften der Menfcheit, zum 
Wohle der evangelifhen Kirhe überhaupt, namentlich 
aber ber bed engern Baterlanded, ſowohl gegen bie vers 
wilderte Irreligiofität ald gegen die blinde Orthodoxie die 
Fahne des gottfinnigen Wiffens und bed erfennenden werk: 
tbätigen Chriſtenthums hoch emporzubalten ; das Chriften- 
thum des Geiſtes und ein freier Glaube müßten ‘Biel der 
Beitrebungen bed Beſſern in unfern Tagen feyn und blei: 
ben. So kam dad Jahr 1850 beran, und 9. hatte 84 
Jahre am 16. Jan. befjelben vollendet. In den legten 
zwei Jahren hatte er Öfterd an Blafenhämorrhoiden ge: 
litten, welche Krankheit nad) und nach in ein organifches 
Leiden bed genannten Organd überging. Der Greid litt 
Unglaublihed. Es gab Tage und Nächte, die er in ftiller 
Schmerzbetäubung, ohne ein Wort zu fprechen oder einen 
Tropfen zu genießen, nur mit ftiller Befämpfung des 
ungebeuern Schmerzed befchäftigt, hinbrachte. Ed war 
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dad namentlidy in den Monaten Februar und März 1850 
der Fall. War er auf kurze Zeit freier, fo liebte er eine 
Unterhaltung ernfter religiöfer Art mit den Seinen oder 
mit den Freunden und Werzten, die ihn befuchten. Wer 
ihn fprecyen hörte, der hörte in ihm einen Apoftel, einen 
Weifen, den wahren Chriften; er fprah im Angefidhte 
bed Todes mit einer Veberzeugung feinen Glauben an 
Gott und Jeſum und an bie Unfterblichkeit aus, daß man 
fich ſolches Gottvertrauen, folhen Chriftenglauben für die 
Tage ded Sterbend wünſchen mußte. Da fah man ein 
auögefüllted Pflichtenleben. Er war nie dazu zu bewegen, 
fhmerzftillende Mittel zu nehmen ; er fürchtete wahrfchein- 
lih in feiner freien, piochifchen Thätigkeit durd die Eins» 
wirkung berfelben fich geftört zu fehen ; er fuchte gelehrig 
durch die Kraft feined ftarfen Geifted, durch ftilled, tiefes 
Nachdenken bei der tiefften Ruhe in feiner nächften Um- 
gebung oder durch Lageveränderung ded Körpers fih Er» 
leichterung zu verfchaffen. In den legten Tagen feined 
Zebend trat Dedem zu ben Händen. Er war nie den 
Tag über aud in den legten Tagen feined Lebend zu 
Bett geblieben; er liebte ed, fo lang es ging, zu fißen, 
dann legte er fi und ging wohl umher. Bulegt ohngefähr 
zwölf Stunden vor feinem Tode legte er fih auf dad 
Sopha. Er hatte die Augen gefchloffen. Das Athmen 
ward immer Pürzer. Einzelne Danfedworte waren fein 
Letztes. Halbzwölf Uhr Nachts hatte er fanft und ruhig 
vollendet. Aus allen Ständen, aud allen Konfeffionen 
begleitete man ihn zu feiner legten Rubeftätte. An ihr 
fprady fein vieljähriger Kollege, Dr. Frande, Worte ge- 
rechter Würdigung, die gedrudt worden find. Cr ruht 
auf dem Eliaskirchhofe nicht weit von Reinhard. Die 
Worte Paulus’: „Wir können nichtd wider die Wahrheit, 
fondern für die Wahrheit” find fein Epitaphium. A. bat 
feine theologiihen Studien unter dem Einfluffe der Fant’s 
fhen Philoſophie begonnen und Tortgefent und bat den— 
felben wohl nie ganz verläugnet oder verläugnen wollen. 
Er hatte folgenden Grundfag: „Die Wiffenfhaft hat dad 
Recht und die Pflicht, ununterbrochen zu prüfen, was in 
ber gefchriebenen Offenbarung ber heiligen Urkunden ben 
Borftellungen ihrer Zeit angehört und was ewig giltige 
Wahrheit bleibt. In diefer Prüfung darf fie fich duch 
feinen Machtſpruch irgend einer Beit oder Schrift, alfo 
nicht der Befenntnißfchriften der Kirche behindern laffen. 
erde ift zugleich der ewige Weg angedeutet, um dad 
ortgefchrittene Wiſſen fpäterer Zeiten ”0 dem Glauben 
5 * 


932 260. v. Ammon. 


immer wieder zu verfühnen.” Bon dieſen Grundfägen ift 
A. bei einer großen Menge theologifcher Werke, die mit 
der „Biblifhen Theologie“ (1792) beginnen, mit dem „Ent: 
mwurfe einer wiſſenſchaftlich-praktiſchen Theologie“ (1796) 
fortfahren und dann den Höhepunkt in feiner „Fortbil- 
dung des Chriftentbumö zur Weltreligion“ (1833) den End— 
punft in „Die wahre und die falfche Orthodorie“ (1849) 
erreichen, in deren Anwendung auf Bibel- und Kirchen— 
lehre nie fo weit abgegangen, daß er fih, wie Gegner ihm 
vorgeworfen haben, untreu geworden fey. In A. We: 
fen lag eine große Beweglichkeit des geiſtigen Elementes, 
aber dabei eine gewiſſe Stätigfeit, die jene mäßigte und 
fein ganzes Seyn vor Ertremen hütete. Gr bat auf fei« 
nem wifienfaftlihen Entwidelungöwege nie die Verbin— 
dbungsbrüden abgebrochen, die feine wiſſenſchaftliche Ber: 
gangenheit mit der Gegenwart verbanden, er bat viel- 
mehr ed verftanden, zu feiner allfeitigen innern Ausbildung 
den eigenen Weg fi zu bahnen oder offen zu halten. M 
forfhte — er börte nicht auf, der höchſten Aufgabe feiner 
Wiffenichaft nachzudenken. Der wiſſenſchaftliche Abfchluf 
trat bei ihm nur mit dem Tode ein; fein geiltiged Natu- 
rell ließ ihn einer frübzeitigen Geiftesträgbeit oder einer 
bodymütbigen, priefterliden Zuverfiht nit unterliegen; 
feine ununterbrochenen Arbeiten des Geifted erhielten ibm 
eine demütbige Anerkennung menfchlicher Wiſſensſchranken. 
Er kam öfterd zu andern Refultaten feiner Forſchungen, 
wie dad jedem Denker zu allen Zeiten, auf allen Gebie— 
ten der Wiffenfcaften gefcheben ift, aber ed waren bad 
mehr Abweichungen jener philofophifchen Magnetnadel, mit 
deren Hilfe er unter den Einwirkungen der kant'ſchen Phi» 
lofophie dad an Untiefen und Klippen reihe Meer der 
tbeologifchen Doftrin zu befahren begann; ed war dad 
nie eine Untreue an feiner Ueberzeugung, an feinem Glau: 
ben, an feinen wiffenichaftliden Grunpfägen. Seine 
Gegner haben ihm diefen, ihnen mie allen Forſchern ge: 
meinfchaftlihen Fehler, diefe wiſſenſchaftlichen Meinungs- 
änderungen zum Bormwurf der Charafterlofigfeit und des 
Abfalled von ſich felbft gemacht; mit dem größten Unredhte. 
U. hat nie die wahre Wiffenfhaft verläugnet, er hat aud 
der Tiefe feines Herzend und feiner Weberzeugung fein 
anzed, langes Leben hindurch nur dad große Werk ge- 
ehrt, daß man nur durch Jeſus Ehriftud zu einer wahr: 
baft tiefen Erfenntniß Gotted gelange. Daß bei der ſchwie— 
tigen amtlichen und politifhden Stellung, in ber er ſich 
befand, ber Drud der die Freibeit des Beitganges auf 
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die Art und Weife feiner Mittheilung Einfluß gebabt bat, 
wer wirb bad läugnen wollen? War er ja eben aud) 
ein Kind ber Zeit und hatte er namentlich aud die Eigen: 
thümlichkeit in feinem Wefen, ald ein geborner Feind 
aller Diöharmonieen, wo er nur fonnte, die vernünftige 
YAudgleihung verfciedenartiger Meinungen anzubahnen 
und fo viel ald möglich Frieden und Eintracht herzuſtel— 
len. Sehr wabr ift, was fein Biograpb (Chriftoph Frdr. 
vd. Ammon nad Leben, Anfihten und Wirken, ein Licht— 
bild aus der evangeliſche Kirche. Leipzig 1850.) von ihm 
fagt: „A. hatte dad in feinem innerften Wefen begründete 
Streben befhäft, Glauben und Wiffen zu verföhnen, doc 
fo , daß der Glaube ohne fchroffen Widerſpruch allmäblig 
in Wiffen verwandelt und dem Lichte felbit ohne jede ans 
dere Macht der endliche Sieg überlaffen werde. Er war 
die Sonne, die auf den Ader fiheint und der Säemann, 
der den Samen ftreut, aber nicht der Pflugfchar, der den 
Boden aufreißt und nicht die Egge, die ihn lodert. Die: 
fed zu thun überließ er andern Beitgenofjen, ebenfo wie 
er bie Ernte feiner Lichtfaat der Nachwelt überlaffen hat.” 
A. gehörte zu den gefeierteften Kanzelrednern Deutfch- 
lands. Volksredner war: er nicht, er war ein Prediger 
für den Gebildeten. Als ſolcher wirkte er über fünfzig 
Jahre; denn er war vom früben Mannedalter an, 1792, 
fhon. Univerfitätöprediger und auf der Kanzel wie am 
Altare, in der Kirche wie in der Kamilienwohnung ein: 
dringend thätig und um ihn hatte eine große Schaar 
treuer , gebildeter Zuhörer in Erlangen, Göttingen und 
Dresden ohne Unterbrebung in gründlidher Erbauung fich 
verfammelt. Gefhmüdt mit vielen Borzügen äußerer Be- 
redfamkeit, reih an gewählten Bildern und an geift: 
reicher Auffaffung ihred Gegenftandes, auögezeichnet durch 
den Glanz der Sprache, verachtete er allen Kanzelpathod 
und ließ ine Rede dabinfließen, wie den breiten, tiefen 
Strom, in beffen blauen Flutben die helle Sonne fich 
fpiegelt. Seine Predigten arbeitete er alle ohne Ausnahme 
mit großem Fleiße aus und wer die große Anzahl der 
gedrudten einzelnen oder in Bände gefammelten prüft, 
der wird in der Reibefolge berfelben die fortichreitende 
äußere und innere wiffenichaftlike und rhetorifche Ent: 
widelung des Berfafferd leihbt wahrnehmen. Mit der um: 
faffendften Geiftesbildung erfaßte er alle Gegenftände des 
Textes, denn tief chriftlih und wahrhaft bewunderungs— 
werth ift die Art und Weife, wie er die verfchiedenften 
Gegenftände deffelben zu “behandeln verftand. Er war 
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nicyt umfonft der Berfafler einer „Anleitung zur Kanzel: 
beredſamkeit“, die in mehren Auflagen manden Segen, 
nicht blod auf dem Gebiete der evangeliihen Kirche ver- 
breitet hat. Die Kanzel war U. der ehrwürdige Lehrſtuhl 
der Religion. Er verſchmähte ed, diefelbe zu einer Schau— 
bühne unnüger Kontroverfen zu maden und von ihr, dem 
Lebrftuble der Wahrheit, die von jeher ein kleines Publi— 
tum gehabt hat, herab, dem großen Haufen die Schran: 
fen einer leidenfhaftlichen Polemik zu öffnen. Ihm war 
die Predigt ein Heiliged, dad er mit der ganzen Dinge: 
bung feiner geiftigen Thätigkeit und mit der Reinheit 
feinede Gemüthed bearbeitete. Daber er nie, felbft in den 
drängenbdften Geichäftöperioden feines Lebens, ertemporirte. 
Er betete aus der Tiefe eined frommgerührten Herzend 
und die Gewalt feiner Rebe war in den Stunden der Be- 
geifterung ein boppelichneidiged Schwerdtt. Man börte 
dann von feinen Lippen Worte der Belehrung, des Glau— 
bend, der Rührung, bed Troſtes und ded Lichte, wie fie 
die Weidheit ded Himmeld nur auf die Lippen weniger 
Sterblicher legte. Da ſah man in ihm den heitern, ernften 
Chriften, den getreuen Freund des Lichted und der Wahr: 
beit, den bochbetagten Priefter der Milde und Liebe. Seine 
Reden predigten Eind und immer Eind, ed waren die 
bleibenden Grundideen ded Chriſtenthums von Gott, von 
Jeſus Ehriftus, vom Menfhen und von der Unfterblic- 
keit. Seine Landtagdpredigten find wnübertroffen und 
feine Refprmationdpredigten gelten ſelbſt bei denen ald 
Mufter, die ihm fonft Gerechtigkeit zu weihen recht aus 
dem Herzen vergefien find. Ed wird eine Zeit fommen, 
wo A.'s binterlaffene bomiletifhen Werke von Neuem 
werden bervorgefucht werden. Wad A.'s parlamentarifche 
Thätigkeit betrifft, fo ift Folgended zu erinnern. Mit der 
eg a Konftitution (1832) trat derjelbe ald per: 
manented Mitglied in die erfte Kammer. Er war in ber 
felben mehr Hörer als Spreder, denn in der langen Reihe 
feines ftändiichen Lebens ergriff er nur felten dad Wort 
und gewöhnlih nur dann, wenn er erwarten konnte, daß 
bafjelbe der gefährbeten Glaubens- oder Gemiffendfreibeit 
von wahrem Nugen feyn würde und wenn es fi darum 
handelte, den wiflenfchaftlichen Ruf feines neuen ſächſiſchen 
Baterlanded zu wahren. Dad war nur bödft felten der 
Fall. A. war bei aller Liebe zur innern und äußern wah— 
ren Freiheit durch Erziehung, Gewohnheit, Erfahrung, 
Meberzeugung, Monardift und er wurde ed bei immer 
fteigender Hochachtung und Berehrung gegen die hoben 
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moraliſchen Perfönlichfeiten ber Regentenfamilie, ber er 
diente, in dem Getreibe fteigenden konſtitutionellen Kampfes 
immer mehr. Dad weite Thor politifcher Thätigkeit, welches 
fih mit Einführung ker Konftitution für Biele öffnete, 
blieb für ihn, den mit feinen tiefen theologischen Studien 
und Forfchungen immerwährend Beichäftigten , dicht ver: 
fchloffen. Er hatte eine zu große angeborne und audgebil- 
bete Achtung vor der Würde und dem Einfluffe der Geſetze, 
um bei der Unfähigkeit der Jegtzeit, Gelege zu machen, 
fi dabei einflußreich zu benehmen und deshalb befchränfte 
er fein politifches Gewiſſen auf die feltene aber fcharf: 
finnige öffentlibe Auffaffung und Befprehung der ſchwer— 
ften philoſophiſchen Gefihtöpuntte in der Legislative. Fern 
von allem, auch dem geringften Schein irgend einer Po— 
lemik in Angelegenheiten der Kirche und auf dem Gebiete 
ded Glaubens im Saal der Stände überließ er um fo 
fieber die nothwendige Thätigkeit der bewährten Kraft 
Anderer, bie überdieg auch nicht wie er die doppelte 
Aufgabe der ftändifcben und minifteriellen Funftion hat: 
ten. Zum bäufigen Kammerredner zu gewiſſenhaft, zum 
täglichen Sprecher zu bejahrt, gefiel er fih in der Rube 
bed Weifen. Das Schweigen ſchien ihm oft bei der Ucber: 
menge von Sprecenden eine Art von Thätigkeit zu feyn. 
Nahm er aber einmal dad Wort, dann war baffelbe gründ— 
lich, tief erfchöpfend; ed maren dann oft mehr gelehrte 
Abhandlungen, ald Reden aus dem Stegreife. Man hörte 
und las feine parlementarifhen Reden gern; aber fie wa— 
ren nicht populär genug, fie waren zu gelehrt, um große 
Erfolge zu haben. A. war in feinen Amtöführungen ver: 
träglidy und Pollegialifch; er war es in feinen Berhältnif- 
fen als Oberhofprediger gegen’ feine nächſten Amtöbrüber, 
beren er viele neben ſich ſah; er war ed als Konfiftorial- 
mitglied ; feine Kollegen waren feine Freunde; er war e8 
ald Mitglied in vielen Deputationen wifjenfchaftlicher oder 
abminiftrativer Natur. Die Beamteten aller Klaffen ar: 
beiteten gern mit ihm; er war praßtifch und dabei grünb: 
lich, kurz und zum Biel firebend; er liebte die Heimlich— 
keiten nicht und verfolgte nie Privatzwede in Angelegen- 
beiten des öffentlichen Lebens; ein erklärter Feind des 
Nepotismus fircbte er, wo er fonnte, gegen alle Berfuche 
befjelben Als Prediger, ald Rath, ald Eraminator, ale 
Ständemitglied befleißigte er fich der größten Pünktlich 
feit, die er für die erfte Pflicht ded Beamteten hielt. Sein 
Wefen war heiter; er liebte den Umgang mit Menfchen 
und ihre Beſuche, ohne fie gerade aufzufuchen. Er half, 
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wo er fonnte, und fein Name fehlte auf feiner Lifte ber 
Wohlthätigkeit. Eine feiner hervorragenden Eigenfhaften 
war Dankbarkeit. Vielleicht hat noch nie irgend ein Amts— 
nachfolger feinen Borgänger höher geachtet, banfbarer 
anerfannt und in tieferer Verehrung gepriefen, ald 9. 
Reinhard. Gereht war er gegen alle Welt und wenn er 
u entfcheiden hatte, entfchied er mit mit Umfiht, Men: 
nentenntmip und Unparteilichfeit.e. Eine wahre Trauer 
war für ihn dad Schickſal mandyer Predigtamtöfandida- 
ten, die ohne Pfarrftelle blieben. Die Anftellung eines 
berfelben wurde ihm zum Freudentage. Verſöhnlich aus 
Natur und durch Princip hatte er in feinem Innern feine 
Feinde. Berftändigung war feinem Gemüthe dad größte 
Bedürfniß. Es war für ihn eine nicht geringe Freude, 
auf einer Reife in Plauen im Boigtlande mit Schleier: 
macher*) zufällig in einem Gafthaufe zufammenzurreffen 
und mit ihm dadurch in perfönliche Berührung und Ber: 
ftändigung zu fommen. Mit andern literarifhen Gegnern 
und wifjenfhaftlihen Antipoden, bat er den Streit nie 
über dad nothwendige Maaß fortgeführt und nie hat er 
aud benfelben irgend eine Art an Konfequenz gemadt. 
Er trug feinem Menfchen Etwad nad und hat in ben 
fhwierigften amtlichen Berhältniffen mit perfönliben Geg- 
nern nie einen Fehlgriff gethan. Eifern gegen fih war 
er in Allem, ed war an ihm feine Weichlichkeit; er ließ 
fih ale Winde, Wetter und Wege gefallen, er fcheute 
nicht Hiße oder Froft. Streng war er freilih auch gegen 
Alle, die mit und um ihn lebten. A. hatte eine große 
Familie; die Seinigen haben alle durch Aufmerkſamkeit, 
Sorge, Pflege und Treue fein Zeben verfhönt und die 
Beſchwerden feined Alters ihm erleichtert. Wie er feiner 
Familie ein Vorbild war, fo war fie feine Freude in fei- 
nen Sattinnen — er war zweimal verheirathet — in feinen 
Söhnen, Töchtern, Enkeln und in Enteltindern. N. liebte 
ben Frieden und obgleich fein Leben in eine kriegreiche 
Epoche fiel, war er body ein Kind deffelben. Sein Ele: 
ment war denken; ftreiten, fämpfen war ihm unangenehm. 
Sein ganzer Bildungdgang hatte ihn zu einem der human⸗ 
ften und der gründlichiten Gelehrten Deutfhlandd gemacht, 
dad Material zu einem ‚ausgeprägten Charafter der Zeit 
batte ihm die Natur nicht verliehen; er hatte die Orga: 
nifation eines Melanchthon, nicht die eines Luther. In 
den legten Jahren feined Lebens kehrte er zu manchen 


*) Deflen Biogr, f. im 12. Zahrg. d. N. Netr. ©. 13. 
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Zugendbefhäftigungen zurüd; er trieb mit neuer Luft 
orientalifhe Spraden, wie er ja in feiner Jugend das 
hohe Lied fritifh fo gewürdigt hatte, wie es fpäter der 
DOrientalift Böttcher zu Dredden beftätigte und audführte, 
Der berühmte Muſikkenner, Hoforganift Schneider, gab 
ibm, der dad Piano fertig fpielte, Unterricht im Ge— 
neralbaß. Da fing er an einige Hymnen zu fomponitren, 
zu denen er ben Tert auch gedichtet hatte und fpielte fleifig 
Kompofitionen von Haydn, Mozart, Beethoven’). A. 
war ein ftattliher Mann, der in würdevoller, gebildeter, 
nicht pedantifcher Haltung und Weife feinen Stand und 
feine Stellung zu repräfentiren wußte. Cine natürliche 
Würde unterftügte ihn dabei auf das XTrefflichfie; feine 
äußere Erfchheinung und Haltung »hatte Aehnlichkeit mit 
Goethe **), deffen Statuette von Rauch für die ded in Rede 
Steyenden oft gebalten worden ift. Wenn er öffentlich 
bei irgend einer feierlihen Gelegenheit in engerem oder 
weiteren Kreife auftrat (nicht auf der Kanzel), war er 
Herr der vollendetftien Form, in der er den Gegenftand 

eiftreih und gründlich zu durchdringen und zu erfaffen 
Er gewöhnt hatte und wenn er berufen war, dem allge: 
meinen Gefühl den lauten Ausdrud zu geben, fo geſchah 
dad zwar immer mit einer feierlihen Würde, aber den 
Nagel auf den Kopf treffend, öfterd auch mehr andeutend 
ald ausdführend, wünſchend mehr und hoffend als befeh: 
lend. Bei'm beitern, fofratiihen Mahl fprudelte ihm in 
Proſa wie in poetifcher Form ber Geift von den Lippen 
und mer von feinen nähern Bekannten und Kollegen 
wird die fhönen Ergießungen feiner Seele vergeflen, die 
er danferfüllten Herzens an den Tagen ausſprach, die ihm 
Hochachtung und Berehrung an feinem Jubiläum , die er 
feierte, zu bereiten verftand, oder an der Feier feines Ge— 
burtötaged, an der in den legten zwölf Jahren feined Le: 
bend die Preife der ammon'ſchen Stiftung ertheilt wurden ? 
Seine Lebensweiſe war einfah, er war nur der Arbeit 
gewidmet, bie ihn in dem Wechfel der Tage zufrieden und 
glücklich machte und feine innere und äußere Eintracht 
förderte. Er fland Winter und Sommer zmwifchen 4 und 
5 Uhr und oft nod) früher auf, nachdem er feinen ars 
beitsvollen Tag allerdings fchon früh, oft fhon um 9 Uhr, 
namentlih in den legten zehn Jahren gefchloffen hatte. 
Die frühe Morgenftunde fand ihn an feinem Arbeitötifch. 


*) Dejien Biogr. fiehe im 5. Jahrg. ded N. Nekr. ©. 306. 
mM) — — — — 10. — — — — 6, iM. 
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Wenn Andere erwachten, hatte er fchon fleißig gearbeitet. 
Sn feinem Kopfe lag fertig, was er am Morgen nieder: 
ſchrieb, deöhalb arbeitete er dann rafch und fürdernd. In 
den Abendftunden hatte er bei fich geordnet, was er dann 
zu Papier bradte. Den Genuß der friſchen Zuft. fuchte 
er meiftend zweimal am Tage. Mehere Jahrzehnte lebte 
er im Sommer auf dem Lande oder in einem Garten in 
einer der Borftädte; feine wenigen Feierftunden waren 
bann der Blumenfultur gewidmet, in der er ſich grünp: 
fihe Kenntniffe erworben hatte. Er baute den Boden. 
Auf feinen Spapgiergängen liebte er Geſpräche mit dem 
Bolfe und ben Lanbleuten, bie er über ihre Bedürfniffe, 
ihre Lebensweiſe und namentlih über ihre innern Bor: 
ftelungen befragte und gern mit ihnen darüber fprad). 
Sie hielten viel auf feinen Mitweg und er ging in der 
Beit politifher Unruhen ſehr oft mitten unter die aufge: 
regte Menge und hat manden unruhigen Sprecder zur 
Ueberlegung und zum Schweigen gebradt. Er aß nur 
einmal im Laufe ded Tages, eine Gewohnheit, die er aus 
feinem Baterlande, Franken, mitgenommen batte. Er 
liebte dad Waffer, trank den Wein mäßig und verſchmähte 
die Pfeife nicht. Der Abend war ber Lektüre gewidmet, 
über die er dann gegen die Seinigen gern und gut ſprach. 
Er lad Schriften aus vielen modernen Sprachen, nament: 
ih Englifh, Franzöffh und Stalieniih, er zog aber 
allen das Franzöfifhe vor, dad er mit Accent und Ge» 
läufigfeit ſprach. Dabei überfah er nie die Ergebniffe der 
beutfchen Literatur und er lad immer wieder einen Klaf- 
fifer, namentlidy einen Griechen; von diefen Plato, Plu— 
tach, Homer. Für den Birgil hatte er eine große Bor: 
liebe. Zur 3eit der großen theologifden Eramina las er 
faft immer Eicero bald: de legibus, bald: de divinatione, 
bisweilen auch Gradmud oder Muret, doc) jelten. Dad 
Zatein dad er ſprach war korrekt, fließend, etwas gefucht, 
aber elegant und fehr verftändlihd. Nur wenn ed unab: 
wendbar war, ging cr amı Abend aus. Er liebte L'hombre— 
fpiel, aber er fpielte ed nur auönahmäweife. Eine Zeit 
lang ritt er, fpäter Pehrte er zum Gehen zurüd, in dem 
er Meifter war. Auf feinen Spapiergängen machte er 
nicht leichte gymnaftiihe Uebungen, namentlih wenn 
er an leichten rheumatifchen Uebeln litt. Er liebte feine 
Ymtöwohnung, troß der dunkeln, düſtern Beſchaffenheit der: 
felben und blieb au in derfelben nad der Niederlegung 
feiner Aemter. Seine Empfangitube war die eined Neitor, 
deſſen Erinnerungen ſich an antiquen Meubled und Ta: 
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peten nüpfen, die von langer Zeit herrühren und bie er 
daher um fich erhalten zu wiffen wünfcte, wenn fie auch 
unfbeinbar wurden und abzubleichen begannen. Hinter 
feinem Empfangzimmer war feine Bibliothek, in die er 
immer wieder ging, bie Quellen zu beratben; denn er 
konnte oft eined Worted, oft einer Flerion wegen, ftun: 
denlange Recherchen anftellen. Sein Arbeitözimmer mit 
einer Eleinen theologiſchen und philologiſchen Handbiblio— 
the? verfehen, war fehr Elein, ſchmucklos, noch abgenus: 
ter als dad Nebenzimmer. An und bei ihm war nidhtd 
von Weichlichfeit oder bequemem Wefen wahrzunehmen. 
Ein Lebnfiuhl, ein Gefchen? der Seinigen, ward nie be— 
nugt, felbft in der Krankheit nicht; um fidh ber in feiner 
unmittelbaren Nähe batte er nur bad Einfachſte. Er genoß 
im Ganzen eine trefflihe Gefundheit. So gern er mebici» 
nifhe Bücher lad, fo gern er mit Aerzten ſich unterbielt, 
fo ungern berieth er fie. Er war bei eigner trefflicher Ge— 
fundbeit der Anſicht, daß die meiſten Menfchen darin feh— 
len, daß fie die Stärkung und Wiederherftellung ihrer ge- 
ſchwächten Geſundheit von der Kunft und Bequemlichkeit 
erwarten und darüber die Vorfchriften der eigenen Thä— 
tigfeit und die Gefege der Ordnung und der Mäßigkeit 
verfäumen. Seine Prarid, die er an fich felbft übte, wa- 
ren Bewegung, Wafler und Diät. In den legten funf: 
zehn Jahren, wo ihn biöweilen, jedoch felten, anomale 
Gichtanfälle befielen und feinem Leben Gefahr drohten, 
befuchte er faft in jedem Auguft Teplitz, dort bei dem 
mäßigen Gebraud der Bäder ein otium honestum zu füh— 
ren. Einmal war er an den Quellen von Kiffingen. U. 
war oft aufgefordert worden, eine Selbfibiographie zu 
fchreiben und er bat wohl öfterd den Gedanken dazu ges 
habt. Es hat fidh aber in deſſen nachgelaffenen Papieren 
nichtd vorgefunden, wad auf eine Arbeit der Art hindeu- 
tete. Es ift dad um fo mehr zu bedauern, da Q.'8 Grei: 
fenalter, was fo felten vorfommt, ein normales war, in 
welchem der wahre Ausdrud der erhabenen Gefinnung frei 
berantritt‘, dad Herz mit den erfüllten und nicht erfüllten 
Verheißungen bes Lebens verfühnt ift und die Verſöhnungs— 
ruhe in Sinn und Blid und Wort wohlthuende Klarheit 
über fein Amt und feine Umgebung verbreitet. 


In der evangelifhen Hofkirche zu Dresden, Sophienkirche genannt, 
hängt feit dem Juli 1851, dem Bild Reinhardt's gegenüber, links zur 
Kanzel, ein fehr ähnliches Delbild des MVerftorbenen, von Vogel von 
Vogelftein in Dreöden gemalt. Es ift Laffelbe eine vergrößerte Kopie 
eines kleineren Delbildes defielben Meifters, das er im Jahr 1836 nach 
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dem eben, in ganzer Vigur, in Meinem Maadftabe, gemalt hat. - Daj- 
felbe wird in Stah nen werden. Dr. v. X. ift in den letzten 20 
Sahren wohl gegen 20 Mal lithographirt worden. Die befte Abbildung 
v. %.’5 iR eine leipziger Lithographie nah Vogel von Vogelſtein im 
4. 1834 von demſelben in ſcwarzer Kreide gezeichnet. Go ſchlecht viele 
viefer Abbildungen find, fo ift feine doch ganz unahnlih. Unter mebere 
derfelben bat v. A. entweder Bibelftellen oder Verſe von ihm verfaßt, 
efchrieben.. Das ledte Bild von Luther gezeihnet und den Greis in 
obem Alter darftellend, führt die Inſchrift „Wen der Sohn frei madt, 
der ift recht frei.‘ Außerdem bat der Münggraveur König in Dresden 
v. A. zur Zeit feines 5Ojahrigen Amtöjubilaum eine höchſt gelungene 
Subelmebdaille Ken die in der Kunftanftalt für plaftıfcye Arbeiten von 
Eichler in Berlin (Linden 27) auf das Feinfte und Trefflichſte in defien 
Gallerie beruhmter Diänner nadgeahmt worden ift. Der berühmte eng» 
liſche Phrenolog, Noel, bat in feiner Phrenoloaie (2. Auflage. Dreöden 
bei Arnold 1842, in 8.) v. A.'s Kopf phrenoloaifh analyfirt und abge- 
bildet. Die vorliegende Biographie ift mit mandfaher Benugung von 
CEhrifteph Briedrih v. Ammon nad Zeben, Anſichten und Wirken. Ein 
Lichtbild aus der evangeliſchen Kirche. Leipzig 1850, in 8., und nady ori- 
ginalen Mittheilungen verfaßt. 


261. Dr. phil. Johann Adam Martin, 


Domdelan und Generalvifar, Ritter des zahringer Löwenordens zu Frei— 
burg im Breiögau; 


geb. den 23, Sept. 1767, geft. den 4. Juni 1850 *). 


Geboren zu Heidelberg, erhielt der Verewigte nady 
vollendeten Studien am 18. Sept. 1790 die Priefterweibe. 
Im Jahr 1809 wurde er ald Profeffor am Lyreum zu 
Mannheim angeftellt und ihm 1818 die Stadtpfarrei Sins- 
beim mit dem damit verbundenen landeöherrlihen Deka— 
nate verlieben. Biele Fahre hindurch verfah M. auch das 
bifchöflihe Dekanat, bis er im Oktober 1827 bei Errichtung 
ded Erzbisthumd Freiburg die Ernennung als Mitglied des 
neu freirten Domkapiteld erhielt. Vom Grzbifchofe Her: 
mann vd. Bicari, nad) dem Tode des berühmten Dr. Hug **) 
zum Dombdefan erhoben, verfah er diefe Stelle bis an fein 
Lebensende mit Umficht, Eifer und größter Gewiſſenhaftig— 
feit. Außer dem dermaligen Erzbifchof ift Dr. M. das 
legte Mitglied des erzbifchöflihen Domfapiteld, wie es fidh 
1827 Eonftituirte. Er war ein würdiger Priefter, ein edler 
Mann, dem nebft dem Ruhme vieler trefflicher Eigenfchaf: 
ten der Ruf der Frömmigkeit und der Kirchentreue in's 
Grab folgt. Schon feine äußere ehrwürdige Geftalt flößte 
Achtung und Vertrauen ein. In feinen legtwilligen An: 
ordnungen vom 15. Mai 1850 bat der Berftorbene ver- 


— 








*) Freiburger Zeitung. Jahrg. 1850, 
**) Defien Biogr, fich Tre 24. Jahrg. des NR Retr. ©, 151. 
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fchiedene Wohlthätigkeitdanftalten und fonftige Inſtitute 
der Stadt Freiburg mit Legaten bedacht, fo den Orden ber 
barmberzigen Schweftern mit 200 Fl., dad Krankenfeminar 
mit 200 Fl., dad Waifenhausd mit 132 Fl., dad Blinden: 
inftitut mit 132 Fl., dad Spital mit 132 FI. und die 
Rettungsanftalt für fittlich verwahrlofte Kinder mit 132 ZI. 


* 262. Dr. ph. Johann Jakob Meno Balett, 


emeritirter Rektor der Schule von Stade, au Bergedorf; 
geb. den 3. März 1758, geſt. den 6. Suni 1850. 


B. wurde in Hamburg geboren , befuchte dad dortige 
Johanneum und feit 1779 auch das akademiſche Gymna— 
fium dafelbft, fiudirte in der Folge Theologie und Philo— 
logie, ward zum Doktor der Philofophie ernannt und 
etablirte fih dann ald Privatdocent der Philofopbie auf 
der Univerfität Erlangen. Seit 1790 lebte er ald Privat: 
gelebhrter zu Baireuth, ließ fich 1794 ald Privatdocent zu 
Kiel nieder, ward 1797 Adjunft der philofophifchen Fakul— 
tät an ber Univerfität und Konrektor der Stadtfchule da— 
felbft, ging 1800 (nicht 1803) ald Rektor der Schule nad 
Otterndorf im bannöverfhen Lande Hadeln, fehrte 1810 
ald Rektor der Gelehrtenfchule au Glüdftadt nah Holftein 
zurüd und ging 1814 wieder ald Rektor ded Gymnafium 
zu Stade nah Hannover. Als Solder wirkte er nun 
no bis ungefähr 1840, wo er mit Penfion Alterd wegen 
entlaffen wurde. Seitdem lebte er abwechſelnd in Ham« 
burg und Bergedorf, erblindete faft gänzlich, ließ fih in 
einem Alter von faft 90 Jahren durh Dr. Ruben mit 
Glück operiren und ftarb im 93. Lebensjahre am oben ge- 
nannten Tage zu Bergedorf, nachdem er nur wenige Tage 
ran? gewefen war. Er war zwei Mal verheirathet, ftarb 
aber ald Wittwer. Sein ältefter Sohn, Karl Zulius 
Meno, ftarb 1845 ald Doktor und Privatdocent der Rechte 
in Göttingen *), ein zweiter Sohn noch früher. Seine 
Tochter, Marie, ift in Bergedorf mit dem Dr. jur. und 
Bürgermeifter Lamprecht verbeirathet ; feine Tochter, Char: 
Iotte , mit Zauffauld in Neapel; feine Tochter, Bertha, 
lebt bei ihrem Schwager in Bergedorf, fein Sohn, Fried— 
rih Wilhelm, ift Agent für den Buchhandel ded Rauben 
Haufes in Horn bei Hamburg. — Unfer B. war ein fehr 
gelehrter und gebildeter Mann und befaß eine äußerft an- 
genehme Gabe: zu erzählen. — Auch ald Schriftfteller war 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 23, Jahrg. des N. Nekr. ©. 516. 
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er fehr thätig. Man bat von ihm: Diss. Num Thespis 
tragoediae auctor haberi possit. Sectio I et Il. Erlang. 
1788. — Muradgea d'Ohſſons volftänd. Belchreibung d. 
ottomann. Reid. A. d. Franzöſ. 2. Bd. des 1. Theils 
(der 1. Bd. ift von 3. E. J. Wucherer). Baireutb 1791. 
— Engliſches Leſebuch, nebft e. Sprachlehre f. Anfänger. 
Ebdf. 1791. — "Geheime Lebendgefhichte ded Marfchalld 
v. Richelieu, od. Erzäbl. feiner Abentheuer, Liebichaften, 
SIntriguen ıc. U. d. Franzöf. überf. 3. Bd. (der 1. und 
2. Bd. ift von 3. F. 2%. Menzel). Ebdf. 1792. — "Neue 
Reife durch d. vereinigten Staaten von Nordamerifa im 
3. 1788. A. d. Franzöf. ded Hrn. Briffot von Warwille. 
3. Ih. (der 1. u. 2. find von A. C. Kayſer). Ebdi. 1793. 
— James Peckbourn's Abhandlung üb. db. engl. Verbum. 
A. d. Engl. überf. Ebdf. 1793. — Das gerettete Venedig. 
Ein Trauerfp. in 5. A. Nach d. Engl. des Otway. Ebb. 
1794. — Probe e. neuen Ueberfegung der Dichtfunft des 
Ariftoteled. Kiel 1799. — Britifhe Thalia, od. Gefprädye, 
den erften Gefellfchaftöton der engl. Sprade zu erlernen. 
Hamburg 1802. — Römiſche Thalia, oder Gefpräche mit 
Plautus u. Terenz, zur Erlangung der Fertigkeit, gutes 
Latein zu fprechen, gefammelt. Ronneb. u. Lpz. 3 Samm- 
lungen. 1803 bis 1806. — Ausübende engl. Spradlehre. 

amb. 1803. — sFranzöfifche Thalia, od. Gefprädhe aus 

pliere. Ebdf. 1804. — Apıororslovug nrepi omas. Ari: 
fioteled Buch von d. Dichtkunſt. A. d. Griech. überf. u. 
mit Anmerff. erläutert. Lpz. 1803. — Borübungen zum 
Schreiben d. ächten Englifhen. Hannov. 1804. — Ver— 
gleihung des Zeitworts der engl. Sprade mit dem Zeit: 
worte der beutfchen, franzöf., latein. und griech. Sprade. 
Glüdft. 1810. (Progr.) — Biograph. Umriffe d. vorzüg- 
lichſten griech. Schriftiteller. Ebdf. 1811. (Progr.) — Ueber 
die Accente der grieh. Sprache. Ebdf. 1812. (Progr.) — 
Ob db. engl. Spradhe nur Accente, od. auch eine Quanti:- 
tät habe. Ebdf. 1813. (Progr.) — De Aristotelis consilio 
in libro de arte poetica conscribendo novissime disputa- 
tur. 1819. (Progr.) — Aristotelis de arte poetica liber in 
de re tragica commentationem revocatus. Accedunt diver- 
sae lectiones. Goslar. 1821. (Progr.) — Lyricae poesis 
species et forma adumbratur. Stadae, 1822. (Progr.) — 
De imitatione poetica hreviter disputatur. Additur Am- 
pelii liber memorialis. Stadae, 1823. (Progr.) = Quae 
tandem eloquentiae sit natura, qui finis, disquiritur. Ibid. 
1824. (Progr.) — In spiritualitatis naturam et vim in- 
quirit. 1825. (Progr.) — Jesu Christi de nobis merita 
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secandum Matthaei evangelium. 1826. (Progr.) — Das 
augsburg. Glaubensbekenntniß nad der wittenberger Aus- 
gabe von 1533. Die Glaubendbekenntniffe, woraus dad 
augsburg'ſche entftanden feyn fol, nebit der Katholiten 
Widerlegung der 17 torgifhen Artikel. Hannov. 1726. — 
Antheil an der Poefie der Niederfahien von 1782, am 
Zournal Hamburg u. Altona u. an der Pritifhen Biblio: 
the? für dad Schul» und Unterrichtömefen von 1819. 
Altona, Dr. 9. Schröder. 


263. Joſeph Fuſter, 
Franziskaner, Beichtiger zu Muotathal (Kanton Schwyz); 
geb. den 16. Dät. 1772, geſt. den 24. Juni 1850 *). 


Geboren in der einfamen Berggemeinde Muotathal 

im Kanton Schwyz, ward er unter dem Namen Karl 
Alois getauft. Hier legte er bei feinem Pfarrer, Dekan 
Sebaftian Tanner, der die glüdlichen Anlagen ded Kna— 
ben bemerkte, die Anfangdgründe feiner Studien; bei 
Pfarrer Enzler in Walbwil am Bugerfee feste er fie 
fort. Die rbetorifchen Studien madte er am Klofter- 
gymnafium in Einfiedeln, die böberen im Franzisfaners 
ordben, in den er, kaum 18 Zabre alt, eintrat. Am 
19. Nov. 1791 legte er zu Werdenftein die feierlichen Or— 
vendgelübde ab und in der Weihnachtszeit 1795 erbielt er 
bie Priefterweihe. Bald wurde der Thätigfeit des jungen 
Mannes ein angemeflener Wirkungskreis angewiefen, er 
wurde nämlich Profeffor am Gymnafium zu Ueberlingen, 
das von dem dortigen Franziöfanerklofter beforgt wurde. 
Er lehrte bier die Syntar und Rhetorit in ben fturm« 
vollen Jahren 1797 bid 1804. Hierauf wurde er als Pre— 
diger an der Domfirhe nah Solothurn verfekt und blieb 
11 Jahre, geachtet und gefchägt, in diefem Wirfungdfreife. 
Im Jahr 1815 wurde er in dad Klofter Werdenftein, im 
Kanton Luzern, berufen, um an biefem vielbefuchten 
Wallfahrtsorte im anftrengenden Beichtftuble audzubelfen ; 
im 3. 1819 kam er ald Beichtiger in dad arme Frauen» 
Möfterlein feines Ordens in feiner Heimathgemeinde Muota« 
thal. Doch war feined Bleibend bier nicht lange. Die 
zufammenfhmelzende Bahl_ feiner Ordendbrüder hatte zur 
olge, daß er bier abberufen werben mußte, um im Klo» 
er zu Luzern dad Operariat zu übernehmen. Indeſſen 
gelang ed den Bitten der frommen Schweftern zu Muota- 


*) RKirchenzeitung für die kath, Schweiz. Jahrg. 1850 
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thal, nach zwei Jahren, im Oftober 1824, ihn wieder als 
Beichtiger zu erhalten. Als Guardian (Borfteher) des 
Kloſters Werdenftein, was er feit 1834 war, mußte er 
1840 dad ihn tief fchmerzende Ereigniß erleben, daß fein 
Klofter, fo wie dasjenige zu Luzern, der zerjtörenden Ge— 
walt der Zeit erlag und von der Regierung von Luzern 
aufgehoben wurde. Ald Greid aus der flillen Klofterzelle 
in die Welt binaudgetrieben, zog er fih in fein ftilles 
beimathliches Thal zurüd und wirkte, wie früher, ala 
Beichtiger im Frauenklofter St. Joſeph. Hier verlebte er 
unter der forgfältigen Pflege der ehrwürbigen Schweftern 
die legten 10 Jahre feines Lebens in ftiller, eines Ordens— 
mannes würdiger Zurüdgezogenheit. Noch einige Zeit über: 
ließ er fi) dem fchönen Traume von Herftellung der aufgebo- 
benen Franziskanerklöſter im Kanton Luzern und war fehr 
für diefen Lieblingägedanfen thätig; aber dad Wiberftreben 
mander feiner Mitbrüder und die nah wenigen Jahren 
folgenden politifhen Stürme madten alle feine Bemü- 
bungen zu nichte. Pater Joſeph, von jeher an regfamed 
Wirken und Schaffen gewöhnt, benutzte die ihm aufge: 
zwungene Mufe zur Ausarbeitung verjchiedener asketiſcher 
Schriften, die ihn bid zu den legten vier Monaten vor 
feinem Hinfcheiden befchäftigten, bis nämlid feine geiftige 
und phyſiſche Kraft zu bredden begann. — Bon biefen 
Schriften find im Drud erfhienen: Das Licht und die 
Liebe der Welt, Zefus Chriftus, auf dem fchmerzlichen 
Kreuzwege von P. U. Bachner. Neu berauögegeben. 
Zuzern 1833. — Erbauungsbud f. Fath. Chriften auf alle 
Tage d. Kirchenjahrd. 2 Bde. Ebdf. 1843. — Des ehrw. 
P. Al. Wille vollftänd. Gebet- u. Tugendbuch. Neu ber: 
auögegeben. Einf. 1844. — Die Gebote deö Herrn, dad 
Bater unfer u. die acht evangel. Seligkeiten erklärt und 
durch Erzählungen u. Beifpiele erläutert. Ebdf. 1844. — 
Gott u. ih. Gebet: u. Andachtsbuch. — Betrachtungen 
über die Fefte Mariend. Einf. Ein größerer Theil feiner 
Arbeiten, nicht weniger ald zehn verſchiedene, vollitändig 
auögearbeitete Schriften, unter denen wir dad Erbauungs— 
buch für alle Tage der Faften, dad Sonntagebud, Feier: 
tagebuc, das apojtol. Symbolum, erläutert durch Beifpiele, 
hervorheben, find bis jegt Handfchrift geblieben. Alle diefe 
Schriften zeichnen ſich durd gedrängte und nüchterne Faf- 
fung aus. — So wirkte der thätige Mann aud) in feiner 
Einjamfeit, predigend, belehrend, betrachtend, mit der Feder 
für das geiftliche Wohl feiner Mitchriften. Zu dieſen geift- 
lihen Wohlthaten fügte er freigebig die leibliben. Gr 
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fpendete, größtentheild durch fremde Hände, viel Almofen 
an die Armen des Thales und binterläßt auch in der Be: 
ziebung ein gefegneted Andenken. 


* 264. Don Betrus Klaufener, 


infulirter %1bt von la Trappe zu Delenderg im Elfaß; 
geb. den 25. Dec, 1782, geft. den 28. Zuni 1850. 


Der Berflärte wurde zu Burtfcheidb im Regierungs— 
bezirt Aachen geboren. Bon feinen tief religiöfen eltern, 
Franz Adolph Klaufener und Maria Chriftina Kühl, in 
wahrer Frömmigfeit erzogen, beflimmte er fi von Jugend 
auf für den aeiftlihen Stand. Noch nicht 20 Jahre alt, 
trat er am 14. Sept. 1802 zu Darfeld in Weftphalen in's 
Noviziat des fo ftrengen Trappiftenordend und legte, nad) 
dreijähriger ernfter Prüfung in der Selbftabtödtung und 
höheren Askeſe, am 9. April 1805 daſelbſt die feierlichen 
lebenslänglihen Gelübde ab. Schon am 30. Sept. 1806 
empfing der junge Trappiſt, der ficb durch mwiffenfchaftliche 
Bildung und heiligen Eifer für feine Ordendregel aus— 
zeichnete, im Dome zu Münfter die Priefterweihe und 
wurde 1817 nah dem Ableben des ebrwürdigen Abtes 
Eugeniud dur Papft Pius VII. zum Superior bed Klo» 
fterd erhoben. 8 waren damald fchwere Zeiten für bie 
Klöfter in Weftphalen. Auch die Trappiften von Darfelb 
follten fi auflöfen oder auswandern und fie wählten dad 
Zestere und wandten ſich nad Frankreich, wo fie im Elfaß 
in dem ehemaligen Auguftinerklofter Delenberg in ber 
Nähe von Mühlhauſen eine Zufluchtftätte fanden. Was 
hatte da nicht der gute Superior zu forgen, Reifen zu 
machen, ſich mit Gefchäften abzumühen , die fonft fo gar 
nicht in feinem Bereiche lagen, bis die Gebäulichkeiten 
von Delenberg im Befige des Konventes, bid fie wohnlid, 
bis fie wieder Plöfterlich eingerichtet waren, bid er feine 
Brüder und dad ihm untergeordnete Schwefternhaud ver: 
forgt hatte! Kaum aber waren bie Trappiften in ihrer 
neuen Heimath eigentlich eingewohnt, fo brach 1830 die 
franzöf. Revolution los, fie mußten wieder flüchten und 
zerftreuten fih in ihre Heimatborte, oder wo fie fonft 
Saftfreundfchaft und liebevolle Aufnahme fanden. Der 
Berewigte bielt fi) mit der ehrwürdigen Oberin des 
Schwefternhaufes, Stanislaufa Schey *), und einigen 

®) Deren Biogr. fiehe im 26. Jahrg. des N. Nekr. ©. 995. 
NR, Nekrolog. 28, Zahrg. 60 
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Schweftern zuerft im ehemaligen Klojter Beinwil im 
Kanton Solothurn, dann längere Zeit im Städtchen 
Laufen im Kanton Bern auf, mo die Vertriebenen an 
Dekan Fleury *) und an der Familie des braven Steuer: 
einnehmerd Bohrer **) die thrilnehmenpdften Freunde fan: 
den und wo jet noch die frommen XTrappiften im freund: 
lichften Andenten fortleben. Nach und nad wagten ſich 
die Brüder wieder nach Delenberg zurüd und fanden in 
den benadhbarten Ortſchaften nur Freude über ihre Rüd- 
ehr. Unangeftritten nahmen fie Befig von ihrem Eigen: 
thum und wählten in zablreiher Berfammlung am 
10. Febr. 1832 den Superior, ber fie feit 15 Jahren mit 
Weisheit und Liebe geleitet, zum Abte. Am 12. Aug. des 
nämlichen Zahred wurde er von Bilhof Petrus Tobias 
VYenni **) in der Domfirhe zu Freiburg in der Schweiz 
feierlich eingefegnet und ihm fpäter auch bie Bifitation 
vieler feiner Ordendhäufer in Frankreich übertragen. Der 
Verewigte war vom ächten Geifte feined Ordens tief durch— 
drungen. Gegen fich felbft fireng, drang er auch bei feinen 
Mitbrüdern auf firenge Befolgung der Regel und machte 
feine Audnahmen in den Proben der Berdemüthigung und 
Selbftabtödtung derfelben, mocten fie auch, wie ber ehe— 
malige General und geiftreiche Schriftfteller v. Geramb +), 
der in Oelenberg unter feiner Zeitung ald Trappift höhere 
Bervollfommnung fuchte, noch fo hoch im Leben geftanden 
haben. Aber * Eifer durchdrang ein Geiſt der Liebe, 
der Demuth und Sanftmuth, der in den ſchwerſten Ent— 
fagungen Allen ald Mufter voranging und dadurch Ande— 
ren das Befchwerlichfte leicht machte. Den „würdigen 
Bater“, wie ftatt aller anderen Zitulatur der Abt der 
Frappiften genannt wird, zeichnete vor feinen Mitbrüdern 
nur dad einfache hölzerne Kreuz, welches er auf der Bruft 
trug, und das hölzerne Hämmerlein aus, mit welchem er 
bei den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten beſtimmte Zeichen 
zu adfetiihen Vorlefungen, zum Gebete und zum Genießen 
der nahrhaften, aber ganz einfachen Speife (ohne Fleiſch, 
Butter, Fifh, Eier) gab, welche vor jedem Zrappiften in 
einem irdenen Schüfjelhen auf dem Tiſche ſteht. Nur 
bei kirchlichen Funktionen erfchien er in der Mitra und 
mit dem Abtftabe, in der ganzen Würde eined Fatholifchen 








*) Deflen Biogr. ſiehe im 20, Jahrg. des N. Wer, ©. 98, 
** — — — 26. -— — — 


a”) Eine kurze Notiz über ihn f. im 23. Jahrg. des Netr. S. 1166. 
rt) Deſſen Biogr. fiehe im 27. Jahrg. ded N. et. S. 10. 
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Kirchenfürften. Wer je dad Klofter Delenberg befuchte, 
wird bie eigenthümliche, feierliche Stille in diefen Hallen 
bed Schweigend, wird die Thätigfeit und Arbeitfamkeit in 
den vielen von den Brüdern beforgten Werfftätten oder 
bei'm mufterbaft betriebenen Land» und Gartenbau, die 
von feinem geſchwätzigen Worte geftört und unterbrochen 
wird, wird die armen Zellenverfchläge, ohne ein anderes 
Geräthe als die fargähnliche Bettftätte mit Laubfad und 
Dede und die Bußgeißel, wird das offene Grab, bad bie 
Brüder tagtäglich betend umftehen, und den Gruß: „Me- 
mento mori!“* wird den Gefammteindrud nie vergeflen, 
ben dad arme Bußleben der Trappiften auf feine Seele 
machte. Wer Delenberg je befuchte, wird aber auch bie 
ehbrwürdige Geftalt des verewigten Abtes nie vergeflen, 
aus deffen Antlig Freundlichkeit, Frömmigkeit und beitere 
Ruhe ftralten, deffen Worte ebenfo fehr von hoher geiftiger 
Bildung, ald von bemüthiger Gotted: und Menfchenliebe 
zeugten, in beffen Nähe ſich Yeder fo wohl befand. Drei: 
mal ward er genöthigt‘, die friedliche Stätte ded Kloſters 
zu verlaffen; aber ftarfmüthig und Gott vertrauend griff 
er ohne Bitterfeit zum Wanpderftabe, betend für feine 
Feinde. Glühend war feine Liebe zu Maria, der Mutter 
ded Herrn, und eine große Freude gewährte ed ihm, allen 
feinen Söhnen, denen er dad Ordenskleid überreichte, nebft 
dem Klofternamen audy den Namen Maria zu geben. Bis 
wenige Tage vor feinem Tode forgte er für das Klofter, 
börte mit Freundlichkeit und beforgter Liebe auf die Berichte 
über jeden Einzelnen feiner Söhne und berubigte die Ge: 
mütber, wenn verfchiedene Meinungen auch nur leife den 
Frieden flören wollten. Zange, lange war er krank; aber 
eduldig, ja freudig litt er die bitterften Schmerzen, welche 
einen Körper allmälig zerftörten, und vergaß fich felbit, 
wenn er Anderen eine Freude oder Wohlthat bereiten 
fonnte. So ließ er fih, noch wenige Tage vor feinem 
Tode, von dem dienenden Bruder zum offenen Fenfter 
führen, um einer frommen Bekannten, die, weit berge: 
fommen, den 57 Abſchied von ihm nehmen wollte und 
wartend im Hofe ſtand, noch einmal ſeinen väterlichen 
Segen zu ertheilen. Nachdem er alle feine Söhne-geieg- 
net, flarb er am oben bezeichneten Tage fanft und rubig, 
unter dem Gebete der ihn umgebenden Pricfter. — Gr 
bat in feinem Kreife Vieles gewirkt und wird ben Trap⸗ 
piften in Oelenberg ald zweiter Stifter ihres Kloftere, wirb 
Allen, die ihn kennen zu lernen bad Glüd hatten, als edler 
Priefter und liebevoller Vater unvergeplich bleiben. Das 
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woblgetroffene Portrait ded Berewigten wurbe nad) feinem 
Tode ald freundliches Andenken für feine näheren Be: 
kannten in Steindrud heraudgegeben. 


265. Abraham Zimmermann, 


Handelegartner zu Aarau; 
geb. d. 8. San. 1787, geft. d. 5. Zuli 1850 *). 


3. ward im Dorfe Oberflahd im jetzigen Kanton 
Yargau geboren. Kaum der einfachen Dorfihule ent: 
wadfen, in welder er für feine Fortfchritte und feinen 
Fleiß mit einer Denkmünze belohnt wurde, brachte er bei« 
nahe fein ganzes Leben, dem Berufe der Gärtnerei ge: 
widmet, in Yarau oder defjen nächfter Umgebung auf dem 
Kirchberge zu. In weiteren Kreifen befannt wurde fein 
Name, nachdem er dad von feinem Schwiegervater, Pfar- 
rer Nüfperli, gegründete, ausgedehnte Gartenetabliffement 
für ſich übernommen und durd zweckmäßige Einrichtungen 
verfchönert und erweitert hatte. Mit bewunderungöwer: 
ther Auödauer mit ungewöhnlicher Gefchäftöfenntnig, mit 
erprobter Nedlichkeit ftand er demfelben bis zum Ende ſei— 
ned Lebens vor und ed giebt wohl wenige Gartenfreunde 
in der Schweiz, denen 3 ’8 Garten in Aarau nicht befannt 
wäre. Nebft dem Takte und der Umficht des tüchtigen 
Gefhäftsmanned hatte ſich 3. aud nad Tiefe und Aus— 
dehnung viel weiter greifende Kenntniffe zu eigen gemadht. 
In einzelnen Partieen der angewandten Botanik, wie in 
der Pomologie, der Kenntniß der BZiergewächfe, ded Wein: 
baues, ded Aderbaued brachte er ed durch angefirengten 
Fleiß, dur unermüdliches, bis in fein Alter ununterbro» 
chenes Studium auf einen fehr hoben Standpunft theo— 
retifcher und praftifher Einfiht. Mit allen Zweigen der 
Botanit bekannt, war er aud mit anderen Bweigen 
der Naturwiflenfchaft befreundet. Und Alles, was er wußte, 
die ganze Grundlage feined geiftigen und ökonomiſchen 
Lebenöglüded hatte er fich felbft geichaffen; denn feine 
anfänglichen äußeren Hilfsmittel waren fo gering, daß 
fie faum nennenswerth find und feine Jugend war auf 
manche harte Probe des Entbehrend geftellt. 3. erwarb 
ſich, vermöge feiner befdeidenen Umgänglichkeit, auch 
unter gelehrten Naturfundigen nicht blod Achtung vor 
feinem Wiffen, fondern auch wahre Freundfchaft und wer 


*) Berhandlungen der ſchweiz. naturforſch. Geſellſch. 1850. 
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mit ihm näher befannt war, war mandmal von ben rei: 
chen Erfahrungen bed einfahen Mannes überrafht, die 
eine fo tiefe, freudige Naturbeobahtung verriethen. Geis 
nem Streben bat, wie für ihn felbft, fo für feine Um— 
ebung, der rechte, würdige Erfolg nicht gefehlt. Der 
ille, bingebende Umgang mit der Natur erhielt ihm das 
Auge offen für die fhöneren Zebendreize, wie für die Ge— 
brechen der Gefellfhaft und deren Linderung. Er war ein 
oft gefuchter und nie ermüdeter Rathgeber in den manch— 
fachiten Fragen des Lebens, ein Mann, dem dad öffentliche 
Vertrauen auf Reiner Seite fehlte Im 3. 1817 trat er 
in die aargau’fhe naturforfchende Geſellſchaft und warb 
im nämlichen Jahre in die allgemeine ſchweizeriſche auf— 
genommen. An feinen Namen knüpft fi in den Ver— 
bandlungen der Kantonalgefellfhaft mande werthvolle 
Mittheilung, die alle den felbftändigen, genauen Beobady« 
ter bezeichnen. Noch eingreifender und wahrhaft fegend» 
reich war fein Wirken in der aargau’fchen landwirthichaft- 
lichen Geſellſchaft. In diefer war er feit ihrem Befteben 
eined ber thätigften und einfichtövollften Borftandömitglie- 
der, dem die Gefellfhaft einen wefentlihen Theil ihrer 
Blüthe verdankt. Beide Gefellichaften bewahren ihm liebe— 
volle und dankbare Grinnerung. 3. farb am oben be» 
zeichneten Tage an den Folgen eines Nervenfchlagflufles. 


266. Ghriftoph Genelli, 


Jeſult, SProfeffor der Theologie zu Cincinnati; 
geb. im J. 180., geft. d. 12. Zuli 1850 *). 


Dad wechfelvolle Leben des DBerewigten, der feinem 
beutfchen Baterlande mit aller Anhänglichkeit angehörte, 
in diefer großen Todtenhalle deuticher Nation ausführlicher 
zu fchildern, wäre gewiß eine verdienftvolle Arbeit. Wir 
fönnen nur Weniged bieten und thun ed, weil ©. in ihr 
nicht vergeffen werden darf. — Geboren in Preußen, 
wenn wir nicht irren, in Berlin, aus einer Familie, die 
in Bonaventura Genelli einen audgezeichneten Maler bes 
figt, vollendete er feine theologifhen Studien an der Unt: 
verfität Breslau und ward in biefer Stadt zum Prieiter 
geweiht. In Schlefien war er ald Kaplan angeftellt und 
erwarb ſich durd feinen treuen Eifer im Priefterberufe 
und burch feinen liebenswürdigen Charakter die Achtung und 





») Rad) „Wahrheitefreunn von Cincinnati.“ 1850. u. X. 
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Liebe der Gebildeten und des Volkes. Auch von höherer 
Seite wurde man auf ihn aufmerffam. Er ward bald als 
Regend an das Priefterfeminarium von Culm berufen und 
ipäter zum Domfapitular an ber Kathedrale dafelbfi er- 
hoben. In bdiefer Zeit fing ©. an, fi auch literarifch be— 
kannt zu machen und theologifhe Abbandlungen in mehe— 
ren Beitfchriften, wir nennen nur die tbeolog. Quartal- 
fohrift von Tübingen und den Religions: und Kirchen: 
freund von Würzburg, einzufenden. Noch befannter wurbe 
er ald religiöfer Dichter. Außer feinen in Zeitfchriften 
zerftreuten Dichtungen haben wir feine liebliche Sammlung 
Lyriſches (Meiffe 1840)“ und „St. Chriftophorus“, ein 
epifched Gedicht (Augsb. 1841) hervor, die verdiente An— 
erfennung fanden und ihn den ehrwürdigen Namen ber 
Patholifch = irhlichen Dichter der Neuzeit, Pyrker*), Die: 
penbrod, Smets **), ehrenvoll anreibten. ©. hatte einen 
fhönen Wirkungsökreis, befonders ala Direktor bed Priefter: 
feminard, fand volle Anerkennung feiner amtlichen Thä— 
tigkeit und feiner fchriftftellerifchen Beiftungen, war glüdlich 
in feinen Lebendverhältniffen — und bod fühlte er eine 
innere Sehnfuht, einen höheren Ruf, der ihn zum Or: 
denöleben und zwar zu bem fo vielfad angefeindeten 
Orden ber Jefuiten binzog. Gr folgte dem Rufe, brachte 
feine hohe Stellung, feine ehrenvollen Auöfichten für die 
Zukunft, die Bequemlichkeiten bed Lebend zum Opfer und 
trat 1842 zu Innöbrud in bad Nopiziat der Jefuiten. 
In Innsbrud fhon war er ald Profeffor im Orden thätig 
und verfaßte die merkwürdige Schrift: „Das Leben des 
beil. Ignaz von Loyola. Mit Benugung authentifcher 
Akten. Inndb. 1847.” Im Revolutionsjahr 1848 wurde 
er mit den übrigen SZefuiten aud Defterreich vertrieben 
und fam nad Nordamerika in den Staat Miffouri, wo 
er im Kollegium zu St. Louis Dogmatif und Kirchen» 
efhichte lehrte. Doc dad Klima fagte ihm nicht zu und 
eine Gefunbheit fing an zu leiden, weshalb er dem Wil: 
len feiner Oberen gemäß feine Rüdreife nach Deutichland 
antrat. Kran? kam er in Cincinnati an und mußte fich 
zu Bette legen. Nach einigen Tagen fühlte er fich befler; 
doch am 10. Juli nahm die Krankheit eine gefährliche 
Wendung und nad) zwei Tagen Abende 10 Uhr entichlief 
er im Herrn. Seine Reife nady der alten lieben Heimath 
war zur Reife in die ewige Heimath geworden, wo feine 


*) Deflen Biogr. f. im 25. Jahrg. de N. Netr. ©. 728. 
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ungeftilte Sehnfucht mehr ift und er ausruht von feinen 
Arbeiten. Seine Leiche wurde auf ber Purcell mansion 
beigefegt , wo er an der Seite ber dahingeſchiedenen Mit» 
brüder ruht. 


* 267. Dr. Burfard Heinrich Freudenfeld, 
Sefuit, Profeffor der Geſchichte am Kollegium Stonyhurft in England; 
geb, den 1. San, 1784, geſt. den 18. Zuli 1850, 


Bu Schwerin von proteftantifchen Aeltern geboren, 
verlegte fich der Berewigte in feiner Jugend vorzüglich auf 
pbilofophifche und biftorifche Studien, nahm in en 
den Doktorgrad ber Philofophie und babilitirte fich dafelbft 
1809 ale Privastdocent an der philofophifhen Fakultät. 
Ed war die Blüthezeit der romantifchen Poefie, in ber 
auf ber einen Seite die Gebrüder Schlegel “), Novalis 
Tief u. f. w. ber Dichtkunſt einen frömmeren, tieferen, 
einen chriſtlichen Sinn eriloffen und mit Gefühlsinnig» 
keit und Phantafiereihthbum die höher firebenden Jünglinge 
bezauberten, in der auf der anderen Seite die Schmach 
Deutichlands unter der Fremdherrſchaft und die Sehnſucht 
nad) Freiheit alle edleren Semüther ergriff und bald Arndt's, 
Schenkendorf's, Körner’s Kriegs» und Freibeitälieder ers 
Hangen. Rad beiden Richtungen ward F.'s lebhafter 
Geift, fein empfängliched Gemüth von freudiger Begeifter 
rung erfaßt. Seine in Beitichriften und Zafchenbücdern 
zerftreuten, fowie feine in einem Bändchen gefammelten 
„Sedidhte* (Göttingen 1811) und feine mit A. 5. Gold» 
mann beraudgegebene „Beitfchrift für Poeſie“, von ber nur 
ein Jahrgang in drei Bänden (Unna 1812) erſchien, tra« 
gen ganz dad Gepräge der romantifhen Dichterſchule. 
Ald aber in Rußland Napoleon’d Macht gebrochen war, 
ald Deutfhland zum Befreiungäfriege fih erhob, da griff 
der fromme Dichter auch zum Schwerte und ſchloß fich ald 
Freiwilliger der deutfchen Jugend an, die unter Preußens 
Fahnen die feindliche Herrſchaft brah und den Feind bis 
unter die Shore von Parid verfolgte. Erſt nad ber 
Schlacht bei Waterloo nahm F., ald Officier, mit dem 
eifernen Kreuze und anderen Orden geihmüdt, feine Ent: 
laffung und wandte fih nad Berlin, wo er einige Jahre, 
mit dem Studium der Geſchichte vorzüglich beichäftigt, 
privatifirte. Bei Errichtung der Univerfität im J. 1819 
mwurbe der Berewigte ald außerordentlicher Profeffor der 


— —— 





*) Deren Biogr. ſiehe im T. Jahrg. ©. 80. u. 33, Jahrg. ©. 438. 
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Geſchichte an diefelbe berufen; aber feines Bleibend war 
bier nicht lange. Buerft hatte die Religiofität der roman» 
tiſchen Schule Anklänge an den Katholicidmus in ihm 
—— und der Uebertritt ihrer begabteſten Führer zur 
atholiſchen Kirche war nicht ohne Einfluß auf ihn ge— 
blieben; fpäter beveftigte ihn in feinen Anfichten das 
Studium der Gefhbichte und er ſprach diefelben offen vom 
Katheder aud. Als er aber in einer Borlefung die be 
fannte Stelle aud einem Briefe Luther’d an Melanchthon: 
„Pace obtenta dolos, mendacia et lapsus facile emen- 
dabimus‘ auf eine für die Reformatoren fehr ungünftige 
Weiſe fommentirte, brach unter feinen proteftantifchen 
Zuhörern ein Sturm gegen ihn los, er ward vor dem 
Regierungskommiſſär angeklagt und ihm 1820 die Fort- 
fegung feiner Gefhichtövorlefungen von höherer Seite ver- 
boten. In der Bmwifchenzeit hatte F., wenn wir nicht 
irren, zu Münfter das katholiſche Glaubensbefenntniß ab» 
gelegt und zu feiner Rechtfertigung die Pleine, aber viel 

ufjehen erregende Schrift: „Das Glaubensbekenntniß ber 
röm.-fathol. Kirche, überf. a. d. Franzöf., mit einleitenden 
u. erläuternden Bemerkungen“ (Münfter 1819. 2. Aufl. 
1820.) berauögegeben. Gr verließ nun Bonn und begab 
fih in die Schweiz. Zu Freiburg, wo die Zefuiten erft 
bor Kurzem Aufnahme gefunden und dad Kollegium über: 
nommen hatten, trat er in dad Noviziat diefed Ordens 
und legte am 1. Jan. 1822, an feinem 39. Geburtötage, 
bie feierlichen Ordendgelübde ab. Nach vollendeten theo: 
logiſchen Studien empfing er 1828 die Priefterweihe und 
wurde Rektor des Knabenpenfionats zu Eftavayer. Spä- 
ter in das große Penfionat zu Freiburg verfegt, wurde er 
1841 Profeffor der Philofophie und Geſchichte am dafigen 
Kollegium. Er hielt feine Borträge in franzöf. Sprade 
und in ihr find auch die drei Hefte abgefaßt, die er zur 
Erleichterung bed Studium feiner Schüler lithbograpbiren 
ließ. Sie erſchienen unter dem Titel „Tableau analyti- 
que de l’histoire universelle, presente d’apres les vraies 
principes“ (Fribourg 1842), famen aber nie in den Buch— 
handel; ebenfowenig dad ebenfalls Lithographirte Schulheft 
„Resum& de Phistoire de la Suisse depuis l’origine des 
Helvetiers jusqu’ & nos jours‘ (Ib. 1841), von dem wir 
aber nicht verfihern können, ob F. ber Berfaffer ift. Als 
im November 1847 durch den Sonderbundäfriea bie Jeſui⸗ 
ten aus Freiburg vertrieben wurden, flüchtete dd auch der 
Berewigte unter Lebensgefahr mit feinen Mitbrüdern nach 
Frankreich. Er kam von da nad England und lehrte bie 
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legten Jahre feined Lebend ald Profeffor am Zefuitenfol: 
legium Stonyhurft in England. Da fing ber Verewigte 
an zu kränkeln; es bildete fich eine Waſſerſucht, die in 
wenigen Tagen fehr zunahbm. Am 16. Juli, kaum zwei 
Tage vor feinem Tode, zeigte der Zeidende feinem Provin— 
zial in einem Briefe felbft feinen nahen Tod an. Derfelbe 
wurde in Öffentlichen Blättern abgedrudt und ift ein rüh— 
rendes Zeugniß von der Heberzeugungätreue, von ber Rube, 
mit welder der Greis dem Tode entgegenging. „Ic 
danke Ihnen,” fchreibt er, „und durch Sie der ganzen Pros 
vinz für die unzähligen Wohlthaten, die ih von Ihnen 
und von ihr erhalten babe. In der Hoffnung, Gott werde 
mir einen glüdfeligen Tod gewähren, fterbe ich vergnügt ; 
denn ich fterbe ald Katholik und Zefuit.” — Wie wir und 
den Berewigten von einem ihm nahe ftehenden BZöglinge 
fhildern laſſen, war er eine hohe, ehrwürdige Geftalt mit 
ernften Zügen im blaffen Antlige. Als Lehrer war er 
väterlich beforgt um feine Zöglinge und recht eigentlicy 
dazu geeignet, mit feinem Ernfte, vereint mit Liebe und 
Freundlichkeit, die Herzen der Zünglinge für Frömmigkeit 
und Tugend zu gewinnen und zu hohem, lebenskräftigen 
Streben anzueifern und anzuleiten. Seine Ueberzeugung 
in feinem unter vielen Kämpfen errungenen Glauben, 
feine Frömmigkeit und feine Liebe in feinem Beruf ald 
Ordensmann jhildern wohl am Beften feine oben ange— 
deuteten Abſchiedsworte an feinen Ordendvorfteher, die er 
in ben wechſelvollen Scidfalen feines Erdenlebend ge: 
treulich bewährt bat. 


* 268. Charlotte Biftorine Sophie Schüß, 
geb. Höffert, 


berzogl. braunſchw. Hoffyaufpielerin zu Braunſchweig; 
geb. den 7. März 1807, geft. den 8. Xug. 1850. 


Sophie H., eine ber liebenswürbigiten Erfcheinungen 
ihres Geſchlechts und eind der anmutbigiten und bedeutend» 
fien Zalente im Gebiete der deutſchen Bühnenkunſt, wurde 
zu Emden, wo ihre eltern, beliebte Schaufpieler, ſich 
gerade aufbielten, geboren. Bon ihrer früh zur Wittwe 
gewordenen Mutter für die Bühne befiimmt, genoß fie 
in zarter Jugend ben Unterricht ber berühmten Henbel- 
Schütz ), welche bad reizende Kind oft mit zu ihren, ber 
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Beit fo berühmten und bewunderten mimifch » plaftifchen 
Darftellungen verwendete. Da Sophie in der Entwide- 
Iungöperiode eine Anlage zur Gefangsfunft verrieth, fo 
wurden bie jugendlihen Kräfte ** ber Oper zugewen« 
bet und nad einigem Gefangdunterrichte trat die faum 
15 Jahre alte Kunftnovize ald Zerline, Kanon, Aennchen 
u. f. w. auf. Aber die zu frühe Anftrengung hatte wahr: 
fcheinlih der zarten Stimme gefhabet. Sophie verlor 
diefelbe faft ganz und widmete ſich nun ausſchließlich dem 
recitirenden Schaufpiele. Bon der Natur mit den lieblidy 
ften Gaben auögeftattet, fand fie leiht Eingang in bie 
Sphäre, welche ihr fünftiger Lebenöberuf werden und in 
der fie eine fo hohe Stufe derBollendung erreichen follte. 
Ihr erfted theatralifches Beginnen geihah in Altona, 
Bremen, Lübeck und bei einer wandernden Gefellichaft, 
welche Lüneburg und Celle bereifte. Im legten Orte, in— 
dem fie auch noch die legten Verſuche in der Oper machte, 
erregte die Begabung des jungen Mädchens die Aufmerk: 
ſamkeit ded kündigen Führers bed damaligen National: 
theaterd in Braunjchweig, des Dr. Auguft Klingemann”), 
und fo wurde fie für diefes in hoher Achtung ftehende 
Kunftinftitut gewonnen. Sie betrat im Jahr 1824 ald 
Amalie in: „Die deutfhe Hausfrau” von Kogebue zuerft 
die braunfchweiger Bühne, ohne jedoch größere Theilnahme 
zu erregen, ald die man gewöhnlich der Jugend und einer 
angenehmen Außenfeite zollt. Niemand ahnte in dem 
— ſchüchternen Kinde die hohe Begabung, die Künft- 
erin, die noch in ihrem A3ften Jahre mit ihrem Liebreiz 
und ihren feltenen Leitungen ein Yublitum, deffen Lieb: 
ling fie im ftrengften Sinne ded Wortd 25 Jahre hindurd 
war, entzüden ſollte Die Gleichgiltigkeit des Publitum, 
die fich bei einer untergeordneten Beihäftigung einftellen 
mußte, wirfte fehr nacdhtheilig und hindernd aufdas junge 
——— Gemüth ein und Sophie vertrauerte und ver— 
ümmerte die erſten Jahre in Braunſchweig. Aber ſie 
trug und duldete ihr Geſchick der ſicheren Exiſtenz wegen; 
denn ſie, die zärtlichſte Tochter, die beſte der Schweſtern, 
trug und duldete ja für ihre Mutter und zwei jüngere 
Brüder, deren Erhaltung und Erziehung die Vorſehung 
in ihre ſchwache, zarte Hand gelegt batte. Ald im Anfan 

bed Jahres 1826 die Nationalbühne in ein berzogl. Hof* 
theater verwandelt wurde, gehörte Sophie mit zu ber Zahl 
der Auderwählten; fie trat mit in die Reihe der neuen 
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Hoffhaufpieler und ift ald folhe mit einem Lorbeerkranz 
und der zulegt von ihr gefpielten Rolle in's Grab gefentt. 
Dod für dad junge, ſchüchterne Mädchen follte der Augens 
bli@ der Entfaltung kommen, follte die Stunde der Ber: 
geltung fchlagen ; de fhlug und die reinfte Hochachtung, 
der reichfte Beifall, der je der Bühnentunft wurde und den 
ihbr dad Publitum mit wahrer Liebe und Begeifterung 
entgegentrug, begleitete Sophien fortan durch ihr ganzeß, 
leider! zu kürzes Leben. Aus ber dumpfen Mutblofigkeit, 
in ber fie gleichſam binvegetirte, riß fie plöglich ein glück— 
liher Zufall, ein Ungefähr. Der geniale Cornet fegte, in 
Braunfbweig gaftirend, dort die Stumme von Portici 
in die Scene; er, dad Mufterbild ber Mafaniello’d, wollte 
fi feine Fenella felbit bilden und wählte dazu bie kleine 
deert, wie man damals unſere Sophie nannte. Der 

rfolg war über alle Erwartung glänzend und glückbrin— 
gend. Das Theaterpublikum wurde förmlich allarmirt und 
der ganzen ſchönen Kunftzutunft unferer Sophie wurde 
plöglidh dad goldene Thor geöffnet. Mit dem Bertrauen 
und dem ungetheilten Beifalle des Publikum kehrte auch 
in die Bruft der jungen Künftlerin dad Bertrauen ein 
und fie ging nun mit rafhen Schritten ihrem Biel ent» 
gegen. Auch außerhalb Braunſchweig's wurde man auf 
die junge reizende Daritellerin aufmerffam und ein Gaft- 
fpiel in Dresden wurde ſchon mit dem glüdlichften Erfolge 
gekrönt. Später gaftirte fie in Berlin, Hamburg, Hans 
nover, Bremen, Magdeburg, überall mit dem reichften 
Beifall belohnt. Am 16. März 1836 trat fie in eine ehe: 
liche Berbindung mit dem hochgeadhteten und verdienten, 
auch ald Schrififteller nit unbekannten Hoffchaufpieler 
Zohann Nikolaus Erdmann Shüp*) in Braunfchweig und 
verlebte in fünftleriihem wie in häuslichem Einklange 
mit diefem faft 15 glüdliche, durch nichtd getrübte Jahre. 
Sie gebar ihrem Gatten vier Kinder, von denen das eine 
leider! todt zur Welt fam, drei aber, zwei Söhne und 
eine Tochter, in glüdlicher, körperlicher wie geiftiger Or— 
ganifation, ald theuere Pfänder dem Gatten verblieben. 
Die Pflichten der Gattin und Mutter hemmten die Künft- 
lerin in ihrem Streben nicht und das Zuſammenwirken 
mit ihrem Ehemanne übte den günftigiten Einfluß auf 
ihre Zeiftungen aus. In Bereinigung mit ihrem Gatten 
gaftirte fie zu verfchiedenen Malen in Leipzig und Magde— 








*) Die Biographie von deſſen im 3. 1835 verft. Gattin, Betty, geb. 
Herz, f. im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 181, 
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burg, dann in Bredlau,, Hannover, Halle, Göttingen ze. 
und überall war fie in Purzer Zeit ihred vollfommenen 
Sieged gewiß. Ihre legte Kunftreife unternahm fie im 
3. 1848 zu einem Gaftfpiel in Hamburg und bie öffent- 
lihe Stimme nannte fie die deutiche Mars. Ihr Lebend- 
fiern follte fi nun bald umhüllen. Am 23. Juni 
1850 traf fie dad ſchwere Geſchick, ihre Mutter, welche fie 
über Alles liebte, plöglich zu verlieren ; man mußte biefes 
enge Band zwiſchen Mutter und Qocter kennen, um 
Sophiens Berluft und ihren ungeheuern Schmerz richtig 
beurtheilen zu können. Mitten in ein glüdliched Familien» 
leben, dad fie auf einem Pleinen Landſitze, den fie, einige 
Meilen von der Stadt entfernt, befaß, ber ihr Lieblinge. 
aufenthalt war und auf dem fie die gewöhnlichen Theaters 
ferien zubrachte, ftill felig feierte, brady die Tragödie ihres 
Lebend herein. Die trefflihe Mutter diefer feltenen Tod: 
ter ftarb binnen 12 Stunden an der Cholera und wurbe 
eind der erften Opfer diefer fchredlihen Seuche in Braun» 
se und Umgegend. Xief vernichtet durch diefen ent: 
eglihen Schlag ſuchte die Tochter ſich ald Chriftin an 
den Pflichten, die ihr ald Gattin und Mutter noch ob: 
lagen, aufzuridhten und ihr ftarker fittlicher Wille führte 
fie fiegreich aus diefem Schmerzendfampfe hervor. Sie 
abnte nicht, daß fie felbit in wenigen Wochen der Mutter 
an berfelben gräßlichen Krankheit folgen follte. Nach dem 
Tode der Mutter betrat fie noch ald Marie in: „Die 
Rofe von Avignon”, ald Fürftin in: „Elife v. Balberg“ 
und ald Louiſe in Griepenkerl's: „Robeöpierre” die Bühne, 
Zeiftungen, in denen fie Jedem, der fie ſah, unvergeßlidh 
bleiben wird. Der 5. Auguft brachte ihr den Abend, an 
welbem fie unbemwußt von dem Geniud der Kunft und 
einige Tage fpäter von dem fchönen Leben den unfrei» 
willigen Abfchied nehmen follte, von einem Leben, das ihr 
nod fo mande reine Freude bringen fonnte, in dem fie 
den Gatten, drei Kinder und zwei Brüder, Wefen, melde 
fie mit der ganzen Zärtlichkeit ihred warmen, tieffühlen» 
den, reinen Herzens liebte, zurüdließ. Die Worte: „Leb 
wohl, George, ich fterbe!” welche fie ihrem Gatten, der 
den George Danton gab, ald Louiſe Danton zu fagen 
hatte, waren ein Todesorakel und find nad ihrem Ableben 
hundert Male von Denen, die fie an jenem Abende ver: 
nommen, wiederholt. Mit ihnen verhallte die feelenvolle 
Stimme für immer in den Räumen, in denen fie durch 
ein Bierteljahrhundert die 9 erührt und entzückt hatte. 
Am 6. Auguſt war fie noch zu ihrer Erholung in Beglei— 
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tung von Gatten und Kindern auf ihrer kleinen ländli— 
chen Befisung, fcheinbar bi auf ben ftillen Sram über 
die gefhiedene Mutter noch ganz wohl, ala fie in der 
Nacht nad der Heimkehr plöglih von der Seuche über: 
fallen wurde und nad 36 Stunden, unter ben entfeglidh: 
ften Qualen, doch bei vollem Bewußtſeyn und mit dem 
Muthe einer Heldin, von diefer Erde fchied. Die Trauer 
über ihren Berluft war allgemein; in der ganzen Stadt 
von Hohen und Niederen floffen Thränen ihrem Scyeiden, 
ja Menſchen, die fie außerhalb der Bühne kaum gefeben, 
bemweinten fie; fo batte fie durch ihre Kunft, die der Ab« 
glanz ihrer reinen Seele war, die Herzen gefeffelt. Wollte 
man die Leiftungen, in denen fie befonderd bervorragte, 
nennen, man müßte ihren gangen Wirkungskreis aufzäb- 
len ; ihr Wirken war die zur Kunft gewordene Natur und 
die zur Natur gewordene Kunft. In diefer Bezeichnung 
liegt die Erklärung ber Mittel, durch welche fie, ohne 
allen Aufwand, eine fo mächtige allgemeine Wirfung ber: 
vorbrachte. Selbft ber Neid beugte fidh vor diefer Alled 
befiegenden Macht. Schon im Hodhfommer bed Lebens 
mwurde fie doch der Kunft zu früh entriffen; denn ihre letz— 
ten Berfuche eined Ueberganged zu einem älteren, foge- 
nannten Charakterfache ließen noch auf eine reiche Kunſt— 
ukunft fließen. Den fchlagendften Beweis lieferte die 
üdin in der mofenthal’fhen: „Deborah“, eine Leiftung, 
die fo glänzend hervorfchlug, daß die Erinnerung an die— 
felbe die braunſchw. ITheaterintendantur von einer Wie: 
derholung diefed Stüded mit einer anderen Belegung bis 
jest (Dec. 1851) abgehalten hat. — Wie in ihrer Kunft, 
fo war fie im Leben ein Mufter ihres Geſchlechts und 
ihred Standed. Sie hatte fi ald Jungfrau den reinften, 
unbefcoltenften Ruf erhalten; fie erhielt fich diefen auch 
ald Gattin. Mit ehrfurdtövoller Scheu nahete ſich ihr 
felbft der Lüftling; denn fie galt unter ihren Standes: 
genoffen für ein Mufter der Sittlichkeit. Als Gattin, 
Mutter und Schwefter war fie die treuefte Hingebung für 
ihre Lieben und nie ift die reinfte, innigfte Kindesliebe, 
die bid zur höchften Verehrung ihrer Mutter fich fleigerte, 
in dem deal der Poefie fhöner gefchildert worden, als 
man fie bier in ber Wirflichkeit aut; fie war bemüht, 
auch dad rauhe Lüften von der Frau, die fie unter dem 
Herzen getragen, abzuwehren. Dabei war fie eine treue 
Freundin, einfah in ihrer äußeren Erfcheinung, lebte zu— 
rüdgezogen ; ja in ihrem Wefen war, felbft in ihren ſpä— 
teren Zahren, eine jungfräuliche Schüchternheit. Daher 
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batte fie wenig Umgang ; aber wer fich ihr mit Herzlichkeit 
nabete, dem trug fie ein warmed, für die Freundfchaft 
tief empfängliched Herz entgegen. Nie bublte fie um bie 
Gunft der öffentlihen Stimme; darum ift fie audy weni» 
er genannt und weniger gefannt, ald ihre hohe Kunft- 
ufe ed verdiente. Ihre äußere Erſcheinung hatte etwas 
unwiberfteblicy Anziehendes; fie war mittlerer Größe, hatte 
dunfled Haar und braune Augen und aus ihren Zügen 
firalte die reine Secle. Sie hatte einen feinen durch— 
dringenden Berftand, der aber nie die edle zarte Weiblich- 
feit dominirend überragte; ihre Geifteögaben gingen mit der 
ebeiften Befcheidenheit Hand in Hand, fie blieb ſich ihrer 
Berftandeöfraft faſt unbewußt, denn fie dachte mit dem 
Gefühl und fühlte denkend; daher die Lebenswärme in 
ihren Darftellungen. Sie war fehr religiös und von ih— 
rem Religionslehrer und Konfirmator, Dräfede*), damals 
rediger in Bremen, wo fie ald Kind ihr evangelifched 
laubensbekenntniß ablegte, ſprach fie mit einer frommen 
Schwärmerei. Diefer veite Glaube war ed auch, der ihr 
die Kraft und den Muth fo zu fterben gab. So war 
Sophie Schütz, geb. Höffert, und die Thränenweide, bie 
über ihr einfaches Kreuz bie 8weige fenft, befchattet 
ne einer Hülle, in ber einft eine edle Seele 
wohnte. 


269, Jakob Widart, 


Pfarrer zu Hermetfhwil (Schweiz) ; 
geb. d. 22. Zuni 1810, geft. d. 9. Aug. 1850 **). 


Der Verewigte ward im Dörfchen Grüth, zur Pfarrei 
Beinwil im Kanton Aargau gehörig, geboren und erhielt 
feine bumaniftifhe Bildung am Kloftergymnafium der 
Benediftinerabtei Muri. Nachdem er an der böberen 
Lehranftalt von Solothurn feine philoſophiſchen und theo— 
logifhen Studien vollendet, wurde er dafelbft am 29. Der. 
1833 vom Bifhof Jof. Anton Salzmann zum Priefter 
geweiht. Einige Zeit bielt ſich der junge Priefter in feiner 
—— — auf, wurde dann als Vikar nach Her— 
metſchwil berufen und am 26. März 1836 vom Stifte 
Muri auf dieſe Patronatpfarrei erhoben. — W. war ein 
an Prieſtertugenden ausgezeichneter Mann, fromm, gewiſ— 


— — — — * 


ei. Deflen Biogr. f. im 27. Sahıg. des N. Nett. ©. 969. 
“") Kirchenzeitung für die kath. Schweiz. 1850. Nr. 34. 
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fenhaft und überaus eifrig. Als die Klöfter im Aargau 
noch beftanden, waren befonderd die Kapuziner den Pfar: 
rern wegen ihrer Bereitwilligkeit im Beichtbören fehr zur 
Erleichterung. Ihre Entfernung fühlte Niemand mehr, ald 
der Berewigte. Wegen feiner Tadellofigfeit ftand er in der 
Umgebung in großem Anſehen; dieſes und feine bereit: 
willige Hingabe zogen eine Menge von Gläubigen aud 
den verfbiedenen umliegenden Pfarreien zu feinem Beicht» 
ftuhle. Seit Jahren war er faft alle Sonn- und Feier: 
tage von Morgens 5 bid Uhr, ald liebevoller Gewiſſens— 
ratb, im Beichtftuhble, hielt dann Gotteödienft, Predigt und 
Chriftenlehre und betete noch Abends mit dem Bolfe den 
Abendrofenfranz. Seinen Eifer für die Ehre Gotted zeigte 
er nicht nur in gefunden Tagen, fondern aud während 
feiner Krankheit. Schon früher, befonderd aber feit dem 
Neujahr 1850, litt er fehr an furchtbaren Magenfchmerzen ; 
deſſen ungeadhtet fuhr er fort zu wirken. Noch am zwei: 
ten Pfingfifeiertage war ber Leidende in ber Kirche, wo 
er während dem Gebete umſank und weggetragen werden 
mußte. Am Beften fonnte man fi am Tage feined Bes 
gräbniffes von der Achtung überzeugen, die ber Selige 
genoß. Bon nah und fern waren 26 Geiftliche berbeige- 
eilt, ihm die legte Ehre zu erweifen und feine Pfarrfinder 
— in lautem Weinen und Schluchzen Zeugniß ber 

iebe gegen den verewigten Seelenhirten. Wahrlih auf 
ibn darf man die Worte der Schrift anwenden: „Selig 
find die Todten, die im Herrn fierben! Bon nun an, 
fpricht der Geift, follen fie ruhen von ihren Mühen, denn 
ihre Werke folgen ıhnen nad.“ 


* 270. Friederike Emma Rofalie Wohlfarth, 
geb. Streibharbt, 


Gattin des Pfarrers und fürftl. ſchwarzburg. Kirchenraths Wohlfarth zu 
Kirchhaſel bei Rudolftadt; 


geb. den 4, Febr. 1804, geft. den 7. Sept. 1850. 


Wenn nach der gewöhnlichen Rede eine Frau um fo 
beffer ift, je weniger biefelbe von ſich zu reden giebt, 
fo dürfte ed bedenklich erfcheinen, eine derfelben in die 
Ehrenhalle des deutfchen Nekrologd einzuführen; denn der 
Frauen Ruhm fällt dahin, wo ihr Wirken war, db. b. in 
den ftillen Kreid der Familie. Der obgenannten Boll» 
endeten bleibt jebody diefer Ruhm ungefährdet; ein lieben« 
der Gatte und drei liebende Kinder tragen bie Entfchlafene 


960 270. Rofalie Wohlfarth. 


im ftilen Herzen fort und fort, ber Freundinnen und 
Freunde nicht zu gedenken. Aber Rofalie W. darf auch 
auf ein ehrendes Andenfen in weiteren Kreifen gerechten 
Anſpruch machen. Die früh Berflärte hat dburd jo mans» 
ches fchöne Lied in Siona’d Harfenton viele fromme Her: 
zen erquidt und erft vor Kurzem, nad ihrem Tode, ift 
das herrliche Epos: „Jeſus Chriftus in zwölf Gefängen, 
nebft meberen Gedichten aus dem literarifhen Nachlaſſe“ 
zu Neuftadt a. O. 1851, bei Job. K.G. Wagner (136 ©.), 
an’d Licht getreten. Die edle Verftorbene, beren liebe- 
volled, ſtilles Wirken im Familienfreife Schreiber dieſes 
durch die Erfahrung kennen gelernt Hat, verband mit allen 
häuslichen Tugenden einer tugendfamen Frau einen ge- 
bildeten, ftrebfamen Geift, der fih am Liebiten in ben 
idealen Regionen von Gott, Tugend, Unfterblichkeit, 
Wiederfeben und Bergeltung erging. Es war ihr ein 
innerer Drang, die Empfindungen ihres Herzend auf dem 
Papiere zu verkörpern und folchergeftalt gingen mebere 
ihrer Gedichte in das Publitum aus und fanden in gleich» 
geftimmten Herzen einen wohlthuenden Anklang. Auch 
war ed ihr ein Genuß, ſich zu Beiten mit der Malerfunft 
su befchäftigen, wobei ihr dad fchöne Talent einer treffen: 
den Zeichnung nicht abging. Aus diefem Allen geht ber- 
vor, daß der feltenen Frau, auögezeichnet durch äußere 
Schönheit, eine hohe Begabung zu Theil warb, die fie im 
Stillen pflegte und zu immer Böberen Zeiftungen befä« 
bigte. Dabei war ibre Lieblingslektüre die heilige Schrift, 
indbefondere die Palmen und die Propheten, vor Allem 
die Sleichniffe Jeſu, demnähft Homer und Oſſian, unter 
den neueren Dichtern Xiedge *) und der Schwede Tegner. 
Im Inneren des Haufe übte fie die fhönen Tugenden 
der Freundlichkeit, Wirtbfchaftlichfeit und Gaftfreiheit; 
gegen bie, bie — ihrem Herzen anvertraut waren, 
die zärtlichſten Gatten- und Mutterliebe. Ihren äußeren 
Lebensumſtänden nach war fie die einzige Tochter des ver» 
dienten Stadt: und Landphyfitus zu Leutenberg und Lauen« 
ftein, Dr. Friedrich Anton Streibhardt und deffen Gattin 
Sophie Elifabeth Luife, geb. Meurer, Tochter bed da— 
maligen Superintendenten und Oberpfarrerd Meurer in 
Zeutenberg (ald Liederdichter befannt), und wurde eben» 
dafelbft geboren. Ihre Aeltern zogen bald darauf nad 
Lubwigdftadt im Königreihe Bayern, wo bie Berklärte 
die erften Jahre ihrer Kindheit verlebte. Nach ded Vaters 


*) Deflen Biogr. fiehe im 19, Jahrg. des R. Nett. ©. MI. 
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frühem Tode zog fie wieder mit der Mütter nad) Leuten- 
berg in's Schwarzburg’fhe zurüd, mo fie im näheren 
Umgange mit liebenden Verwandten, namentlih ihrem 
Oheim, dem Rath und Amtmann Meurer und deſſen 
Gattin, wie ihrer kindlich verehrten Tante, der Haupt: 
mann Friederife v. Brandenftein auf Neidenberga, fpäter 
in einem Inftitute zu Droffenfeld in Bayern ihre Bildun 

gewann. Im 3. 1826 den 8. Mai verbeiräthete fie fd 
mit dem in ber literarifhen Welt rühmlihft bekannten 
Pfarrer und Kirchenrathe , Dr. phil. Joh. Friedt. Theodor 
Wohlfartb, aus welcher Ehe drei Kinder, und zwar zwei 
Söhne und eine Tochter , entfproffen find *). lle dieſe 
ttauern um den frühen Verluſt der Heimgegangenen, fo 
wie ihr einziger Bruder, Iſidor Streibhardt, Beſttzer der 
———— rik in Blankenhain; denn die in voller Kraft 
des Lebens blühende Frau ward von einer nervöſen Kranf- 
beit befallen, welche am 2iften Tage ihrem fegendreichen 
Wirken ald Gattin, Mutter und Hausfrau ein Biel fekte 
und fie dahin führte, wo fie fo oft fchon im Leben, ald 
ihrer bimmlifhen Heimath , mit Herz und Sintt verweilt 
hatte. Am 10. Septbr. warb ihre ſterbliche Hülle unter 
rührender Theilnahme vieler Anmefenden der Gruft an- 
vertraut. nd fo fcheiden auch mir jegt im Geifte von 
der und befreundeten edlen Berklärten, indem wir einen 
— liebender Berehrung, Dankbarkeit und Erinnerung 


auf ihr Grab legen. 
| Profeſſor Dr. Obbarius. 


* 271. Ernſt Friedrich Auguſt Behrnauer, 


Kechtsanwalt, Patrimonialrichter und Spetial-Abldͤſungskommifſar 
zu Bautzen; 


geb. den 27. Sept. 1791, geſt. d. 10. Sept. 1850. 


B. war geboren zu Bupiffin in der —— Sein 
Vater, der daſige Kammerprokurator, Jeremias Gotthelf 
Auguſt Behrnauer, war ein wohlhabender, angeſehener 


*) Ein dritter Sohn ſtarb ſehr frühzeitig. Der ältefte Sohn, Theo; 
dor ,„ ift gegenwärtig mit dem allgemeinften Vertrauen bechrter Redhtö- 
anwalt in Rudolftadt; der zweite Sohn, Xuguft, befindet ſich auf der 
Univ:rfität arg, um ebenfalls die Rechte zu ftudiren. Die Tochter, 
Emilie, von der tter nad) der ihr vorfhmwebenden hoben Idee weibli- 
her Beftimmung gebüdet, weilt im älterlihen Haufe. Große Verdienſte 
erwarb fie ih um ihre Kinder, indem fie diefelben für dad Schöne, 
Wahre und Gute erfolgreich zu begeiftern ſuchte. 


N, Rekrolog. 28. Jahrg 6 
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Mann; feine Mutter, Johanne Friederite Dorothee, geb. 
Behrnauer aus ei eine feine, fromme und fanfte 
—— Beide hielten fireng auf Anſtand und gute Sitte. 

ie Erziehung des Knaben war demgemäß eine eben fo 
anftändige und forgfältige, ald religiöte. Mag er hierbei 
auch die gewöhnlichen Bergnügungen feiner Alterögenof: 
fen entbehrt haben, jo entfchädigten ihn doch die heilfamen 
Balgen biefer Erziehung, welde ſich ald treue Begleiter 
einer fpäteren Zaufbahn bewährten , vielfad, dafür. Bis 
zum 12. Jahre genoß er mit feinen Schweftern zugleich 
den Unterricht eined Haudlehrers, welcher ihn auf ben 
Beſuch ded Gymnafium feiner Baterftadt, in dem er 1806 
aufgenommen wurde, vorbereitete. ier bildete er fi 
unter Anleitung der ald tücdtige Philologen bekannten 
Männer, bed Rektor M. Siebelisd ! und bed Konreftor 
Otto in Realwiflenfchaften und Blaffiihen Sprachen aus 
und bezog tüchtig vorbereitet Oftern 1814 die Univerfität 
Leipzig, um die Rechte daſelbſt zu fiudiren. Sein Univer: 
fitätöleben bietet wenig Ermähnendöwerthed dar, ba er zu: 
rüdgezogen von ben Zerftreuungen feiner Kommilitonen 
mit auddauerndem Fleiße dem von ihm erwählten Stu: 
bium oblag. Nach ehrenvoll beftandenem Fakultätderamen 
kehrte er Michaelis 1817 in feine Baterftadt Bubiffin zu—⸗ 
rüd, wo er ein Jahr fpäter ald Advokat immatrikulirt 
wurde und fih im 3. 1824 den 11. Mai mit Fanni, geb. 
Scierz, verheirathete. Seine Berufäthätigkeit war getheilt 
in die abvofatorifche Prarid, die Verwaltung von Patris» 
monialgerichten und in bie Beforgung von Specialtom: 
miffionen für Ablöfungen. Gewiſſenhaft in Erfüllung der 
Pflichten eined Sachwalterd zeigte er fih feinen Auftrag» 

ebern, wie feinen Klienten gegenüber ftetd ald rechtichafe 
ener Mann und befaß die Achtung und Liebe feiner Ge— 
ricytöbefoblenen im höchſten Grade. Auch hatte er ein 
Herz für feinen Beruf, dem er mit ganzer Liebe angehörte, 
und betrachtete feine Wiffenfchaft nicht aud dem Pläglichen 
Geſichtspunkte, als fey fie gan allein ein Mittel zum 
Broterwerb. Eifrig und una läffig war er daher bemübt, 
fih in der Theorie fortzubilden und mit ber reihen Lite: 
ratur derfelben befannt zu madhen. Hauptfädlid nahm 
er fi der Angelegenheiten des Anwaltitanded mit großer 
Wärme an und bethätigte dieß, ald er im 3. 1847 ander 
Spitze des Advofatenvereined ftand. Als im Spätfommer 
1850 der Typhus mit feinen Berheerungen Bubdiffin heim» 


*) Defien Bivgr. ſ. im 21. Jahrg. des Rekr. ©. 718, 
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fuchte, wurde auch er von dem fchredlichen Fieber ergriffen. 
Nach) kurzem Krankenlager ereilte der Tod ihn im Präftis 
gen Mannedalter. Er entichlief ruhig und fanft mit dem 
erbebenden Bewußtſeyn, ftetd dad Gute gewollt und nad 
Kräften vollbracht zu haben. Kein Monument ziert feine 
Grabftätte; allein dad Denkmal der Achtung und Liebe, 
welches er fich felbft gegründet in ben Herzen Aller, bie 
ibm näher ftanden, wird unberührt vom Zahn der Zeit ihm 
dereinft in die Ewigkeit nachfolgen. — Bermißt man fhon 
bei diefer kurzen Lebensſkizze Momente von befonderer 
Wichtigkeit und allgemeinem Intereffe, läßt fie inöbefon- 
dere merkwürdige Schidfale oder große, bekannte Verdienſte 
bed nunmehr Berflorbenen unerwähnt,, fo wird man die» 
felbe dennoch der Beröffentlihung nicht fo ganz unwerth 
finden, wenn man dad Privatleben deö Verewigten, wels 
chem feine Stellung in der Gefellfhaft und im Staate nie 
verftattete, Großes zu leiften, nur einigermaaßen berüd: 
fihtigt. Hier in dem Bleinen Kreife, auf den er beſchränkt 
war, bat er unendlidy fegensreidy gewirkt. Die Hauptzüge 
feined Gharakterd waren Herzendgüte, Uneigennügigfeit 
und Bufriedenbeit. Glänzende Eigenſchaften fehlten ihm, 
ebenfowenig befaß er aber auch große Fehler. Die weni» 
gen, die ihm eigen waren, mögen ihm Diejenigen ver— 
zeihen, welde feine Borzüge kannten. Gin zärtlicher, 
treuer Gatte, ein liebreiher Bater, ein biederer Freund, 
war er um dad Wohl Anderer ſtets mebr beforgt, ald um 
dad eigene. Dad Glüd Anderer zu befördern, Kummer 
zu ftillen, Nothleidende zu unterftügen, war ibm Genuß 
und felbft Undank konnte ihn nicht bewegen, feinen Wohl⸗ 
thätigkeitöfinn zu ändern. Obgleih ihn dad Glück nicht 
begünftigte, obgleich er häufig verfannt wurde und unge- 
achtet des reblichften Beſtrebens Kränkungen erfuhr, fo 
blieb ibm body Bitterkeit ftetd fremb und nie murrte er 
über fein Scidfal, fih) mit dem Wenigen, was der Him- 
mel ihm befchied, ftetd begnügend. Endlich war er f[honend 
und nadfichtig in feinem Urtheil, lobte gern und vermied, 
fo viel und fo oft er nur konnte, den Tadel. Gerecht ift 
ber Schmerz der Seinigen, die mit ihm das Liebfte auf 
Erden verloren und Kindeöpflidht war ed, fein Andenken 
fchriftlid zu ehren. 
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* 272. Gottfried Wilhelm Hoffmann, 
Direktor und erfter Lehrer der Bürger: Knabenfdule und der Handels- 
ſchule, Direktor der Armenfchule und Inſpektor der königl. Provinziale 

Gewerbſchule zu Naumburg a. d. ©.; f - 


geb. den 11. Aug. 1787, geft. den 7. DEt. 1850. 


_ Sein Vater, gebürtig aud Merfeburg, war Wundarzt 
in Naumburg. Hier wurde auch unfer H. geboren. Als 
Kind fehr ſchwächlich, empfing er den erſten Unterricht von 
feinem Bater, vom 7. Jahre an von dem damaligen aus— 
gezeichneten Schüler der 1. Klaffe der lateinifhen Stadt— 
fhule, Namens Johann Daniel Schulze, dem Sohne eined 
Schneiders, der noch 1834 ald Oberpfarrer in Geringd- 
walde bei Rodlik lebte, Nach deffen Abgange von ber 
Schule wurde er einem gewiffen Kandidaten Colorius über» 
geben, einem fanften, freundlichen Manne. Zu Oftern 
1798 trat er in die Privatfchule ded Marienprediger Stapf, 
wurde aber auf den Rath feiner Zehrer zu Oftern 1800 
der lateinifchen Stabtichule übergeben. Im 3. 1806 den 
8. Mai verließ er die Schule; nie hatte er eine-Strafe 
erhalten, wohl aber während der ſechs Jahre an jedem 
Friedrichdtage eine Prämie. Die Theologie wurde fein 
Fadftudium. Am 18. April 1810 verließ er die Univerfi- 
tät Leipzig, fehrte in feine Heimath zurüd, um im Herbite 
defjelben Jahres ald Haudlebrer bei. dem damaligen Rathd- 
afleffor, fpäter D.:2.-Ger.: Rath, Pinder *) einzutreten. 
Im Auguft 1816 wurde der biöherige Direktor der Bürger: 
ihule, Profeffor Dr. Weiß, ald Regierungsrath nach Merfe- 
burg berufen. Bon biefem dazu ermuntert, hielt er um 
feine Stelle an und erhielt fie auh. Am 31. Oft. wurde 
er von dem achtbaren Magiftrat erwählt. Nachdem er am 
9, Dee. in Merjeburg eraminirt und Eonfirmirt worden 
war, erfolgte im Januar 1817 die feierliche Amtseinfüh— 
rung. Am 12. Jan. verlobte er fih mit Jungfrau Hen» 
riette Bugufe Wolff, Tochter bed. fün. Steuereinnehmerd 
in Naumburg, und verehelichte ſich mit ihr in demfelben 
Jahre. Schon von Jugend auf hatte er mit vielen Sor— 
gen und Mühen zu kämpfen, da feine Aeltern ganz ‚unbe: 
mittelt waren und er ſich genötbigt fand, durch Unterricht 
theilweid feinen Unterhalt zu gewinnen. Als Direktor 


*) Deflen Biogr. ſiehe im 9. Zahrg. des N. Nekr. S 1073. 
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meberer wichtiger Anflalten hatte er viel Arbeit, da er 
neben den Geſchäften, die diefed Amt erforderte, auch noch 
wöchentlich in der Regel einige 20 öffentlihe Stunden zu 
geben hatte und immer ber Audhelfer bei vorfommenvden 
Krankheiten der übrigen Lehrer war. Da fein Färglicher 
Gehalt nicht zureichte, die Koften der Erziehung feiner 
fünf Kinder zu deden, fo gab er noch viele Privatitunden, 
überbot aber fo feine Kräfte, daß fie wohl finfen mußten. 
Ald Freund der Natur ſah man ihn, fo oft es feine Ge- 
fundheit und feine Gefchäfte erlaubten, vor Sonnenauf: 
gang die Stadt verlaffen, um im Freien Gottes Allmadt 
und Güte zu preifen und fi neue Kräfte zu feinem Be: 
rufe zu fammeln. Ein reges Streben, feinen Geift immer 
mehr zu bereichern, vorzügliche Liebe zu den Sprachen, 
Berehrung der Bibel, Mildthätigkeit gegen die Armen, 
Strenge und Konfequenz in Aufrechthaltung der Geſetze, 
Unparteilichkeit und firenge Wahrheitöliebe zeichneten ihn 
aud. Die legten Jahre nahmen feine Kräfte ſichtlich ab; 
auch brachten einige Schlaganfälle feine Familie in große 
Unruhe. So fam der 6. Öft. 1850 heran, ein Sonntag, 
Erndtefelt. Er hatte die Infpektion in der Kirche. Da er 
bie Nacht ſchon fehr unmohl zugebracht hatte, befchwor 
ihn feine Gattin, nur dieß Mal nicht in die Kirche zu 
gehen — doch Allee umfonft —; er wollte feine Pflicht 
erfüllen bid zum legten Lebenshauche. Kränker fam er 
zurüd — Nachmittag 2 Uhr befam er wieder einen Schlag: 
anfall — und am 7. Oftober früh 83 Uhr war er nicht 
mehr. Er hinterließ eine tief trauernde Wittwe und fünf 
Kinder. 


— ⸗ — 
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‚ 273. Den 1. ftarb an Deffau bie He ogin Friebe: 
rike von nen Prinzeffin von Preußen, 
geb: zu Berlin, 30. Sept. 1 
274. Den 1. zu —— im Kanton Solothurn der 
kath. Pfarrer Franz Arnold, ſeit 1806 Prieſter, Kaplan 
zu Schönenwarth, ſeit 1811 Pfarrer zu — Pedell 
bed Gturalfapiteld Buchsgau — 68 Jahr alt. 
275. Den 1. zu Münden ber k. bayer. Kammerjun: 
fer Theodor Frhr. v. Baſſus. 
276. Den 1. zu Bremen der Senator Dr. Kaſpar 
b. Lingen, im 91. I. Er hatte ſich zu Göttingen im 
3. 1784 die juriftifhe Doktorwürde Ah Bertheidigung 
feiner „Diss. de jure, quod liberis imperii-civitatibus 
competit, praesentandi — in camera imperiali“ 
erworben. 
: 277. Den 2. zu Düben Gerzogthum Sachſen) der 
aſtor emer. M. K. Aug. Goldſchad, früher ſeit 1811 
farrer zu weg 1814 zu Störmthal, 1824—45 
zu Liebertwoltwig bei geipäig, geb. zu 2eiönig im 3. 1775. 
278. Den 2. zu 2Liebertwolfwig der emer. Pfarrer 
Gottſchalck — 74 3. alt. 
279. Den 3. zu Bern Alfred von Ernſt, penſ. 
eg aud niederländifhen Dienſten, geb. 15. 
— 1799. 

280. Den 3. zu Arad kriegsrechtlich erſchoſſen der 
frühere Lieutenant Ludwig Hauf aus Wien, nach den 
Märzereigniffen 1848 zu Wien Redakteur der radikalen 
Beitfehrift Konſtitution“, fpäter Oberftlieutenant in der 
ungarifhen Armee, vermittelte: bei Koffuth die Anftellung 
re — war deſſen Adjutant in Siebenbürgen _ 

r al 


970 Januar. 


281. Den 3. zu Leipzig 8. Junghanns, früher 
Kaufmann und Abgeordneter zur zweiten Kammer ber 
ſächſ. Ständeverfammlung, Begründer und Redakteur der 
„leipziger Hanbeldzeitung”, auch durch fein eifriges Wir: 
ten für Hanbelöfreiheit und mehere dahin einfchlagende 
Schriften („Beleuhtung der Bittichrift der Handelskam— 
mer von Elberfeld und Barmen an ben rhein. Landtag” 
1843. — „Der Fortichritt ded Bollvereind” 1848. — „Die 
Bolköwirtbichaftölehre für Jedermann oder 6 volfäwirth: 
ſchaftliche Trugſchlüſſe des Hrn. Baftiat” 1848. — „Erfter 
Unterribt in der Bolköwirtbfchaftölehre im Cinne ber 
Hanbelöfreibeit” 1849. — „Dad Kontirungdfgftem des Zoll: 
vereind“ 1849 u. a.) wohlbefannt — 56 I. alt. 

282. Den 3, zu Bädra (Herz. Sachſen) der k. preuß. 
Rittmeifter a. D. Friedr. vd. Rürleben — im 59. J. 

283. Den 3. der Landbdehant und Pfarrer zu St. 
Zambertud in Coesfeld (Weftpbalen) Joſeph Wilmind, 
geb. zu Schöppingen am 13. Febr. 1778, zum Priefter 
geweibt am.25. Febr. 1804. - 

284. Den 4. zu Hildburghaufen ber Ober⸗-Landes⸗ 
Gerihtöaduofat Georg Friedr. Jakobi — 48 I. alt. 

285. Den 4. zu Radeburg bei DreödenDr. $r. Aug. 
Klofe, Arzt und Befiger bed dortigen vielbefuchten Au: 
— früher 1818—22 Arzt zu Dresden, 1822— 

Privatdocent an der Univerfität Göttingen, dann bis 
1831 Arzt zu Leipzig, Berf. der Schriften: Sammlung 
pbufiol., pathol. und therapenut. —— über die 
Sinne. 1821. — Grundriß zu Vorleſungen über Arznei« 
mittellehre. 1823. — Encyflopädie und Methodologie ber 
Arzneikunde. 1824. — Die Mebicin unferer Beit nady ib: 
rem Stillſtehen und Borwärtöfchreiten. 1835 u. a. m. 
Mit 2. H. Unger Begründer ber dann von Hänel und 
Meisner, Friedrih u. A., fpäter von Anefchfe redigirten 
Beitfchrift „Summarium ded Neueften aud der gefammten 
Medicin“, geb. zu Dreöden am 15. Mai 1795. Bgl. Oeſter⸗ 
ley Gef. d. Univ. Göttingen. ©. 374 f. Gallifen meb. 
Schriftſt⸗Lex. X. 252. f. XXIX. 275. 

286. Den 4. zu Wedderwill bei Labed in Pommern 
ber General⸗Landſchaftsrath, Rittergutöbefiger Zud mw. v. 
Loeper — 63 3. alt. 

287. Den 4. zu Stuttgart Dr. 8. Fr. v. Scheur— 
len, Direßtor bed evang. Konfiftorium und Präfident der 
Gentralleitung bed Wohlthätigkeitövereind, Kommenthur 
bed Ordens der würt. Krone, früher 1819 Oberjuftizaffeflor 
zu Ulm, 1823 ord. Prof. der Rechte an ber Univerſität 
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Kübingen, 1839—42 Obertribunalrath zu Stuttgart, geb. 
dafelbft im 3. 1798. Schriften: Grundriß zu Borlefungen 
über dad fath. und proteflant. Kirchenrecht. 1825. — Ma: 
terialien zum Behuf ber Anleitung zur jurift. Praxis auf 
Univerfitäten. 1827. — Sammlung von Aufgaben zum 
Behuf der afadem. Anleitung zur jurift. Praxis. 1829. — 
Der Staatögerichtöhof im Königreich Würtemberg. 1835. 
— Der deutfche gemeine und würtemb. Civilproceß. 1. Thl. 
1836. 

288. Den 4. zu Neukirchen (Sachſen) der Advokat 
und Gerichtödireftor Heinr. Theod. Staudinger. 

289. Den 5. zu Merfeburg der E. preuß. Oberlandes⸗ 
Gerichtöratb a. D. Hand Titus von Möllendorff, 
Dechant ded Hochftifted Merfeburg, Ritter des St. Jo: 
hanniter⸗Ordens. 

290. Den 5. zu Müſſen (Holſtein) der Gutspächter 
S. C. Schröder, im 63. Lebensjahre, binterläßt Witwe 
und Kinder. 

291. Den 6. ber Kaplan Arnold Verhoeven zu 
Appeldorn, geb. am 11. Febr. 1793, zum Priefter geweiht 
am 20. Mai 1826, 

292. Den 6. zu Ronneburg ber Bezirkdarzt und Lan 
deögeburtöbelfer Dr. med. Karl Wagner, 63 Jahr alt; 
ein Mann von feltenen Kenntniffen und noch feltenerer 
Berufötreue. 

293. Den 7. zu Hannover der k. bannov. General: 
lieuten., Kommand. der Kavall.-Divifion, v. Hattorf. 

294. Den 8. zu Zürich Alt:Rathöherr Heinrich 
Zandolt, einer der wenigen übriggebliebenen Beteranen 
aud der Revolutiond » und Reftaurationdzeit — 87 3. a. 

295. Den 8. zu Ofcha der kön. ſächſ. Oberarzt Dr. 
Neubert. 

296. Den 8. zu Braunfchweig der berzogl. braun 
fhweig’fhe Major a. D., Heinrih Chriftoph Wit- 
ti, 73 Jahr 9 Monate 20 Tage alt, an ee 

297. Den 9. zu Berlin der Geh. Kanzleirath a. D. 
Felgentreff — im 70. 9. 

298. Den 9. zu Baireuth Dr. Cph. Fr. v. Hirſch, 
®. bayer. Mebicinalrath und feit 1814 Stadtgerichtdarzt 
daſelbſt, ald Schrififteller: (Erläuterung eined vor den 
Blattern fhügenden Mitteld. 1802. — Hygiäa oder bie 
Kunft, dad Leben der Kinder zu erhalten und fie gefund 
zu erziehen, von A. Leroy. Aus dem Franzöffifchen mit 
Anmerkungen.. 2 Thle. 1805 u. 1813. — Bon den Bor: 
theilen der in Rußland gebräuchlichen Dampf: oder Schwig: 
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bäder und ihrer Einrichtung. 1816) und durch zahlreiche 
Auffäge in mebicin. Beitfchriften befannt, geb. zu Ans— 
bad am 27. Aug. 1778. 

299. Den 9. zu (?) ber k. preuß. Sefonplieutenant 
im 3. Bat. (Glogau) 6. Landw.⸗Rgts., Kleine. 


300. Den 9. zu Heidelberg der ordentliche Profeſſor 
Dr. R. Ed. Morſtadt in der bafigen juriftifchen Fakul— 
tät, vorher Privatdocent und 1819—43 außerorbentlicher 
rofeffor, durch zahlreiche, meift polemifhe Schriften 
Darftellung der Nationalöfonomie'n. f. w., von F. 8. 
Say, überf. u. mit Anmerk. 2 Bde. 1817. — Material: 
Pritit von Martin’d Civilproceß-Lehrbud. 1820. 2. Aufl. 
1828. — Kritifchpragmatifcher Kommentar über Mitter: 
maier’d Grundfäße des beutfchen Privatrechtd. 1. Carretirt 
gewefened) Heft. 1831. — Nationalökonom. Zeitfchrift. 
1834 ff. — Bertheidigung ber Univerf.:Profefforen gegen 
Diefterweg’d Schmähungen und Recepte. 1836. — Ge: 
mein=deutfcher Eivilprocef-Sclüffel. Pragmat.-Pritifcher 
Kommentar über Linde's Civilproceß-Lehrbuch. 1847. — 
Polemiſch⸗humoriſtiſche Leuchtkugeln in das deutfche Pri— 
vatfürftenredht. 1. Wurf. 1847. — Kommentar über dad 
Handeldreht Deutfchlands und Frankreichs. 1. Ihl. 1849. 
— Inquiſition auf den Rattenkönig-Spuk in Heidelberg 
vu. f. w. 1849) befannt. 
| 301. Den 10. zu Stuttgart ©. 5. Haug, vormal. 
Profeſſor am Gymnaſium, Berf. einiger kleiner Schriften 
für den Unterriht: (Kleiner Schulatlad. 1822. — Kurze 
Einleitung in die mathematifhe Geographie. 1830. — 
Dad Planetenfyftem. 1830.) 81 Jahr alt. 


302. Den 11. zu Karlöbad der Forftmeifter Geiß— 
ler aud 2ntilla in Ungarn, geb. in Görlig. 

303. Den 11. zu Wien ber k. k. Rath, Joſ. Klie» 
ber, Bildhauer, Direktor der Graveurfchule an der dafl: 
* k. k. Akademie ber bildenden Künſte, ein geachteter 

ünſtler — 78 3. alt. 

304. Den 12. zu Markoldendorf im 8. Hannover, 
Dr. theol. $r. Gli. Erome, Superintendent u. Pfarrer 
daſelbſt, Verf. der Schriften: Blide über die deutfche Ge: 
fchichte. 1809. — Probabilia haud probabilia. Widerle— 
gung der von Dr. Bretfchneider gegen die Aechtheit und 
Glaubwürbigfeit ded Evangelium und der Briefe ded Jo» 
hannes erhobenen Zweifel. Preidfchrift. 1824. — Beiträge 
ur Erklärung des N. T. 1. Thl. — Politifch-geograph. 

eſchreibung deö 5. Landes, 71 Jahr alt. . | 
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305. Den 12. zu Wörsdorf bei Idſtein der Pfarrer 
Karl Chriftian Flid, im 66. 9. 

- 306. Den 13. zu Steinheide (Meiningen) ber Pfarrer 
Joh. Friedr. Aug. Eliad Köhler, 84 Jahr alt. 

e ı 307. Den 43. zu Hammerdthal bei Freienwalde a. 
d. D. der k. Oberfteiger a. D. Joh. Andr. Schmidt. 

308. Den 13. zu Augsburg der k. bayer. quiesc. Lande 
rihter, Marquard Wintrih von Lauingen, Ritter 
ded Civil:VBerdienft:Ordend der bayer. Krone. 

309. Den 14. zu Braunfchweig der Geheimerath und 
Kammerberr ın großberzoglich oldenburg’fchen Dienften und 
Rittergutöbefiger auf Wefenbüttel, Wilhelm Heinrid 
Andreas Chriftian Freiherr v. Grote, 64 Jahr 
10 Monate 14 Tage alt, an organifchen Herzleiden. 

310. Den 15. zu Cincinnati (Nordamerifa) Dr. med. 
Sebaltian Huber, gebürtig von der Inſel Reichenau 
im Bodenfee, der den größten Theil feines Vermögens 
zu kirchlichen und wohlthätigen Zwecken vergabte. 

311. Den 16. auf dem Simplon im Kanton Wallis, 
in einem Schneefturm verfchüttet, der Path. Bifar Ama— 
— ‚ auf dem Berufswege zur Schule, die er abhalten 
wollte. 

312. Den 16. zu Kamenz ber Öberlieutenant und 
Unteriteuereinnehmer Aned. 

13. Den 16. zu Stettin der Kreidgerichtärath Lipten. 

314. Den 17. zu Karlsruhe der Bice-Ober: Kammer: 
berr Ernft $rhr. Göler von Rapvendburg, In 
tendant der großherzogl. Hofdomäne, ald langjähriged 
Mitglied der erften Kammer befannt. 

315. Den 17. zu Kalkar der evang. Pfarrer Theo» 
bald Graeber, im 38. 3. 

316. Den 17. zu Stargard in Pommern der Stabt» 
gerichtödireftor a. D., 3. W. Haafe, Ritter des rothen 
Adlerordend IM, RI. 

317. Den 17. zu Rohrbeck bei Spandau der Predi— 
ger Joh. Friedr. Söchting, im 73. J. 

318. Den 18. zu Arnöberg der k. Hofrath Wilh. 
Amelung, im 66. 9. 

319. Den 18. der Paftor Karl Spieß zu Dettum, 
Herz. Braunfchmweig, im 72. J 

320. Den 18. der penf. Gen.:Major v. Wemann, 
zur Diep., zulegt Kommandant von Weichſelmünde. 

321. Den 19. zu Preßburg der Hauptmann bei dem 
in Prefburg garnifonirenden Bataillon von Mazzuchellis 
Infanterie Georg Graf Alt:Leiningen»Wefter- 
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burg, ein Bruder des am.6. Okt. 1849 zu Arad hinge- 
richteten Infurgenten:Generald Graf Leiningen”), 34 3. 
alt. Der Bater diefer 2 Brüder flarb einige Tage vor 
der Hinrichtung feines ältern Sohned aud Kränkung. 

22. Den 19. zu Münftereifel der Apothefer Joſeph 
Breögen, 41 I. a. 

323. Den 19. zu Döbeln der Poftmeifter emer. Jo— 
bann Paul Naumann, im 84. I. 

324. Den 20. zu Dahme ber penf. k. Oberförfter 
Wi r b. —— „Ritter des rothen Adlerordens IV. Klaſſe, 
84 J. alt. 

325. Den 20. zu Dreöden ber Arzt Dr. H. U. A. 
Brüdner, im 75. 3. 

326. Den 20. zu Altona der Biehfommiffionär Ja. 
Görrid, geb. zu Diekdorf bei Wilfter, 57 3. alt, un- 
verbeirathet. Sein Bruderfohn, Joh. Görrid, ſetzt dad 
Geſchäft fort. 

327. Den 20. zu Freiburg im Br. der Major a. D. 
von Hennenbofer, ein unter ber Regierung ded Groß: 
berzogs Zudwig**) fehr einflußreicher, zu diplomatifchen 
und andern Gefhäften viel verwendeter, in und außer 
Baden befannter Mann. 

328. Den 20. au Vukovar (Ungarn) der k. ?. penf. 
Rittmeifter Karl Joh. Frhr. von Proff-Irnich, 
Beifiger ded Syrmier Komitat, im 76. I. 

329. Den 20. zu Berlin der Rehnungdrath a. D. 
Karl Schmidt, im 82. J. 

Den 21. zu Kaffel der Geh. Regierungdrath a. 
D. Heinr Benomann, im 83. J. 

331. Den 21. der Bifarieverwefer zu Esbeck, Deka⸗ 
nat Gefede, H. Fortmann, geb. am 25. April 1805 
in Münfter, zum Priefter geweiht am 28. Auguft 1830. 

332. Den 21. zu Altona der k. bän. Etatärath Dr. 
Gli. E. Klaufen, emer. Rektor und zweiter Profeffor 
ded dortigen Gymnafium, Ritter vom Danebrog, früher 
feit 1786 Subreftor, 1789—94 Konrektor dafelbit, geb. 
zu Karlum im Amte Tondern am 7: Sept. 1762. Geine 
zahlreichen Schriften find folgende: Rede über den Ge- 
meingeift bei der feier des kön. Geburtötages. Altona 
1797. — Ernft und Selinde. Im Geniud der Zeit. 1797. 
— Zerred und Demaratus im Lager von Thermopylä, 
metr. nach Glover Leonidad. Bd. 4. Im Mufageten. 


*) Gine kurze Notiz über ihn f. im 27. Jahrg. d. N. Netr. S. 13. 
®*) Deflen Bioar, f. im 7. Zahrg. des X. Nekr. S. 273. 
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1798. — Xerxes, Demarat. , Argefted, Leonidas im Lager 
von Therm. Ebdſ. Bd. 10. — Herzendunfhuld. Im Gen. 
der Zeit. 1800. — Gefang in Gegenden des Friedend am 
erften Tage des 19. Jabrb. Im Gen. des n. Jahrh. 1801. 
Auch bef. Alt. 1801. — Gefang der dän. Landedvertheidi- 
er. Mit Kompofit. Ebdf. 1801. — Ode auf d. 2. Apr. 

bdf. 1801. — Die Liebe zum Gefchäfte. Rede in Jam: 
ben. Ebdſ. 1802. — Hymne an die Einigkeit. Im Gen. 
ded 19. Jahrh. 1802. — Lobgefang auf die Harmonie, 
metr. nach Congreve. In Arhenbolz Minerva. 1804. — 
Blumen aus der bän. Literatur. In den alt. Adreßkomt.: 
Nadır. 1805. — Des Lit. Kalpurnius von Sicil. elf aus: 
erlefene Idyllen ꝛc. Mit dem Urterte. Altona 1807. — 
An dad Bolt, metr. a. d. dän. nach Goldberg. In deffen 
Patriotiske Digte etc. 1807. — Die Vergeltung, metr. 
a. d. Dän. nah Schad-Staffeldt; einzeln 1807. — Der 
Mordbrandraub der Dänenflotte, ein hiftor. Gedicht. Alt. 
1808. — Nordifye Harfenklänge oder gnom. Blumenlefe, 
aus dän. Dichtern gewählt, harmon. geordnet und mit 
Ziterärnotizen begleitet. Altona 1817. — Die Konfirman- 
den; nad dem Schwed. von Tegner und dem Dän. von 
Rahbed. Ebbf. 1822. — Snotra , eine prof. Sammlung 
von Denffprühen u. f. w. zum Gebrauh in Schulen in 
dan. Sprache. Ebdſ. 1822. — Lyrifhe Gedichte verf. u. 
für Gefang mit Pianof. u. Harfe in Muſik geſetzt. Hamb. 
1823. — Außerdem hat er eine Menge im ——— bei 
feſtlichen Gelegenheiten gehaltene Reden, Gelegenheitöges 
bichte u. f. w. druden laffen; audy Beiträge zum N. Ne: 
frolog der Deutfchen geliefert. 

333. Den 22. zu Gladbach der Arzt und Kreiöwund: 
arzt Dr. Joh. Beder, im 42. 3. 
334. Den 22. zu Neuftadt:Eberöwalde der General: 

lieutenant a. D., Frig von Blankenburg. 


335. Den 22. zu Rendöburg der Hauptmann Andr. 
Glauffen, Chef der 1. Komp. des 3. fchleswig:holftein. 
Infanterie-Bataillons, an Bruftleiden. Er hatte 10 Jahr 
gedient und war ein durchaus braver und achtungswerther 
Officier und lieber Kamerad, feinen Untergebenen ein leut: 
feliger , forgender und pflichtgetreuer Vorgeſetzter. 

336. Den 23. zu Berlin der Hauptmann a. D. Karl 
Heint. Beide, 62 J. a. 

337. Den 24. zu Birkigt der Pfarrer LZudw.Herda. 

338. Den 25. zu Leipzig der Advofat Zul. Ger: 
mann. Ä 
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339. Den 25. zu Dresden ber Militärarzt a. D., 
Gufl. Krippenborf, im 35. 3. 

340. Den 25. zu Berlin der penf. Polizeikommiſſarius 
Mielifch, Ritter der rothen Adlerordend 4. RI. 

341. Den 25. farb der emer. fatholifche Pfarrer und 
QYubilarpriefter zu Soeft, A. Schmidt, geb. am 22. Juni 
1770, zum SPriefter geweiht am 10. Juni 1797. 

342. Den 25. zu (?) ber k. preuß. Sefondlieutenant 
im 20. Inf.:Regmt., v. Tettau, 

343. Den 26. zu Halle der Ober:Bergrath v. Büs 
Low, Ritter des rotben Adlerordens 4. Kl., entleibte ſich 
durch einen Schuß, 53 J. a. 

344. Den 26. zu Möhrden in Süderditmarſchen ber 
Zandpfennigmeifter, Korpsinfpeftor, Kirchipielfchreiber und 
Kirchfpielvogt, Nikolaus Wilhelm Lucht, biriterließ 
Witwe Elife, geb. Lorenzen und 1 Sohn, N. W. Ludt. 

345. Den 27. zu (?) der penf. Major vom 2. Uhl.⸗ 
Reg. von Arendtorff. 

346. Den 27. (Nachts um 112 Uhr) zu Landöhut der 
k. bayer. Poftmeifter Franz Zaver Kitter v. Bin: 
ber, nad einem Krankenlager von 3 Tagen. | 

347. Den 27. zu (2?) der k. preuß. Premierlieuten. 
im 3. Bat. (Bielefeld) 15. Ldw.:Rgmte., Ovenbed. 

348. Den 27. die Witwe des ald philofophifhen und 
pädagogifchen Sehriftftellerd bekannten Hofratbd und Ka— 
nonitus zu St. Blafius in Braunfhweig, Karl Friedrich 
Pockels, Margarethe Dorothea, geb. Niemeyer, in 
Braunfhmweig, 82 Zahr alt an Altersſchwäche. Sie war 
die Tochter der hannov. Generald Niemeyer. 

349. Den 28. zu Meißen der emer. Dom: u. Stabts 
fantor M. 3. Cph. Fleiſchmann, Berf. zahlreicher, 
meift kirchlicher Kompofitionen, geb. zu Neuftadt an der 
Orla im Jahr 1771. | 

350. Den-28. zu Elmshorn (Holftein) der Kirchfpiel- 
vogt Kammerratb Kaspar Magnus von Fried, Hin» 
terläßt Frau, Sohn und Schwiegermutter. 

351. Den 28. zu Frankenhaufen der Kaufmann K. 
5 Hornung. 

352. Den 28. zu Sonneberg der Superintendent 
Joh. Simon Kod, im 62, Lebensj. 

353. Den 28. zu Weſel der k. Kanzlei-Direftor Ferd. 
Ernft Friedbr. Richter. 

354. Den 29. zu Bremen der Obergerihts Anwalt 
Johannes Wilhelm Bartſch. 
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355. Den 29. zu (2) der &, preuß. Sekondlieutenant 
im 1. Garde:Rgmt. 3. 8. dv. Holiebeni. 

356. Den 29. zu Drießen ber k. Rechtsanwalt und 
Notar B. A. Kunzemüller 

357. Den 29. zu Kulm der Steuer-Rendant Job, 
bon Rapadi, 66 3. a. 

358. Den 30. zu Weibenfeld ber Magiftratd:Affeffor 
Glo. Degen, im 74.3. 

359. Den 30. der penf. Major vom 21. Inf.:Reg. 
don Fod. ae | 
. 360. Den 30, ju Meiningen det Blumift G. Sieg» 
mund Kod, im 70. Lebensjahr. 

361. Dein 30. zu Göttingen der Doktor 3.9. Pauli. 

362. Den 30. zu Nordheim im Grabfeld der penf. 
guftigamtmann Chriffian Gottfried Xrdebert, 


. 3.0 

363. Den 31. zu Dreöden der k. ſäthſ. Hauptmann 
a. D. Karl Frdr. Aug. Edler von der Planig. 

364. Den 31. zu Weimar ber großh. Landjägermei« 
fier von Pofed, im 65. J. | 

365. Im Jan. zu Aarwangen im Kanton Bern der 
Alt-Regierüngsftatthalter Buhmülter. 

366. Im Ian: zu Neuenburg der Kreispoſt-Direkthr 
Jeanrenaud. 

367. Im Ian. erſchoß ſich in Trieft aus Melancholie 
der Aubitor vom Regimente Heß, Dr. Kafka. 

868. Im Jan. zu Brüffel Mettenius, aud Frank. 
furt fammend, weicher in Brüffel zu hohem Anfehen 

elangt und mehere wichtige Poften in der Handelswelt 

Bekleidete; er war in den legten 10 Jahren Bankier des 


Königs. z ., F 
368. Im Jan. zus Genf, in feiner Bäterftabt, ber 

General Pictet, der ſich in fardiniichen Dienften aud- 
Br und bie Freundſchaft ded Könige Katl Albert 

enden: | 
— 370. Im Jan. zu Wien der Neſtor der deutſchen — 
vielleicht dert europäiſchen — Schauſpieler, Karl Sa: 
nend, eigentliih Sanend von Senfenfein. Er 
atte dad hohe Alter von 99 Jahren erreiht und bezog 
eit ungefähr 40 Jahren bie Penfion ald £. k. Hofihaus 
pieler. Bor einem halben Jahrhundert gab er die foges 
‚nannten „Judenrollen“ im Burgtheater und Batte fi auch 
ald lyriſcher und dramatischer Dichter, jedoch ohne Erfolg, 
verſucht. | | | 

N, Rekrolog. 28, Jahrg; 02 
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371. Den 1. zu Friedrichshoff (Regbez. Königsberg) 
der une Karl Reh, Senior bed eifernen Kreuzes, 
im 65. I. 

372. Den 1. zu Augsburg ber vormalig Furfürftlich 
en Anjelm Franz von Vallmenid, 
im 64. J. 

373. Den 2. zu Bien 8. Gaulis Clairmont, 
Zehrer der engl. Sprache und Literatur an der dafigen 
Univerfität und Profeffor derfelben an der therefianifchen 
Kitterafademie, durch Herausgabe meherer Unterrichtd- 
bücher (Reine Grundlehren der engl. Sprade mit einem 
erften Leſebuche. 1831. 4. Aufl. 1846. — Bweites Lefes 
buch der engl. Sprade. 1831. — Bollftändige engliſche 
Spradlehre. 2. Aufl. 1844. — Handbud engl. Sprade. 
4844. — Poet. Leſebuch für Anfänger. 1845 u. a. m.) 
betannt , 55 3. alt. 

374. Den 2. zu Neuftettin der Prediger Job. Wild. 
Karl Drews, im 65. 3. 

375. Den 2. zu Guben ber Major a. D. und Poft- 
meifter von Drygalsky. 

376. Den 2. zu Altenburg der Steuerratb Karl 
Aug. Mäder, im 82. J. 

377. Den 2. zu Warburg ber k. Ober:2anded:Ges 
richto·Aſſeſſor Fra. Pauly, im 38. 3. | 

375 Den 2. zu Jahna (Sachfen) der Paftor Frbr. 
Frz. Fürchtes. Wange, 52 I. a. 

379. Den 3. zu Berlin der Schladhtenmaler Zub» 
wig Elsholz. u 

380. Den 3. zu Deffau ber k. preuß. Oberamtmann 
Ferd. Koch, 68 J ˖ a. 

381. Den 3. zu Arth im Kanton Schwyz Negierungd- 
rath Joſ. Mettlar, feit 1848 Mitglied der Regierung 
und Chef des Baudepartements. 

382. Den 4. ber reitende Förfter Yauli im Schim⸗ 
merwalde, Herzogthum Braunſchweig, falt 58 Jahr alt, 
am Lungenſchlage. 

383. Den 4. zu Meißen der Oberfommiflär Chn. 
Werner Pröſſel, im 65. J. 

384. Den 4. der herzogl. braunſchweig'ſche Amtsrath 
Gottfried Leopold Siemend zu Lutter am Ba— 
renberge, 73. I. a. 
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385. Den 4. zu Planfhwis (Sahfen) ber Pfarrer 
Aug. Herm. Steinhbäufer, im 39. 3. 
386. Den 4. gu Prößborf bei Luda der bafige Schul« 
on ENMIRIBR aus Ronneburg gebürtig, ungefähr 
. alt. 


387. Den 4. su (9) ber k. preuß. Hauptmann im 
7. Inf.:Reg. dv. Witten. 

388. Den 6. zu Belzig ber Bürgermeifter und Polis 
zeianwalt Friedr. Guft. Heinze, im 44. 3. 

389. Den 7. zu Ködlin der k. Regierungds u. Forſt⸗ 
zath a. D. Heinr. Bartitow, im 80. 3. 

390. Den 7. gu Dreöden ber Hofrath und Amtmann 
Müller, 81 3. a. 

391. Den 8. zu Dillenburg ber geweiene Kabinets⸗ 
Direktor des Königd Wilhelm. der Niederlande, E. Hoffe 
mann. ; 

392. Den 8. zu Dreöden ber Arzt Dr. C. Otto 
Seidenſchnur, Berf. der Schriften; De Hippocratis 
methodo alvum purgandi. 1843. — Repertorium ber ſächſ. 
Medicinalgefege. 1845 und verfchiedener Abhandlungen und 
Auffäge medisinifhen und politifhen Inhalts in Zeitfchrifr 
ten, geb. zu Leipzig 1818. Er war früher Borftand bed 
aufgelöf'ten Stadtverorbneten-Kollegium. 

. Den 8. zu Poppelödorf bei Bonn ber Oberft a. 
D. Senfftvon Pilſach, Ritter ır. 

394. Den 3. zu Weißenfee Ernft Deodat Phir 
lipp Wilmfen, 62 J. a. 22 

395. Den 9. zu Berlin ber k. Sanitätdrath Dr. Ben: 
newig. 

396. Den 9. zu Königdwinter bei Bonn ter E. preuß, 
—— a. D. Fror. Frhr. von Kleiſt, Ritter ic. 


397. Den 9. zu Prag an der Cholera der Präſident 
ber böhmiſchen Grundentlaſtungskommiſſion Joſeph Kit» 
ter von Kletzansky. In Sachſen wird Kletzansky noch 
aus der Zeit, wo er Kreishauptmann von Leitmeritz war 
und die Grenzregulirung zwiſchen Böhmen und Sächſen 
Abtretung von Scirgiöwalde) leitete, in Erinnerung 
eyn. Unter den Drben, die ihn fchmüdten, war auch der 
fähjf. Eivilverdienft- und der preuß. rothe Adlerorden. 

398. Den 9. zu Berlin der Präfident a. D. Dr. Paals 
zow, im 76. 3. 

399. Den 11. zu Berlin ber Geh. Kanzlei-:Sekretär 
Chriſtian Friedr. Lüpke, 54 J. m 62 
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400. Den 11. ber penſ. Major zur Diöpofition vom 
5. Anf.:Reg., Quadt. 

a, Den 11. zu Soeft ber Amtmann Wiedömann, 
im 55. $. 

402. Den 12. zu Oldenbürg ber Regierungstaih C. 

403. Den 12. der Notar und Poftmeifter K. A. Died» 
mann in Königslutter (Herzogtbum Braunfhmw.), faft 
44 Jahr alt, art Nervenläbmung. 

404. Den 12. zu Lübed der Major Niemeitz, früs 
ber Kommandeur des lübeder Kontingents. 

405. Den 12. zu Marienwerder ber k. Kanzlei⸗In⸗ 
fpeftor a. D. Perſchke, im 80. 3. | 

406. Den 12. zu Wied auf ber Infel Rügen Dr, 
Ihd. Schwarz, Paftor daſelbſt, ald theolog. Schrift: 
fteller (Berfchiedene Anfichten ded Chriſtenthums. Geſpräch. 
1819. — Ueber bad Wefen bed heil. Abendmahls. Frei 
müthige Worte an beide evangel. Konfeifionen. 1825. — 
Ueber religiöfe Erziehung. 1834. — Iſt der Kirchenbes 
ſuch Noth? 1839. — Hymnen an den Tod. 1839. — 
PDarabeln. 1840. — Sonntagsgeſpräche über dhriftliche 
Erziehung. 1842. — Der evangel. Geift im Bunde mit 
der heil. Schrift. 1845), auch unter dem Namen Spivefter 
durch den Roman „Ludwig von Bollern” befannt, geb. 
daſelbſt am 1. Sept. 1778. 

407. Den 13. zu Michelſtadt Ernft Wilh. Bauer, 
gräfl, etbach'ſcher Hofprediger, im 72. Lebensj. 

408. Den 13. zu Dresden der berzogl. altenb. Kam 
merberr Graf von Beuft. 

. Den 13. zu München der quiede. k. bayer. Land» 
richter Lic. Yaul von Hammerl, Inhaber der goldes 
nen Medaille des Civil-Verdienſt-Ordens der bayer. Krone. 

410. Den 13. zu Köln der k. preuß. Oberft a. D. 
von Joffa. u 
: 411. Den 14. zu Flavil im Kanton St. Gallen ber 
Bath. Pfarrer Franz Joſ. Fucho. 

412. Den 15. ber Bath. Pfarrer 3. H. E. Breg⸗ 
berg zu Baccum, im 82.3. feined Bebend und 55. feiner 
Priejterwürde. 

413, Den 15. zu Bifchofteinig Anton Littrow, 
Bater ded 1840 zu Wien verft. Profeffors der Aftronomie 
und Direktor der bortigen Sternwarte, Johann Zofeph 
Edlen von Littrow*), 100 J. alt. War ein Landwirth. 





*) Defien Biogr, ſiehe im 18, Jahrg. des N. Nele, ©. 1129, 


Februar, 981 


414. Den 15. zu Norbhaufen ber k. Land: u. Stadt: 
gerichtörath a. D. Wilhelm Müller, im 62. 3. 


415. Den 16. zu Altenburg bei Bittau der Pfarrer 
Buftav Immanuel Menzel. 

416. Den 17. zu Paderborn der Profeffor der Kirchen: 
geſchichte Kaſpar Frings, 32 3. a. | 

417. Den 17. zu (P) der k. preuß. Sek.Lieut. im 
8. Inf.:Reg. (LeibsInf.:Reg.) vd. Leyſer. 

‚418. Den 17. zu Bonderath (Rheinpr.) der Pfarrer 
Heinr. Papdberg. | 
419. Den 17. zu Köpnid bei Berlin ber ehemalige 
Buchhändler Herd. Kubach, 56 J.a. 

420. Den 17. zu Pofen der Geh. und DOber:Regie: 
rungsrath Strödel, um dad Sculwefen des dortigen 
Regierungdbezirkö fehr verdient. | 

421. Den 18. zu Hildburghaufen ber herzogl. Bau: 
Inſpektor Joh. Geo. Bud, im 72. Lebensj. 

422. Den 18. zu Lauterbab Chriſt. Karl Lubm, 
5 Buri, freiherrlid riedefel'fcher Rath und Konfulent, 


. a. 
423. Den 18. zu Berlin ber Arzt Dr, Eduard Aus 
guft Lehmann aus Swinemünde, im 47. 3. 
424. Den 19. zu Plauen im k. ſächſ. Boigtlande Job. 
Glo. Dölling feit 1829 Rektor ded daf, Gymnafiums, frü« 
ber feit 1819 ordenlier Lehrer an demielben und 1828 
f. Profeffor am Gymnaſium zu Altenburg, Berf. zahl: 
reicher Programme über Statius u. f. w., ein gewanbter 
latein. Dichter, in feinem amtlihen Kreife gefhägt, geb. 
zu Adorf im 3. 1796. 
425. Den 19. zu Koblenz der Lieutenant von ber 8. 
Art »Brigade Bernb. von Zelbert. -% 
426. Den 19. zu Pirna der penf. k. ſächſ. Major 
von Glaſer, 76. 8. a. 
427. Den 19. au Marburg ber Obergerichtädirektor, 
Joh. Jakob Müller. 
428. Den 19. zu Berlin der k. Kanzleiratb Starde. 
429. Den 20. zu Berlin der Mebdicinalrath Dr. Wilb. 
Aug. Ed. Bremer, Ritter meherer Orden, früher Mi— 
litärarzt, feit 1816 Direktor der k. Schugblattern-Jmpfungs= 
Anftalt und Arzt am großen Friedrichömwaifenhaufe und am 
Arbeitöhaufe,, 1830—43 zugleih Mitglied ded Medic.⸗Kol— 
legium der Provinz Brandenburg, Berf. zahlreicher Ab» 
bandlungen in Hufeland’d Journal der prakt, Heilkunde, 
geb. dafelbfi am 1, Aug. 1787. — 
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430. Den 20. zu Koblenz der k. Ingen.-Lientenant 
Dtto Frhr. von Fürth, im 31. 3. 


4431. Den 20. zu Jever ber großberz. Kreisphufifus 
Dr. Toben. 

432. Den 21. zu Weimar ber großh. Ariminalrath 
Gotthob Schwabe. 


433. Den 21. bei Frankfurt a. M. ber großh. beff. 
Generallieutenant und Oberhofmeifter der Großberzogin, 
v. Stoſch, durh Selbfimorbd. 

434. Den 21. zu Flensburg der Kaufmann 3. ©. 
Stuhr, beinahe volle 86 3. alt, binterläßt Kınder und 
Schwgrkinder. 

435. Den 22. zu Schännis im Kanton St. Gallen 
Kaplan Adolph Glaus, nah Vollendung feiner Stu— 
dien zu St. Gallen, Luzern und Tübingen, mehere Jahre 
Kaplan zu Goſſau, 39 3. alt. 

436. Den 22. zu Ober:Gurig ber k. k. öfterreidh. 
wirkl. Kammerberr Ernft Adolph von Gök, 62J. a. 
. . 437. Den 22. zu Warburg der Rommiffiondrath Ant. 
Joh. Rofenmeyer, im 82. 3. 

438. Den 22. zu München der quiede. k. bayer. Ap⸗ 
pellationd » Gerichtö » Präfident Georg Thomas von 
Schmitt, Großfreuz des Berdienftordend vom b. Michael 
und Kommandeur. ded Givil-Berdienft:Orbdene der bayer. 
Krone, nad 7wöchentl. Krankheit, im 81. Lebensj. 

439. Den 22, zu Neuß der Apotheker Ludw. Selz, 
im 67. 3. 

440. Den 23. zu Berlin ber k. Zuftizratb a. D. 
Karl Andread Hugo, im 83. 3. 

441. Den 23. zu Berlin der Regierungdrathb a. D. 
Dtto, im 75. 3. 

442. Den 23. zu Morged, Kanton Waadt, ber penf. 

roßh. heſſ. Generallieutenant Graf H. von Oyen zu 
— im 79. J. 

443. Den 23. zu Heilingen bei Orlamünde ber daſige 
Schullehrer Schau, 65 3. alt. 

444. Den 23 zu Kleinfiſchbach (Kr. Gummersbach) 
ber Paſtor emer. Job. Wilh. Schnabel, im 84. F. 

445. Den 24, zu Altfbermbed ber Path. Pfarrer W. 
Nientidt, geb. am 2. Oft. 1798, zum Priefter geweiht 
am 26. Febr. 1825. 

446. Den 25. zu Düren ber Dr. med, Ridharb 
Brauß, 329%. a. 

447, Den 26, zu Braunſchweig ber herzogl. Medicis 
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nalrath und Profeffor der Chirurgie am anatomiſch⸗-chirur⸗ 
gifhen Kollegium dafelbft Dr. med. Auguft Heinrid 
Matthias Cramer, 8. I. 6 Mon. 26 Tage alt, an 
Zungenlähmung. 

448. Den 26. zu Freiburg in ber Schweiz in hohem 
Alter der Kantondrichter und Notar Rädle, während 
der Helvetit 1798-1800 Regierungöftattbalter im Kanton 
Uri und feit diefer Zeit mit Zfchoffe befreundet, dem er 
viele Zeitungdartitel in den Schweizerboten einfanbte. 


449. Den 27. zu Hennef bei Bonn der Lehrer Job. 
Wilh. Lückerath, im 76. 3. 
- 450. Den 28. zu Gotba ber herzogl. fächf. Geb. Kam⸗ 
merrath Karl Friedr. EChriftian Ritter, 75 I. a. 
451. Im Febr. zu Zürich Alt:Ratböherr Joh. Rud. 
Zandolt, zuerft Staatöfchreiber, 1826—31 Mitglied des 
Regierungdrathed, 78 I. a. 
452. Im Febr. zu Altona ber Lieutenant beitm 1. 
fdylesw.sholft. Dragonerregiment von Rohr. 
453. Im Febr. zu Buenos Ayres der ehemal. Oberft 
Karl Schmid aud Solothurn, blind und in hohem 
Alter. Nach einem mißlungenen, von ihm angejtellten 
Revolutionsverſuche 1815 in feiner Baterftadt war er nad) 
Südamerika audgewanbdert, 
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454. Den 1. zu Luzern plöglih an einer Herzkrank⸗ 
beit der Kapuziner P. Aloid Diogg, Stiftsprediger an 
der Kirche St. Leodagar, legte 15. Okt. 1828 die feier 
lichen Gelübde ab, geb. 11. Januar 1811 zu Urjern im 
Kanton Uri. 

455. Den 1. zu Maroſch-Vaſarhely der k. k. Lieuten. 
des 7. öfterreich. Zägerbat. Karl Kirchner, ald Dichter 
unter dem Namen Karl Holm befannt. 

- 456. Den 1. zu Halle der Kanzleiaffiftent am königl. 
Kreisgericht Noack nach mehrmonatlichem Krankenlager, 
54 3. alt. Er war von feinen Vorgeſetzten hochgeachtet. 

457. Den 1. a Hadenberg (Brandenburg) der Pre: 
biger Eberhard Schmidt, 39 J. a. 

458. Den 1. zu Angermünde der Bürgermeifter Karl 
Heinr. Stiller, 67 J. alt. 

459. Den 2. zu Wiesbaden ber Chef bed Kriegsmi⸗ 
nifterium Graf von Kaftell. | 
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460. Den 2. auf Nordftrand (Schleswig) Lorenz 
Marquardfen, früber Küfter und Schullehrer zu St, 
Nikolai auf der Infel Föhr, binterläßt 2 Söhne, von des 
nen P. Marquardfen Organift auf Nordftrand. 
461. Den 2. zu Oppenweiler (würt. Oberamt Bad: 
nang) der k. würt. Kammerherr 5. B. ©. Frbr. von 
Sturmfeder, früher ritterfchaftliched Mitglied der Kam: 
mer der Abgeordneten, 63 I. a. 

462. Den 3. zu Freiburg (Sachen) der Paflor emer. 
5. 5. Geißler, im 59. 3. Ä 

463. Den 3. zu Wendehaufen, Dekanat Langenfelp, 
ber Bath. Pfarrverweier A. Hadethal, geb. am 3. April 
1811, zum Priefter geweiht am 12, März 1836. 

464. Den 3. zu Baugen der k. ſächſ. Appellationds 
rath, Karl Gfrd. Jahn. 

465. Den 4. zu Wien Dr. Ign, Frank, Profeffor 
der ungarifchen Recte und Senior der jurid. Fafultät der 
Univerntät Peſth, Beifiger der Honter Komitatd:Gerichtd= 
tafel, ein tüchtiger Kenner feincd vaterländ. Rechts, Verf. 
meberer. wiffenfchaftlicher Werke über daſſelbe in ungar, 

nd lateiniſcher Sprache (Principia juris civilis Hungarici. 
- Vol. 1827. u. a. m) Nah Wien berufen um an den 
Arbeiten der Gefezgebungskommiſſion Theil nehmen, ſtarb 
er in Folge eingetrerener Melanchotie. 

466. Den 4. zu Aachen der Priefter Leonard Len— 
nerb, la Kapları an der Pfarrkirche zu h. Kreuz, 
im 40. J. 


467. Den 5. zu Großwangen im Kanton Zuzern der 
Kaplan Franz Zaver Buholzer, geb. 16. Novemb. 
1794 zu Kriens, feit 1822 Priefter und Vikar zu Buttids 
holz, feit 1826 Kaplan in Großwangen. 

468. Den 6. zu Wittenberg der Arzt Dr. med, Karl 
Sriedr. Hofmann. im 53, J. 
 ,469. Den 6. zu Bremen der Richter, Senator Dr. 
30h. Georg Iken, im 64. 3. 

470. Den 6. zu Koblenz der letzte des bekannten 
Brüderpaares van der Muelen, Job. Peter van der 
Muelen. Die vpn demfelben hinterlaffene befannte Ges 
mäldefammlung enthält viele feltene Stüde alter Meifter 

„4. Den 6. zu Weißenfee der k. Kreiörichter Fried = 
rich Ferd. Stollberg, im 45. 3. 
"472. Den 6. zu Köthen der Hauptmann a. D. Ans 
ae — 
Den 6. zu Iſerlohn der Kreis ud Dr. Kar 
be Weys, im 10.9, N 2; panf 
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474. Den 7. zu Meurs ber emer. gehrer am Pros 
eymnafium Heinr. Limborg, im 90. J. 

475. Den 7. zu Weimar der Geh. Regierungdratä 
Chriftian Friedr. Schhmidt, Ritter ded Hausordens 
der Wachfamfeit pder vom weißen Falfen, des preuß. 
rothen Adlerorden 3. Kl. und des fachfen:erneftin. Hays: 
ordend. Er war Klavierpirtuod im edelften Sinne, der 
indbefondere den Geift der beethoven'ſchen Kompofition 
tief erfaßt hatte und ihn darzuftellen wußte, wie faum 
ein Anderer. 

476. Den 9, zu (9) der k. preuß. Se?.:Lieutn. im 
Landbw.:Bat. (Wriezen) 35. Inf.:Rgmtd., Münd, 

477. Den 10. zu Halle der E. preuß. Dberftlieutenant 
Günther von Bünau, Führer ded 2. Aufgebots bed 
31. Landw.⸗Reg. aud Erfurt, im 58. Zebenöj. 

478. Den 10. zu Berlin der Landſchafsmaler Lud⸗ 
wig Eduard Lütke. 

479. Den 10. zu Detmold ber Regierungdpräfident 
Be 76 3. alt, nachdem er bid zum legten Augen- 
li@ in feinem Amte unermüdet wirffam gewefen. Ä 

480. Den 10. zu Berlin der Geh. Legationdrath Dr. 
Sriebr. Aug. eltern, Ritter des rothen Adlerorbend 
2 Klaffe, im 77. 

481. Den w zu Berlin der Geh. KanzleirSekretär 
Zudwig Freter, Ritter des eifernen Kreuzes 2. AI. 

482. Den 11. zu Landau Priegörechtlich erfchoffen ber 
bayer. Artillerie:2ieuten. Theodor Grafv, Fugger— 
®lött, beim pfälzifchen Aufitand betheiligt. 

483. Den 11. der penf. Major vom vprm. 1. Gumbinn, 
Ldw.⸗Reg. von Sanden. 

484. Den 13. zu Dreöben ber Dr. med, Günp. 

485. Den 13. zu Liebfhüg (Prov. Sadjfen) der t, 
Georg Chriſtoph von Wölker, 


486. Den 14. a ZRnie ber Rektor Joh, Da— 
vid Eydbam, im 6 

487. Den 14. * —— bei Mölln der Hof— 
und Kanzleirath F. Fidler, im 77. Lebensj., hinter» 
läßt Witwe, Kinder u. Schwgrkdr. 

488. Den 14. zu Darmftadt der Kammerfänger 
Haehnle, binterläßt ein Vermögen von 80,000 Gulden 
an „lahende” Erben. 

"489. Den 14. zu Krimmibfchau der Kaufmann Oeh⸗— 
ler, Ritter ded k. fächf. Berdienſtordens, 73 3. alt. 
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490. Den 14. zu Genf Dr. med, Joh. Lubwig 
Prevoft, durd fchäpendwertbe phyſiologiſche Forihungen 
rübmlich befannt, feit 1820 Mitglied der ſchweiz. naturs 
forfbenden Gefellfhaft, geb. 1790. | 

491. Den 14. zu Bremen ber fürftl. fhwarzb.:fone 
deröh. Hofrath Dr. jur. Dan. Schütte, in den Jahren 
1806 ff. Unternehmer des dortigen Theaters, Berfafl. der 
Schriften: De praescriptione litispendentiae etc. Gött, 
1784. — Ueber den Bortbeil ftehender Theater. Bremen 
1806. — Heliton oder der Mufenfig, muſikaliſch-allegor. 
Vorſpiel. Ebdf. 1806. — Gefege für bad bremer Theater. 
Ebdſ. 1807. — Mit Gondela: Die Befreiung der Weſer, 
ein Prolog. Ebdſ. 1813. — Antbeil an Gerber's Lerifon 
der Tonfünftler (1790). — Tagebuch des brem. Theaters 
von 1793—1796 ; in den „rhein. Muſen“. — Birle Geles 
genheitögedihte. Er war am 6. April 1763 zu Bremen 
geboren. 

492. Den 14. zu Berlin der ?. Geh. Eekretär im 
Kriegaminifterium Karl Wilh. Ulrid. 

493. Den 15. zu Lübel der Mufitvireftor Bach, 
durch mehere Kompofttionen rühmlich bekannt. 

494. Den 15. zu Dreöden der k. ſächſ. Artilleries 
Oberfi a. D. 8. Ado. Dietrich, bid 1849 Direktor des 
k. Zeughauſes, 1834 ff. Mitarbeiter an Gerödorfi'd Res 
pertorium im Fache der Artilleriewiffenfhaft und Kriegs« 
geſchichte. 

495. Den 15. zu Gurkow bei Friedberg in d. NM. 
ber Prediger Nathbanael Dittmarfd. 

496. Den 15. zu Eflingen der penf. k. würt. Ober⸗ 
Suftizratb Faulbaber, 79. 3. a. 

497. Den 15. der penf. Gen. Arzt des VII. Armee» 
Korps, Dr. Hübner. 

498. Den 15. zu Berlin der E. Hofratb Job. Karl 
Auguft Scheffler, im 69. 3. 

499. Den 16. zu Berlin der Geh. Hofrath und Hofs 
Staatd-Sefretär Sllaire. 

500. Den 16. zu Bern ber Oberftlieutenant Abras 
bam Röffelet, Bataillonskommandant unter Napoleon, 
geb. 8. Jan. 1770 zu Bern. 

501. Den 17. zu Kleve ber Konfiftorialratb Her» 
mann Schultbeid, 90 I. a. 

‚02. Den 17. zu Ingolftadt auf der Durdpreife nach 
Mainz der k. k. öfterreich. Feldmarfchall:Lieutenant und 
Artillerie Kommandant ber Bundesveſtung Mainz, 3os 
bann Ullmann, 64 3. alt. Deſſen Leihnam wurde 
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am folgenden Tage unter Militärbrgleitung und üblichen 
Gefhüpfalven aud der Stadt geleitet und nad feinem 
Begräbnigort Mainz trandferirt. 

: 503. Den 18. zu Leipzig der Domberr Georg Adolph 
von Leipziger, Senior des Hodfliftd Meißen. 

504. Den 18. zu Berlin der k. Kanzleirath Job. 
Zrdr. Niedlid. . 

” ug Den 18. zu Berlin der Doktor Olivier, im 
506. Den 18. zu Emmerich der katholiſche Pfarrer C. 

Wolberg zum heil. Martinus, geb. am 20. Febr. 1796, 

zum Priefter geweiht am 1. März 1820. 

507. Den 19. zu Dreövden der k. ſächſ. Steuer-In- 

fpeftor Nollain. 

508. Den 20. am Bord auf der Fahrt nah Ma: 
deira der Schriftfteller Alerid Gretſch. 

: 509. Den 20. zu Leipzig der Stadtgerichtörath Wer: 
ner Konrad Ernft Heimbad, im 73. J. 

510. Den 21. zu Fulda Dr. Bine Adelmann, 
geh. Medicinalrath, alt 72 3. 2 Mon. 8 Tage. 

511. Den 21. zu Kervenbeim der Kaplan 9. ©. 
Gronenberg, geb. am 15. Febr. 1796, zum Priefter 
geweiht am 6. April 1825. | 

512. Den 21. zu Lütjenburg (Holftein) Emil Groth, 
Sieutenant bei dem 4A. Jägerkorps der ſchleswig-holſtein. 
Armee, Sohn von dem Hauptpaftor H. Grotb dafelbft. 

513. Den 21. zu Duelmen der fath. Pfarrer und 
Rektor der Kirhe zu Haus Duelmen in Weftphalen F. 
©. Weffendorf, geb. am 4. März 1790, zum Prieſter 
geweiht am 12. Juni 1813. 

514. Den 22. zu Trutzig in der Neumark ber Fön. 
Hauptmann a. D. Frieder. Paulpon Brand, Ritter 
ded ZJobanniter:Ordend, im 80. J. 

515. Den 22. zu Minden der zweite Path. Pfarrer 
B. Brokmann, geb. am 16. Sept. 1781, zum Priefter 
geweiht am 22. Juni 1805. 

516. Den 22. zu (2) der ?. preuß. aggr. Hauptmann 
vom 1. Garde:Reg. J. F. Graf Findv. Finckenſtein. 
. 517. Den 22. zu ®ien Ant. Rihter, akadem. 
Maler und außerordentl. Profefior an der k. k. Akademie 
der Künfte,, im 69. Lebensj. 

* — Den 23. zu Effelder der Pfarrer Habenſtein, 

. alt. 

519. Den 23. zu Wien der öfterreih. Oberfi Prinz 
Morig von Naffau, Bruder bed Herzogs von Naſſau. 
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520. Den 24. zu Erfurt ber Ober: und Gch. Res 
gierungdratb Ditmar, 74 3. a. 

521. Den 24. zu Belede (Provinz Weftphalen) der 
Bath. Zubilarpriefter und Pfarrpropft Everhard Vige— 
ner, an Alterfhwäce und binzugetretenem Sclage. Gr 
wurbe geb. am 15. Juni 1772 in Attendorn, begann feine 
Studien auf dem Gymnafium daſelbſt und vollendete fie 
auf der Univerfität zu Köln, wo er auch am 25. Oftober 
1795 zum SPriefter geweiht wurde. Darauf lebte er als 
Bikarius und Kaplan in Attendorn, bid er am 9. Mai 
1817 die Pfarrei Lenne übernahm, von welder er am 
30. Nov. 1830 zur Pfarrpropftei Belede befördert wurde, 

322. Den 25. zu Morlend im Kanton Freiburg der 
Fath. Pfarrer Roman Gottofrey. 

923. Den 26. zu Leipgig Mar Otto Krämer, 
ordentl. Lehrer an ber 1. Bürgerichule, Verf. der Schrifs 
ten: Lehrbuch für Anfänger. 1836. — Anmweifung zum 
Lefenlehren nach vorftehendem Lehrbuche. 1836. — Dris 
ginalwerf über einen ganz neuen Unterrihtögang. 3 Hfte. 
1844, — im 48. Lebensi. 

24. Den 26. zu Mühlheim am Rhein ber Lehrer an 
ber evang. Elementarfhule Friedr. Trefler, im 66. 3. 

‚925. Den 26. zu Koburg der berzogl. Finanzrath 
Phil. Chriftian Schraidt, 64 3. a, 

526. Den 26. auf Seedorf (Holftein) der Gutöins 
fpektor 8. F. Veß, im 75. Lebensj., hinterl. Witwe. 

527. Den 27. zu Gartitow bei Kyrig der Prediger 
I. €. A. Sründler, im 65. I. | 

528. Den 27. zu Weimar Alerander Frhr. von 
Biegefar, Lieutenant und Adiutant im k. preuß. zweiten 
Garde:Regiment. 

529. Den 28. zu Eichſtädt ber erfte Direktor des k. 
Appellationd:Gerichtd von Mittelfranken Fra. Bauer, 
Ritter des Civil-Verdienſtordend der bayer. Krone und vom 
b. Michael , im 64 3. 

530. Den 28. zu Berlin der ald Staatögläubiger des 
ehemaligen Königreichd Weltphalen befannte 9. Böhme. 
Er war in Halberftadt anfäffig, daſelbſt Kommiffionär 
und bielt ſich nur in der legtern Beit zeitweilig, zur bef: 
fern Unterftügung feiner fogar vom Könige von Preußen 
anerkannten und nur bid zur Berftändigung mit den gleiche 
falls betheiligten Mächten Hannover, Kurbeffen, Gotha 
u. a. m. ausgefegten, gerechten Anfprüce in Berlin auf, 
während feine Familie in Halberftadt verblieb, wp er feit 
1803 gewohnt hat, * 
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: 531. Den 28. auf dem Scloffe zu Rübenhaufen der 
Graf Chriſtian Friedrid zu Gaftell. 

- 832. Det 28. zu Schwichtenberg (Brandenbrg.) ber 
Kammertath Karl-Friedr. Phil. Labewig. 


533. Den 29. zu Berlin die Gattin des Hofopern» 
fängerse Böttcher geb, Schulz, früher Solotänzerin am 
SHoftheater zu Berlin. 


534. Den 29. zu Neumünfter (Holftein) der Gaft: 
wirtb 9. 9. Dabelftein im 60. Lebensj., binterläßt 
Witwe, Kinder, Schwgrkor. und Enkelinn. 

: 535. Den 29. zu Darmftadt Wild. Kekule, penf. 
Direktor des großh. Kirchen: und Schultaths. r 
536. Den 29. zu Halle die Baroneffe Louiſe v. 
Lichnowska, Aebtiifin ded freimeltlihden v. Jena'ſchen 
Fräuleinſtifts, nad kurzem Kranfenlager an einem net: 
vöfen Fieber, in dem Alter von 66 Jahren. Ihr folgt 
die Achtung und herzliche Trauer Aller, vie ihren ehren» 
werthen Charaßter, ibre wohlwollende und wahrhaft fromme 
©efinnung näber.gefannt. Beſonders beflagten bie Ka— 
noniffinnen ded Stiftd mit gerehtem Schmerze diefen Vers 
luſt; denn fie war ihnen eine milde VBorfteherin, eine red» 
liche Freundin und treue Führerin auf dent Wege durch 
‚biefed Leben. 

537. . Den .29. zu Herifau im Kanton Appenzell 9. 
Rh. der Landammann Joh. Jakob Schläpfer, der 
22,000 Franken zu gemeinnügigen Zwecken vergabte. 

538. Den 29. zu ee hetzogl. braunſchw. 
Poſtmeiſter Juſtus Friedrich Schottelin, 76 J. a., 
am Schlagfluſſe. 

539. Den 30. zu Biberich die Sängerin Frau Jo⸗ 
banne Schmidtgen. 

540. Den 30. zu Niederwutzſchwitz (Sachſen) ber k. 
ſächſ. penfion. Premierlieutenant Chriftian Friedrid 
Seyffartb, 73 3. a. | | 

941. Den 30. zu Oldenburg der Geh. Hoftath Wien» 
Zen, im 90. %. B 

942. Den 31. in Salzwedel der Geh: ——— und 
Land⸗ u. Stadtgerichtd:Direftor Karl Ludwig Carßow 
a. D., in Folge gänzlicher Entkräftung in dem Alter von 
76 Jahren, . Er hinterließ eine Gattin. 

543. Den.31. zu Jüchen (Rhrinpr.) der Oberpfarrer 
zu Bierßen Wilb. Heinr. Kruden, 57 9. a. 

544. Im März zu Siſſach im Kanton Bafelland:der 
Unterftatthalter Gprften ei 


\ 
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545. Im Mär, su Schwerin ber Apotheker Sar⸗ 
now in Lübz, Sohn bed Hofapotheferd Sarnow zu 
Schwerin im 38. Lebensjahre, welder von den binter- 
laffenen Seinigen wie von zahlreihen Freunden fehr ber 
trauert wird. 


April. 


546. Den 1. zu Scaltau ber penf. herzogl. Ober 
förfter Georg Götze, im 67. Lebensj. 

547. Den 1. zu Thurm im Schönburg’fhen ber Pas 
for 3. ©. Künftler, im 78. J. 

548. Den 1. zu Keltinghufen (Holftein) J. Sol: 
terbed, früher Sekretär bei bem Grafen Konrad zu 
Rantzau auf Breitenburg, binterläßt Witwe u. 1 eo. 

549. Den 2. zu Hörftel der Path. Kaplan I. H. 8 
Boſſe, geb. am 1. März 1820, zum Priefter geweiht 
am 29. Mai 1847. 

550. Den 2. gu Stuttgart ber P. würt, Bergrath 
Dr. Friedrich Degen, im 84, J. 

551. Den 2, zu Unterlieverbah bie Gräfin Karos 
line zu Yienburg-Meerbolz;, Stiftödame bed Stifs 
tes Wallerftein. Die Dahingeſchiedene wird wegen ihres 
frommen und wohlthätigen Sinned in nähern und wei⸗ 
tern Kreifen tief betrauert. 

Den 3. zu Bodum ber Doktor med, Konrad 
slügel, im 64. 3. 

Den 3. zu Solothurn plöglich der Alt-Kantons⸗ 
var 37 eph Graf, Mitglied bed Gefhwornengerichtes, 


554. Den 3, zu Stettin der k. Ober-Regierungdrath 
Koh. Ludwig Heim, Er hinterließ eine Gattin, Char⸗ 
Iotte, geb. Dasmann, 2 Söhne und eine Tochter, 

555, un 3. zu Fürftenwalde ber kön, Oberförfter 
Meir, WI. a 

- 556. Den 3, gu Brobenbain ber praßt, Arzt Dr. med, 
Frör. — Pohl, 49 J. a 

557. Den 3. zu Wurcuch ber k. SPIDER a. 
D. Karl Gottfr. Schmidt, 6 

558. Den 3. zu Dredden ber — und Stadt⸗ 
rath Jon. Chriftopb Stavenbhagen. 

9, Den 3, zu Lobberich (Aheinpr. ) der k. Friedens⸗ 
— Juſtizrath Dr, Theodor Stompd, Ritter bed 
rothen Adletordendo, im 55, J. 
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560. Den 4. zu Müllheim ber bekannte Schriftfteller 
Guſtav Bacherer. 

561. Den 4. zu Hubertusburg ber k. Hof-Kaplan 
und Pfarrer Kirpal, 60 J. a. 

562. Den 4. zu Rendsburg der frühere Kanal-Kon— 
trofeur Pt. Peterfen Schmidt, binterl. Kinder. 

563. Den 5. zu Brandenburg ber Major a. P. von 
Bardeleben, im 77. 3. 

564. Den 5. zu Rumeln bei Meurö d. Lehrer Herm. 
Elfermann, 38 3. a. 

565. Den 5. zu Hamburg nad längerem Leiden 
Nik. Ludwig Hamann, Dr. med. et chir,, im 48. 
Lebensjahre. Ä 

566. Den 5. zu Zlenäburg der Kaufm. P. N. Han« 
fen, im 67. Zebensj., binterl. Kdr. u. Schwgrkdr. E 

567. Den 5. zu Indiana in Texas auf einer Reife 
der deutihe Miffionär 3. A. Jacobö. 

568. Den 5. zu Bledede a. d. Elbe der ?. hannov. 
Boll-Dıreftor Niederheitmann, im 63. J. 

569. Den 5. zu Eiſenach der Erbmarfhall und Dome 
here Hans Georg Friedr. Aug. Frhr. von Ol— 
derhauſen, im 80. 3. 

570. Den 5. zu Altenburg der feit 1836 fungirende 
Birefirhner Stamm, 48 J 


- A. 
571. Den 5. zu Niederfaböwerfen, Grafihaft Ho⸗ 


benftein, im Alter von 87. Jahren der Konfiftorialrath, 
Paſtor emer. Joh. Friedemann Aug. Bolborth. 

572. Den 6. zu Marienburg ber k. Oberbau:Infpeke 
tor ©. A. Gersdorff. 

573. Den 6. zu Solothurn ber Alt-Regierungdrarh 
Karl Maria Bogelfang, ein im Zinanzfadhe ſehr 
tüchtiger Beamteter, geb. dafelbft 27, Febr. 1769, 

574. Den 7. zu Köln der Kreid-Sefretär a. D. Ferb. 
Hocdftetter, 70 5 a. Ä 

575. Den 7. zu Delönig im Boigtlande der Kauf: 
mann und Fabrikant Friedr. Wilh. Pag, Inhaber der 
Firma Pas u. Komp. 


J 


576. Den 8. zu Flensburg Joh. Heinr. Bärens, 


früher Zombardverwalter, hinterl. Witwe u. Kdr. 

- 577. Den 8. zu Zürid David Kits, früher Kauf: 
mann, unter dem Namen „Philalathes“ durch feine Bere 
theidigungsfchriften für den Kätholicismus: Beleuchtung 
der Borurtheile wider die fath. Kirche vpn einem proteſt. 
Laien. (Luzern 1835. 3. Aufl, 3 Boͤchen. 1843.) — Der 
Jeſuitismus, treu gefchildert von einem unbefangenen 
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Proteſtanten. (Bürich 1841. 3. Aufl. 1846.) — ‚Worte 
eined Proteftanten aus dem Kanton Zürich über die aars 
gau'ſchen Zuftände. (Luzern 1844) rühmlich befannt, 733. a. 

578. Den 8. auf dem Rittergute Laar in Kurbeffen 
der berg: ſächſ. geb. Finanzrath und Ritter des berzogl. 
fächf. erneftinifhen Hausdordend, oh. Chriftian von 
Weiß aus Glüdöhrunn bei Eiſenach. | 

579. Den 9. zu Rudisleben bei Arnftabt ber Gutd» 
befiger Ludwig Böttcher. 

580. Den 9. zu Berben ber penf, Lieutenant und 
EISEN RIB-RAMARLIENEIINGE Heinr. Jak. Denide, im 

. Sahr. 

581. Den 9. zu Parid der würt. Kammerherr, Legd- 
tiondrath und Gefhäftöträger zu Paris, Freiherr von 
Maucler, 38 3. a. | 
584 Den 10. zu Meiningen der penf. herjogl. fädhl., 
fürftl. turn u. tarifher Lehne:Poftamtd-Verwalter Joh. 
Adam Dreyfigader, im 77, Lebensj. 

583. Den 10. zu Peſth in feinem 70. Lebensjahre an 
den Folgen einer Erflältung Fritz, ber treue und brave 
Gefhäftsführer der Herren G. Kilian sen. u: Weber, im 
deren Interefje er 42 Jahre gewirkt bat. 

—684. Den 10: zu Henfftedt der von hanſtein'ſche Re- 
bierföriter Georg Sebaft. Scheider, im 78. Lebensj— 
f en Den 10. zu Bonn der Kaufm: Peter Schugt, 
m 87: J. 

586. Den 10. zu Leiſstlig ber Diafonus an der Stadt⸗ 
firhe Joh. Karl Glo. Siegel, im 52 3. 

587. Den 10. zu Eberbady der prakt. Atzt Dr. Job: 
Karl SIe. Thalheim. J 
588. Den 11. zu Aſchaffenbutg bet Fabtikbeſitzet 
Alois Deffauer, im 88. I: 

Ä 589: Den 11: zu Würzburg det ehenial: Kanonikud 
des Kollegiatftifted Neumünfter, Adam Hübner. 

- 59%. Den 11: zu Prag der Getteralmajer und Bis 
gadier Philipp Edler 6. Weiß, geb: am 3. Augufl 
1795 zu Cilli am Rhein. 

591: Den 11. zu Greiffenberg in Pommern der Rechtd« 
Anwalt Wernide, 39 J. a: | 

592: Den 12. zu Dresden Dr. Rob. Böhme: 

593, Den 12, zu Londou die aliägegeichttete Pianiſtin 
Madame Dulden, Schweſtet des berühmten deutfchen 
Biolinfpielere David, 38 J. a. Sie lebte feit einer Reibe 
von Jahren in London, wo fie als Lehterin vorzüglich 
geſucht war, | 2 
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- 594 Den 12, zu Solothurn: ber Amtörichter Frag 
KRulti, früher viele Jahre Stadtfchreiber, 7593. a. Et 
hatte 1798 am deutſchen Kollegium in Rom Theologie 
ftudırt und war fhon zum Subdiafon geweiht worden, 
als die un in Folge der politifhen Ereigniffe aufges 
hoben wurde und er in die Heimath zurückkehrte. Gr 
blieb nun Subdiakon, betete täglich fein Brevier und ftus 
dirte feine alter theolog. Schriften, ohne je Priefter zu 
werden und geiftliche Funktionen au verrichten. Er wat 
als Chrenmann, Aber auch in feinen Anfichten und im 
Leben dur feine Sonderbarkeiten befannt: 

595. Den 13: zu Wyl im Kanton St. Gallen bet 
mi 1 P. Hieronymus Knüfi, Senior des daſi⸗ 
gen Kloſters, legte 1. Oft. 1811 die feierlichen Gelübde 
ab, geb. 24. Oft. 1790 gu Langendorf im Kanton Soloth 

596. Den 13. zu Warendorf der k. Kreidgerichtd-Dies 
reftor Karl Lampe, im 49. J. 

597. Den 13. zu Danzig det Major a. D. vom vor⸗ 
mal. 4, oftpreuß. Landw.⸗Reſ.⸗Bat., zulegt Geh: Juſtiz⸗ 
— ir Land» und Stabdtgerichtd : Direfton in Danzig, 

elrichB: 

598. Den 14. zu Bebden a: db: DO. ber k. preuſt. Ju⸗ 
ſtizrath Hein, Falde. 

59. Den 14: zu Wandlitz (Brönbrg.) der Prediger 
Belgentreber: 

600. Den 14 zu Oldenburg bet Obergerichts⸗An⸗ 
walt Sramberg. 

601. Den 14: zu Renböburg der Bürger I: D. Hei: 
demann, 62 3. alt, im 34. Ehejahre mit Henriette, 
geb: werfen, ihre 4 Söhne nathlaffend, von denen einer 
in Amerika: | 
602. Den 14 zu Berlin ber Regiſtratur-Rath Fr: 
Saenide 

603; Den 16. zu Berthelädorf bei Herrenhut ber 
Brüderunitätd:Direftor Gregor, 63 J. a. 

604. Den 16. zu Berlin der Geh. Hofrath und Ehe 
tenbürger Job: David Heegewald, reichlich gefegnet 
in feınem Befige, im faft vollendeten 77; Lebensjahre. 
Die Armendirettion, der er feit 1821 angehörte, erlit£ 
dadurch befonderd einen fchmerzlihen Berluft; denn er 
feiftete ihr ausgezeichnete Dienfte. Boller Liebe zu feinem 
Berufe, widmete er demfelben die feltenfte Thätigkeit und 
Ausdauer, Durch feinen lebhaften Sinn für alles Edle, 
Gute und Schöne, durd feine liebevolle Gefinnung und 
treue Hingebung erwarb er ſich die ungetheilte Anerken⸗ 

N. Retrolog, 28. Jahrg. 63 
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nung feiner Amtögefährten und ber Kömmunalbehörben, 
bei denen fein Andenken ftetd fortleben wirb. 

605. Den 16. zu Rutterödorf bei Roda der daſige 
Schullehrer Zamb, 30 3. a. Er wurde im Schullebrers 
feminar zu Erfurt gebildet und bat fein Schulamt faum 
2 Monate verwaltet. 

— Den 16. zu Berleburg der Rentmeiſter Strem⸗ 
mel. 

607. Den 16. zu Münftereifel der Gymnafiallehrer 
Karl Matth. Wolff, 599. a. 

608. Den 17. zu Dresden Dr. th. Adolph Fr. Ed. 
Karg, früher feıt 1811 Paftor fubft. zu Johnsdorf, 1812 
Diakonus, 1818 Pfarrer zu Zwönig, 1823 — 1840 Pfarrer 
und Superintendent zu Meißen, feitdem emeritirt. — 
Berf. der Schriften: Sentent. patrum prior. seculor. de 
Justificat. natura. Viteb. 1806. — Dissert. histor. de via, 
quam Jesus et App. montrarunt, homini salutis sempit. 
ac peccator. a Deo impetr. veniae causa ineunda, 
Schneeh. 1815. — Predigt bei der Rückkehr ded Kön. v. 
Sadıfen gehalten. Ebdf. 1815. — Synopsis historiae re- 
ligionis et eccl. christ. Lips. 1817. — Litium religiosar. 
post Lutherum inter Evangelicos ipsos agitalar. et per 
concord. formul. eompositar. enarratio. Ihid. 1817. Ed. 2. 
1833. — Encyclopaedia theol. et meihodolog. futuris 
theologis. Ibid. 1822, — Hebräifche Chreſtomathie. Inid. — 
Dissert. inaugural. ... Bonnae 1826. — Antheil an Hilde: 
brand's Repertor. f. d. Angelegenh. bed evang. Predigts 
amted Bd. 1. 1825. - _ 

609. Den 17. zu Lülddorf b. Köln der Pfarrer Job. 
Sat. Scherer, Ritter ded rothen Adlerordend, 82 3. a. 

610. Den 18. zu Dredden der M. Mor. Hirſchof. 

611. Den 18. zu Brüffel Baron Friedbrih von 
NReiffenberg, nach langer, fchmerzvoller Krankheit. 
Schwer leidend, blieb ibm bid zum legten Augenblide un= 
geſchwächte Geifteöfraft. Noch am Abend vor dem Todes⸗— 
morgen widmete er ſich willenfchaftlicher Beihäftigung. Die 
Anerkennung feiner Verdienſte um Wiffenfhaft und Kunft, 
feiner raftlos literarifchen Thätigkeit, feiner hoben geiftigen 
Befähigung ſprach fi an feinem Grabe aus. Gelehrte, 
ebrenwertbe Männer Belgiens, Gahard, Marſchal, Mat: 
thieu, Capellmanns u. Schoonen erinnerten fih und ihre 
zablreihe Umgebung — denn neben den Mitgliedern ver 
Alademie, welcer der Verſt. angebörte, waren viele Ges 
lehrte und Künſtler Brüſſels demfelben zu feiner Ruhe: 


flätte gefolgt — an den verehrten Dahingefchiedenen, an 
Belgiend Berluft. 

612. Den 18. zu Spanbow ber Kreid» und Stadt⸗ 
phyfitus Dr. Karl Julius Schultze. 

613. Den 18. zu Kiffingen der Hauptmann und 
Komp.:Chef im 39. Inf.Reg. James Edwin Freiherr 
von Sedendorff aus Mainz. 

614. Den 18. zu Mainz der Rittmeifter Wetter: 
bahn, feit 1816 Kommandant der in Rheinheflen ftatio: 
nirten großh. heſſ. Gensd'armerie. 

615. Den 19. zu Skeitbar (Sachſen) der Paftor 
Shubmann. 

616. Den 20. zu Marienthal ber emeritirte kathol. 
Pfarrer H. Fueſt, Jubilar ded Prieſterthums, geb. am 
3. Nov. 1769, zum Priefter geweiht am 21. März 1793. 

617. Den 20. zu Herledhauien, einem Landgute de 
Landgrafen Karl von Heſſen, der faif. ruff. General der 
Kavallerie Prinz Ernft von Heſſen-Philippothal— 
Barchfeld. Er war geboren den 28. Jan. 1789 und 
ging, ala fi Napoleon 1807 dad Kurfürftentbum Heflen 
zueignete, in ruſſiſche Militärdienfte. Im J. 1812 kämpfte 
er tapfer mit gegen den andringenden Eroberer, wobei er 
an der Moskwa durh einen Kanonenfhuß ein Bein ver- 
lor. Seine legten Jahre verlebte er in Barchfeld, wo 
feine irdiſche Hülle am 23. April unter großer und allges 
meiner Theilnahme beftättet wurde. 

618. Den 21. zu Berlin der Lehrer und Literat 2. 
Redslob. 

619. Den 21. zu Bremen der Arzt und Garniſons⸗ 
arzt Dr. Georg Heinr. Shumakder, im 39. 3. 

620. Den 21. zu Schleswig der Auskultant, Dr. jur. 
Emil Schnell, im 32. Lebensjahre, Schwager von Dr. 
Müller in Kiel. 

621. Den 21. zu Pofen A. Woykowski, Firma: 
2, Schirmer'fhe Buchhandlung. 
pr ie Den 22. zu Wittftod der Bürgermeifter Heinr. 

unth. 

623. Den 22. zu Weimar der großh. Geleitsamtmann 
Wilh. Peterfilie. 

624. Den 22. zu Weimar der Major v. Schlegel. 
Er war ald Soldat und ald Menfch glei ausgezeichnet, 
hatte feit dem 3. 1806 alle Feldzüge, bei denen das weis 
mar'fhe Militär betheiligt war, ohne Ausnahme mitge⸗ 
maht und in Folge derfelben fi ſchwere Leiden zu⸗ 
gezogen. 635 
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625. Den 22. zu Kriel bei Köln ber Pfarrer Joh. 
Suitbert Fowinkel. 

626. Den 23. zu (?) der kön, preußifhe Major im 
5. Artill.»Regim., Bergmelt. 

627. Den 233. zu Schweikershain bei Waldheim der 
Paſtor Friedr. Aug. Buſchmann. 

628. Den 23. zu Lüdenhagen bei Ködlin der Ober» 
forftmeifter Karl Ludwig Wilhelm v. Schmeling, 
Sohanniterritter, | 

629. Ben 23. zu Thomſon in den norbamerifan. 
Freiftaaten ber kath. Miffionär P. Klemend Sch wei: 
zer, Priefter aud der Verſammlung bed Fofibaren Blutes, 
gebürtig aus dem Großherzogthbum Baden. 

630. Den 23. zu. Lippftadt in Weftphalen Georg 
Ernft Ad. Wahlert, Rektor der baf. Stabdtichule, vor: 
ber Direktor einer Erziehungsanftalt zu Sferlohn, durch 
zahlreiche Schriften bellettriftifchen und befonderd pädagog. 
Inhalts (Hermann od. d. Befreiung Deutichlande. Schau— 
fpiel 1816. — Bob. Gray. Trauerſp. 1821. — Deutfce 
Spraclebre für Schulen 1825. 5. Aufl. 1839. — Deuts 
ſche Gefhichte für Schulen 1827. — Franzöf. Sprachlebre 
1828. — Engl. Schulgrammatif 1829. 4 Aufl. 1848. — 
Uebungöbuch zum Weberf. in’d Englifche 1833. 3. Aufl, 
1847. — Lebrb..der faufmänn. Aritbmetit. 2 Thle. 1833, 
2. Aufl. 1843. — Engl. Lefebub 1835. — Xheor.:praft. 
Lebrbuch der italien. Sprache 1839. 2. Aufl. 1845. — 
Vollſtänd. theor.:praft. Lehrbuch der franzöfifhen Sprache 
1843 u. m. a.) befannt, geboren zu Neindorf im Halbers 
ſtädt'ſchen am 28. Sept. 1782. 

631. Den 23. zu Dörrbach bei Creuznach ber Lieut. 
v. d. Art. a. D. Friedr. Wolff, im 41. 9. | 

632. Den 25. zu Berlin der Generallieutenant und 
Generalabjutant ded Könige von Preußen, fo wie Kom— 
mandetir der 5. Divifion und ehemal. Gefandter ;u Wien 
und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Frriberr 
von Canik und Dallwig. Gr wurde am 28. April 
mit großer Feierlichkeit auf dem Garniſonkirchhofe beſtat— 
tet, woran felbft die Prinzen Karl, Friedrich und Adalbert, 
fowie eine große Verfammlung aus der zahlreihen Gene— 
talitat, viele hohe Staatöbeamtete, Stabs- und andere 
DOfficiere der Garnifon Antheil nahmen. 

633. Den 25. zu Baugen der ?. ſächſ. Hauptmann 
v. d. Artillerie E. C. Hübner, im 67. 3. 

634. Den 25. zu Berlin der Rechtdanwalt, Juftiz 
tath Nobiling. 
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635. Den 25. zu Grochwitz in Preußen ber öfterr, 
Feldmarfcall:Lieuten. Joſeph Friedrich Frhr. v. Par 
lombini, 75 Jahre. | 

636. Den 2%. zu Bern Franz Gaubarb, feit 
1820 zum Predigtamte ordinirt, feit 1822 Zuchthauspredi— 
Ber, feit 1831 Helfer am Münfter,, geb. d. 14. Dec. 1798 

u Bern. 
3 637. Den 27. zu Bad Homburg ber k. bayer. Lands 
kommiſſär in Zweibrüden, Friedr. Boy, 41 93. a. 

688. Den 27. zu Düffeldorf der Fönigl. Ober: Weges 
bauinipeftor Theodor Wormftall, Rıtter des rothen 
Adlerordend 4. Kl. Ä 

639. Den 28. zu Koburg ber ald Kanzelrebnier, theo— 
logifcher und vorzüglich für Begründung von Woblthätig« 
feitöanftalten, Erziehungsinftitute und milden Stiftungen 
thätiger Schriftfteler au über die Grenzen feines engeren 
Baterlandes binaus bekannte und geſchätzte Doftor der 
Theologie G. M. Amtbor, Pfarrer von Gauerftadt im 
Herzogtbum Koburg. Denkmale feines Gedächtniffes hat 
er fich jelbft in einer Reihe der trefflichiten Inſtitute ges 
fegt, die er theild begründet, theils erbalten und fo wird 
aud fein uneigennügigesd, ein der Erbauung und Grleich- 
terung der Noth feiner Mitmenfchen, fowie dem Studium 
bis zu feinem legten Athemzuge geweibted Leben in ehren 
dem Andenken erhalten werden. 

640. Den 28. zu Laufen im Kanton Bern in feinen 
beften Jahren der Bezirksarzt Dr. Joſeph Eueni. 

641. Den 29. zu Neu: Ruppin der königl. Super: 
intendent Dr. Leps, 57 J. a. 

642. Den 29. zu Dresden der emer. Kriegszahlmeiſter 
Heine Gli. Sacharias, im 75. J. 

643. Den 30. zu Loditedt bei Hamburg der wriland 
Juſtizrath und BZollverwalter 8. Fr. Jenfen, alt 71 3. 
2, M., hinterl. Ww. u. 2 Töchter. 

644. Den 30. zu Dresden der Boll: und Steuer: 
direftor Hand Karl Friedrih von Noſtitz-Drze— 
wiedi, im 43. $. 

645. Den 30. zu Litſchkau bei Saaz der verdient: 
volle, auch ald Literat rühmlih bekannte Ober : Rabbiner 
der ehemal. elbogner und faazer Kreife, Dr. Salomon 
Sachs aus Lichtenſtadt bei Karlöbad, im kräftigften 
Mannesdalter. 

646. Den 90. zu Winterthur der Alt-Regierungdrath 
A en Rud. Sulzer, Mitglied der Militärtommiffion, 

[ d. z n z . 
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647. Im April zu Berlin die Wittwe ded Fürflen 
Blühbervon Wabhlftadt, eine bid dahin troß ibres 
vorgerüdten Alterd noch gefunde und heitere Frau. Gie 
war die zweite Gemahlin ded berühmten Feldberrn und 
eine Schwefter des jest in Berlin ald Privatmann leben» 
den Generald Colomb. Die Fürftin bezog eine Penfion 
von 6500 Thlr. 

648. Im April zu Meld im Kanton St. Gallen ber 
Oberft Dekrette. 

649. Im April zu Cornol im Kanton Bern ber Path. 
Harrer von Glovelier, Joſ. Klemend Queloz, geb. 
11. Juli 1800 zu St. Brair, feit 1825 Priefter und Pros 
feffor am Gymnafium zu Delöberg, feit 1829 Pfarrer zu 
©lovelier, 

650. Im April zu London eine fehr befannte Frau, 
Madame Tuffaud, Inhaberin ded großen Wachsfiguren⸗ 
Kabinetd. In Bern geboren, kam fie ſchon ald Kind 
nad Parid zu einem Oheim, ber fie in den bildenden 
Künften unterrichtete. Sie hatte, wie fie ih zu rühmen 
pflegte, die Ehre, Madame Elifaberb im Zeichnen und 
Mopdelliren Unterricht zu geben. Im 3. 1802 zog fie von 
Zranfreih nah England und legte da mit Glüd ihre 
—— an. Sie hat das hohe Alter von 90 Jahren 
erreicht. 


Mai. 


651. Den 1. zu Esbeck im Dekanate Geſecke der 
kath. Pfarrer C. Dopmeier, geb. am 18. Sept. 1803, 
zum Prieſter geweiht 12. März 1808. 

652. Den 1. zu Altona unerwartet der Obergerichtds 
advokat Joſ. Mich. Fr. Lempfert, binterl. Ww. und 
Geſchwiſter. 

653. Den 1. zu Halle der Buchhändler Richard 
Mühlmann, im 35. J. 

654. Den 1. zu Hindenlang in Bayern der Dekan 
und Pfarrer F. T. Wankmüller, geiſtl. Rath, feit 48 
Jahren Pfarrer dafelbit. | 

655. Den 2. zu Ortelöburg ber Eönigl. Steuer- 
infpeftor Grimm. 

656. Den 2. zu Prebburg der Profeffor am bafigen 
evangel. Lyceum, Tob. Gfr. Schröer, bekannt durd 
zablreihe Schriften: Kurzgef. deutihe Sprachlehre 1820. 
2. Aufl. 1825. — Blumenlefe aus den vorzügl. Werken 
deutſcher Klaffiter 1821. — Kurze Gef. der deutjchen 
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Poeſie u. Profa 1830. — Isagoge in ernditionem aesthe- 
ticam 1842. — Archaeologia Graecorum et Romanorum 
1843 u. a.; dann pfeydonym als Chr. Defer: Weihgeſchenk 
für Frauen u. Jungfrauen. Briefe üb. äftbet. Bildung 
u. weibl. Jugend 1838. 3. Aufl. 1846. — Pallad Athene 
und die Pleinen Griehen. Lefebuh f Knaben 1839. — 
Weltgefbichte f. Töchterfhulen u. zum Privatunrerrict. 
3 Ihle. 1841. 3. Aufl. bearbeitet von C. ©. Neudeder 
1848. — Geſch. d. deutſchen Poefie in leichtfaßl. Umriffen 
2 Ihle.. 1844. — Gef. d. Deutſchen, dem Bolfe erzählt 
unter Mitwirkung von C. Nade 1847 u. a. m. 

657. Den 2. zu Spandow der Hauptmann Julius 
von Dergen. 

658. Den 2. zu Hamburg ber Oberft eine® dort gar» 
nifonirenden preuß. Hufarenregimentd, Graf Weftarp, 
nad längerer Kränflichkeit. Am 7. Mat fand fein Ber 
gräbniß mit feierlihem Gepränge Statt. Außer zwei 
Söhnen des Berftorbenen, dem preuß. Generalftabe und 
den Officieren des 8. Hufarenregiments, nahmen daran 
Theil viele Officiere des 15. preuß. Regiments, fowie bie 
Oberſten Schohl und Nikol mit Officieren der hamburger 
Bürgergarde und ded hamburger Kontingentd. 

659. Den 3. zu Reichenbach im Voigtl. der Accid- 
infpeftor, Advokat Chriftian LZudw. Baumgarten, 
im 79. $. / 

660. Den 3. zu Bellifon im Kanton Aargau ber 
Kaplan Joſ. Placidus Rhey, geb. 18. Febr. 1770 zu 
Mey, feit 1796 Priefter,, feit 1812 Kaplan zu Belliton. 

661. Den 3. zu Amt Liebenwalde der Domainenrath 
Runde, im 73. I. | 

662. Den 4. zu Darmftadt Bernhard v.Gohren, 
in früherer Zeit Advofat zu Marburg, der Schwiegerfohn 
Baldingers, alt 88 3. 2 M. 21 X. 

663. Den 4. zu Oldenburg der ehemal. Scaufpiel- 
direftor Gerber, ein zu feiner Zeit bedeutender Künitler, 
nad) vieljähriger Lähmung des Körperd wie des Geiſtes. 

664. Den 4. auf feinem Landgute zu Laufanne N. 
5. Perdonnet, der fib als Wechſelſenſal in Parid ein 
großed Vermögen erworben. 

665. Den 4. zu Potödam ber Amtörath Zieren- 
berg, 78 5. a. 

666. Den 5. au Kroffen der k. Major a. D. Kart 
Aug. en Ranfiendorff, Ritter des eif, Kreuzes, 
im 74. 3. 


1000 Mat, 


667. Den 6. im Duell (?) Heinr. Joh. Chrift. 
Schleth, Lieuten. im 10. ſchlesw.-holſt. Bataillon, bin« 
terläßt Acltern und Geſchwiſter zu Harzbof (Schleswig). 

668. Den 6. zu Kriegftetten im Kanton Solothurn 
bei feinem Sohne, dem dafigen Pfarrer, der Fürfprech 
Sob. Cartier, geb. 6. Mai 1773 zu Denfingen, 

669. Den 6. zu Jena der großh. fähf. Major a. D. 
Auguſt Müller. 

670. Den 6. zu Kolberg ber Kommerzienratg Chr, 
Sriedr, Heinr. Plüddemann, im 74. 3. 

671. Den 9. zu Döbeln der Rektor der Stadtfchule 
Sohbanned Barth, 40 3. a. 

672. Den 9. zu Berlin ber geh. Hofrath a. D. Karl 
Chriftian Bethge, im 85. 3. 

673. Den 9. zu Kopenhagen Peinzeffin Juliane 
Sophie von Heſſen-Philippethat-Baärchfeld, 
Schweſter ded verft. Königs Chriftian VIII. von Dänes 
mark, geb. am 18. Febr. 1788, vermäblt am 22. Auguft 
4812 und feit dem 30. Nov, 1834 Wittwe. 

674. Den 9. zu Markt Ippeöheim der quiede. frhrl, 

yon wöllwarth‘ihe Patrimpnialrichter 1. Kl. Friedrid 
Shin. Karl Schneider. 
- 675. Den 10. zu Nürnberg der Architeft und Deko» 
rateur Bit. Manfred Ado. Alex. Heideloff, Leh— 
rer an der dafigen k. Kreisgewerbfchule, Bruder des Prof, 
G. Heid, Herausgeber der „Borlegeblätter für technifche 
Edu len” 2 Hefte 1837, im 58 Lebengj. 

676. Den 10. zu Dortmund der k. Oberbergamts⸗ 
Kanzlei -Infpektor Joſ. Janfen, 

77. Den 10. zu Rudolſtadt ber Steuerrath Eh, 
North, 52 I. a. 
678. Den 11. zu Heröfeld Friedrich Greuzer, 
Gymnaftallehrer, gebürtig aud Marburg. 

679. Den 11. zu Küchenheim (Rheinpr.) der königl. 
Juſtizrath u. Friedensrichter des Kreifes Rheinbach, Karf 
Kaspar Anton Deufter, Nitter des rothen Adlers 
prdens 3. Klaffe, im 85. 3. 

680. Den 13. ju Erfurt der k. preuß. Mebdicinalrath 
Dr. med. Job. Jak. Bernhardi, ord. Profeffor in der 
medicin Fakultät der ehemal. Univerfität, Direktor des von 
ihm bis in die neueſte Zeit forgfältig ‘gepflegten botanis 
{hen Gartens. — Verfaſſ. der Schriften: Syitemartigea 
Berzeihnig der Pflanzen, weldhe in der Gegend von Erfurt 
gefunden werden 1 Thl. Erf. 1800. — Catalogus planta- 
zum horti, Erfort. Ib, 1801—08, — Anleit. ze Kenntniß 
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der Pflanzen z. Gebr. bei Borlefungen 1 Bd. M. Kpf, 
Auch u. d. Titel: Handbuch der Botanif. 1. B. 1. Abth. 
Ebdſ. 1804. — Annalen des Nationalmufeum der Naturs 

eſch. überf. u. m. Anmerff, Hamb. u. Mainz 1804. — 
Beobachtungen üb. Pflanzengefäße u. eine neue Art ders 
felben. M. 1 Kpf. Erfurt 1805. — Bon Beurtheilung 
des gefunden und kranken Zuftanded organifirter Körper, 
Ebdf. 1805. — Berfuh einer Bertbeid. der alten Eintheis 
lung der Funktionen u. einer Klaffififation der organif, 
Körper nach derfelben. Ebdf. 1804. — Handb. der allgem. 
u. bef. Kontagienlehre. 1. Thl. Auch u. d. Titel: Ueber 
die Natur und Verhüt. des Spitaltyphus u. f. w. Ebdſ. 
1815. — Ueber d. Begriff der Pflanzenart und feine Ans» 
wendung. Ebdſ. 1834 u. m. a. Herausg. d. „Thüring. 
Sartenzeitung”, dann ded „Allg. deutfhen Gartenmagas 
zin” 8 Bde. 1815—24. Gab heraus: Heder’d Kunft, die 
Krankheiten d. Menſchen zu heilen. 4Bde. Mehere Aufl. 
1818 f.. lieferte auch eine große Menge verfchiedener Aufs 
fäge in viele Journale. Er war am 7. Septbr. 1774 zu 
Erfurt geboren. 


681. Den 13. zu Barnauf ber Paif. ruff. Staatörath 
Dr. Fr. Aug. Gebler, Oberarzt der folywan » wofl» 
kreſſenskyſſchen Hüttenwerke, Ritter meherer Orden, feit 
1832 Kprrefpondent der faif. Akademie der Wiffenfchaften 
zu St. Peteröburg , früher feit 1802 Arzt zu Zeulenroda, 
Dann zu Greiz im reuß. Boigtlande, feit 1809 in Ruß» 
land, Bf. meherer Auffäge u. Abhandlungen in verfcies 
Denen mebdirinifhen ZBeitfchriften, befonderd durch feine 
naturwiffenichaftl. Unterfuhungen über die Fauna Sibi« 
ziend überhaupt u. die Entomologie insbeſondere, bie in 
den Schriften der peteröburger Akademie und anderwärts 
niedergelegt find, rühmlich befannt, geb. zu Zeulenroda 
am 15. Dee. 1782. 


682. Den 13. zu Chur ber Profeffor Alerander 
Möoritzi. Geboren zu Chur 1806, bildete er ſich zu Genf 
unter de Candolle, deflen bevorzugter Schüler er war, 
warb 1839 Profeffor der Naturgeſchichte an der höheren 
Lebranftalt zu Solothurn und lebte feit 1847 wieder in 
Chur, wo er Stadtrathb wurde. — Cr ift Verfaſſer der 
Schriften: Reflexions sur l’espece en histeire naturelle, 
Geneve 183.. — Die Pflanzen d. Schweiz, ihrem wefent: 
lichen Charakter nach befchhrieben. Chur 1832, — Die 
Flota der Schweiz, mit bei. Berüdfichtigung ihrer Ber: 
theilung nad allgemein phyfifchen u. geolog. Momenten, 
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Winterthur 1844, und von meheren Abhandlungen in ben 
Dentfchriften * ‚wer naturforfhenden Geſeſchaft. 

683. Den 13. zu Schwetz (Weftpr.) der k. preußifche 
Landrath ——— von Pape. 

684. Den 13. zu Golzheim (Rheinpr.) der Pfarrer 
und Schulpfleger Phil. Konr. Schultheis, Ritter des 
rothen Adlerordens 4. Kl., im 74. J. 

685. Den 14. zu Offenbach der großh. heſſ. penſion. 
Oberſt Eckardt, ausgezeichnet durch ſein Verhalten in 
den Feldzügen von 1813 und 1814, die er zuerſt in öſtr. 
und dann in großh. heſſ. Dienſten mitgemacht bat. 

686. Den 14. zu Arth im Kanton Schwyz der Alts 
Kantonsrath Zof. Fiſchli plöplih ohne vorhergegangene 
Krankheit, nahdem ibm feine treue Lebensgefährtin, mit 
der er 53 Zahre in glüdliber Ebe gelebt, den Tag vorber 
im Tode vorangegangen war, 77 J. a 

687. Den 14. zu Wesmar der — u. Land⸗ 
rath Karl Friedt. Rud. von Grünberg. 

688. Den 14. zu Wollin bei Penkum in Pommern 
der Paſtor Steinbrück, im 72. J. 

689. Den 14. zu (2) von Wahlen-Jurgas, 
Major und Chef der 12. Inval.Komp. 

690. Den 15. zu Konig (Weftpreußen) der königl. 
Poſtdirektor Lackmann. 

691. Den 15. zu Leipzig der Dr. med. Schlipa—⸗ 
ind. 

692. Den 15. zu a der Banquier Martin 
Winterdöbad, im 80. 

693. Den 16. zu ‚Sen k. Oberförfter Heinrich 
Mathias Höynd, 8 

694. Den 16. zu — der Großhändler Ernſt 
Gottlieb Friedrich Neuffer, 80 J. a 

695. Den 16. zu Raſtadt der kön preußife Major 
von Urlaub, Kommandeur bed k. preuß. 1. Füfeliers 
bataillon ded 20. Regiments. 

696. Den 17. zu Haderöleben der Ober» und Lande 
gerichtsabvofat Pt. Gottfriedfen, im 60. Lebensi., die 
rubige u feines Geifted bid zum legten Augen» 
blide bebaltend. Er hinterl. Ww. u. 7 Kdr. Der ältefte 
Sohn, C. Gottfriedfen, ift Advofat in Hadersleben. 

697. Den 17. zu Lohme bei Kyrig der Prediger 
Schinkel. 

698. Den 17. zu Stollberg im Erzgeb. der frühere 
Juſtizamtmann und Lehnrath , Advokat Johann Karl 
Steeger, im 66. 3. 
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- 699. Den 17. zu Stralfund ber Pönigl. Oberftlieut. 
a. D. Wilh. Stöpel. 

700. Den 17. zu Bern Albert Rud. Friedrich 
von Tavel, Officier in k. k. öſterr. Dienſten, geb. daſ. 
16. Nov. 1821. Ä 

701. Den 18. iu Erfurt der k. preuß. Generallieut. 
. D. Friedrich Wilh. von Claß, Ritter meherer 

rden, im 64. Lebensj. 

702. Den 18. zu Köln der Domtapitular, General: 
Bikariatsrath Dr. Joh. Zof. Müller, erzbifhöflicher 
Pönitentiariud und Ritter ded rothen Adlerordend 3. Kl. 

703. Den 18. zu Frechen bei Köln der kön. Steuer: 
einnehmer a. D. Franz Kasp. Wilhelm Joſeph 
Niefemann, Ritter ded rothen Adlerordend 4. Kl., im 
87. Jahre. 

704. Den 18. zu Gorgaft bei Küftrin der Prediger 
Sriedr. Stoſch, 61 3. a. 

705. Den 19. zu Berlin der penf. königl. Kammer⸗ 
mufitus 3. ©. Hentſchel, 72 3. a. 

706. Den 20. zu Ragap im Kanton St. Gallen ber 
SKaplaneiverweier P. Meinrad Gyr, geb. 1788 zu Eins 
fiedeln, Benediktiner der 1838 aufgehobenen Abtei Pfäferd 
uund früher Statthalter zu Ragap. 

707. Den 20. zu Berlin der Borfteher des Mufits 
inftitutd Juliud Leudhtenberg Er hinterließ eine 
Battin, Zuife 2. 

708. Den 20. zu Wien der Bankdireftor Freiherr 
von Schloißnigg, einer der reichiten Privatierd Wiens. 
Außer feinem beträchtlichen Vermögen, von weldyem 1848 
eine Million in Silberzwanzigern kurz vor Sperrung ber 
Bank angelegt wurde, binterläßt er einen berühmten 
Scwiegerfohn, den unter dem Namen Friedr. Halm bes 
Bannten Frhrn. von Münd : Bellinghaufen. 

709. Den 20. zu Budow ber Oberpredbiger Emil 
Waldmann. 

710. Den 21. zu Berlinvan Gülpen aud Aachen, 
einer der bedeutendften Inpuftriellen ded Rheinlandes. Er 
ftarb zu Berlin, wo er fi ald Mitglied des vorberatben: 
den Zollfongreffed aufgehalten und während ber Berhand» 
Jungen erkrankt war. 

7711. Den 21. zu Berlin der Prem. Lieutenant und 
Adjutant ded Garde » Art.» Regim. Karl Wilh. Wind: 

orn. 
9 712. Den 22. zu Labed ber Juſtizrath Friedrich 
Wilb. Adolph Reichhelm. 
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713. Den 3. zu Garz a, d. DO, ber Oberprediger 
Roh. Heinr Lud. Obenaus, Ritter des rotben Adler 
prdend 4. Kl., 80 J. a. 

714. Den 23. zu Milt der kathol. Pfarrer u. Schul: 
infpeftor B. Eickhoht, geboren am 10. Jan. 1785, zum 
Mriefter geweiht am 12. März 1808. 

715. Den 24. zu SKleinhänihen in der Oberlaufig 
Mag. Karl Friedr. Barth, einft Gymnafiallehrer in 
Bautzen. 

716. Den 24. zu Herrnhut der Prediger Kölbing. 

717. Den 24. zu Weimar der geheime Kammerrath 
Sriedr. Leop. Krufe 

718. Den 25. zu Berlin ber Lithograph E. Dett- 
merd. 

719. Den 25. zu Berlin der Rechtsanwalt, Juſtiz— 
rath Karl Wilb. Jordan, 71 I. a. 

720. Den 26. zu Potödam ber königl. Forftmeifter 
a. D. Karl Friedr. Jacquot. 

721. Den 26. zu Prag der Kreidrathb Hickiſch, früs 
ber Kreishauptmann in Saaz, an der Cholera. 

722. Den 28. zu Stedtfeldt (Weimar) der großb, 
Landrarh Wilh. Traug. dv. Boyneburgf, im 68. 3. 

723. Den 28. zu Bohum der Bifar F. C. Homs 
burg, geboren am 15. April 1774, zum Prieſter geweiht 
10. Zuli 1799. 

724. Den 28. zu Prefburg ber k. k. Feldmarfchall: 
lieutenant Sofepb Ritter von Knöhr, welcher an der 
Seite des unglüdliben Grafen Lamberg Jahre lang ald 
Brigadier dort gelebt hatte. In den Oktobertagen des 
Jahres Jahres 1848, ald die Revolution in Ungarn in 
voller Blüthe ftand, hatte fich der Berftorbene dur ein 
höchſt Fluged und talentvolled Benehmen audgezeichnet, 
was auch Purze Zeit darauf ein VBorrüden in eine höhere 
Generalödharge zur Folge hatte. An den fpäteren Feld— 
zügen Theil zu nehmen, war er durch eine fait unbeilbare 
Krankheit verhindert, die auch im 60. Lebensj. nach lan— 
gen Leiden feinen Tod berbeiführte. 

725. Den 28. zu Köfen a. db. ©. ber Dr. med. Alb. 
Nebfe, im 35. $. 

726. Den 28. zu Verden der Zollbireftor Niemeyer, 
m 85. %. | 

727. Den 29. zu Berka a. db. 3. der penf. Phyſikus 
Dr. Aug. Höfer. 

728, Den 29. zu Prenzlau ber prakt. Arzt Dr. Guft. 
Möhring,. £ 
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729.. Den 29. zu Unterleiterbadh ber Rittergutöbefiger 
Johann a. briftian v. Sturz, im 60. 2bej. 
730. Den 30. zu Wien der unangeitellte General der 
Kavallerie Graf Mar Auerdperg, Ritter ded Marias 
Therefien » und andeter Orden, geb. Rath, Kämmerer u. 
zweiter Inbaber des Kaifer Nitolaud - Küraffierregiments, 
im 78. Zebenöj. 

731. Den 30. zu Altona ber k. dän. Generalmajor 
a. D. Friedrih Detlev Hinrih von Dudden, alt 
825%. 3M. 11 T. hinterl. 1 Tochter u. 1 Sohn, Lieut. 
in der fchleöw. »holft. Armee. 

732. Den 31. zu Landau der Beltungsfommanbant, 
Generalmajor Karl Theod. Frhr. von Pflummern, 
k. b. Kämmerer, welder am 23. Mai durd einen Fall 
vom Pferde das Unglüd hatte, ben Oberſchenkel zu brechen, 
im 64. Lebensj. Bayern und namentlid die Veſtung 
Landau verliert in ihm einen durch reiche Kenntniffe, 
Energie und Charakterveftigkeit, die auf unparteiifche 
Weiſe Strenge mıt Milde zu paaren verftand, audgezeich- 
neten Kriegamann. Befonderd in Hinfiht auf legtere 
Eigenfhaften war er im Auguft 1849 furz nach der revo: 
lutionären Krifid der Rheinpfalz, von Nürnberg aus, wo 
er Stadtlommandant war, auf daf. Poften verfegt worden; 

753. Den 31. zu Bittau ber Advokat Chriſtian 
Gotthelf Rofher, 41 J. a. 

734. Im Mai zu ———— die Hofſchauſpielerin 
Grabowsky, geb. Beſſel. Ihr Leichenbegängniß fand 
am 12. Mai ſtatt, welched in feiner Großartigkeit, man 
kann wohl fagen rübrender Theilnahme, jede Bruft der 
ur fiillen Gruft Folgenden erfüllte. Nachdem in der da— 
— reformirten Kirche eine beſondere Feier dem Anden» 
fen ber Todten (welche in einer Predigt und in einem 
Liede von A. ITollert gedichtet und von CE. Holland foms 
ponirt, beftand) gehalten worden war, geleitete dad ges 
fammte Perional des kaiſerl. Hoftheaters, dem fich Viele 
aus der Stadt anfcloffen, die in ihrem fhönften Alter viel 
zu früb Dahingefchiedene auf ihrem kegten Wege zu ihrer 
Aubeftätte Smolenski, wo, nad Einfenfung , bei welder 
Muſik in feierlihen Klängen ertönte, dafiger Sitte ges 
mäß, in einem eigendd zu ſolchen Zwecken beflimmten 
Lokale ein Leihenmahl bereitet worden war, dad die Leid- 
tragenden noch einige Stunden vereinte. Die beiden bins 
terbliebenen Töchter erhalten, da fih Frau G. vor einem 
Jahre in die Lebensverfiherung kaufte, von diefer eine 
Summe von 10,000 Rbin. Silber. . 
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— 735. Im Mai zu Chur der eidgenöff. Oberfi Bal⸗ 
thafar König. 
736. Im Mai zu Oberhofen im Kanton Bern ber 
neugewählte Großrath Ritſchard. 

737. Im Mai zu St. Peteröburg der Kapellmſter 
Louis Schubert. — e 

738. Im Mai zu Lichtenfteig im Kanton St. Gallen 
der Gemeindeammann R. Weber. 


uni. 


739. Den 1. zu 2eiönig der Bürgermeifter und Abd» 
vofat Sigismund Reſchke, im 32. J. 

740. Den 1. zu Cunow bei Bahn der k. Rittmeifter 
a. D. Ferd. von Schmiedeberg. 

741. Den 2. zu Marienwerber der Steuer: Revifor 
Holft, im 71. 3. 

742. Den 2. zu Rheybt der Kreispbufitud Dr. Karl 
Adolph Julius Kopftadt, im 62. 3. 

743. Den 3. zu Dresden der Bezirköfdhuldireftor 
Fraundorf, 43 9. a. 

744. Den 3. zu Berlin ber Major im Invaliden- 
hauſe Friedr. Wilh. von Olzewski, im 68. 2b8j., 
in Folge eines ihm am Vorabende feines 5Ojährigen Dienſt⸗ 
jubiläüm betroffenen Gehirnſchlages. Sein Sohn, Herr: 
mann von Olszewoki, dient ald Lieutenant im 2. Inf. 
Königs :» Regiment. 

745. Den 3. zu Sitzſchewig der k. ſächſ. penſ. Major 
von Rohrſcheidt; hat früher 30 Jahre im damal. Res 
gimente Chevaurlegerd Herzog von Kurland, fpäter Prinz 
Klemens von Sachſen, gedient und mit biefem ben bes 
treffenden Feldzügen —— 824 J. a. 

746. Den 5. zu Dohna (Sachſen) der Oberpfarrer 
Mg. Chn. Gfrd. Oehme, nad 36jähr. Amtsführung. 
Mr 747. Den 6. zu Bonn der Kreid: Thierarzt Wilh. 

eter®. 

748. Den 7. zu Ottobeuren ber kön. Rentbeamtete 
Thaddäus Bed, in feinem 68. Zebenöj. an einer harts 
nädigen Unterleiböfrankbeit. , 

749. Den 7. zu Wismar (Rheinpr.) der Bürger: 
meifter Joh. Mid. Bellefontaine, im 63. 3. 

750. Den 8. zu Scattdorf im Kanton Uri der kath. 
Pfarrer Herger. 

751. Den 8. zu Bafel nad längerem Leiden Hie- 
ronimud Heß, ald einer der bedeutendften Hiſtorien⸗ 
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maler der Schweiz und ald genialer Darfteller bumoriftis 
ſcher Charakterfeenen rübmlidy bekannt , J. a 

752. Den 8. zu Kolberg der penf. Major: zur Disp. 
vom 9. Inf.: Reg. Müller. 

753. Den 8. zu Hintergerdborf (Sachſen) der ae 
emer. Mg. Sim. Friedrich aud Pleißa, im 83. 

754. Den 8. zu Winterthur nn Genremaler Joh. 
Kafp. Weidenmann, geb. daf. 1 

755. Den = zu Gräg ber — — von 
Fich tenſtam 

756. Den 5. zu Erwitte (Rheinpr.) ber Rechtsanwalt 
Sofepb Köhler. 

757. Den 9. zu Berlin ber TION Om und 
Generaladjutant ded Könige, von Raud, 60 3. a. 

758. Den 9. zu Seifenheim der Frhr. a Karl 
von Bmwierlein, geh. Rath und Kammerberr, Kom: 
mandeur ded Guelphen- und Ritter ded St. Johanniters 
ordend, im 83. Lebensj. 

759. Den -10. zu Berlin der königl. Obriftlieut. zur 
Dispofition und Ritter des eifernen Kreuzes Timon 
Biktor von laBiedre, nah längeren Leiden. 

760. Den 11. zu Wittenberg der Obriftlieut. a. D. 
C. Fiſcher, im Alter von 58 Jahren. 

761. Den 11. zu Krandorf rel ber Yale 
Karl Chriftian Ehregott Raſchig, im 55. 

762. Den 11. zu Weplar der daſige SR 
Waldfhmidt, im 88. J. Erft wenige Jahre vor fei- 
nem Tode zog ſich diefer, auch in weiten Kreifen hochge⸗ 
achtete Mann, vom öffentlichen Gefchäftöleben zurüd, im 
weldhem er über ein halbes Jahrhundert für dad Wohl 
feiner Baterftadt unermüdlich und höchſt aufopfernd in den 
Kriegsjahren 1813 — 1815 gewirkt hatte. Unerichrodens» 
heit, ftrenge Rectlichkeit und wahre Humanität waren 
die Grundzüge feined Charakters. 

763. Den 12. zu Naundorf bei Potsdam der Fönigl. 
Obriftlient. a. D. und Ritter Heinrih von Below, 
nad ſchweren Leiden, an einer Zungenlähmung. Er hin» 
terließ eine Gattin und vier Söhne, viele Freunde und 
Bekannte. 

764. Den 12. zu Berlin ber ?. Kreidgerichtdö:Sefretär 
Friedr. Rohrbach, 52 I. a 

765. Den 13. zu Berlin” ber k. Juſtizrath Friedr. 
Wilb. LZudw. Meyer, im 68. 3. 

766. Den 13. zu Neerfen (Rheinpr.) * Bürger⸗ 
meiſter Friedr. Pfannenſchmid, 56 J. a 
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767. Den 13. zu Salzburg bie Gräfin Louife 
von Prafhma, Sternfreuzordend: und Hofdame der 
Kaiferin Mutter, 

768. Den 13. zu Kösfeld der Buchhändler Bernd; 
Wittnepven. 

769. Den 16. zu Döbeln der emer. Bürgermeifter, 
Kaufmann E. D. Löwe, im 82. J. — 

770. Den 16. zu Vehlow der Prediger Friedrich 
Zul. Meißner. 

771. Den 17. zu Sommerik bei Schmölln ber baf. 
Schullehrer Gellert, aus Ehrenhain gebürtig, in Alten« 
burg erzogen, im dafigen Seminarium gebildet und kaum 
drei Jahre im Amte, er war gegen 80 I. a. 

772: Den 17. zu Langhennersdorf der Dr, phil. 
Grimmer, | j 

773. Den 17. zu Geiftingen (Rheinpr.) der Pfarrer 
Hegidius Johann Joſeph Schieffers. 

774. Den 18. bei Rottenbud bei Bogen Alois 
Frhr. von Kübel, tyrofl. Landmann und E. k. Hofrath 
a. D., 63 3. a. 

775. Den 19, zu Ober : Salgbrunn ber Superinten« 
bent Küfter, aud Beelig. 

776. Den 19. zu Nörblingen der Handeldmann 
Zohbannes Mötzel, am Sclagfluß. 

777. Den %. zu Plauen der Gymnafiallehrer Dr, 
Karl Guſtav Bogel. 

778. Den 21. zu Augsburg W. J.Branbmüller, 
Privatmann und vormaliger Affocie des Wechjelhaufes 
Jakob Hillenbrand'd Erben in Augöburg, im vollendeten 
68. Zebendj,, nah langen und fchweren Leiden. 

779. Den 22, zu Sorau der Oberlehrer an ber Bürs 
gerfchule Joh. Glo. Donath, 60 3. a. 

780. Den 22. zu Berlin der penf. ?. geh. Kabinetds 
fegiftrator und Hofrath C. Freie, Ritter 1c. _ 

781. Den 22: zu Alzey, Joſeph Ant: Seubert, 
pieljähr. Arzt und Geburtöhelfer zu Mainz: 

782. Den 23. zu Luzern der Pfarrhelfer Jakob 
Muff, geb. 1819 zu Rain, Zögling ded deutfchen Kolle- 
gium zu Rom, feit 1845 Pfarrhelfer. z 
783. Den 25. zu Jakobehagen der Zorftinfpektot 
Blumenthal, im 81. 3. | 1 

784. Den 25. zu Burtehube ber Major a: D. Louid 
von Borftel, 73 & Im. 

. — Den 25. zu Schneeberg der Paſtor Ed. Clauß, 
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786. Den 25. zu Lengfeld der Pfarrer Georg Chr. 
Ziebermann. 

787. Den 25. zu Kiel der in der Schladht vor Friede: 
ricia am 6. Juli 1849 fchwer verwundete Hauptmann 
Fri Anton Louis Sophus Sachau, Abdjutant der 
2. fchlesw. -holft. Inf. Brigade, 22 3. a. 

788. Den 26. zu Chemnig der Apothefer Guſtav 
Müller, im 35. J. 

789. Den 27. zu Rüdersdorf bei Eifenberg der Kan: 
tor und Schullehrer sen. Beyer, ungefähr 77 3. alt. 
Der Kaufmann B. in Schmölln und der Scullehrer B. 
in Lohma an der Leine bei Altenburg find von ihm hin— 
terlaffene Söhne. 

790. Den 27. zu Salzkotten (Weftph.) der Apotheker 
5. 8. Stratmann, 62 9. a. 

791. Den 29. zu Ehrenfriederddorf der Advokat und 
Stadtfchreiber C. ©. Weiß, im 84. J. 

792. Den 30. zu Frankfurt der Profeffor Möller, 
Stadtältefter u. Ritter ded rothen Adlerordend 4. Kl., in 
feinem 81. Lebensj. 

793. Den 30. zu Berlin der geh. Tribunalrath Dr. 
Seligo, Ritter ded rothen Adlerordend 2. Kl. mit Eichen- 
laub, feit 44 Jahren AJuftizbeamteter; mit Wilke und 
KRintelen, dann Kublmeyer, Heraudgeber der „Entſchei— 
dungen des königl. geheimen Obertribunald“. Neue Folge 
1.—5. Bd. 1846 — 1848. 

794. Im Juni zu Rom der fcehweiz. Generaltonful 
Friedrich Begre aud Jferten. 

75. Im Juni zu Bremen der Senator Frige, 
einer der geadhtetfien Männer jener Stadt. 5. war in 
Bremen am 9. Aug.. 1781 geboren und wurde am 3. April 
1830 zum Senator erwählt, in welchem Amte er auf alle 
Finanz » und Handelsſachen eine fehr einflußreiche Thätig- 
keit geäußert bat. Im vorigen Jahre, ald er unter ben 
Schlägen der politifhen Erfhütterung Geift und Körper 
niedergebeugt fühlte, legte er, der Ruhe des Lebensabend 
bedürftig,, kein Amt nieder. 

79. Im Juni in der Benediftinerabtei Mariaftein 
im Kanton Solothurn der Subprior P. Joh. Baptift 
23 i, geb. 14. Sept. 1774 zu Wangen, legte 1794 bie 

rdendgelübde ab, ward 1797 zum Priefter geweiht, war 
an verfchiedenen Orten Pfarrer. 

797. Im Zuni zu Budweis in Böhmen Jofepb 
Andr. Lindauer, Biſchof der Diöceſe Budmweid, geb. zu 

N. Netrolog. 28. Jahrg. 64 


1010 Juli. 


Pilſen im Jahr 1784. Bum Erben feined Vermögens bat 
er dad Spital zu Budweis legtwillig ernannt. 

798. Im Juni zu 2inz ber k. k. ob der ennfifche 
Regierungdrath Johann Baptifi Schober, Abt zu 
Wilhering, Direktor ber philoſophiſchen Studien an dem 
Lyceum in Linz, Mitglied und Berordneter des Prälaten- 
ftandes der Stände in Oefterreich ob der Enns. 


Juli. 


799. Den 1. zu Prag der Schriftſteller Karl Au: 
fterlig. Er .. in Ungarn geboren. 

800. Den 1. zu Genua ber ſchweiz. Hanbelöfonful 
Bene Rap aus Zürich. 

801. Den 1. der Kommerzienrath und erfte Direktor 
der breölauer Zuderraffinerie 3. D. Molinari, Chef 
ded Handelshauſes 3. Molinari und Söhne, im 74. Lböj. 

802. Den 1. zu Dune. ar Poftiekretär Johann 
Georg Wilh. Prof, im 6 

803. Den 1. zu —— der herzogl. Ober⸗Steuer⸗ 
Sekretär Sof. Winkler, im 81. 3. 

804. Den 3. zu Stettin der Fünigl. Oberftlieutenant 
a. D. Karl Ludw. Urfinvon Bär. 
= > Den 3. zu Duiöburg der Dr. Guſt. Davidisd, 
% d. 

806. Den 3. zu Afcheberg der Kaplan 3. Keller 
baud, 12. am 6. Nov. 1812, zum‘ Priefter geweiht 
19. Dec. 1835. 

807. Den 4. zu Koblenz ber k. Wafferbau-Infpektor 
Ferd. van den Bergb, 503. a 

808. Den 4. zu Stuttgart Dr. Weihenmaier, 
Kand. d. Theol., Mitredakteur des „Schwäbiſchen Mer- 
kurs“, 39 J. a. 

809. Den 5. zu Oederan ber kön. fähf. Poftmeifter 
Karl Heinr von Brescius, 53 J. a 

810. Den 5. zu Bredlau der Sanitätörath Sam. 
Sim. Guttentag, praßt. Arzt daf., 1815— 23 zugleich 
Privatdocent an der dafigen Univerfität, Vf. einiger Elei- 
nen Schriften („De iridis motu“ 1815. „PDiätetifhe Re- 
geln bei'm Ausbruche der Cholera“ 1831 u. a.), fo wie 
verfchiedener Auffäge in Beitfchriften ; geboren dafelbft am 

. Sept. 1786. 
811. Den 6. zu Großenbufek bei Gießen Johann 


Georg Rumpf, Kantor und verdienter vieljähriger 
Scullebrer, 88 a. Are 


Juli. 1011 


812. Den 7. zu Heidelberg ber Premierlieutenant 
Jul. Claudius, im ?. 29. Inf.:Reg. aus Kreuznach. 

813. Den 7. zu Barfitow ber Fön. preuß. General. 
lieutenant a. D. Otto von Bieten, im 65. 3. 
* — Den 8. zu Priebus der Polizeianwalt Becker, 

. a. 
815. Den 8. zu Kremsmünſter in Oeſterreich ob der 
Enns 9. Bafilins Schönberger, ord. S. Benebitti, 
Lehrer der griech. Sprahe am bafigen Gymnafium_ ber 
Benebdiktiner, ein Penntnißreicher und verbienter Lehrer, 
im 44. Zebendj. j 

816. Den 9. zu Ofchag ber emer. Poftmeifter Chn. 
Ab. Schmorl, im 60. 3. 

817. Den 10. zu Köln der k. preuß. Steuereinneh- 
mer Joh. Heiner Rummel, 529. a. 

818. Den 10. zu Berlin der ?ön. Juſtizrath Ferd. 
Siebmann. 

819. Den 12. zu Kirchbrenk (Herzogth. Braunſchw.) 
der Paftor emer. Friedrich Reinede, am Schlagflufie. 

820. Den 12. zu Ponte Trefa im Kanton Teffin 
Dr. 3. Stoppani. 

821. Den 12. zu Bremerbaven der Amtmann Dr. 
Joh. Dan. Thulefiud, im 50. J. 

822. Den 12. zu Gandersheim ber Bürgermeifter 
$riedrich Ude, 61 I. 10 M. alt, am Schlage. 

823. Den 13. zu Sudenburg ber Paftor Karl 
Ru 


nge. 

824. Den 14. zu Darmftadbt Johann Gottlob 
v. Cramer, großh. beff. penf. Oberftlieuten., alt 78 J. 
und 14 Tage. Er war zu eg geboren. 

825. Den 14. zu Karläruhe der großh. bad. General 
von Holl. | 

826. Den 14. zu Bremen ber Obergerichtäanwalt 
Dr. 9. D. Watermeyer. 

827. Den 15. zu Seelſcheid (Rheinpr.) der Lehrer 
Th. M. Fadbenper, im 64. 3. 

828. Den 15. zu Zwidau ber emer. Rektor Joh. 
Chriftopb Wenzel, im 84. 3. 

829. Den 15. zu Neiße der kön. preuß. Major und 
Beugofficier Wolff. 

830. Den 16. zu Paris der Profeffor der Math. an 
der Univerfität zu Berlin Dr. Enno 9. Dirkfen, Mit: 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften. 

831. Den 16. zu Beverſtedt (Hannon.) der Gerichtd- 
verwalter und Advokat Kattenborn. 


* 
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832. Den 16. zu Salzdahlum (Herzogthum Braun- 
fhweig) der Amtmann A. Küfter, noch nidht 32 9. a., 
in Folge eined unglüdlihen Sturzes vom Pferde. 

833. Den 16. zu Rathenow der D. med. Titzſchkau. 

834. Den 16. zu (2) der penf. Major zur Diöp. v. 
22. Inf.» Reg. Spaltholtz. 

835. Den 17. zu Berlin der Kaufmann und Deftils 
lateur Karl Auguft Ferdinand Haad, Ritter ded 
rothen Adlerordend 4. Kl., im 54. Lebendj., nad kurzem 
Krankenlager in Folge eined Schlagfluffee. Er war einer 
der würdigften und geacdhtetften Bürger Berlins, um den 
die ganze Stadt trauerte; denn fein Zeben war ber lei« 
dbenden und bilföbedürftigen Menſchheit gewidmet. Er 
war ein wahrer Ehrenmann, auf den die Stadt mit Recht 
ftolz jeyn konnte. Beſonders war er in Zeiten der Noth 
allen Bedrängten ein Helfer mit Rath und That. Mit 
aufopfernder Liebe widmete er Zeit und Kräfte dem Wohle 
feiner Mitmenſchen; aud war er Allen ein Mufter und 
leuchtended Vorbild eined wahren Patrioten. Dem Bürger: 
rettungs-Inſtitute, deffen langjähriges beitragendes Mit« 
glied er war, hatte er noch 500 Thaler vermadt. Ein 
andered der Stadt von ihm vermachtes Kapital von 1,000 
Thlr. ift ihm zu Ehren veftgehalten worden, fo daß nur 
die Binfen davon verwendet werden. 

836. Den 17. zu Stuttgart ber k. würtemb. Staatd« 
rat) von Huber, Ritter des k. würtemb. Kronorbend, 
früher Affeffor des Appellationsgerichtd zu Ansbach, dann 
Direktor des Stadtgerichtö in Fürth u. f. w., zulekt Di« 
reftor des kön. würtemb. Gerichtöhofed zu Eßlingen, im 
79. Lebensj. 

837. Den 18, zu Drottningholm (Schweden) ber 
k. ſchwed. Gartendireftor A. Bußler aus Berlin. 

838. Den 18. zu Wettringen der Kaplan M. 9. 2. 
Dierkes, geb. am 28. Sept. 1823 zu Riefenbed, zum 
Priefter geweiht am 29. Mai 1847. 

839. Den 18. zu Dornahbrugg im Kanton Solo» 
thurn der Kapuziner:Bifar P. Franz Saled Heudler, 
feit 1820 im Orden, geb. 1.Mai 1801 zu Steinhaufen im 
- Kanton Bug. 

840. Den 18. zu Pofen der Obergerichtö-Affefjor Dr. 
Demler. 

841. Den 18. zu Weimar der großh. fähf. Kammer: 
junfer u. Krim.Ger.Aktuar Konftantin von Udlar, 

842.” Den 18. in der Nähe von Frankfurt vom 
Schlagfluß getroffen Dr. Aug. Wöhler, Stallmeifter- w. 


Juli. 1013 


Thierarzt, Präſident der Geſellſchaft zur Beförderung nütz⸗ 
licher Künfte, durch ſein unermüdetes gemeinnütziges Wir» 
Pen ſehr verdient, Verf. einiger kleinen thierarzneiwiſſen— 
ſchaftl. Schriften: „Der Milzbrand des Hornviehes“ 1808. 
2. Aufl. 1822. „Noth- und Hilfsbüchlein üb. d. Klauen— 
ſeuche u. f. w. 1809, beinahe 80 3. a. 

843. Den 19. zu Bremen der Hauptmann Jakob 
Herm. Dunpe. 

844. Den 19. zu Neuftadt (Holitein) der penf. Poft- 
meifter Jenſen, hinterl. Sohn F. Ienfen u. Schwieger- 
tochter C. Jenſen. 

845. Den 20. zu Oſchatz der Stadtbezirksarzt Dr. Fr. 
A. W. Hofmeifter. 

846. Den 20, zu Delitzſch der k. preuß. Hofrath und 
nn unnDnn oh. Friedr Ernſt Boigt, 
im 61. J. 

847. Den 21. zu Potödam der königl. geh. Ober 
rechnungdrathb a. D. von Kummer, im 82. J. 

848. Den 22. zu Kircbworbis im Eichöfelde der Fath. 
Pfarrer F. Kachel, geb. am 6. März 1778, zum Priefter 
geweiht am 24. Juli 1803. | 

849. Den 22. zu Neuß der ehemal. Landrath Karl 
Konr. Lörid, Ritter des rothen Adlerorden, 66 3. a. 

850. Den 22. zu Suberode am Harz ber k. preuß. 
Obriſt a. D. Karl Wichmann, nachdem ihm feine 
Gattin Amalie, geb. Erd, am 20. Juli in bie Ewigkeit 
vorangegangen war, 

851. Den 22. zu Giebelftadt » Darftadtt, Johann 
Philipp Freiherr von Zobel, Grbunterfämmerer des 
Herzogthbums Franken, k. bayer. Generalmajor à la suite 
und des k. k. St. Joſephordens Ritter. 

852. Den 23. ertran? zu Köln, bei'm Baden im 
Rhein unterhalb Deug, der Rentner Laurenz Wilh. 
Frand, von 1817 bid 1831 Organift am Dome in Köln. 

853. Den 23. zu Braunichweig der Sefondlieutenant 
Hermann Stuger, 21 J. a. 

854. Den 24. zu Font im Kanton Freiburg der kath. 
Dekan Bielmann, feit 52 Jahren Pfarrer zu: Font, 
79 3. a. 

855. Den 24. zu Warburg an der Diemel der Rechtd- 
anwalt Ludwig Böding, 51 I. a. 

856. Den 24. zu Teplitz der k. Superintendent 
Möllbaufen aus Treptow am Xollenfee. 

857. Den 24. zu Bremen der Haupteinuehmer 
Heint Ohm, im 51. 3. 
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858. Den 24. zu Hellingbed Gr. Przebendowoki, 
auptmann a. D. vom 14. Inf.:Reg. , als fchleöw.:holft. 
auptm. bei SHellingbed geblieben. 

859. Den 25. geblieben bei Jdfledt Blees, Sek.» 

Lieut. an. D. vom 1. Bat. 25. Low. » Regts. 

860. Den 25. ın der Schladt bei Idſtedt Heinr. 
Simon Carftend, getroffen durch eine Kanonenkugel, 
binterl. Aeltern und Gefhwifter in Güftorff. 

861. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt Ge. Joh. 
Glauffen, Kand. d. Theol., geb. zu Tetenbüll (Eider- 
ſtedt) 31. Juli 1819, binterl. Aeltern und Geſchwiſter in 
Hafeldorf (Holftein). 

862. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt gegen bie 
Schledöwig : Holfteiner der Kapitän von Cranold. 

863. Den 25. in der Schladt bei Idſtedt H. W. 
Dreger, aud Preez, Lieutenant bei'm 5. Jägerkorpd der 
fchleöw.:holft. Armee, im beißen Kampfe bei Oberſtolk, 
binterläßt Mutter und Geſchwiſter im Paftorat zu Barpen 
(Holftein). 

864. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt ber früher 
bayer. Lieut. vom 11. Infant.«Reg. von Haller, fiel 
für die Sache der Herzogthümer. 

865. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt der Haupt: 
mann im 5. fchlesw. » holftein. Jägerkorpe Albertvon 
Köppen aus Muskau in Schlefien, nachdem er dad Dorf 
Ober⸗Stolck dur einen Bajonettangriff mit feiner Ab— 
theilung genommen, von zwei Kugeln getroffen. 

. Den 25. zu Wien ber E. E. Hof:, Kunft- und 
Mufitalienhändler, Inventur: und Schätzungskommiſſar 
ded Handelögerichts, Kuftos der italien. Nationaltongrega= 
tion, Bittor Mecetti, 75 Jahr. Derfelbe , Chef der 
berühmten Muſikhandlung, P. Mechetti qm, Carlo, war 
der Neftor des deutfhen Muſikhandels. 

867. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt der Prem.: 
Lieutenant Reimann (aud Sadjfen). 

868. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt Daniel 
Köp. Wilh. Schwerdtfeger, im 43. Lebendj., von 
einer feindlihen Kugel durch die Bruft gefhoflen, Sohn 
von W. E. 9. Schwerdtfeger auf Klauddorf (Holftein). 

869. en 25. in der Schlaht bei Idſtedt K. 
Sonderburg aud Scledwig, binterläßt Eltern und 
Geſchwiſter. 

870. Den 25. zu Berlin der k. preuß. Kreid- und 
Stadtgerichtörath Achilles Säfar Baron von Bege 
fad, im 41. 3. 
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871. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt Fr. Chr. 
Emil Boigt aud Auguftenburg (Alfen), binterl, Mutter, 
Braut und Brüder. 

872. Den 25. in der Schlacht bei Idſtedt der Prem.- 
Lieutenant im 5. ſchlesw.-holſt. Inf.-Bataıllon, Robert 
Weftpbal. 

873. Den 26. zu Altenburg ber penf. herzogl. ſächſ. 
Baukommiſſär, 8. Heiner Abr. Heilmann, mit Stu: 
dien in ber vaterländ. Geſchichte vielfach befhäftigt, Verf. 
einiger Auffäge in den „Mittheilungen der Geſchicht- und 
Altertbumforfch. Gefeuſchaft des Oſterlandes“, im 63. Lböj. 

874. Den 26. zu Roſtock der Oberamtmann Sieb— 
mann, 70 J. a. 

875. Den 26. au Teplig der kön. ſächſ. emer. Ober: 
Hüttenvorfteher Wolf. 

876. Den 28. zu Mühltroff der Paſtor Friedrid 
Auguft Fiedler. 

877. Den 28. zu Hagen ber Hauptmann a. D. 
Kaspar Fiſcher, 47%. a 

. 878. Den 28. zu — der k. fächfifche Poſtmeiſter 
Eduard Klöppel. 
— Den 28. zu Zſchepplin der Pfarrer Laun, 
a 

880. Den 29. zu Köln, —— 83 Uhr, ber kön. 
preuß. Öbriftlieutenant a. D. Chbabaud von Beyr- 
Imhoff, zulegt Kommandeur des nun 
(Effen) des 36. Infanterieregimente , 54 

881. Den 29. zu Berlin ber E. — Chriſtof⸗ 
fer s. 

882. Den 29. zu Braunſchweig * Münzdirektor 
Auguft Cramer von Elaudbrud, 66 3. a 

883. Den 29. zu Berlin der Eönigl. Geheimrath Dr. 
Heim. Er hinterließ eine en Julie geb. Faudel, 
und einen Sohn, Ernſt Heim 

884. Den 29. zu Eiberfeld, Abende 74 Uhr, ber 
Dr. phil., k. preuß. Hofrath Johann Jakob Martin 
Philippi, im 89. 3. 

885. Den 29. zu Geithain der Diafonus emer. 9. 
J. F. 8 Beufer, 33. a 

886. Den 30. zu — in Rheinpreußen Dr. 
Sheod. Heiner. Klojtermann, prakt. Arzt, Df. einiger 
Abhandlungen über — — geb. zu Eppenhau— 
ſen * Beilpbalen am 11. Sept. 1796. 

Den 31. zu Bes an einem bösartigen 
— —8* ard Dörck, Redakteur der new⸗orleans'ſchen 
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deutfchen Beitung, er nahm bie allgemeinfle Theilnahme 
und bie aufrichtigfte Trauer der ganzen deutfchen Bevöl: 
ferung mit in fein frühes Grab. er Berft. war aus 
Eisleben gebürtig, hatte in Deutfchland feine Rechtöftudien 
gemacht und follte ald Advokat auftreten, ald ihn die Re— 
volution nah Amerifa warf. Mit feltenen Kenntniflen 
audgeftattet, im Befig aller Gaben, die zur Führung einer 
Redaktion unerläßlich find, verband er damit eine treffende 
Auffaffung der Berhältniffe, eine lichtvolle klare An: 
fhauung der amerifanifchen wie der europäiſchen Buftände. 
Sein Blatt gehörte zu den beften deutſchen Blättern der 
Union und zeichnete fich befonders durch Anftand und edlen 
Ton aud. Mit ganzer Seele Deuticyer, trat er ſtets für 
die deutſchen Intereffien mit Wärme und Eifer auf und 
wirkte in Neu:Orleand, wo die zahlreichen deutſchen Bür— 
ger nod nicht zu ber Geltung gelangt find, die fie mit 

echt in Anfpruc nehmen konnten, fehr viel Guted. Er 
erlag dem für fo viele Deutfche verderblihe Klima Loui— 
ſiana's, und mit 24 Jahren mußte er feinen Hoffnungen 
und Plänen mit dem Leben entfagen. 

888. Den 31. zu Berlin der königl. Ober: Bergrath 
Heinr. Fauquignon. 

889. Den 31. zu Berlin der Dr. Rud. Reer. 

890. Im Juli zu Höngg im Kanton Zürich der 
reform. Pfarrer Heidegger. 

891. Im Juli zu Wyla im Kanton Zürich der re: 
formirte Dekan Lud. Jak. Schweizer, feit 1811 Pfar— 
rer daſelbſt, Verf. der Schrift „Die Aufgabe des evangel. 
ne als Religiondlehrer der Jugend” (Zürich 1841), 
geb. 1788. 
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892. Den 1. zu Franzendbad der Rechtsanwalt und 
Notar Karl Wild. Mottau, aus Stettin. 

893. Den 2. zu Schleöwig der Senator Cay Franz 
Shriftiani, 703. a., hinterl. Töchter u. Schwiegerfohn. 

894. Den 2. zu Berlin der Tuchfcheerer : Meifter 
Kalbybrenner, in Folge eines am 28. Juli eingetrete- 
nen Schlagfluffes, in dem noch rüftigen Mannedalter von 
53 Jahren. Er war einer der geacdhtetiten Bürger der 
preuß. Hauptftadt, der nicht nur fein eigened blühendes 
Geſchäft mit feltener Thätigkeit und Intelligenz leitete, 
fondern auch feinen — eifrigſt bethätigte, ins— 
beſondere als Mitglied vom Vorſtand des Vereins für das 
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‚Wohl der arbeitenden Klaffen, dem er feit feiner Stiftung 
angehörte. Namentlich verdankt ihm die Bereindtaffe ihre 
mufterhafte Führung. Er war aber auch ein treued und 
thätiged Mitglied vieler anderen gemeinnügigen Bereine. 
Sn den legten Jahren richtete er ein Beftreben vorzugds 
weife auf die Begründung und Förderung der Innungsvers 
bältniffe. Bon feinen gewerblichen Beftrebungen legte bie 
Gewerbeauöftellung 1849 durch eben fo treffliche Arbeiten, 
ald dur eine ſinnreich Ponftruirte Bürft », er und 
Meßmaſchine rühmlihft Zeugniß ab. K. hinterließ einen 
Bater, eine Gattin, Karoline geb. Finger, und einen Sohn. 

895. Den 2. erfhoß ſich zu Berlin der Lanbichaftd- 
direftor und gemwef. Mitglied der 1. Kammer, v. Katte, 
Stifter des Preußenvereind. 

896. Den 2, zu Wildbad ber Prinz Philipp zu 
Löwenftein-Werthbeim:-Freudenburg, ein Fürft 
von hochherziger Gefinnung und reiher Begabung, im 
68. Lebenöj. 

897. Den 2. zu Münden Freiherr Karl Auguft 
von Obertamp, k. bayer. wirklicher Geheimenath und 
quiede. Bundeötagdgefandten, Kommenthur des k. bayer. 
Gipvilverdienftordend der bayer. Krone, Großkreuz des fün. 
belgiſchen Leopoldordens, des großh. baden'ſchen zähringer 
Löwenordens, Kommenthur. des großh. beffifchen Ordens 
Philipps des Großmüthigen und Ritter des k. k. öfterr. 
Ordens ber eifernen Krone, Inhaber ded k. bayer. Armee: 
denkzeichens. Derfelbe war bei verfchiedenen bayer’fchen 
Miffionen (auch zu Kaffel ald 8. bayer. Gefchäftäträger 
im Jahr 1826, ald Gefandter 1845-47) angeſtellt, zulept 
(in den Jahren 1843 — 47) aud Bundeötagdgefandter in 
Frankfurt. 

898. Den 3. zu Braunſchweig der Kreisbaumeiſter 
Johann Heinrich Ludwig Blumenftengel, 513. 
5 Monate 16 Tage alt, an der Entfräftung. 

899. Den 3. zu Düren Joſeph van der Giefe, 
Goldarbeiter; ald Dichter im niederrheinifchen Volksdialekt 
durch mehere Zuftfpiele, Faſtnachtsſchwänke und zahlreiche 
kleinere Gedichte geſchätzt, im 47. Lebensj. 

900. Den 3. zu Wittenberg der Oberamtmann EC. 
Hennigeöd, in dem Alter von 72 Jahren. 

901. Den 3. zu Kupferhbammer bei Neuftadt: Ebers- 
walde der königl. Ober: Hütten » Infpektor, Ritter Karl 
Friedr. Röder, im 62. 3. 

902. Den 3. zu Lenzen ber königl. Rentmeijter 
Schrötter. 
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903. Den 4. zu Korticera, Gouvern. Twer, in Ruß- 
land, der Kaufmann und Befiger einer chemifchen Fabrik, 
Karl Brüninghbaufen, 57 3. a. aud Barmen. 

904. Den 4. zu Wien der reiche Banquier Gold— 
ftein, in Folge eined Schlaganfalled, der ein Vermögen 
von meheren Millionen befaß. An der Börfe brachte fein 
Tod eine fühlbare Lüde hervor, dba fomwohl feine Fonds, 
ala feine Anfihten von vormwaltendem Einfluffe waren. 
Ein vieljähriges chroniſches Leiden trübte fein Leben, das 
fih durch großartige menfchenfreundliche Handlungen aus— 
— Er hinterließ eine einzige Tochter, die in Sta» 
lien lebt. 

905. Den 4. zu Münden ber Fön. bayer. General: 
lieutenant, Frhr. Friedrih von Hertling, 68 I. a. 
Er war Borftand ded Geftütd- und Remontirungswefend 
des bayer. Heered, Chef der 2. Sektion im Kriegsminiite: 
rium und Inhaber des nah ihm benannten 13. Infant.- 
Regiments. 

906. Den 4. zu Hildesheim der Superintendent, 
Kirchenrath Dr. 2. O. Schnabel, durch einige homileti— 
ſche Arbeiten literariſch bekannt, im 81. Lebensj. 

907. Den 5. zu Templin der königl. Kreis-Kaſſen⸗ 
rendant,, Rechnungdrath Buske, im 67. 3. 

08. Den 5. zu Schfeudig der Paftor und Senior 
Friedr. Benj. Eichler, im 79. 3. 

909. Den 5. der emer. Pfarrer u. Bifar zu Pfaffen- 
borf, Kreid Bergheim, Franz Hund, geb. am 28. Sept. 
1777, zum Priefter geweiht am 28. Febr. 1804. 

910. Den 5. zu Naumburg der Eönigl. Appellat.: 
Gerichtsrath Ernft Wilh. Kienik, 48 I. a. 

911. en 5. zu Wenge im Kanton Thurgau ber 
fathol. Pfarrer und Deputat Joh. Baptift Lenz, geb. 
15. Juli 1793 zu Warth, feit 1816 Priefter und Bifar zu 
Zeutmerfen, 1817 Kaplan zu Bieffenhofen, 1823 Pfarrer 
in Wenge. 

912, Den 5. zu Wien ber Theaterdireftor Franz 
Pokorny, 53 Jahre. Ä | 

913. Den 6. zu Wolfenbüttel der berzogl. braunfchw. 
Forfifchreiber Baumgarten, im 56.$., an der Cholera. 

914. Den 6. zu Wolfenbüttel der Obergerichtö» 
anwalt Berger, 35 3. a., an ber Cholera. 

915. Den 6. zu Wolfenbüttel der Stabtfeßretär 
Louis Brintmeyer, an der Cholera. 

916. Den 6. zu Friedeberg in der Neumark der Bür⸗ 
germeifter a. D. Karl Theod. Heinr. Niethe, 81 I. a. 
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917. Den 6. zu Teplitz ber k. preuß. Regierungs⸗ 
Shef-Präfident Dr. Leop. von Rohr, Ritter ded St. 
Sohanniter-Ordend, ded eifernen Kreuzed 2. Kl. am weißen 
Bande und des rothen Adlerordend 3. Kl., 77 3. a. 

918. Den 6. zu Helmftedt der herzogl. braunfchw. 
Kreiögerichtödireftor Ruff, 49 I. a., an der Cholera. 

919. Den 6. zu Ober-Salzbrunn (Schlef.) der her⸗ 
z0gl. anhalt-deſſau'ſche Kammerherr und Oberforftmeifter 
von Saldern, im 71. 3., aud Deſſau. 

920. Den 6. zu Pretzſch bei Wittenberg der Poft- 
meifter Schöne, 67 J. a. 

921. Den 7. zu Pinnewig bei Meißen der k. preuß. 
Hauptmann a. D. Adolph von Döring. 

922, Den 7. zu Frankfurt a. M. der k. Regimentd- 
arzt a. D. Dr, Jeniſch, im 62. 3. i 

923. Den 7. zu Drießen der k. Nittmeifter a. D. 
Sigismund von der Often. 

924. Den 7. zu Magdeburg der k. preuß. Oberft« 
fieutenant a. D. Wilhelm Schramm. 

925. Den 8. zu Wolfenbüttel der Paftor an der St. 
Srinitatisfiche Julius Wilhelm Auguft Kuhn, im 
69. 3., an ber Cholera. 

926. Den 9. zu Pulgar in der Ephorie Pegau Joh. 
Chph. Bauriegel, Scullehrer sen. u. Jubil. daf., 
Inhaber der k. ſächſ. Verdienſt-Medaille in Gold, 1797— 
1803 Schullehrer zu Wlademwigfch bei Leipzig, durch zahl« 
reiche Unterrihtöbücher (Das Leben Jefu und feiner Apoftel. 
1810. 2. Aufl. 1821. — Dad Lejen in Berbindung mit 
dem Schreiben. 1831. — Aufgaben im Rechnen, 1—3, 
Kurfus. 183337 u. öfter. — Der Unterricht in der chriſtl. 
Religion‘ für Kinder. 1837, — Religiondbud zum Haud« 
gebrauch, für Kinder. 1835. 2. Aufl. 1840. — Katechiſa⸗ 
tionen über Gottes Weſen, Werke und Willen. 8 Hfte. 
1838 f. — Vollſtänd. Choralbudh für dad dredöner Ge» 
fangbudh. 1835. 3. Aufl. 1839. — Die Bibel für Schule 
uud Haus. 1840 u.a. m.) und eine Autobiographie: Mein 
Reben und Wirken. 1837, wohlbefannt; geb. zu Keflelö- 
bain bei Borna am 21. Aug. 1773. 

927. Den 9. zu Schönbeide der k. ſächſ. Unterförfter 
Börner, 739. a. 

928. Den 9. zu Flensburg im Lazaretb, in Folge 
einer fchweren Verwundung in der Schlacht bei Idſtedt, 
der vormalige Regierungsfanzelit Rudolph Dreyer, 
28 3. a., binterl. Aeltern und Geſchwiſter auf dem Gute 
Priedholz in der fchleöw. Landſchaft Angeln. 
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929. Den 9. zu Braunfchweig. der Bergbanblungs- 
tommiffär JSobann Friedr, Karl®aertner, an der 
Cholera, 58 3. 6 Mon. 13 Tage alt. 

930. Den 9. zu Altona der Weinhändler Pt. Chr. 
Meyer, im 60. Lebendj., binterl. Kinder. 

931. Den 11. zu Marbab der Bicerichter und Ge: 
meindevorftand Wilhelm, 57 3. a. 

932. Den 12. zu Braunſchweig der herzogl. Medi» 
einalrathb Dr. 8. Julius Ferdin. Drude, praft. Arzt, 
früher Militärarzt, Berfaffer der Schrift: Parallela inter 
ophthalmias tres, arthriticam et rheumaticam. 1817. 

933. Den 13. zu Elterlein der emer. Rektor Karl 
Chriftian Wilh. Frege, im 80. 3. 

934. Den 13. zu Braunfhweig ter berzogl. brauns 
fhweig’fhe Oberftlieutenant Dietrih Gottlieb von 
Klende, 66 Jahr 9 Monate 5 Tage alt, an Lungen: 
ſchwindſucht. 

935. Den 13. zu Detmold ber fürſtl. lippe'ihe Mas 
jor und Stallmeifter Friedrih Koh, im noch nidt 
vollendeten 60. J., an Unterleibsentzündung. 

936. Den 13. zu Niederwenigen der emer. fath. Pfar- 
rer 3. 9. Markmann, geb. am 5. Oft., zum $Priefter 
geweiht am 20. Decbr. 1800. 

— Den 14. zu Elſter bei Wittenberg der Pfarrer 
M. Fleck. 

938. Den 14. zu Sornzig (Sachſen) der Pfarrer 
Auguft Lenke. 

- 939. Den 14. zu Berlin ber ?. Geh. General:Poft- 
amtd:Sefretär Staberomw, im 52. 3. 

940. Den 15. zu Hamburg Hermann Graff, ber 
Hauptredafteur des fommerziellen Theild der hamburger 
Börfenhalle, nach vorbergegangener kurzer Krankheit. 

941. Den 15. zu Kulmbab Joh. Friedr. Summe, 
Kaufm. daf., in feinem 70. Zebensj. 

942. Den 15. zu Bartenftein Fürft Ludwig Als» 
bert Konftantin zu Hohenlohe-Bartenſtein 
und Papftberg, Fön. fardin. Oberft der Reiterei & la 
suite, geb. 5. Juni 1802. 

943. Den 15. zu Neuftabt:Eberöwalde ber. k. penf. 
Bau:Infpeftor Mellin. 

944. Den 16. zu Itzehoe nad) langmwieriger Krank: 
beit im 49. Zebensj. der Armee-Intendant Hand Boy— 
fen, binterl. Witwe, 6 Kinder, Mutter u. Schweitern. 

945. Den 16. zu Güftrow Dr. Bogidl. Konr. Krüs 
ger: Hanfen, Arzt, durch zablreihe Schriften (Kur- 
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bilder mit Bezug aufCholera, nebft 2 Beiträgen. 1831. — 
Opium ald Hausmittel in der Cholera. 1832. — Normen 
für die Behandlung ded Croups. 1832. — Die Homöo« 
patbie und Allöopathie auf der Waage. 1833. 2, Ausg. 
1837. — Heil: und Unheilmarimen ber XZeibwalter bes 
leuchtet. 1834. 2. Ausg. 1837. — Brillenlofe Reflerionen 
über das jegige Heilmefen.. 1835. 2. Aufl. 1841. — Ent: 
fihleierung des bisherigen Heilverfahrend bei ber ägypt. 
Augenentzündung. 1836. — Prüfung einiger neueren Kur— 
methoden deö Typhus. 1838. — Medicinifch-kritiſche Mis— 
cellen. 1843. — Praktifhe Fragmente. 1845 u. a. m.) li⸗ 
terarifch befannt, geb. zu Maldhim am 4. Auguft 1776. 
Bal. Tallifen medic. Schriftfteller:2er. X. 414 f. 419— 21. 
xXXIX. 364—66. 

946. Den 16. zu Wolfenbüttel der berzogl. braun: 
fhw. Stallmeifter a. D. Karl Reinede. 

947. Den 16. zu Neumied der fürftl. wied. Kam: 
merrathb Karl Witthauer. 

948. Den 17. zu Wolfenbüttel der Domainen-Ein- 
nehmer Ch. H. Offentop, im 58. 3., an der Cholera. 

949. Den 17. zu Guben der emer. Direktor ded Gym» 
nafium, Profeffor Richter, 83 93. a. 

950. Den 17. zu Köfen ber Advokat und Geidhtd- 
Sn Chriftian Albin Sdilling, im 33 3. aus 

egau. 
a 951. Den 17. zu Solbin der ?. Kreid-Juftizrath a. D. 
Heino Schulz. 

952. Den 18. zu Dortmund der Domainenratb Zub» 
wig von Hövel, 73 3. a., an Unterleiböleiden. 

953. Den 18. zu Torgau der Apotheker und Sena- 
tor Knibbe. 

954. Den 18. zu Hamm ber Generallieutenant Frei: 
berr Alerander v. Ledebur, nah mehrmonatlidhen 
Leiden im 77. Zebensj., an einem mit Wafferfucht vers 
bundenen Herzleiden. Er hinterließ außer meheren Kin- 
dern und Enkeln eine Gattin, Wilhelmine geb. Freiin 
v. Uslar⸗Gleichen. 

955. Den 18. zu Honnef der Freiherr Karl Theo— 
dor v. Proff-Ir nich, im 63. J., an Alteroſchwäche. 

956. Den 18. zu Greiz der k. preuß. Ober-Gerichts⸗ 
Referendar Friedr. Rob. Schmalz. 

957. Den 19. zu Wolfenbüttel der Obergerichtörath 
Karl Brindmeyer, 68 3. alt, an ber Cholera. 

958. Den 19. zu Rendöburg plöglich der Oberftlieu- 
tenant der Artillerie und Kommandant dieſer Beftung 8. 
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Leſſer, im 51. Lebendj., hinterl, Witwe, Charlotte, geb. 
Garftend und 5 unmündige Kinder, 

959. Den 19. zu Schleswig in Folge einer bei Id— 
ftedt erhaltenen Wunde, Guſtav Schrader, binterläßt 
Mutter und Gefchwifter in Eppenborf bei Hamburg, 

960. Den 19. zu Berlin der fün. Kammerherr und 
Hauptmann v. d. A. Kerd. Aler. von Tempößy. 

961. Den 20. zu Olbernbau der Med. Pract. Bräuer. 

962. Den 20. zu Hannover Gerftenmapyer, ein 
Beteran der Schaufpieltunft , 92 3. 
9a — Den 20. zu Leipzig der Oberpoftamts:Sefretär 

rtel. 

964. Den 20. zu Peſth der Kapellmeifter am Natio- 
naltbeater daf. Raifer, an der Cholera. 

965. Den 20. zu Chriſtiania der Profeffor der Che: 
mie Morig Chriftian Julius Thbaulow in einem 
Alter von 38 Jahren. Zu Schleswig geboren, wo fein 
Bater Beamteter war, mar er feit 1833 in Chriftiania 
eingebürgert, Buerft als befonderer Lehrer der Chemie 
— früber auf der bortigen Hochfchule mit Phyſik verei» 
nigt — angeftelt, bat er dem Studium biefer Wiſſen⸗ 
fhaft recht eigentlih in Norwegen die Bahn gebrochen 
und ed mit rühmlichſtem Eifer und feltener Thätigkeit ftetd 
mehr gefördert Seine Wirkſamkeit hat ſich nicht bios 
auf bie Univerfität erfiredt; er war zugleich Lehrer an 
der Militär: Hochfhule und auch für eine größere BZabl 
feiner Mitbürger bat er die Refultate feiner für dad menſch— 
lihe Leben in fo vielen Richtungen wichtigen unb ein: 
flußreihen Wiffenfchaft zugängig zu machen geſtrebt. Stif- 
ter des bortigen technifhen Bereind und fletiger Bormann 
beffelben bat er durch bäufige populäre Vorträge Präftig 
zur Ausbildung ded Gewerbeftanded mitgewirft. Ein 

roßer Kreid dankbarer Mitbürger bedauert darum den ber» 
= Berluft, der nicht allein die Univerfität getroffen bat, 
ee ed wirb gewiß fehr fchwer halten, ihn wieder zu er- 
eben. 

’ 966. Den 20. zu Berlin der Seidenwaaren:Fabrifant 
Ernft Wolff. 

967. Den 20. zu Meißen 8. Guft. Wunder, Pro- 
feffor der Mathematit und Naturmwiffenfchaften an der k. 
Landesſchule zu St. Afra, vorher 1817—26 Subreftor am 
Gymnaſium zu Wittenberg, Berf. der Schriften: Berſuch 
einer beuriftifhen Entwidelung der Grundlehren der rei— 
nen Mathematik. 1823. 2. Aufl. 1844 — Katechismus 
der Mathematik. 1826. — Lehrbud der Mathematit für 
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Gymnaſien. 4 Thle. 1837—41 —; geb. zu Albrechtohain 
bei Leipzig im 3. 1793. 

968. Den 21. zu Dredden der Amtöd-Infpeftor und 
Direktor der Bmangd-Arbeitdanftalt Franz, 70 3. a. 

969. Den 21. zu Ofcheröleben der Lehrer an der baf. 
Stadtfhule Friedr. Römmer, im 30. Zebendj. Gr 

ehörte zu den firebfamen Köpfen und zeichnete ſich durch 
eine Gemeinnügigfeit aud, die bei ihm durch die Gabe 
der Popularität noch gehoben wurde. Eine Bahl Gedichte 
in plattdeuticher Spradye in dem dortigen Kreiöblatte rühr- 
ten von ihm ber. 

970. Den 21. zu Torgau ber Premier:Lieutenant 
Aug. Straub, 45 3. alt. 

971. Den 22. zu Hannover der Generallieutenant 
v. Berger, im 86. Jahre feined bewegten Lebens. Er 
war ehemaliger ?. bannov. außerordentl. Abgefandter unb 
bevolmädhtigter Minifter am k. preuß. Hofe. Auch ge 
hörte er zu den unerfchrodenften Kämpfern zur Befreiung 
bed Baterlanded in der großbritannifchen deutfchen Legion. 

972. Den 22. zu Wolfenbüttel der Kammerbau⸗Kon⸗ 
dufteur Karl Bernhard, 37 3. a., an der Cholera. 

973, Den 22. zu Nauenbof bei Leipzig ber Apotheker 
Landgraf. 

974. Den 22. zu Handſchuchsheim an der Bergftraße 
(Baden) Fr}. with. Ado. Lüderd aus Schledwig, zu— 
legt Bürgermeifter in Tondern, Binterl. Gefchwilter. Er 
war ein treuer Kämpfer für ded Baterlanded Red. 

Den 22. zu Rendsburg plöglic der Oberlieu» 
tenant Thalbiger. 

976. Den 22. zu Wolfenbüttel der herzogl. braunſchw. 
Konfiftorialratd Weftpbal an ber Cholera. 

977. Den 23. zu Finfterwalde der k. Rechtsanwalt 
und Notar Bod. 

978. Den 23. zu Wolfenbüttel der Eifenbahn-Ein- 
nehmer, Lieutenant a. D., A. Meier, im 56. Jahre, 
an ber Cholera. 

979. Den 23. zu Torgau ber f. Major und Kom« 
mandeur des 2. Bat. 32. Landwehrregiments Wilh. von 
Stüdrabdt, Ritter ded rothen Abdlerorbend A. Kl., nad 
überftandener Cholera an binzugetretenem Unterleibs⸗Ty— 
phus im 47. Lebensjahre, nadhdem er am 19. Aug. feine 
Tochter Antonie, gerade an ihrem 19. Geburtötage, durch 
die Cholera verloren hatte. Er hinterließ eine Gattin, 
Marie geb. Baroneffe von der Golg und 5 Kinder. Sein 
Hintritt wurde von dem ganzen Öfficierkorpd feines Ba— 
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taillond ſchmerzlich betrauert ; denn dadurch erlitt dad ganze 
Bataillon einen großen Berluft. Befonderd erwarb er 
fi} dur feine militärifche Tüchtigkeit die größte Achtung 
der Offiriere, fowie durch feine mit Gerechtigkeit und Milde 
gepaarte Strenge die ungetheilte Liebe und das vefte Ber- 
trauen feiner Untergebenen. Durch vielfahe Beweiſe ſei— 
ner Güte hat er ſich ein bleibended Andenfen bei feinem 
Bataillon erworben. 

980. Den 23. zu Torgau der Hauptmann a. D. 
Georg Heinrich v. Wedell. Er hatte bei'm 20. Inf.- 
Reg. geftanden, fiel plöglich ald Opfer der Cholera und 
hinterließ eine Gattin, Ida v. Wedel. 

981. Den 24. zu Büche bei Jakoböhagen der Paftor 
Golker. 

982. Den 24. zu Potödam der k. preuß. Hauptmann 
& ir und großh. baden'ſche Kammerherr Graf Ed. von 

ade 


983. Den 24. zu Berlin der k. Rehnungdrath Au: 
guft Wutzdorff. 

984. Den 25. zu Leipzig ber Paftor zu St. Jakob M. 
Joh. Aug. Abler, im 78. 3. 

985. Den 25. zu Braunfchweig der vormalige Stadt» 
rath zu Lauban Joh. Andr. Elfiner, 873.6 Mon. 
alt, am Schlagfluffe. 

986. Den 25. zu Harzberg der berzogl. braunfchw. 
Zorfifchreiber Kreb 8, im 61. Lebensj. 

987. Den 26. zu Zurzach im Kanton Aargau der 
Kanonikus und Kuftos Job. Joſ. Anton Frei, zuerft 
Kaplan und dann Pfarrer in feiner Geburtöftadt Mellin- 
gen, 1832—40 Stabdtpfarrer zu Aarau, Mitglied des Kir- 
chenrathed, feit 1841 Kanonikus am Stifte St. Berona 
in Zurzach, Berf. der Predigt „Der Wegweifer zum Frie—⸗ 
den im cdhriftlichen, häuslichen und bürgerlichen Leben. 
(3urzad 1841)” u. a. m., ein Freund und Gefinnungs: 
genoffe Weſſenberg's, 58 J. a. 

988. Den 26. zu Neapel ber Oberſt ded dritten 
Schweizerregimentes Hediger aud Schwyz. 

989. Den 26. zu Kellinghufen (Holftein) im Laza» 
reth der Affiftenzarzt Guft. Karſtens, Sohn vom Phy- 
ſikus Dr. Karftend in Haderöleben, im 27. Lebensj. 

990. Den 26. zu Darmfladt Joh. Jak. Franz 
Ludw. Keim, Oberfonfiftorialrath und Stabtpfarrer da: 
ſelbſt, 62 3. 11 Mon. 24 8. alt. 

99. Den 26. zu Werdau der Arzt und Geburtshel⸗ 
fer Dr. Otto Fr. Aug. Kretfhmar, im 64. J 
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992. Den 26. gu Zaufa bei Hermöborf, der Paftor 
Samuel David Koller. 

: 99. Den 26. zu Torgau erfter Divifiondprediger 
Chriftopb Michael Stürmer, ander Cholera, nach— 
dem er vorher feine 3 Kinder an diefer Seuche verloren 
hatte. Er binterließ eine Gattin, die Xochter bed kön. 
Rathd Heubner zu Wittenberg. St. war geb. den 14. 
Novbr. 1806. 

994. Den 27. zu Quedlinburg der Superintendent 
und Oberprediger zu St. Bened. Wild. Werner Joe 
bauned Schmidt, im 61 3. 

995. Den 29. zu Königädlutter der penflon. hergogl, 
braunfhw. Forftfefretär Friedr. Aug. Berger, im 
beinabe vollendeten 75. Lebensj. 

996. Den 29. zu Köln bei Meißen ber Oberfteuer« 
Kontroleur Lieutenant Frank, 56 J. a. 

997. Den 29. zu Radeburg ber emer. Oberpfarrer 
H. A. B. Nöther, im 82. 3. 

998. Den 30. zu Breölau der Regierungs⸗ und Forſt⸗ 
Affeflor Herm. Pfeil. 

999. Den 30. zu Heeßen bei Hamm der Gymnafial« 
Lehrer Aug. Seiling, aus Düffeldorf, im 33. 3. 

1000. Den 30. zu Wien der 2. k. Oberjägermeifter 
Graf Rud. Vrbna. 

1001. Den 31. zu Potöodam der Kaufmann, Stadt: 
rath und Ritter ded rothen Adlerordend 4. Kl. 3. W. 4. 
Brauer, Braueigner, wodurd die Stadt einen ihrer 
treueften und verdienftvollten Bürger und das Magiftratd« 
Kollegium einen treuen Freund und werthen Kollegen vers 
Ioren. Oft unter den heftigiten Körperleiden war der Bers 
‚ftorbene 24 Jahre unabläffig für die Stadt wirffam ges 
wefen , indem er 1826 zum Stadtverordneten, 1830 zum 
Borfteber diefer Berfammlung und 1844 zum Stabdtrath 
erwählt worden war. Möge dad treue Wirken dieled Eh⸗ 
renmanned für das fkädtifche Wohl recht viele Männer 
befeelen! Er war 59 3. alt. 

1002. Den 31. zu Freiberg der Oberlehrer an ber 
Bürgerihule auch Lehrer an der Berg: und Baugewer— 
kenſchule Joh. Wilb. Pflugbeil, im 54. J. 

1003. Den 31. zu Stralfund der Buchhändler Aug. 
Wilh Bolfmann, im 39. 3. 

1004. Den 31. zu Leipzig der emer. Stabtgerichtö» 
aktuar Weinid. 

1005. Im Auguft zu Genf Chaulmontet, Staatd 
rath bis zum Umfturg 1846, 71 9. a. 

N, Rekrolog. 28, Jahrg, 65 
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1006. Im Auguft zu Baden im Kanton Margau Dr. 
med. 3. A. von Schmid, mit Dr. Wiederkehr Verf. ei: 
ner „Kurzen Anleitung über den Gebrauch der Heilbäber 
zu Baden in der Schweiz”. (Baden 1831.) 

1007. Im Auguft zu Verona in Folge eined Sturzes 
vom Pferde, eine Celebrität ded italienischen Kriegs, der 
k. k. Artilleriehauptmann Schneider, ein Soldat von 
antiker Brapour, der fi) in den Reihen des Heeres feines 
mit feltener Gutmütbigkeit verbundenen Heldenmuthes 
wegen einer Popularität erfreute, die der des Marfchalls 
Radetzky in ihrer Art kaum nachſteht. Die befanntefte 
bumoriftiihe Heldentbat diefed mit dem Thereſienordens⸗ 
kreuze gefhmüdten Officierd, welche au in taufend Ab- 
bildungen im Bolfe Verbreitung gefunden bat, ift die 
Ausdauer feiner Mörferbatterie bei der Beſchießung von 
Bincenza, welche die Uebergabe des Plapes zur Folge hatte; 
alle Kanoniere waren todt oder verwundet und die Xeichts 
bleffirten bedienten die Gefüge, wobei Schneider den gi 
ten Willen der Mannſchaft durd die reichlichſten Weins 
fpenden zu fpornen wußte, fo daß die balbberaufchten Ars 
tilleriften wirklich dad Unmöglice leifteten. Der Batteries 
Kommandant Schneider felbit fommanbdirte ftetd nur mit 
dem hochgeſchwungenen Weinglafe in der Hand. 

1008. Im Auguft zu Zug der Alt:Landfchreiber Shön 
aud Menzingen, mebhrmaliger Gefandter an eidgenöf. Tag⸗ 
fagungen, 62 3. a. | 
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1009. Den 1. zu (2) der penf. Major Hinz vom 
1. Art.Reg. 

1010. Den 2. zu Cincinnati ber Franziskaner P. 
Accurfius Gärtner, früher Profeffor und Katechet 
zu Reutte; erft feit drei Monaten ald Mifftionär in Ames 
rifa, geb. den 26. 1805 zu Hinterwang in Tyrol. 

1011. Den 2. zu Franffurt a. ©. der Hauptmann 
in der Adjutantur Herm. von Reihenbad. | 

1012. Den 3. zu Stralfund der Hauptmann a,-D. 
Mar Louid Camphauſen, an ber Cholera, in.dem 
Alter von 55 Jahren. — 

1013. Den 3. zu Stockkämpen ber kath. Pfarrvers 
weier A. Kohne, geb. den 26. März 1816, zum Prieffer 
geweiht am 21. März 1843. 

‚ 1014. Den 3. zu Leipzig der Kreidamtöregiftrator 
Riefe, 27 3. alt. 
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1015. Den 3. zu Kopenhagen ald Kriegdgefangener 
der Lieutenant Eugen von Schep fe (aud Sorau), vom 
8. Bat. der fchleöw.:holft. Armee, an den Folgen feiner 
in der Schlacht bei Idſtedt, den 25. Juli, erhaltenen ſchwe⸗ 
sen Berwundung. 

1016. Den 4. beit'm Sturm auf bie dän. Schanzen 
bei Friedridhftadt der Lieutenant ded 15. ſchlesw.-holſtein. 
SInfant.:Bat. Wilhelm Borſch aud Guben, tief be 
trauert von feinen Kameraden. 


1017. Den 4. zu Reinerz der ?. Hauptm. im 6. Ars 
tillerie:Reg. Karl Aug. Kempe, plöslih und unerwar⸗ 
tet an einem Lungenblütſturz. Er hinterließ eine Gattin, 
Anna geb. Meyer. 


1018. Den 4. zu Hohendorf (Brandenburg) ber Haupt- 
mann a. D. Friedr. von Pirch, 80 J. a. 


1019. Den 4. zu Leipzig der Advofat und Rotar 
Guſt. Ad. Tanzer, im 31. $. 

1020. Den 5. zu Berlin Frau Betty Beer, geb. 
Meyer, eine der audgezrichnetften Frauen der preuß. 
Haupıftadt. Sie war eine Enkelin Mofed Mendelfobn’d 
und Schwiegertochter der kurz vorher fo ſchwer geprüften 
Frau Amalıe Beer. Durch Tiefe ded Berftanded, eine 
edlere geiftige Richtung, Herzendgüte und Menfchenliebe, 
wie durd eine feltene und vielfeitige geiftige Ausbildung 
audgezeihnet, war fie lange Beit der liebenswürdige Mit- 
telpunft eines fehr ausgedehnten gefelligen Kreifed, ber 
alles Edlere und Beffere jener Zeit in fi faßte und ber 
in ihrem Haufe ftetd eine geiftreiche Unterhaltung und oft 
die höchſten Kunftgenüffe fand. Wennn fie, durch Kränk- 
lichkeit gezwungen, in ihren legten Lebensjahren ihren 
gefelligen Kreis verengen und ihn auf eine kleine Anzahl 
treuer Freunde beihränten mußte, fo bat fie dennoch un⸗ 
ermüdet im weiteften Sinne und Kreife bid an ihr Ende 
im Woblthun fortgewirft. 

10%. Den 5. zu Leipzig der Lehrer an ber zweiten 
Bürgerfchule Dr. Karl Friedr. Berl. 

1022. Den 5. zu Heyde in Weftphalen Frau von 
Bodelfhwing, die Mutter des Staatöminifterd von 
— —— im 85. Lebensjahre. 

1023. Den 5. zu Blankenburg am Harz der Bürger 
meifter und Advofat Gung, im 49. J., an Magenleiden 
und Entkräftung. 

1024. Den 5. zu Berlin der Rechnungsrath und Pre 
mier:Lientenant a. D. Krey. 65* 
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1025. Den 5. zu Militih der Landrath a. D. und 
Ritter Frhr. Ludwig v. Rihthofen, nad längerem 
Leiden in dem ebrenvollen Alter von 80 Jahren. Er bins 
terließ eine Gattin, Johanne, geb. Berger, eine an den 
KRittmeifter und Eskadron-Chef Boyuslaw v. Jaſtrzemski 
verheirathete Tochter und 2 Söhne: der eine Landesälte— 
ſter auf Roswadza und Freivoigtei Leſchwitz, der andere 
General-Konſul für Spanien und Portugal. 

— Den 6. zu Neu:Ruppin der Tuchfabrik⸗Beſitzer 
2. Ebell, | 

1027. Den 6. zu Leipzig der vormalige k. preuß. 
Landgerichtö-Aſſeſſor Georg Gottfried Fritze. 

1028. Den 7. zu Prießnig bei Borna der Sefonos 
mie:-Amtmann und Nittergntöbefiger Barthel, 695... 

1029. Den 7. zu Straßburg in Preußen der Lieus 
tenant a. D. Wilhelm v. Lebbin, 66 3. alt, nad 
eiuem längeren Krantenlager an einer durch inneres Lei: 
den bedingten Abzehrung, fanft und mit ruhiger Erge- 
bung. Da berfelbe bei dem lützow'ſchen Freikorps geflan« 
den bat, fo werden gewiß viele Kameraden nicht obne 
Wehmuth die Nachricht von feinem Tode vernehmen Das 
zahlreiche Gefolge zu feiner Ruheftätte, dad Schügenforpe, 
die Veteranen aus den Freiheitöfriegen und die jüngeren 
Kameraden bewiefen ihre Theilnahme durch militärifche 
Ehrenbezeugungen. Er hinterließ eine Guttin, 2ijette, 
geb. Rudolph. 

1030. Den 7. zu Berlin ber k. Lieutenant a. D. 
Ab. Ferd. Nitbad, 60 3. a. 

1031. Den 7. zu Sagan ber herzogl. Bau:Infpeftor 
Julius Renner. 

1032. Den 8. auf Filehne der Oberftlieutenant a. D. 
und Ritter bober Orden Graf Wilbelm v. Blans 
Tenfee in Berlin, nah furzen Leiden von wenigen 
Stunden am Schlagfluſſe im 62. Jahre feined Lebend. 
Er hinterließ mebere Gefhwifter und eine Gattin, Wils 
helmine geb. v. Schöning. 

1033. Den 8. im Lazareth auf dem Schloffe Got⸗ 
torf der Lieutenant Wilh. Jacobfen aus Schleswig, 
im 19. Zebenöj., Enkel vom Paftor A. Ch. Brindmann 
in Wedel (Holftein), an den Folgen einer in der Schladht 
bei Idſtedt erhaltenen Wunde. 

1034. Den 9. zudwidau ber Kreid-Regiftrator Has 
ſenohr, 63 3. a. 

1035. Den 9. zu Dresden ber Rechtékandidat und 
Stenograph Kraufe, 23 3. a. 
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1036. Den 9. zu Bremen ber Senator Dr. Albert 
Hermann Poft, geb. 1777, feit 1808 Mitglied des Se: 
nats, feit 1849 Präfdent des Richterfollegiumsd. 

1037. Den 9. zu Altenburg der Präfivent bed Lane: 
ded-Juftiz:Rollegium Dr. Karl Theodor Thbienemann, 
Ritter des berzogl. ſächſ. erneftin. Haus- und des kön, 
ſächſ. Civil Berdienft:Ordend, im 53. 3. 

2 a Den 10. zu Modlau der Förfter Tritter, 

. a. 

1039. Den 10. zu Pritzwalk der ehemal. Stadtſekre⸗ 
tär und Juſtitiarius Breithaupt, im 71. J. 

1040. Den 10. zu Potsdam der Profeſſor Heinr. 
Anton Dähling, Mitglied ded Senated der Akademie 
der Künite, im 78 3. Er war Leſſing's Lehrer. 

1041. Den 10. zu Kallnberg bei Lichtenftein der Kan« 
tor und erfte Lehrer an der Stadtfhule Sam, Friedr, 
Aug. Dietrich, im 58 3. 

1042. Den 10. zu Rendöburg am Nervenfchlage ber: 
fchleöwig:-holft. Hauptmann Otto Hennig, 44 J. a., 
binterl. Witwe, Bertha, geb. Schultz. 

1043. Den 10. zu Mariazell im Kanton Luzern Ans 
ton Kündig, Bifar zu Altıöhofen, feit 1847 Priefter, 
geb. 1817 zu Schlierbad. 

. 1044. Den 11. zu Berlin ber Lehrer an ber k. Blins 
den:Anftalt Bartholdy. 

1045. Den 11. zu Berlin der k. penf. Solotänzer 
%of. Fabrinide Gasparini. 

1046. Den 11. zu Siegburg der Arzt Dr. Joh. Ger» 
lad, im 41. 3. 

1047. Den 11. zu Leipzig ber k. preuß. Forftmeifter 
von Hagen aud Annaburg, auf der NRüdreife aus 
Karlsbad. 

1048. Den 11. zu Diſſen der Dr. med. Friedr. 
Hertel, 41 I a. 

1049. Den 11. zu Berlin ber ?. Kammermuſikus 
Friedr. Mohs. 

1050. Den 11. auf dem Hüttenwert Banzhaufen der 
k. Ober: Hüttenbau:Infpeftor Karl Nath, Ritter der eif. 
Kreuzes und anderer Orden, 57 J. a. 

1051. Den 11. zu Ebrenbreitenftein der Lieutenant 
im 28. Inf.:Reg. Eduard von Zaftrow. 

1052. Den 13. zu Stuttgart der k. ruff. Staatörath 
bon Born, 745. a. 

1053. Den 13. zu Yüli der k. Notar Eduard 
Detring, im 43. 9... - 3 
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1054. Den 13. zu Marienburg der Kreiögerichtörath 


e. 

1055. Den 14. zu Bochum ber Land » und Stadtge» 
richt3:Affeffor a. D. Heinr. von Effellen, 74 J. a. 

1056. Den 14. zu Suhl Reihard, Maler und 
Beichnenlehrer am Gymnafium zu Scleufingen. In den 
Städten Suhl, Eidfeld, Ilmenau, Hildburgbaufen und 
Meiningen bekannt wie zu Haufe, war er überall wohl 
elitten. Er verftand ed, in allen Geſellſchaften fich mit 
Feinem Takte zu bewegen und durch feinen guten Humor 

eiterfeit und Frobfinn ’y verbreiten. Sein Talent ald 

chaufpieler , feine Kunit im Malen und feine Treue im 
Berufe , die binlänglich bekannt find, werden noch lange 
in gutem Andenken bleiben. 

1057. Den 14. zu Dreöden der penf. Hofopernfänger 
Skhufter, 48 93. a. 

1058. Den 15. zu Bausen der Oberlehrer an ber 
Bürgerfhule Wilb. Jul. Beyer. s 

1059. Den 16. zu Dreöden ber ?. ſächſ. Generallieus 
tenant der Reiterei a. D. Joh. Ant. Zriedr. von 
Fabrice. 

1060. Den 16. zu Schleswig an den Folgen ber bei 
Idſtedt erhaltenen Wunden und der Amputation, Mags 
nud Wilh. Artbur von Lilienftein, im 19. Le— 
bensj., fchledw.:holft. Lieutenant und Abtheilungd-Adjus 
tant , binterl. in Rendöburg eltern, deren einziger Sohn 
er war, und Schweitern. 

«1061. Den 17. zu Braunſchweig der Bauregiftrator 
Zriedr. Wilh. Ludwig Bitter, 43 Jahr 5 Monat 
4 Tage alt, an Lungenfhwindjudt. 

1062. Den 17. zu Rendöburg im Lazareth, an ben 

einer am 12. Sept. im Gefecht bei Mifjunde er» 

altenen Schußwunde, Ernft Aug. Schmwerptfeger, 
im 30. Zebensj., binterl. eltern und Geſchwiſter auf 
Bredenek (Holftein). 

1063. Den 18. zu Köln der penf. Geb. Sekretär und 
Begierungbtangte»dnlpettor Frieder. Thom. Bolle, 


1064. Den 18. zu Bernftadt in der Oberlaufig der 
Oberlehrer an der Bürgerfhule Heinrih Aug. Neu: 
mann, im 51. J. 

1065. Den 18. zu Kiel der Kopift im Reviſionsbu⸗ 
reau des Poftwefend Chr. Scheder, 25 $. alt, hinterl. 
Mutter, die verwitw.. Pofterpediteurin Scheder in Lügum— 
kloſter (Schleöwig) , 1 Schwefter und 1 Bruder. 
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4066. Den 19. zu Kernd im Kanton Unterwalben 
der Kaplan Auton Bucher, 80 3. a. 


. 1067. Den 19. zu Rendsburg Karl Hoff vom 3. 
fchleöw.:holft. Zägerforps an den Folgen ded im Gefecht 
vom 13. erhaltenen Schuffes durch die Bruft. 

1068. Den 19. zu Köln der Buchhändler Ludwig 
Kohnen, 46 I. a. 

1069. Den 19. zu Grünhof bei Stettin der Haupt« 
mann a. D. Karl Friedr. Kriele, 753. a. 

1070. Den 20. zu Kankelwig der penf. Zandrath und 
Kitter ded St. Zohanniterordens, fowie des eifernen Kreu— 
zed a, w. B. Ernft Auguft Philipp v. Borke. Gr 
war ein verehrter Gatte und Vater und binterließ eine 
Gattin, Augufte geb. v. Kleift und 4 Söhne. Erſt feit 
feinem am 20. Auguft verlebten 85. Geburtötage neigte 
das bis dahin unerfbütterte Fräftige Leben fich ſichtbarlich 
dem Tode zu; fen Ende war fanft und rubig. 

1071. Den 20. zu (2) Gr. v. Lüttihau, Major 
a. D. vom 3. Huf.:Reg. 

1072. Den 21. zu Kreuznach der ®, preuß. Profeffor 
Joh. Friedr. Erich, Ritter ıc. aud Berlin, 

1073. Den 21. an Brunsbüttel, nad mehrjährigen 
Zeiten, der Dr. ph. Jakob Johannſen, hinter. Wtwe., 
Henriette, geb, Niemann und Kinder. 

1074. Den 21. zu Saufedlig bei Deligfch ber Paftor 
emer. M. Karl Friedr. Schulze, 

1075. Den 21. der k. preuß. Lieutenant im 3. Bat. 

2. Sarde-Landwehr: Regiments Karl Ludwig vd. Thies» 
fau. Gr war der Sohn des Fön. Landftallmeifterd, Kam: 
merberrn und Majord a. D. Karl Joh. Ludw. v. Thielau 
zu Graditz bei Torgau und Luiſe geb. v. Jagow. 
1076. Den 22. zu Berlin ber Zeichnenlehrer bes 
friedrich werder’fhen Gymnafium Ferd. Buſch, nach 
langern ſchmerzlichen Leiden. Das Gymnaſium bat da- 
durch einen Mann verloren, ber eine ſeltene Lehrgeſchick⸗ 
lichkeit in feinem Fache befaß und die Schüler von ber 
unterften bis zur oberften Klaffe_auf eine finnige und 
meifterhafte Weife in feiner Kunft auszubilden verftand. 
Dad Lehrerfollegium fchägte ihn ald einen ehrenmwerthen 
und pflichtgetreuen Mitarbeiter. 

1077. Den 22. zu Peſth der Buchhändler Joh. Eg⸗ 
N ger, unter der Firma: 3. Eggenberger u. Sohn, 
im 82. 3. 

1078. Den 22. zu Nenmünfter (Holſtein) ber Kauf: 
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mann D. ©. Sorriffen, binterl, Witwe, Louiſe E. 5. 
geb. Schmidt u. Sohn Ernft D. ©. Gorriſſen. 

1079. Den 23. zu Berlin der geb. Kanzleirath a. D. 
Raffel, nad langen Leiden. 

1080. Den 24. zu Berlin der k. Ober⸗Poſt⸗Sekretär 
Eld aus Danzig, auf der Rückreiſe aus Karlsbad, im 
53. Jahr. 

1081. Den 24. zu Heinersdorf ber k. Oberförfter L. 
Gadow, 66 3. a. 

1082. Den 24. zu Berlin der ?. Hauptmann a. D. 
H. 5 Normann, im 57. 3. 

1083. Den 25. auf Faltenau bei Grottfau in Schle> 
fien der Lieut. und engen are en v. Baerens» 
fprung, nad langen Leiden. Gr hinterließ eine Gattin, 
Erneftine, geb. Gräfin Pfeil. 

1084. Den 25. zu Rendsburg an ber Staböhornift 
bei'm 4, fchleswig:holft. Jägerkorps Heinr. Dreyer, 
binterl. Witwe und 2 Kinder in Schleswig. 

1085. Den 26. zu Arnftadt der Hauptmann Guftav 
Proband. 

1086. Den 26. auf dem Schloſſe Gottorf im Laza⸗ 
reth an den Folgen einer bei Idſtedt erhaltenen Wunde, 
Chr. Fr. Rittell, Kand. der Theologie, im 32. Lebengj., 
legter Sohn von J. N. Ritell in Hufum und A. M. 
geb. Baumgarten, die ihn nebft feinen 3 Schweitern , 9. 
M. M. Ritell, L. Ritell und C. Ritell, überlebten. 

1087. Den 26. zu Leipzig der emer. Kreiddireftionds 
Regiftrator Zimmermann, 72 3. alt. 

088, Den 27. zu Kaltennordheim der großh. Rente 
amtmann Karl Paul Müller, im 73. 3. 

1089. Den 27. zu Niewifch bei Friedland in der Nies 
berlaufig der Prediger Friedr. Wiſh. Schiffer. 

1090. Den 28. zu Baugen der Advoköt v. Hornes 
mann. 

1091. Den 28. zu Weilburg der Beteran der beutfchen 
Schulmännerwelt Dr. Johann Philipp Krebs, geb. 
zu Glauda bei Halle am 4. Juli 1771, Schüler von Fr. 

ug. Wolf’), kam er vor 55 Zahren ald Kollaborator an 
dad dortige Gymnafium und trug haupiſächlich dazu bei, 
baß daſſelbe aus allen Gegenden Deutfchlande und weiter- 
ber befucht wurde. Seine fehr praßtifch eingerichteten 
Schulbücher waren auf fehr vielen Schulen Deutfchlande 
eingeführt und find zum Theil noch in Gebraud. Selbft 


— 





”) Defien Diogr, f. im 2, Zahrg. des R, Nekr. ©, 813, 
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im der neuen Welt haben fie fih Bahn gebrohen. Sein 
Tod wird in den entfernteften Gauen Deutfchlands die 
Theilnahme dankbarer Schüler weden. Bei einer außer» 
ordentliben literariichen Produktivität war er von einer 
feltenen Berufötreue, wobei ihn eine unverwüftliche Ges 
fundheit und Arbeitöfraft trefflich unterftügte. Faft alle 
naſſau'ſchen Staatödiener von mittleren Jahren find feine 
Schüler. Aber au in der Wiffenfhaft und im Staate 
hbochgeftellte Männer in allen Theilen Deutichlands gehö— 
ren dazu. Im 3. 1828 ward er in den Ruheſtand vers 
fegt. Seine Schriften find: Ded Publ. Ovid. Nafo ſämmtl. 
Werke. 3 Bde. oder Ovid’d Feftkalender. Franff. a. M. 
1799 (den 1. Bd. hatte der Rektor Heynemann zu Speyer 
1799; den 2. Bd. der Konrektor Eıhhoff zu Weilburg 
1798 beraudgeg.) — Berbeff. Regifter zur 2. Audgabe von 
Heinzelmann’d „Griech. Leſebuch“ (Halle 1793) und zur 
2. Aufl. der von Niemeyer beforgten Ausgabe von No- 
phocles Philoctetes. (Ibid. 1795). — Griedy. Leſebuch für 
die erſten Anfänger, nebft e. kurzen Grammatif. Franff. 
a. M. 1801. 2. Aufl. 1807. 3. Aufl. 1815. 4. Aufl. 
1819. 5. Aufl. 1820. — Die Publ. Virgil. Maro ländl. 
Gedichte. Ebdf. 1805. Auch u. d. T. Birgil’d Werke ver: 
deutſcht. 2. Bd. (den erften Band batte Seybold 1793, 
YAeneide entb., herausgegeben). — Latein. Lefebud nad) 
ber Stufe der Formenlebre f. d. erften Anfänger; nebft 
1 Anbange zur fortgef. Lektüre für Geübtere. Gießen u. 
Darmft. 1810. 4. Aufl. 1820. — Des C. Val. Catullus 
Brautlied auf die Vermähl. ded Manlius Torquatus mit 
der Julia Auruncul., lat. u. deutſch mit Anmert. Gießen 
1813. — Anleit. zum Lateinifchichreiben in Regeln und 
Beifpielen zur Uebung. Zum Gebr. d. Jugend. Franff. 
a. M. 1816. 2. Aufl. 1819. 3. Aufl. 1824. — Lehrbuch 
der allgem. u. befond. mau: aller drei Reiche, nebft 
beigetügter Literat., zum Gebraud in gelehrten Schulen. 
Siegen 1816. — Lat. Schulgrammatif zum Gebr. für die 
mitil. und unt. Klafjen. Ebrf. 1817. 2. Aufl. 1824. — 
Griech. Lefebuh, in’d Deutfche überf.; Anleit. 3. Ueberſ. 
a. d. Deutihen in’d Grieh. Halle 1820. — Handb. der 
pbilol. Bũcherkunde für Philol. u. gelehrte Schulmänner., 
Brem. 1822 f. 2 Thle. — Prour. Quaedam ex familiari 
interpretat. Herodoti historiar. ad 1. 6. 7 et 14 segq., 
praemissis observatt. de vera scriptor. vett. in scholis 
interpret. ratione. Wiesb. 1825. — Anfangögründe der 

rofodit u. Metrik. Gießen 1825. — Ovidii Fastor. libri 

l. Ad optimor, libr, fidem etc, Wiesb, 1826, — Praft. 
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Metrit d. lat. Sprade in Beifpielen ꝛc. Heibelb. u. Lpz. 
1826. — Antheil an Seebode's Archiv, krit. Biblioth. u. 
Neuem Archiv u. a. m. 

1092. Den 29. bei Friedrihftadt gefallen Bollert= 
fen, Mitglied der fchleöwig:holft. Landeöverfammlung. 

1093. Den 30. zu Berlin der evang. Pfarrer und 
Garnifon:Prediger zu Saarlouis Joh. Friedr. Höhn: 
borf, 35 J. a. Ä 

1094. Den 30. zu Yarau ber Oberft ©. Hunziker, 
Vorſteher eines bedeutenden Handlungshaufed, viele Jahre 
Stadtammann, Mitglied ded Großen Ratbed ıc., ein ges 
meinnügiger, wobltbhätiger Mann, der 100,000 Fr. zur 
a der blühenden Gewerbſchule geſchenkt hatte, 
65%. a. 

1095. Den 30. zu Aarau der Stabtrath und Apothes 
ker Pfleger, eın um bie Stadt vielfach verdienter Mann. 

1096. Den 30. zu Köln ber Ingen.-Lieutenant Joh. 
Rudowski. 
1097. Den 30. zu Radeberg ber emer. Amtoverweſer 
Schulze. » and 

1098. Im Sept. zu Dambad (Bayern) ber Pfarrer 
Arndt, 47 I. a. 

1099. Im Sept. zu Lieftal im Kanton Bafelland 
ber Bezirköftatthalter &. U. Brodbeck. 

1100. Im Sept. zu Schaffbaufen ber Regierungds 
rath Ehrmann, oft Tagſatzungsgeſandter. 

1101. Im Sept. zu Dole in Frankreich ber SZefuit 
BY. Kaspar Rothenflüe aud dem Kanton Unterwals 
den, früher Provinzial feined Ordens in der Schweiz, 
Superior einer Erziehungdanftalt zu Dole. Auf einem 
SEPABIETBANGE mit feinen Böglingen batte er unabfichtlic) 
vergisteten Wein getrunfen und war fhon nah 3 Stum 
den den furdhtbaren Schmerzen erlegen. 
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1102. Den 1. zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. 
v. Hanow, nah längern Leiden fanft und ſchmerzlos. 
Er hinterließ eine Gattin, Albertine geb. von Mellentbin 
und einen Sohn, Rudolph v. H., Lieuten. im Kürajfiers 
Regiment Königin. 

1103. Den 2. zu Trier v. Eide, penf. Gen.Lieut., 
zulegt Kommandr. der Brig, in Trier. 
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1104. Den 2. zu Braunfchweig bie herzogl. Hofſchau⸗ 
fpielerin Jobanna Größer, geb. Meyer, an Entkräft. 

1105. Den 2. zu Wedel (Holftein) der Hebungäfons 
troleur A. F. D. Hanffen, im 50. Zebenöj., binterläßt 
Witwe E., geb. Siebenbrodt. 

1106. Den 2. zu Berlin der k. Rittmeifter im2. Dras 
goner-Rrgiment v. Kleift. 

1107. Den 2. zu Leipzig ber Kand. ber Theologie 
Dr. Gotthold Löcher. 

1108. Den 2. zu Koblenz der Hauptmann und Kom: 
en ded 8. Art.:Reg. Bollratb am Ende Jl., 

a 


1109. Den 3. zu Lindenau bei Münfterberg in Schle- 
fien der emer. Erzpriefter Joh. Gottwald, Ritter des 
eifernen Kreuzes und des rothen Adler-Ordens, früher 
1802 Kaplan zu Reinerz, 1807 zu Habelfchwerdt, 1813 ff. 
en 1816 Pfarrer zu Münfterberg, feit 1820 zu 

indenau, Berf. eined Gebetbuches für den chriſtkathol. 
Soldaten 1827 und einiger andern Pleiner Schriften, geb. 
zu Wilhelmöthal in der Grafſchaft Glag am 16. Mai 1778. 
Bol. Nowad fchlef. Schriftfteller-2er. V. 51 f. 

1110. Den 3. zu Weißenfeld der Doktor I. 5. 8. 
Schützee, im 80. J. | 

1111. Den 4. in der Schlacht bei Friebrichftadt Adolf 
Hanfen.a. Altona, im 22. LZebensj. , Yhinterl. Mutter, 
Maria Elifaberh Albers, verwitw. Hanfen, geb. Eichels. 
Erft nad langem Nacforfhen ward man eined Todes 


gewiß. 

1112. Den 4. bei'm Sturm auf Friedrichftabt ber 
Lieut. im 15. fehlesw.«holft. Bat. Hermann Heudt— 
laft aud Berlin, fiel mit dem Lieut. W. Borfch zugleid); 
um tiefen Schmerze feiner untröftlihen Mutter und Ges 
chwiſter entriß ihm eine feindliche Kugel den Seinigen 
in dem jugendlihen Alter von 24 Jahren. Erſt erhielt 
er einen Streifihuß an den Waden, ging aber deffen un: 
geachtet doch vor, ba fiel er fünf Minuten fpäter mitten 
im Sturme von einer dänifchen Bombe zerſchmettert. 

1113. Den 4. zu Kiel der Oberftlieutenant N. ©. 
9: — Kaufmann, im 58. Lebensj., hinterl. Witwe u. 

inder. 
. 1114. Den 4. vor Friedrichftadt der Prem.»Lieuten. 
im 6. fchlesw.:holft. Inf.:Bat. Frz. v. Loga bei dem 
Sturm auf Friedrichftadt. 
1115. Den 4. zu Binna bei Jüterbogk der Hauptm. 
a. D. und Rentmeifter Wilh. Shlidhting, nad län- 
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Apr en Er hinterließ eine Gattin, Wilhelmine, geb. 
Güßfeld. 

1116. Den 4. in der Schlacht bei Friedrichſtadt der 
Droguiſt Paul Schwartz a. Altona, Jäger im 5. ſchles— 
wig:holft. Jägerkorps, binterl. Vater, Schweftern und 
Schwager ©. F. Hammerid. 

1117. Den 4. bei'm Sturm auf Friedrihftadt ber 
Dfficier bei'tm 11. Bat. der fchleöw.:holft. Armee Ferdi» 
nand Sembad. Er hinterließ eine Mutter , die ver» 
witw. Oberförfter Friederife Sembach in Stettin. 

1118. Den 4. zu Cebnig ber praßt. Arzt Dr. Mor. 
Herd. Völkner, im 58. 3. 

1119. Den 5. zu Brandid (Sachſen) ber praßt. Arzt 
Dr. Karl Baerwindel, im 59. 3. 

1120. Den 5. zu Münden Oberft Dobl. 

1121. Den 5. beim Sturm auf Friedrichftadt der 
Hauptmann und Führer einer Abtheilung des 6. ſchlesw.⸗ 
holft. Inf.:Bat. Otto dv. Ehrhardt. Er war der Sohn 
bed Generalmajord und Inſpektors der 3. Artillerie-In—⸗ 
fpeftion v. Ehrhardt in Breslau. Am 4. Oft. fommans 
birte er die 2. Sturmfolonne auf die VBerfchanzungen von 
Friedrichſtadt, an deren Spige ihn eine feindlihe Kugel 
mitten durch die Stirne traf, worauf er am folgenden 
Sage früh nad kaum vollendetem 27. Lebensjahre den Hels 
dentod des Kriegerd ſtarb. Bor Friedericia fchwer vers 
wundet und zurüdgefebrt zu feinen alten Kameraden, 
eilte er mit neuen Hoffnungen zum Kampfe für Holiteind 
Rechte. Mögen fie über feinem Grabe, in das ibn 
bräutlidhe Liebe gebettet, für dieſes heldenmüthige Volk 
erblühen ! Ä 

1122. Den 5. zu Berlin ber Doktor der Medicin 
Karl Helmuth. Er hinterließ Vater, Gattin und eis 
nen Sohn. | 

1123. Den 5. a Stuttgart ber k. würt Staatörath 
von Süsfind, Kommandeur ded Kronordend, zulept 
Präfident der k. Steuerdirefiion, im 79. Lebensjahre. 

1124. Den 5. zu Münden der penf. Generallieut, 
3. Graf v. Tattenbach. 

1125. Den 6. zu Mannheim der k. bayer. Kämmes 
rer Marimilian Jofepb von Herding. Ä 

1126. Den 6. zu Yarau der Kantonsfhüler Her— 
mann Müller, ein namentlidy für. die Dichrfunft viels 
verfpredbender Züngling, von dem dad Taſchenbuch „Al: 
penrofen für 1850° ein finniged poetifhed Erinnerungss 
blatt bewahrte, ‘geb. im Febr. 1832 zu Rheinfelden. - 
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1127. Den 6 zu Grafſchaft (Reg.:Bez. Arnöberg) 
der vormalige furkölnifhe Hauptmann Joh. Ad. Ferd. 
Schmidt, im 80. 3. 

1128. Den 6. zu Leipzig ber Abvofat Friebr. Wilh. 
Schüßlher. 

1129. Den 6. zu Köln der penſ. Konrektor an der 
Stadtſchule zu Lennep Friedr. Leop. Trommero— 
hauſen, 74 J. a. 

1130. Den 7. zu Stade der Kapitän und Kompags 
nie:Chef Adolph Eduard Baring. 


1131. Den 7. zu Bafel der Stadtrath Basler— 
Bernoulli an den Wunden, bie er bei einem Raubs 
anfall zwifhen Bafel und Wil am 4. erhalten. 

1132. Den 7. zu Berlin der Mafhinenbaumeifter 
Hummel, einer der adtbarften Bürger in Berlin. Er 
bat ſich befondere Berdienfte um das Maſchinenbauweſen 
erworben, da er durch die von ihm fhon 1806 verfertigte 
großartige Kanonenbohrmafibine für die Artillerie ald der 
Gründer diefed jegt fo auögebreiteten Geſchäftözweiges im 
Baterland anzufchen ift. 

1133. Den 7. zu Speyer Friebr. Frhr. von Neis 
mand, penf. E. bayer. na ln Ritter des 
Berdienfi:Ordend d. bayer. Kr., Officier d. franzöf. Ehs 
zenlegion. 

| 1134. Den 7. au Dreöden der emer. Rathöfämmerer 
und Senator Chriftian Auguf Schnabel, im 77.3. 

1135. Den 8. zu Franzburg der Premier:-Lieutenant 
im 20. Inf.:Regim. Auguft von Oſtrowsky, nad 
kurzem Krankenlager an ber Cholera. Er war borthin 
ald Kompagnieführer im Landwehr-Bat. Stralfund kom⸗ 
mandirt. Dad ganze Öfficierförpd ded Regimentd bes 
trauerte ihn ald einen pflichtgetreuen und lieben Kameras 
ben. Er war ein zärtliher Bater feiner Kinder, ein lie— 
bevoller Bruder und Freund. 

1136. Den 8. zu Münfingen im 8. Würtemberg ber 
Oberamtd-Wundarzt Dr. Frz. Zav. Späth, Berf. einis 
ger medicin. Abhandlungen, 75 Jahre alt. 

1137. Den 9. zu Göſchitz bei Scyleik ber emer. 
Harrer Karl Chriftian Glo. Bauerfeindt, im 
71. Jahr. 

1138. Den 9. zu Kuneröborf der med, pract. Hide» 
mann. 

1139. Den 9. zu Genevez im Kanton Bern ber Bath. 
Pfarrer JZuftin Merat. 
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1140. Den 9. zu Baden-Baden ber k. preuß. Haupt« 
mann a. D., Sanitätörath Dr. 3. Nagel aus Erfurt. 

1141. Den 9. zu Rom ber Jefuit P. Simmenaus 
dem Kanton Wallis, früher Provinzial feined Ordens in der 
Schweiz, zulegt Affiftent der deutihen Provinz in Rom. 

1142. Den 10. zu Rügenwalde der königl. Oberſt⸗ 
lieut. u. Ritter Urfin v. Baer, nah furzem Kranken⸗ 
lager, im 75. Lebensj. 

1143. Den 10. zu Havelberg ber Oberlehrer Friedr. 
Büttner, Df. der Schriften: Bemerkk. üb. Sprach- u, 
Mufitrbythmen u. der Quantität d. deutſch. Epraclaute, 
nebft Virgil's Idyllen in quantitativ:torrefteren deutfchen 
Herametern 1843. — Bemerkungen üb. d. Quantität ber 
deutfch. Spradlaure, wie der Herameter im Allgemeinen, 
nebft Berdeutfhung der 1. Sat. des Horaz u. d. 1. Glegie 
des Tibull u. f mw. 1843. 

1144. Den 10. zu NRendöburg der Lieutenant im 
45. fchlesw.:holft. Inf.»Bat. Eugen Albrecht v. Haug: 
wig, an feiner am 12. Sept. bei Mifjunde empfangenen 
Schußwunde dur den Leib. Er war der vierte Sohn 
des gewefenen Rittmeifterd v. Haugmwig zu Lübben. Seine 
Mutter war Charlotte geb. dv. Koedrig. Außer diefen feis 
nen Aeltern hinterließ er ſechs lebende Gefchwifter. Am 
12. Oft. wurde er, begleitet von feinen dortigen, ihn lies 
benden und ebrenden Kameraden, feierlich beerdigt. Ruhms 
vol auf dem Felde der Ehre gefallen fey Friede feiner 


e! 

1145. Den 10. zu Nienburg ber k. haunov. Ober» 
ftabdarzt a. D. Dr. Thomas. 

1146. Den 11. zu Ravendbrüd der Premierlieuten. 
a. D. und Gutöbefiger Albert Baer. Ein fanfter Tod 
befreite ihn von langen und vielen Körperleiden, den 
Folgen einer fhweren Berwundung in ben Zreiheitd« 
fämpfen 1813 und 1814. 
R ‚1147. Den 11. zu Eythra der Dr. med. Boden⸗ 

ein. 

1148. Den 11. zu Oelönig der Arzt Dr. Karl Fr. 
Louis Langmwagen, im 58. I. 

1149. Den 12. zu Berlin der k. Muſikdirektor Karl 


Klage. 

Ti5o. Den 12. zu Bamberg ber ?. k. penf. Rittmei⸗ 
fter Karl Frhr. von Redwitz auf Wildenroth, Weifen« 
brunn, Steinberg und Dornlach, im 49. Lebens]. 
1151. Den 12. in der Nähe von Oldenburg Zubw. 
Starklof, vormald geb. Hofrath und Kabineisſekr. des 
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Großherzog von Oldenburg. — Bf. zablreiher Romane 
und lnterhaltungsfchriften: Olaf; eine Geſch. aus dem 
3ojähr. Kriege 2 Ihle. 1817. — Tagebudy meiner Wan 
derungen durd die Schweiz 1818. — Die Prinzefinnen 
2 Bde. 1838. — Der verlorene Sohn 2 Thle. 1824. — 
Erzählungen 1827. — Helgoland, ein Seemärden 1832. 
— MWittefind, ein Gemälde altdeutfcher Heldenzeit 4 Thle. 
1832. — Alma, ein Roman 2 Thle. 1834. — Bierzehn 
Sage im Gebirge. Ein Fragment aus meinem Wander: 
buche 1837. — Sirene, eine Scloffer: u. Höhlengeſchichte 
1846. — Armin Galoor 2 Bde. 1846 (wegen dieſes Ro» 
mand wurde er aus d. Staatödienft entlaffen). — Durch 
die Alpen Kreuz» u. Querzüge“ 1850 u. a. m. — Gein 
Leichnam wurde in der Hunte aufgefunden. 

| 1152. Den 14. zu Magdeburg ber kön. Regierungds 
rath W. Hanftein, ın feinem 40. Zebendj, na kurzem 
aber fchweren Kranfenlager, wodurd dad königl. Konft- 
ftorium und Provinzial: Schulfollegium einen adtungd« 
wertben, treuen und fleißigen Mitarbeiter verlor. Den 
Subalternbeamteten beider Kollegien war er ein humaner, 
liebevoller Borgefegter und wird daher bei Allen in freunds 
lichem Audenten bleiben. Er hinterließ eine Gattin, Luiſe 
geb. Lieder, und eine Schwefter, bie verebel. Korps: Audi 
teur Köpfe. 

1153. Den 14. zu Zug Franz Xaver Mood, 
ehemals Profeffjor am Gymnafium bie Stadt, aeb. den 
4. 3an. 1768 in Bug, feit 1791 Priefter, feit 1792 Pros 
feſſor, feit 1808 Kaplan zu Küßnacht, feit 1809 zu Im⸗ 
menſee, ſeit 1816 freiwillig reſignirt. 

1154. Den 14. zu Gotha der frühere Kommandeur 
ded altenb. Bundesfontingents, Oberft Wilhelm von 
Seebad, 68 J. a. 

r — Den 15. zu Schönlanke ber Arzt Dr. Jul. 

ohn. 
1156. Den 16. zu Görlig der königl. Kreidfetretär 
Hauptmann Fennig. 

1157. Den 16. zu Potödam der Kand. d. Theol. u. 
Seminarlehrer in Weißenfeld Franz Giegmann, im 
Haufe feiner Verwandten, auf der Heimreife von feiner 
Bermählung mit Bertba geb. Eichftädt, Im 32. Zebensj., 
nad ſehr kurzem Krankenlager. u 

1158. Den 16. zu Teplik auf der Reife von Leipzig 
nad Wien Dr. phil. 5. Korn, pfeudonym ald F, Nork 
durch Jahhlreiche Schriften, ald: Mythen der alten Perfer, 
ald Quellen chriſti. Glaubendlehren u. Ritualien 1835. — 
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Brahminen u. Rabbinen, od. Indien dad Stammland ber 
Hebräer u. ihrer Fabeln 1836. — Bergleich. Mythologie 
1836. — Borfchule der Hieroglyphik 1837. — Etymolog. 
Handwörterbuch der lat. Sprade 2 Thle. 1837 f. — Daß 
Leben Mofis 1838. — Rabbin. Quellen u. Parallelen zw 
neuteflamentl. Schriftftellen 1839. — Bibl. Mythologie 
1843. — Etym.ſymbol. Realwörterbuh 2 Bde. 1843 ff. 
u. dv. a. befannt, geboren zu Prag am 26. April 1804. 
Vergl. Schmidt Gallerie deutſcher pfeudon. Schriftfteller 
©. 143 — 45. | 
1159. Den 16. zu Hall in Tirol einer der wenigen 
noch übrigen Hauptführer der Infurreftion von 1809, der 
Landeöfhügenmajor Joſeph Ignaz Straub. Der 
Beteran — bekannt ald der „Kronenwirth von Hal“ — 
enoß Hofer's und Hormayr's befondered Bertrauen. 
Seine Aufopferung für die Sache Oeſterreichs ließ ibn 
aud Ungewöbnliches leiften und wagen. Er führte immer 
aud eigenen Mitteln geworbene und unterbaltene Schaas 
sen. Die gefahrvolle Herbeifhaffung der Subfidiengelder 
und die Rettung ded fommandirenden Generals Chafteller 
aus den Händen des über das Unglüdötreffen von Wörgl 
mwüthenden Volks, überhaupt fein Sinn für Ordnung und 
befonnened Vorgehen haben ihn ausgezeichnet. Der Ber: 
dacht, bei dem zu Gunften des deutfhen Befreiungskriegs 
vorbereiteten Aufitande betheiligt zu feyn, brachte 1813 
St. auf 8 Monate in bayer. Gefängnif. Später genof 
er eine Eaiferl. Penfion. Man hat ihn mit allen Kriegs⸗ 
ehren beftattet. 


1160. Den 17. zu Frankenberg der Paftor und Archi⸗ 
biafonus Marimilian Hennig, im 52. 3. 

1161. Den 17. zu Reval der Militärgouverneur u. 
Oberfommandeur daf,, Admiral Graf £. 4 Heyden, der 
ältefte Admiral der ruff. Flotte, der diefelbe bei Navarin 
befehligte, 79 3. 

1162. Den 17. zu Sul, im Kanton Aargau ber 
Pfarrer und Kanonikus Karl Steigmayer, geb. den 
4. Nov. 1784 zu Klingnau, feit 1807 Priefter, 1809 Ka— 
plan zu Klingnau, 1814 Pfarrer zu Endingen, 1825 zu 
Sulz, zugleid Kanonikus am Stift St. Verona in Zurzad 
und Mitglied der geiftliben Prüfungstommiffion. 

1163. Den 18. zu Niedergräfenhain der Paftor Karl 
Öraupner, im 45. 3. 


1164. Den 18. R Düffeldorf der Regierungöfekretär 
Shriftian Wilh. Mitödörffer, 66 I. a. 
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. 1165. Den 18. zu Potsdam det Prediger emer. 9. 2; 
F. Stiebrik, im 89. J. RER 

1166: Den 19. zu Noffen der ?. ſächſ. Kreid-Steuer: 
Prokurator, Bürgermeifter und Gerichtädireftor,, Advokat 
Karl Aug. Erchenbrecher, im 66. oo 

1167. Den 19. zu Halle der ord. Pıofeffor d. Theol. 
Dr, Chriftian Friedbr, Fritzſche. Ueber bie Aeußers 
lichkeiten feined Zebend enthält. die Biographie feines Soh— 
ned, Karl Friedr. Aug.*), welcher ald Profeffor zu Gießen 
ftarb, das Wichtigſte. — Schriften: De studio humanita- 
tis rebus humanis publicis privatisque utilissimo. Lips, 
1795. — Ueber die wunderbaren Sprifungen Jefu. Ebodf. 
1797: — De sensu verbor. Joh. 2, 19. Ibid. 1803. — 
Comment. in locum Matth. 18, 10. Grim. 1805. — Comm, 
ad Matth. 20, 27. Ibid. 1806. — Olservatt. exeget. ad 
Joc. Coloss. 1; 16. Ihid. 1807. — Ueber einen Berfuch, 
Pſ. 12, 7 u. 8. nad Grundfägen der höh. Kritik in eine 
andere Ordnung zu bringen. Ein Gegenverjuh. Ebdſ. 
1808. — Probe einer ereget. Bearbeit. der Sonn und 
Beittagsepifteln. Ebdf. 1809. — Joh. Friedr. Fifther, weil. 
Prof. u. Rektor in Leipzig u Konfift.: Rath u. Profeffor 
Paulus über dad Bedeutungsvolle der griech. Präpofit. in 
den damit zufammengef. Verbis. Lpz. 1809. — Ueberſetz. 
u. Erflär. d. bibl. Abfchnitte, weldye im 3.1810 jtatt der 
Evangelien — im Königr. Sadjfen erklärt werden follen: 
12 Hefte. Ebdf. 1810. — "Ueber die Inkonfequenz des 
dogmat. Syitemd, zu weldyem ſich der Oberhofpred. Reine 
hart befennt. Meiß. 1811. — *Lieben Brüder, haltet nicht 
dafür, daß der Glaube ein Anfehen der Perfon leidet; 
oder freimüthige Bemerkk. über die Konfequenz oder Ins 
Fonfequenz in dem dogmat. Syfteme Reinhard's ıc. Ebdſ. 
4812. — Prüfung der Gründe, mit welden neuerlich die 
Yechtheit der Bücher Moſis beftritten worden if. Nebſt 
e. Anhange über d. Urevangelium. Lpz. 1814. — Predigt 
am Friedensdanffefte 1816 zu Dobrilugf. Lübben 1816. — 
Diss. inaug. Doctrina eccles. nosirae de praedestinatione 
a rationalismo alienissima et S. 9. convenientissima. 
Lips. 1817. — Freimüthige Bemerkk. üb. d. Frage, ob die 
in dem Entwurfe zur preuß. Kirchenerdnung vorgefclas 
genen Kirchenfirfen zuläffig feyen? ic. Frkf. a.©. 1818. 
— De Spiritu s. Dissertat. exeget. Ibid. 1819. — Außers 
bein eine große Menge Pleinerer Abhandlungen ereget;, 
bogmat. u: homilet, Inhalts im „Hall. Journal f. Pred.“, 





*) Deſſen Btogr. f. im 24. Sahrg: des Nekr. ©. 809. 
N. Nektolog. 28. Jahrg. 66 
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in Henferd „Neuem Magazin“, in Augufti’d „Theol. Mo⸗ 
natfchrift“, in Rehkopf's „Predigerjournal f. Sachſen“, in 
Kücbelbeder’d „Journal für Scullchrer* , in Keil'® und 
Tzſchirner's „Analekten“, in Tzſchirner's „Memorabilien“, 
in Ammon's „Magazin für chriſtliche Prediger“, in den 
„Theol. Nachrichten“, in Roſenmüller's „Ereget.:bibl. Res 
pertorium”, in Neumann’d „Neuem laufis. Magazin”, in 
Winer's u. Engelhurdt’d „Krit. Journal der theol. Literas 
tur“ u. f. w. u. f. w. 

1168. Den 19. zu Lintelohe der Paſtor Golbbed, 
im 80. 3. 

1169. Den 19. zu Trodenborn bei Kahla der dafige 
Schullebrer Reihardt, Kantord Sohn aus Uhlftädt bei 
Drlamünde, 48 I. a. 

1170. Den 19. zu Dreöden ber 2. f, Oberft v. d. A. 
ne Aug. Graf zu Solms und Tcedlenburg, 
m 68. J. 

1171. Den 19. zu Trebatſch bei Breöfow der Predi— 
ger Stübing, plöglih und fchmerzlod, in einem Alter 
von 66 Jahren und im 41. Jahre feiner Amtsführung. 
Er hinterließ eine Gattin, Karoline geb. Peters, 2 Söhne 
und eıne Tochter. 

1172. Den 20. zu (2) von Baftineller, k. preuß, 
Oberſt und Brigavdıer der 7. Genöd’arm. : Brigade. 

1173. Den 21. zu Weimar der Hofadvofat u. Staatds 
fiöfal Karl Stäps. Wie derfelbe jeder Zeit fi durch 
die treuefte und gewiffenbaftefte Erfüllung feiner Amtes 
und Beruföpflichten in allen Beziebungen des Lebens aus— 
zeichnete, fo hatte er feinen unermübdlichen Eifer für das 
Gemeinwohl, für ded Landed Wohl und Befte noch wäh: 
rend der ganzen Dauer des legten außerordentlihen Lande 
tagd ald der Abgeordnete für Dornburg in der dankens—⸗ 
wertheiten Thätigkeit an den Tag gelegt. Wohl vor 
nehmlich in Folge diefer für ein vorgerüdtered Alter faft 
zu angeftrengten Thätigkeit war er erkrankt, hatte er fh 
vor dem Wırderzufammentritt ded jegigen ordentlichen 
Landtags genöthigt gefehen, fein Mandat niederzus 


legen. 
. 1174. Den 22. zu Schwerin ber Hofmufitus Eich» 
borft (ala Klarinetten:Birtuos befannt), an der Cholera, 
1175. Den 22. zu Schwerin ber k. fähf. Kirchen: 
und Schulrath Dr. Petri. 
1176. Den 22. zu Prenzlau der Zuftizratb Staat. 
1177. Den 23. zu Köln der k. Regierungöreferendar 
Franz Hub. Kolvenbad. 
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1178. Den 23. zu Altenburg ber Kompagniechirur 
Kunfely, 749. a. Er hat alle Feldzüge von 1806-—18 
in Tirol, Spanien, Rußland und Frankreich mit durclebt. 

1179. Den 24 zu (f) Jendrich, Major u. Kom: 
manbdeur des 3. Bataillond (Schweidnig) 10. Ldw,Regts, 

1180. Den 24. zu Danzig der k. Poſtkommiſſarius 
a. D. Joh. Geo. Beni. Senger, Ritter ded rothen 
Adlerordens 4. Kl., im 73. 3. 

1181. Den 24 zu Wien Friebe. Karl Joſeph 
bon Fechenbach-Laudenbach. 

1182. Den 25. zu Hirfchfelde bei Werneuchen ber 
Fönigl. Rittmeifter a. D. und Nittergutöbefiger Peter 
Schmidt, im 60. 3. 

1183. Den 26. zu Pankow bei Berlin der Prediger 
Eduard Hanftein, nad langen fhweren Leiden. Er 
binterließ eine Gattin, Charlotte geb, Rittmeifter, und 
einer Tochter. 

.. 1184. Den 26. zu Soykowo bei Inowraclaw ber 
wa a. D., Rıittergutöbefiger Guft. v. Kahlden, 
m * 

1185. Den 26. zu Stuttgart Dr. Georg Chriſt. 
Defterlen, k. würtemb. Medicinalrath u. fürjtls hohen⸗ 
lohe:öbring. Zeibarzt, Herausgeber ber Schrift „2. Braun, 
einige Worte über die oftind. Cholera und die ficherften 
bis jegt noch unbek. Präfervativ- und Heilmittel, nad 
ben in Oftindien gemachten Erfahrungen“ 1831, Berfaffer 
meberer Abhandlungen u: Auffäge in Gräfe u. Walther's 
„Zourn. der Chir.*, den „Heidelb. klin. Annalen” unb 
and. Beitfchriften, im 77. Lebensj. 

. 41186. Den 26. zu Altenburg ber geb. Hofrath und 
Kreidßamtmann Dr. jur. Wagner, 87 J. a. Seit 1838 
befand er ſich nach 52jähriger Dienjtzeit im Rubeftande. 
Ein Sohn, welcher Profeffor, dann Garnifonprediger in 
Altenburg und in den legten Jahren Superintendent 
in Ronneburg war, ging ihm im Tode voran; ein zwei— 
ter Sohn ift der Med.Rath Dr. W., ein fehr geachteter 
Arzt feiner Baterftadt; ein dritter Sohn ift der Steuer: 
kommiſſär W. hier; ein vierter Sohn hat fi) dem Kaufe 
mannöttande gewidmet; ein fünfter iſt Zandesjuftizregiftras 
tor daf. und die einzige Tochter ift die Steuerrendantin 
Meiner daf. 

1187. Den 26. zu Baugen Dr, Chr, Ernft Weiß, 
feit 1845 Präfident des dafigen königl. fächf. Appellations— 

erichtd, Ritter bed Verdienſtordens, vorher feit 1810 Ober: 
Poiarrihtd und Konfiftorial: Advofat in Leipzig, dann 
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Mitglied des daſigen Schöppenſtuhls und 1819 Senior 
deffelben , 1820 Appellationdrath zu Dreöden, 1835 Obers 
appellationsrath und 1840—45 geb. Juftigrath im königk. 
Zuftizminifterium, Bf. der Schriften „De interitu jurium 
per non usum, juncta quaest. de genuina praescriptionis 
Acguisitivae et extinct. indole‘“ 1810, „Dad Kriminals 
geiegbuch für dad Königr. Sachſen, mit erläut. Bemer: 
fungen zum prakt. Gebraud und einer Vergleichung deö 
Entwurfs“ 3 Bde, 1841—43, ſowie meherer Abbandluns 
gen in jurift. Zeitfchriften, geb. zu Leipzig am 26. April 
1787 


1188. Den 27. zu Perleberg ber großh. baden'ſche 
Oberftlieut. Eduard Fritzſch. Er hinterließ eine Gats 
tin, geb. Mord. 

1189. Den 27. zu Pirna der Bürgermeifter Horn, 


03. a. 

1190. Den 27. entleibfe fih zu Afchaffenburg der 
Regimentdarzt vom 2. Chevaurlegerd:Regiment Taxis Dr, 
Stephan Rus, dem Armeekorpd am Main ald Ober: 
ftabsarzt beigegeben. | 
r 1191. Den 28. zu Dürrenberg ber Salineninfpeftor 

aum. 

1192. Den 28. zu Drößnig bei Kahla der daſ. Schuls 
lehrer Hodermann aus Altenburg gebürtig, 50 3. a. 

1193. Den 28. zu Gelleröhaufen der Pfarrer Joh. 
Nikol. Koch, 579. a. 

1194. Den 28. zu Dreöden ber Graf von Mens 


1195. Den 30. zu Meldorf F. A. Cartheufer, 
Major a. D., beinahe 76 3. a., hinterläßt Brüder E. W. 
Gartbeufer. | 

1196. Den 30. zu Berlin ber Eigenthümer u. Hers 
auögeber der berliner voß'fchen Zeitung, Juſtizkommiſſar 
a. B., ©. F. Leffing. Der Berftorbene, mwelder ein 
Alter von 73 Jahren erreicht hatte, ftand lange Jahre hin— 
durch und unter den enticiedenften Wechielfällen der Zeit, 
an der Spige diefer älteflen (nunmehr 128jährigen) bers 
liner Beitung, welde jest an den Neffen des Berftorbenen, 
frühere Referendar Dr. Müller übergeht. 

1197. Den 30. zu Heidelberg der k. ruff. Kammer 
berr von Biollier. Er bekleidete feit meheren Jahren‘ 
die Stelle ded erſten Sekretärs bei der k. ruf). Geſandt— 
fhaft in München. 

1198. Den 31. zu Weimar der großb. Wegebau:Ins 
fpeftor Joh. Bapt. Coudray, im 5%. 9. 
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1199. Den 31. zu Hermöborff ber königl. Oberförfter 
a, D. C. Herzbrud. 

1200. Im Okt zu Luzern ber Lithograph u. Kunfts 
händler Karl Martin Egli. 

1201. Im Oft. zu München ber Generalmajor Karl 
Kirhboffer, vormaliger Kommandant und Oberft des 
3. bayer. Infanterieregimentd, 72 Jahre, 

1202. Im Oft. zu Gottlieben im Kanton Thurgau 
ber Pfarrer Ruſch. 

1203. Im Oft. im ehemaligen Klofter Paradis im 
Kanton Thurgau P. Edmund Utinger, Giftercienfer 
der aufgebobenen Abtei Wettingen, geb. 16. Novbr. 1786 
zu Baar im Kanton Bug. 


November. 


1204. Den 1. zu Dortmund der Lehrer an ber ftädti- 
fhen Gewerbefhule Theodor Diederhoff. 

1205. Den 1. zu Dreöden ber ?. preuß. Kriegdrath 
Sriedr. Aug. Menſch, im 80. 3. 

1206. Den 2. zu (2) Holzapfel, Kriegdrathb und 
Kriegszahlmeiſter ve der Gen.: Militärkaffe. 

1207. Den 2. zu Berlin der preußifche General ber 
Infanterie a. D. und gewefener Chef ded Generalftabes 
von Keanfinee, in hohem Alter. 

1208. Den 3. zu Bitterfeld der Apotheker und Mas 
RN Affeffor Atenftädt, 65 J. a 

1209. Den 3. zu Löbau der Dakkalaurend ber Medi⸗ 
ein Neböße. 

1210, Den 5. zu Oberwiejenthal der Senator und 
Kaufmann Baumann. 

1211. Den 5. zu Kaffel der kurf. eff. Oberftlieut. 
v. d. Art. Moye. 

1212. Den 6. zu Wiünnenberg (Rheinpr.) der kön. 
— Franz Ant. Blume, im 73. J. 

213. Den 6. zu Berlin Friedrich Wilhelm 
Graf von Brandenburg, k. preuß, General der Reis 
terei u. Minifterpräfident, geb. zu Berlin 24. Jan. 1792. 

1214. Den 6. zu Fulda der kaiſerl. ruf. Rittmeifter 

nn. Franz Frhr. von Haufen, Ritter meberer 


is. Den 6. zu Schloß Ebenzweier bei Gmunden 
ber Erzberzog Ferdinand von Defterreih d’Efte, 
dfterr. Feldmarſchall. 
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1216. Den 6. zu Bautzen der Advokat und Landed« 
beftallte Bernb. Konftantin Shen. 

- 4217. Den 7. zu Salzburg der Buchhändler Ab. 
Chn. Sfrd.Lindig, Befiger (feit 1843) der Duyle'ſchen 
Buchhandlung dal. 

1218. Den 8. zu Obertürfbeim bei Stuttgart der 
f, würtemb. Oberfonfiftorial= und Oberftudienratb, Prälat 
Dr. Ehr. Fr. von Klaiber, Kommenthur des Ortend 
der würtemb. Krone, vorher 1808 Repetent am tbeolog. 
Stift zu Tübingen, 1809 Prof. der alten Lit. u, Religions» 
lehrer am Obergymnafium zu Stuttgart, 1824 außerordentl, 
Prof. der Theol. zu Tübingen, 1826 Prof. am theol, Se: 
minar zu Blaubeuren, 1827 —29 ord. Prof. der Theol. in 
der evang. theol. Fakultät u. Frübprediger zu Tübingen, 
geb. zu Wanfheim im Königr. Würtemberg am 3. Nov, 
1782. — Schriften: De reformationis in literas huma- 
niores meritis 1817. — T. Livii Pat. historiarum libri 
qui supersunt omnes — cur. Arn. Drakenborch, Tom, 
I—XV. 1820—27. — Die Lehre von der Berfühnung und 
Rechtfertigung d. Menfchen, ein philofoph.=ereget. Berfuch 
1823. — Gli, Ehr, Storr’d Betrachtung über die Briefe 
ar und Jakobi 3 Bde. 1823 f. — Tit. Liviud römifche 

ejhichte, überfegt 27 Bochn. 1826 — 34 u a. m. 

1219. Den 8. zu Berlin der großb. medienb. sfirel, 
Obermedicinalratb Dr. Chriſt. Fr. Ludw. Wildberg, 
früher 1784—89 Cand. theol. und Hanelchrer, dann 1791 
Dr. med. Jen., 1795 herz. meckl. Kreisphyfitus zu Roftod, 
1825 D.:Med.:Rath und Arzt zu Neuftrelig. — Bf. zahl— 
reicher mebdicin. Schriften: Verſuch einer anat. =pbyliol.« 
pathol. Abhandlung üb. die Gehörwerkzeuge d. Menihen 
1795. — Kurzgef. Syſtem d. medicin. Geſetzgebung 1804, 
2. Aufl. 1820. — Lehrbuch der phyſiſchen Selbſtkenntniß 
1807. — Decisiones med. — leguales quaestionum du- 
biarum de infantibus neogenitis 1808. — Naturlehre des 
weibl, Geſchlechts 2 Bde, 1811. — Handbuc der gerichtl, 
Arzneiwiffenihaft 1812. — Anweifung zur gerictl. Ber: 
gliederung menfchl. Leihname 1817. — Hygiastik oder db. 
Kunft, die Gefundheit ded Menſchen zu erhalten u. f. w. 
1818. 3, Aufl. 1825. — Bibliotheca medecinae publicae. 
2. Vol. 1819. — Rbapfodien aus der gerichtl. Arzneis 
wiffenihaft 1812, — Prakt. Handbuch f. Phufiter 3 Thle. 
1823 f. 2. Aufl. 1833. — Lehrbuch der gerichtl, Arzneis 
wiffenihaft 1824. — Handbuch der PDiätetit u. a. m, 
Herausgeber des „Jahrbuches der Univerfitäten Deutſch— 
lands 1810 ff., des „Magazins für gerichtl. Arzneiwiſſ.“ 
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1831 f., dann bed „Jahrbuches ber gef. Staatsarzueikunde“ 
1835 — 41, geb. zu Neuftrelig am 6 Juni 1765. Bergl, 
Gallifen med. Schriftft.:Ler. XXI. 160—77. XXXIII. 297 f, 

1220. Den 9. zu Großenhayn der Kirchner und Kols 
Jaborator Fleifcher, 57 I. a. 

1221. Den 9. zu Lienen ber Paſtor Hermann 
Kriege, im 69. 9. 
4222. Den 10. zu Freiberg Karl Mor. Kerften, 
rofeffor der Chemie an der dafigen k. Bergafademie und 
berbüttenamts : Affeffor , Ritter des k. ruff. St, Stanis— 
laus-Ordens 3. Kl., auch ald Schriftſteller („Handbuch ber 
metallurg. : analyt, Chemie von P. Berthier. Ueberfegt, 
mit eigenen Erfahrungen und Zuſätzen vermehrt“ 2 Thle. 
1835 f., „Der Kreuz» und Ferdinandöbrunnen in Mariens 
bad. Bon Neuem dhemifc unterfucht“ 1845.) befaunt, 
im 48. 2ebenej. 

1223. Den 10. zu Mainz der Ober : Gericht: Rath 
Stephan Meg, früher Bürgermeifter daſelbſt. Er war 
Präfident ded Beteranenvereins. 

1224. Den 12. zu Gohrifh bei Großenhain der Fön. 
Dberförfter Joh. Friedr. Heffe. 

225. Den 12. zu Münden Konftantin Freiherr 
von Redwig, fönigl. bayer. Kämmerer und Major im 
Küraffierregiment Prinz Karl, Ritter des kaiſ. öfterr. Ors 
dend der eifernen Krone, — nah kurzem Krankenlager, 
im 54, Lebensi. 

1226. Den 12. zu Großenhain der Oberlehrer Karl 
Mori; Rößler. 

1227. Den 12. zu Schwyz der Alt» Landammann 
Karl Styger. 

12283. Den 13. zu Koldig der Gerihtödireftor Georg 
Mor. Grohmann. 

1229. Den 13. zu Ladenborf (Rheinpr.) der Pfarrer 
Peter Johann Beith, Kıtter des rotben Adlerordend 
4. Klaffe, geb. zu Köln den 19. Juni 1772, 

1230. Den 13. zu Bern der Amterichter und Groß: 
rath Albert Theophil Friedrich Zeerleder, Ban 
quier, ein allgemein gefhägter Mann, geb. dajelbft den 
18. Jan. 1808. 

1231. Den 14. zu Pirna der Advofat Otto Friedr. 
Gaudich. 

1232. Den 15. zu Bellinzona ber Alt Landammann 
otti, | 

1233. Den 15. zu Luzern der Oberft Joft Gölblin 

von Tiefenau, während der Reftauration Regierungdrath 
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und eidgenöff. Oberſt, um dad fchweiz. Artilferieweferg 
vielverdient. 

1234. Den 15. zu geipgig ber Klavierlehrer u. Präs 
centor Gotier, oa 

1235. Den 195. — beerdigt in Konſtantinopel 
von Shwarzbuber, im öfterr. Geſandtſchaftsperfonal 
dafelbft. 

1236. Den 16. zu Pölig der Obergerichtöaffefjgr und 
Kreisrichter Chriſtian Friedr. Jachnow 

1237. Den 16. zu der geh. Zufizrath Joh. 
griedr. Stuve, 70 3. 

1238. Den 16. zu — der Förſter Wolff. 

1239. Den 18. zu Altona der ehemalige —— 
Detlev Chriſtian“Grüning, beinahe 94 

1240. Den 20. zu Hildesheim der Juſtizrath Herrm. 
Adolph Lüngel, 51 J. a. 

1241. Den 20. zu Berlin ber Kommunalfhullehrer 
Johann Karl Heinrih Wengel. Er hinterlich eine 
Gattin, geb. Lchmann, und vier Kinder. 

1242. Den 20. zu Berlin der NRittergutöbefiger und 
Hauptmann a. D. Karl Theod. Wilkins. 

1243. Den 21. auf — bei Schwerin ber Obers 
forfimeifter a. D. von Bebr. 

. 1244. Den 21. zu Hamm bei Samburg ber Dr. med, 
et chir. Guſt. Adolph Radede, 423. a 

1245. Den 22. zu Berlin der Bıldyauer u. aladem, 
Künftler Karl Ludw. Trenn, im 79. 

1246. Den 23. zu Tempelhof bei Berlin der penf. 
Brenn Bechtold, im 60. 3. 

1247. Den 23. zu Schleöwig ber Kanzleirath Nik, 
Dedmann, im 58. Lebensj., nad langen Leiden, hin- 
terläßt Ww. u. Kdr. 

1248. Den 24. zu Berlin der k. geb. Sekretär Alb. 
Blad, im 46. 3. 

1249. Den 24. zu Orle in Weftpreußen der Ritter— 
gutöbefiger Wilh. Ferd. Brodes, nah kurzem Kranz 
fenlager an wiederholtem Schlaganfall. 

1250. Den 24. zu Graudenz der Sekondlieuten. bed 
12. Reg. von Hagen, an ber Zungenfhwindfudt. Er 
war ein von feinen Kameraden hochgeachteter und geihäßs 
4er Dfficier. 

1251. Den 25. zu Forft in der Nieberlaufig der 
Doktor der Medicin C. A. Rößler, im 68. Lebensjahre, 
Er hinterlieg mehere Kinder. 
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1252. Den 25. zu Kempen ber Arzt Dr. Joſeph 
Hubert Schiller. 

1253. Den 26. zu Rendöburg ber penfion. Kapitän 
Gerhard von Coch, im 87. Lebensj., binterl. Söhne, 
von denen F. A. von Coch Hauptmann a. D. | 

1254. Den 26. zu Freiburg im Breidgau Dr, theol, 
hr av. Anf. Deuber, großb. bad. Hofrath und 
eit 1818 ord. Prof. der Gefhichte an der dafigen Univ., 
vorher feit 1804 Prof. derfelben am Lyceum zu Bamberg, 
geboren zu Breitenreutb in Unterfranken am 21. April 
1781. — Schriften: Gedichte 1804. — Geſchichte, pbilof. 
bargeftellt 1809. — Handbudh der Mythologie der alten 
Bölfer. 1. Thl. 1810. — Gefwichte der Albigenfer und 
Waldenfer 1813. — Geſchichte der Schifffahrt im atlant. 
Drean 1814. — Pbilof. Anfichten über die Weltgefchichte. 
3. Aufl. 1824. — Metr, Ucberf. der olymp. Oden Pindar's 
1815. 2. Aufl. 1820. — BBorlefungen über die Gefch. der 
deutihen Nation 1817. — Grundriß der bamberger Hands 
lungögefchichte 1818 u. a. m. 

1255. Den 26. zu Berlin der Premierlieutenant und 
Adjutant der 1. Ingenieur: Infpeftion Morig dv. Leit» 
hold, nad kurzen aber fchweren Leiden an einer Rüdens 
marfentzündung. 

1256. Den 26. zu Berlin der Profeffor und Direfs 
torial-Sehülfe an der Fön. Eliſabethſchule Wild. Ludw. 
Müller, im 68. 3. 

1257. Den 28. auf Hohenmwalde der Major a. D. 
v. Ritter des eifernen Kreuzes Friedrich v. Maffow, 
an einer Zungenläbmung. 

1258. Den 28. zu Reichenbach in Sachſen ber Amt: 
mann Jeppe Prebn aud Lauenburg auf der Reiſe, 
welche er zur Heilung einer Bruſtkrankheit nach dem Süs 
den unternommen batte binterl. 6 unmündige Kinder u. 
eine Wittwe, | 

1259. Den 29. zu Berlin der königl. Rechnungsrath 
Louis Bontin, nach längerer Krankheit. 

1260. Den 30. zu Brandenburg der Kreidgerichtörath 
Langbeinridh, nah kurzem Krankenlager, im 71. 3. 
feined Alters. 

1261. Den 30. zu Köslin der Hauptmann a. D. 
Georg von Stempel, im 79. 3. 

1262. Im Nov. zu Selterd dad gemwefene Mitglied 
bed franffurter Parlaments und Abgeordneter an den drei 
legten heſſiſchen Landtagen, Dr. Heldmann. 
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- 432363. Im Nov. zu Bern ber ehemal. Gcridhtöpräfi: 
dent Leibundgut, durch felbjigewählten Tod in dem 
Fluthen der Aare. 

1264. Im Nov, zu Sitten ber Rektor Mauriz 
Perron, der woblthätige Vermächtniſſe madıte. 

1265. Im Nov. zu Wrffelburen der Licentiat ber 
Medien und Kirchfpielsarzt Johann Schlömer, bins 
terläßt Ww., Anna Sopbia, geb. Peterien u. einen Sohn, 
den Dr. med. et chir, Job. Fr. W. Sclömer dafelbft. 

1266. Im Nov. zu Genf der Alt:Sydif Bernet, 
der legte jener waderen Männer, die 1814 nıdt ohne pers 
ſönliche Gefahr die Unabhängigkeit der Baterftiadt gerettet. 


December. 
1267. Den 1. zu Berlin bei k. Poftdireftor Buchs 
dv 


1268. Ben 1. zu Düffelborf der Regierungdrath 
Mar Keßler, nah kurzem Krantenlager. Er hinterließ 
eine Mutter, mebere Gefhwifter und eine Gattin, Agnes, 
geb. von Schultes. 

1269. Den 1. zu (?) der Major im 2. Huf.» Regim, 
(2. Leib: Huf.:Reg.) Leinveber. 

1270. : Den 1. zu Hennerödorf bei Lauban ber Pfars 
ter Reuther, 65 9. a. 

1271. Den 2. zu Berlin ber E. Arhivratd Johann 
Chn. Siede. 

1272. Den 3. zu Magdeburg ber Premicrlieut. und 
Führer der 3. Kompagnie bei'm Landwehrbataill. Wriegen 
des Infanterieregimentd Friedrih von Arleben, 
plöglih und unerwartet nach kurzem Kranfenlager durch 
einen Schlagfluß. Er war ein tücdtiger Officier und 
braver, freundlicher Vorgefegter. Seine perſönliche Lies 
bensmwürdigfeit wird ihm ein bleibendes Andenken bei feis 
nen Kameraden fichern. 

5 1273. Den 3. zu Dreöden ber Dr. Karl Auguft 
eder. 

1274. Den 3. zu Wandöbek der Pofterpediteur C. 
5 Ivers, binterl. Ww. u. Kbr. 

1275. Den 3. zu Potsdam der Prediger u. Emeritus 
ber Pfarrei Groß- Wolterddorf bei Granfee Ferdinand 
Müller, im 81. LZebendj. an Altersihwähe. Der Ges 
meinde Groß: Wolterödorf war er 30 Jahre lang ein treuer 
Geelforger gewefen. 


wal 
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1276. Den 4. zu Roth bei Nürnberg ber Penntniß- 
reiche, begabte, zum Kampfe gegen ben Nationalismus 
immer fertige, wenn auch nicht immer fein polemifirende 
Dekan und Stadtpfarrer Heinrih Jakob Bomhard. 
Durch feine zahlreichen Artitel im bomiletifch »liturgifchen 
Korrefpondenzblatte, durch feine Auffäße in den Jugend— 
blättern, durch fein Konfirmandenbüdlein, durd feine 
neueſte Volksſchrift: „Der Beitd Uller von Roth” und 
andere Iıterarifche Arbeiten bat fich der Selige aub in 
weiten Kreifen befannt gemadbt. Er war im Jahr 1792 
am 30. Jan. zu Schmalfelden geboren, wurde 1820 Pfar: 
rer zu Offenbau , 1835 zu Dorffemnatben, 1837 zu Mers 
fendorf. Seit 1842 war ihm fein legted Amt übertragen, 
bad er jedoch nur mit Hilfe eined Vikars verwalten konnte, 
da er feit vielen Jahren leidend war, fo daß er kein 
lauted Wort zu reden im Stande war. Ein unbeilbared 
Bruftleiden führte feinen Tod herbei. Er binterläßt eine 
Gattin und fünf Kinder. 

1277. Den 4. zu Altenburg der Stabtgerichtöaffeffor, 
Gelbgießer Job. David Schlegel, 82 3. a. 

* Den 5. zu Rohra der Pfarrer G. Fr. Braun⸗ 
garbt. 

1279. Den 5. zu Danvant im Kanton Bern ber 
kath. Pfarrer Ignaz Etique. | 

1280. Den 5. zu Arolfen (feinem Geburtöort) ber 
?. ruſſiche Kommerzienrath und Kaufmann erfier Gilde 
Albert Marc aud Moskau. 

1281. Den 6. zu Potsdam der penf. königl. Steuer: 
gie Joh. Friedrih Wilhelm Geſerich, plöp- 
ih in Folge eines Schiagfluffed, in einem Alter von 66 
Jahren. Er hinterließ eine Gattin, Friederike Henriette 
geb. Neubert. 


1282. Den 7. zu Sikenroda ber königl. Oberförfter 
0. D. Karl Friedr. Motbed. 

1283. Den 7. zu Mitau der Maler Johann Karl 
Rosnowöbki, gebürtig aus Elbing, im 43. Lebensj. 

1284. Den 8. zu Lübben der königl. Oberftlieuten, 
a. D. Wilhelm von Didron, nah mehrwöchentlichen 
Leiden. 

1285. Den 8. zu Schloß Penfin bei Stargard ber 
Rittmeifter a. D. Karlv. Lettow. 

1286. Den 8. zu Stettin der königl. Hauptmann 
a. D. und. Landesſekretär Neuß, nad längeren Leiden. 
Er hinterließ sine Gattin, M. Neuß geb. Polig. 
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1287. Den 8. zu Berlin der königl. Rechnungsrath 
Yiafte, nad langen Leiden, in einem Alter von 56 J. 

1288, Den 9. zu Lauenburg der P, preuß. Hauptm, 
a. D, Kludt, in Folge eined Schlagfluffes, in einem 
Alter von fat 75 Jahren. Er hinterließ 2 Xöchter. 

1289. Den 9. zu Pinneberg der Ober- und Lands 
ger.» Advofat Thd, Johann Matthi. Schulke, im 
73. Lebensj. 

1290. Den 9. zu Berlin Job, Andr. Chr. Weife, 
feit 1816 Kollaborator am friedrichswerder'ſchen Gymnas= 
fium. — Bf. der Schriften: Regeln u. Gründe zu den 
Rechnungen für dad gemeine Leben 1819. — Prakt. Res 
chenbuch f. d. unteren Klaffen der Gymnafien u. d. bob, 
Bürgerfchulen 1840. — Arithmet. Aufgaben zur Uebung 
” praft. Rechnen 1840, geb, zu Bernburg am 12. April 

781. 


1291. Den 10. zu Arnswalde der Rehtsanwalt R o« 
bert Barth, nad längeren Leiden. Er hinterließ cine 
Gattin, Erneftine geb. Taddel. 

1292. Den 10. zu Königöberg in Pr. der geheime 
Suftizratb Friedrih Heinr. Benedikt Hoyer, nad 
furzem Unwoblfeyn in Folge eined Lungenſchlags, im 
71. Zebensj. 

1293. Den 11. zu Berlin der k. Generallieutenant 
4. D. von Dedenrothb. 


1294. Den 11. zu Weimar der penf. Landſchaftskal⸗ 
tulator Shumann, ehemal. Screiber Schillers. 


1295. Den 11. zu Berlin der Kantor Guſtav 
Eduard Willmann, nab fhwerem Krankenlager, an 
einem gaftrifch:nerpöfen Fieber, in einem Alter von 55 
Sahren. Er hinterließ eine Gattin, Henriette geb. Krüger, 

1296. Den 12. zu Wecfelburg der Apotheker Grob. 

1297. Den 12. zu Halle a. d. ©. der Kriminalbir, 
u. Univerfitäterichter Friedr. Ludw. Theod. Schule, 
Nitter ded eifernen Kreuzed, nach fchweren Leiden. Gr 
hinterließ eine Gattin, Amalie geb. v. Pufch, 2 Töchter u. 
einen Sohn, Regierungs Referendarius Aler. Schule zu 
Magdeburg. 

1298. Den 13. zu Danzig der Pönigl. Stadt- und 
Kreiögerichtöfefretär M. G. Fritzen, plöglih am Schlag— 
fluffe im 58, Lebensj. Er hinterließ eine Gattin gel orene 
$Buettner. 

1299. Den 13, zu St. Peteröburg ber wirkl. Stantd- 
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satd Dr. Herrmann Heß, ordentlicher Akademiker im 
Fache der allgemeinen Chemie. In feinerWiffenfchaft ala 
geiftreicher Forſcher geichägt und von feinen zahlreichen 
Shülern als gründlicher Xehrer verehrt, hätte er noch 
lange nügli wirken können. | 

1300. Den 13. zu Berlin der erpedirende Sekretär 
ber Schuldeputation des Magiftratd daſelbſt Auguft 
Zufad, nah neunmonatlihen fchweren Leiben an der 
Gehirnwaſſerſucht, 54 3. a. Cr hinterließ eine Gattin 
und 5 unmündige Kinder, war ein liebevoller Gatte und 
Bater, ein treuer Beamteter und redlicher Freund. Seine 
erfte Jugendkraft widmete er dem Baterlande, indem er 
die Feldzüge von 1814 und 1815 mitmadıte, aus denen 
er eine Kugel im linken Arme mit in dad Grab nahm. 

1301. Den 13. auf Zeften der Hauptmann u. Ritters 
gutöbeiiger v. Manteuffel, 84 3. a. 

1302. Den 14. zu Berlin der königl. Major a. D, 
u. Ritter ded eifernen Kreuzes 2, Kl. Wilhelm v. Bres 
do w, plöglib an der Lungenlähmung. Er hinterließ 
einen Bruder, Friedemann dv. Bredow, Hauptmann q. D., 
auf Hage und 2 Schweitern, 


1303. Den 14. zu Jena ber Juſtizrath und Univers 
fitätsamtmann Dr. Chriftian Ludwig v. Gohren. 
. 13804. Den 14. zu Potödam ber penf. königl. Baut« 
infpeftor Joh. Adam Kıedling, im 77. 3. , 
- 1305. Den 14. zu Bernburg der berzogl. anhalt'fche 
Staatöminifter Heine v. Krofigt. | 

1306. Den 14. ju Weimar der großh. f. Kammerherr 
und geb. Finanzrath Adalbert ve Müller. 

1307. Den 15. zu Goldberg ber penf. Stadtdireftor 
Schneider, 81 J. a 


1308. Den 16. zu Berlin der k. preuß. Staatörath 
Favarger, fhnell an einer Gehirnlähmung, von weldyer 
er am 15. Dechr. betroffen wurde. Er war Kanzler des 
Fürſtenthums Neuenburg und gebörte: zu den Dienern 
bed Königs von Preußen, deren opferwillige Treue fich 
aud in den fchwerfien Zeiten rühmlichſt bewährt bat. 
Seinem königl. Herrn treu ergeben, verlieh er bei den 
Beränderungen, welde dad Jahr 1848 in Neuenburg ber: 
vorbrachte, eine einträglihe Stellung und begab fich nach 
Berlin, wo er erft nach Berlauf längerer Zeit im auds 
wärtigen Minifterium eine neue Stelle fand, Seine Bes 
erdigung fand am 19. Dre. ftast. Cs nahmen daran bie 
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höheren Beamteten aud dem Minifterium der audwärtigen 
Angelegenbeiten, fowie die aus dem Fürftentbum Neuen; 
burg berftammenden Grafen Pourtaled Theil. 

1309. Den 16. zu Prenzlau der Major a. D. von 
Miltig, an einer Zungenlähmung. Er hinterließ eine 
Gattin. 

1310. Den 17. im Lazareth in Neiffe der Landwehr: 
fieutenant Suftav Bünger aud Berlin, an der Lun— 
genentzündung. Er hinterließ eine Braut und mehere 
Geſchwiſter. 

1311. Den 17. zu Ulm ein um dieſe Stadt ſehr ver» 
dienter Mann, der frei refignirte Stadtpfleger Johann 
Ludwig Kiderlen, im 77. Lebensj. Ald Mitglied der 
fonftituirenden und der Bonftituirten Ständeverfammlung, 
ald vieljähriger Stadtratb und Stabdtpfleger handelte er 
ſtets mit großem Eifer und Einficht für dad Wohl des 
Landes und bewährte dabei eine Uneigennügigkeit und Bes 
fheidenheit, weldhe auf dankbares Andenken gerechten Ans 
fprudy maden dürfe. 

1312. Den 17. zu Berlin der geh. Legationdrath a. 
D. Heinr. Menco von Mettingb, im 72. 3. 

1313. Den 17. zu Berlin die Gräfin Klara 
Zuife Elifaberb Schaffgotſch, im 50. Jahre ihres 
Alterd und im 22. Jahre ihrer Ehe, am Lungenſchlage. 
Sie war eine geb. Gräfin von Hobenthal und die Ges 
mahlin ded Grafen Emanuel Gotthardt Schaffgotſch, kön. 
Kammerberr und Schloßhauptmann von Breslau, dienft» 
thuend am Hofe ded Prinzen Karl von Preußen. 

1314. Den 18. zu Tanneberg (Sachſen) der Kams 
merjunfer von Schönberg. 

1315. Den 19. zu Berlin der Fön. Landgerichtörath 
a. D. Karl Hellmuth, an Altersfhwädhe. 

1316. Den 19. zu Berlin der Kanzleirath Wilh. 
Jokiſch. 

1317. Den 20. zu Altona an Altersſchwäche Joh. 
Heine Nöthling, faft volle 803%. alt, hinterl. Witwe 


und finder. 
1318. Den 20. zu Berlin der penſ. Wachtmeifter 


vom Garde du Corps Karl Weicyelt, Inhaber ded Ors 


dens der Ehrenlegion. — 
1319. Den 21. im Kloſter der Ciſtercienſerinnen zu 


Frauenthal im Kanton Zug die Konventualin Franziéka 
Lang aus Muri, 80 J. a. 
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1320. Den 21. zu Tempelburg ber Apotbefer Job. 
Chriftian Opig, nad langem Leiden im 63. Lebens— 
jahre. Er hinterließ eine Gattın, Florentine, geb. Wilp, 
2 Söhne und 2 Töchter. Bon den Söhnen ift der eine 
Arzt, der andere Pharmaceut. Ä 

1321. Den 21. zu Bredlau Dr. jur. Ludbw. Mor. 
Riedel, k. Regierungdratb, früher Privatdocent der 
Rechte zu Königäberg, ald jurift. Schriftfteller (De prae- 
scriptione criminum. 1831. — Beiträge zur Kunde bed 
deutfhen Rechts. 1 Beitrag. Ueb. d. Dorfihulzen in den 
Ländern öftlih der Elbe. 1834) mwohlbefannt, geb. zu 
Biendorf im Großh. Medienburg Schwerin am 28. Mai 
1807. 


1322. Den 22. zu Gormund im Kanton Luzern ber 
KRaplaneiverwefer Joh. Baptift Dormann, feit 1844 
Hriefter, dann Vikar zu Eich, feit 1849 Kaplaneiverwes 
fer, geb. 1818 zu Gunzwyl, Berf. der Predigt: „Der 
würdige Dank für den am 31. März und 1. April erruns 
genen Sieg. (2. Aufl, Luzern 1845.) 

1323. Den 22. zu Bern der Alt:Rathöherr Karl 
Rud. von Fellenberg, bid 1830 Mitglied des Kleinen 
Rathes, geb. 11. Nov. 1780. 

1324. Den 22. zu Nübbel bei Rendöburg an ben 
Folgen eined Lungenſchlages, der Rittmeifter Leopold 
Schröder, Chef der 2. Schwadron bes 1. frhledöwig:holft. 
Dragoner:Regimentö, einer der bravften Söhne des Bas 
terlanded , bei feinen Kameraden beliebt. 


‚325. Den 22. zu Berlin der k. Kommiffiondrath 3. 
P. Tondeur, plöglih an der Lungenlähmung, im 58. 
Lebendjahre. 

1326. Den 23. zu Beinfeld in Holſtein der Forſtrath 
a. D. Karl Daniel, 843. a. 

1327. Den 23. zu Negow bei Templin der Amtmann 
C. Tilike. 

1328. Den 24. zu Berlin der Lehrer der Mathematik 
an der k. Realſchule daſ. Dr, Ernft Schellbach, nad 
langen Leiden. Er binterließ eine Gattin, Emma geb. 
Müller. | 

1329. Den 25. auf Schloß Landöberg bei Meiningen 
der Kaftellan und gemüthliche Volksdichter Kaspar Neus 
manı. 

1330. Den 25. zu St. Margarethen (Holftein) nad 
längerm Leiden der Kirchipielvogt Joſias Friedrid 
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Ghriftian von Quelen, geb. ben 22. Febr. 1806. Er 
hatte die Rechte ftudirt, feit etwa 1840 fein Amt bekleidet 
und hinterließ eine Witwe, aber feine Kinder. 

1331. Den 26. zu Athen der k. k. öfterreich. Gene: 
ral:Konful Georg Gropius aus Berlin, nah längerm 
Leiden, 74 Jahr alt. Er hinterließ 3 in Berlin lebende 
Brüder. 

1332. Den 26. zu Rochlitz der k. ſächſ. Juſtizamt⸗ 
mann Frz. Heifterbergf, im 52. J. 

1333. Den 27. zu Weimar der großh. Präfident ꝛc. 
Karl Anton v. Eonta, Rittergutöbefiger auf Ballftedf. 

1334. Den 27. zu Berlin der k. Anatomie-Infpektor 
Bugger. 

1335. Den 27. zu Xempelburg der emer. Prediger 
Joh. Fr. Golcher aus Koprieben. 

1336, Den 27, zu Dredden der k. fähf. Hauptmann 
a. D. Eugen Morig Xavier von Häußler, Kitter 
des St. Heinrih:Ordend u. der franz. Ehrenlegion. 
1337: Den 27. zu Meßow bei Croſſen a. d. O. ber 
Prediger Klette, in dem Alter von beinahe 71 Jahren, 
nachdem er, ein treuer Diener ded Herrn und der Kirche, 
noch wenige Stunden vor feinem Tode feinen Berufds 
pflichten obgelegen. 

14338. Den 28. zu Pegau der Superintendent Dr, 
Bob. Ludw. Ehrhardt, im 77. 3. 

1339. Den 28. zu Oeld in Schlefieit der Direktor des 
dafigen Gymnaſium, Prof. Dr. Zange, vorher bie 1838 
Dberlehrer am friedrichd:werder'fhen Gymnafium zu Berlin, 
Berf. meberer Schulprogramme (Observationes criticae 
in lliados lihr, 1. et 11. 1839 u. 1843 u. a. m.) als Leh— 
ter fehr gefbäßt, im 52. Lebensj. | 

1340. Den 28. zu Bangenberg ber Pfarrer Püſchel. 

1341. Den 29. zu Sonneburg der Kommiffionsrath 
Franz Theod. Otto Aug. Burkhardt, Direktor der 
Straf: und Befferungsanftalt daſ., Inhaber ded eilernen 
Kreuzes % Kl., des rothen Adler-Ordens 4. Kl. und des 
ruf. St. Georgen-Ordens, nad längerm Leiden, 70 J. 
alt, Er hinterließ eine Gattin und 5 Kinder: 

1842. Den 29. zu Breslau der k. Regierungd:- und 
Landes-Oekonomie-Raih E. Freft, nad) langen, ſchweren 
Leiden in einem Alter von beitiahe 60 Jahfen. Er war 
ein von den Sceinigen überaus geliebter Gatte und Vater 
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und hinterließ eine Gattin, Rofalie, geb. v. Mennerfelbt, 
jowie einen Som und eine Tochter. 

1343. Den 29. zu Berlin der k. Poſt-Sekretaͤr Wil. 
Heinr Ebd. Kleindberg, Lieutenant im 20. Landw.: 
Regiment. 

1344. Den 29. zu Stuttgart der k. k. Öfterreih. Ma- 
jor im Generalftabe Graf Guftav v. Neipperg, am 
Nervenfieber. Er war ein Bruder des Grafen Alfred v. 
Neipperg, Schwiegerfohnes bed Königs von Würtemberg. 

1345. Den 29. zu Aarau der eidgenöflfifche Oberſt 
oh. Nepomuf von Schmiel, viele Jahre Regie: 
rungdrath und Kommandant meherer eidgenöſſiſcher Lager, 
Berf. der Schrift: „Unterriht über den Militärdienft. 
(Aarau 1805)”, 76 3. a. 

1346. Den 29. zu Bern der Alt:Rathöherr Franz 
Rudolph von Tavel, bid 1830 Mitglied ded Kleinen 
Rathed, geb. 13. Jan. 1771. 

1347. Den 29. zu Berlin der k. Oberftlieutenant a. 
D. Wallmouth aus Bredlau, Abgeordneter zur zweiten 
Kammer. 

1348. Den 30. zu Meld im Kanton St. Gallen der 
Major und Kantondratb Aberli. 

1349. Den 30. zu Bertöborf bei Bittau der Pfarrer 
Geißler. 

1350. Den 30. zu Krummbennersdorf der Pfarrer 
M. Jäckel, 55 3. a. 

1351. Den 30. zu New-York der Deutfhe, Her: 
mann Kriege. Er binterläßt den Ruf eines fehr ent- 
fhiedenen, aber talentvollen und ehrlichen Politikers. An 
den geiftigen Kämpfen bed I. 1848 hat er in Berlin und 
Frankfurt lebhaften Antheil genommen. 

1352. Den 30. zu Scievelbein der penf. kön. Ober: 
Regiftrator Striker, im 78. Lebensj. 

1353. Den 30. zu Dreöden ber Rechtskandidat 
Trübsbach. 


1354. Den 30. zu Pilſen in Böhmen der Direktor 
des dortigen Gymnafium Job. Stan. Sauper, Verf. 
der Schriften: Reife von Dur nad Pillnig, eine poet. 
Erzählung. 1801. — Die Poefie in ihren Formen, em 
didakt. Berfuh. 1805. — Grundzüge zu einer deutfchen 
Poetit, aud Goethe's Werken entwidelt. 1820. — Stu: 
dien über Goethe, ald Nachtrag zur deutfchen Poetik. 

N. Nekrolog. 28. Jahrg, 67 
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1822, — Homer's Werke, prof. überfegt. 4 Bde. 1826 f. 
2. verbeflerte Aufl. 1840 f. — Homer's Odbyſſee erläutert. 
2 Bde. in 4 Abtheilung. 1827. — Studien über Goethe. 
2 Boden. 1840, nad 44jähriger nüglicher Lehramtöthätig- 
feit, im 66. Rebensi. 

1355. Den 31. zu Schwaz in Tyrol der Era 
ler Job. von Brentano:-Mezegra, 38 

1356. Den 31. zu Torgau der Juſtizrath Diepe. 

1357. Den 31. zu Mainz der preuß. Oberftlieutenant 
a. D. Albert Leo. Er binterließ eine Gattın, Amalie 
geb. Michel und mehere Geſchwiſter. 

1358. Im Decbr. zu (?) Mette k. preuß. Oberarzt 
der 11. Invalidenkompagnie. 
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